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Einladung 


Ds Unternehmen, welches bie Lebensbilber ausgezeichneter Seit: 
genoffen barzuftellen verſucht, ift von der Art, daß es nur burd 
ein Eräftiges und fihres Mitwirken vieler geiftreicher und erfahrs 
net Männer gedeihen kann. Es- werden daher Alle, bie daſſelbe zu 
bereichern vermögen, hierdurch vertrauendb und dringend eingeladen, 
mit ihren Beiträgen ein Werk zu unterftügen, das für bie Zeitge— 
ſchichte nicht unwichtig werben kann, Kür alle kuͤnftige Theilnch: 
mer follen bier dig Hauptaefihtspuncte bes ganzen Unternehmens 
angebeutet werben, wie fie in einer ausführlihern Ankündigung, - 
die von ber Verlagshandlung unentgelblid ausgegeben witb, ent» 
halten find. 

Mit „Beitgenoffen‘ bezeihnen wir nicht blos noch Res 
bende, fondern auch fhon Verſtorbene, bie unfrer Zeit angehört, 
in berfelben gewirkt haben. Als Grenzpunct nehmen wir bag Zahr 
1789 (wahrhaft ben Anfang einer neuen Zeit!) an, dergeftalt, 
daß denkwuͤrdige Menſchenleben, bie nad jenem Jahr hervorleuch⸗ 
teten, (ob auch ber größere Theil ihrer Dauer noch einer frühern 
Beit angehdre) dazu gerechnet werben. 

Nicht auf das Vaterland nur befhränfen wir ben Plan, Was 
als eine große, feltne Erfcheinung innerhalb biefer unfrer Zeit bei 
‚ Trgend einem Volke fi demerfbar machte, findet unter unfern 
Beitgenoffen feinen Plap. 

Das Unternehmen ift aber. an fi fo umfaffend, baß (weil wir 
nicht ein enblofes Werk beginnen wollen) nothivendige Grenzen auch 
in Hinſicht ber Wichtigkeit der hier abzubildenden Zertgenoffen, und 
die Bedingungen, unter weldhen fie bier aufzunehmen find, "feftaes. 
ſtellt werden müffen. 

Männer und Frauen follen es ſeyn, bie der Welt fhon befannt 
ffnd, die in einem größern Kreife bedeutend und wirffam waren 
oder find, auf irgend eine Weife, durd ihre Stellung in ber Ges 
fellihaft, durch ungemeinen Geift und weitverbreitete Wirkfamleit, 
Buch ihre Meifterihaft in einem Zweige des Lebens, durch große 
Zugenben oder Irrthuͤmer, hervortraten. Cie müffen in einem 
dffentlichen Leben eine fihtbar geſchichtliche Beziehung zu ihres 

eit, ihre Biographien müffen wirklich für die Zeitgeſchichte eing 

bhere Bedeutfamkeit haben, und es bleiben daher ſolche, ob aud 
noch fo erfreuliche Erfdyeinungen, bie in ſtiller Verborgenheit das 
bin wanbeiten, von unferm Plan ausgeidlofjen. 

Wir werben alfo vorzüglih große Staatsmänner, Kelbherrn 
und Krieger, ausgezeichnete Weifter in Kunft und Wiffenihaft, 
nicht bloße Schriftfteiler oder fogenannte Gelehrte), ungemeine Ge⸗ 
fhäfftemänner, — aud Frauen, bie in einem größern Kreife wirt; 
ten, dbarzuftellen verſuchen. > 

Soldye Zeitgenoffen ſollen mit geſchichtlicher Treue, im ächten 
Geiſt der Biographie, rad ihrem Außern und innern Leben, (fQ 
weit der Forſcher einzubringen vermag!) mit bem moͤglicht tiefften 
Ergreifen ihrer Gigenthimlihkeit, geihildert werden. Wohlges 
troffene Schattenbilder, die bob dem hellen Auge mehr ale Schat⸗ 
gen, die wahrhaftes Echen vorüberführen; wo es moͤzlich ift, ig 
ausgeführten Gemälden, jedes wenigftens in fihern, sreffenden 


Seitgenoffem 


Bweiten Bandes, 


Eırfte Abtheilhlunug. 


Beitgenoffen IT. 3. 1 


Bayerische 
Staatshibliomek 
München 





Fr. Sarl Freiherr v. Zettenborn. 





Bon C. D. 





Digitized by Google 


ben bem Zalent hier vorzüglich der C 


Tettenborn® 


—— 


* 


Das Leben der Feldherrn hat den —— Reiz, daß nes 
yarafter wirkt, der 
nirgends fo frei und fchnell hervortreten kann, als im Auf: 





*) Der Herr Verfaffer dieſer ſchaͤzbaren Darftellung, bie eben fo 
anziehend durch ihren Gegenftand, als ausgezeichnet durch ihre 
geiftreiche und gebildete Eigenthümlichkeit ift, hat hinreichende 
Gründe gehabt, feinen Namen bier nicht zu nennen, und ber 
“Derauögeber hielt für beffer, den £efern ben Namen, als ben 

anzen Beitrag vorzuenthalten. Daf berfelbe aber aus guter 

uelle gefloffen und in fich ſelbſt binlänglich bewährt ift, wird 
ben Kundigen, ohne weitere Verfiherung, wohl einleudten, 
Die nadfolgenden Blätter find felbft Beweis genug, baß ber 
Darfteller feinem Unternehmen vollfommen gewadfen, und 
eben fo fehr durch vertrautere Bekanntfchaft mit feinem Hel— 
den, als durch allfeitige Kenntniß und Erfahrungen in ber 
Kriegskunft, dazu geeignet war. Sein Zeugniß ift das eines 
feinen und einſichtsvollen Beobachters, und bat in einem Haupt: _ 
theile dieſer Lebensgeſchichte den unbezweifelten Werth des 
treuen und eindringenden Berichts eines Augenzeugen, 


Es wird hier das Gedaͤchtniß einer Zeit erneuert, in beren 
Gefhichte jeder größere und Eleinere Theil, jeder hervorleuchs 
tende Zug unf’re Tebhaftefte Theilnahme erreat, umb jede zu: 
verläffige Aufklaͤrung, die uns mitgetheilt wird, unfern Dant 
verdient. Denn fo nahe biefe Zeit ung liegt, und obwohl! wir 
felöft ihr angehörten und ihre reiche Entwidlung mit eignen 
Augen fahen, fo ift doch Vieles aus ihrem innern Leben un 
noch verborgen, und, je mädtiger und manniofaltiger fie in 
ihren Thaten und Begebenheiten war, defto mehr die Stimme 
unbefangner Theilnehmer zu befragen, bamit der Leidenſchaft⸗ 
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zuf aller Kräfte des innern und de Menfhen, im 
Kriege. Nirgends erfcheint häufiger der Vorzug einer 
ſtark ausgeprägten und fchnellgüultigen Perfänlichkeit, von 
der am Ende fat alled abhängt, indem fogar das, was 
man Glüd nennt, meift nur Wirkungen find, die aus dem 
dunklern Zufammenhang der Eigenfchaften bervorgehn. 
Ein Beifpiel davon fehen wir auch in der Gefchichte des 
tapfern Generals, deffen Leben wir hier liefern, und der 
in den lesten ae ald einer der Anführer, bie 
nicht gerade Oberbefehlshaber waren, unter den eigene 
thuͤmlichſten und perjönlich merkwuͤrdigſten daſteht. 


Friedrich Earl Freiherr von Tetten born'wurde 
am 19. Februar 1778 zu Tettenborn in der Grafſchaft 
Dopenein eboren, Seine Mutter war eine geborne 

räfin von Arz (urfprünglich Arzio, im füdlihen Tyrol); 
fein Vater, der anfangs dem Kriegsdienite, wo der Name 
Zettenborn Schon in fruͤhern Zeiten oft ruͤhmlich vorgefoms 
men, gefolgt war, hatte fpäterhin diefe Laufbahn verlafs 
fen, und war marfgräflih badifcher Oberjägermeifter im 

aftadt geworden, Hier lebte der junge Zettenborn von 
en fechften Jahr an, und erhielt im väterlichen Haufe 
orgfältigen und nach damaliger Weife gründlichen Unters 
richt, der zu gelebrter Bildung führen follte, obwohl dies 
fes nicht Die Ridyung war, fur welche bie ge Anlagen 
fih diesmal enticheiden mochten. Nichtsdeſtoweniger bes 
wäbrten aber auch in der Folge bei veränderter Laufbahn 
fih die Wirkungen erften Unterrichts als bleibender Ge» 
winn. Daffelbe gilt von dem frühen Einfluß guter Grunds 
füge und frommen Beiſpiels, weldes, wenn aud nicht 


* 





lichkeit vieler Berichte und Urtheile, wie wir ſie von den zum 
Theil unberufenen Tagsſchriftſtellern vernehmen, auf eine für 
die Gefchichte erfprießliche Weife, begegnet werde, 


Unfer Berfaffer fchrieb das Leben bes Mannes, ben er ale 
bildet, weder zu deffen Rechtfertigung noch Lobpreiſung, weil, 
nad) feiner Ueberzeugung , er weder ber einen noch bev andern 
bebarf, Es ift ein ungeichminkter, einfacher Bericht, der nichts 
beabfihtigt, als ein reines, ungetrübtes Bild einer merkwuͤr⸗ 
digen und Fraftigen Perfönlichkeit aufzuftellen, von beſchraͤn⸗ 
Zenden Berhältniffen aber fo völlig unabhängig ift, daß er um 
P gewifler als unyerbähtig und wahrhaft gelten muß, 


Anmert, des Herausgebers, 
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den Schein äußeren Uebungseifers, befto mehr den Sinn 
ftiller Achtung erwedte. Günftig war feiner Jugend auch 
die jtete Nahe und: der regfame Umgang mit der freien Na= 
fur, wozu das Amt und Streben des Vaters, dem dad 
badifche Land die größten Anlagen und Pflanzungen dantt, 
. bie nächfte Gelegenheit und — gab. Hier naͤhrte 
ſich früh die heitre Kuͤhnheit und uͤbte ſich der ſcharfe Blick, 
die ſpaͤter in kriegeriſchen Unternehmungen ein glänzendes 
res Feld finden follten. In feinem breizehnten Jahr, als er 
inzwifhen auch groß und wohlgebildet herangewachſen 
war, wurde er von dem Vater an ben furfürftlihen Hof 
nah Mainz gefhidt, und dafelbft unter die Pagen des 
Kurfürften aufgenommen. €&s ift nodhlvielfältig in Er: 
innerung, * großes Leben, welche Pracht, Fülle und 
gejellige Bewegung ehemals in biefer Stadt verfammelt 
war; ın heitrer Sorglofigfeit gab der Hof ſich feinen Vers 

nügungen bin, als plöglich die Annäherung der Franzo— 
- Jen im Jahr 1792 aus dem Zaumel aufwedte. Bei der 
Ankunft des Generals Guftine flüchtete der Kurfürft eilig 
nah. Afchaffenburg, der Hof ftob auseinander, und bat 
fih größtentheild nie wieder zufammen gefunden. Der 
junge Zettenborn fah die franzöfifchen Truppen in Mainz 
einruden, und Fehrte wenig Tage darauf zu feinem Vater 
nah Raftadt zurüd. Die Wendung der Begebenheiten 
ſchien auf lange hinaus die bisherigen Verhältniffe vers 
wirrt zu haben, und der Vater, welcher feinen Sohn auf 
bie Herftellung bderfelben nicht unnüg warten und feine 
Beit zwedmäßig anwenden laffen wollte, gab ihn ſchon im 
folgenden Jahr (1793) zu dem berühmten Bergrath Bech⸗ 
ftein in Waltershaufen, um fid unter deffen Xeitung den 
Sorftwiffenfchaften zu widmen. Hier blieb er jedoch nicht 
lange; er bezog noch im nämlichen Jahr die Univerfität 
Göttingen, welche er in Folge einer jugendlichen Uebereis 
lung bald mit Jena vertaufchen mußte, und von da uns 
vermuthet nach Raftadt — wurde, wo er ſeinen 
Vater nicht mehr am Leben fand. Seine unuͤberwindliche 
Neigung zum Kriegsdienfte, die er bisher feinem Vater 
zu Liebe, der ihn in feinem angefehenen und vortheilhafs 
ten Amte zum Nachfolger wünfchte, immer unterdrüdt 
hatte, brach nun, da er burch feine Rüdficht mehr ges 
bunden feyn konnte, inbem auch feine Mutter bereits früs 
ber verftorben war, mit aller Heftigfeit aus; er verließ 
bie angefangnen Studien, und trat gleich im Jahr 1794 


* 
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als Cadet beim Joſeph Kinsky'ſchen, ſpaͤterhin Klenau'⸗ 
ſchen Chevaurlegers-Regiment in das oͤſterreichiſche Heer, 


Hier begann für den jungen Tettenborn eine Lauf—⸗ 
bahn, die feinen militärifchen Eigenfchaften alle Gelegens 
‘ beit zur Entwidlung bot, und für ihn reich an perfünlie 
cher Auszeichnung wurde. Das öfterreichifche Heer, wels 
ches den Charakter eines durch mehrere Jahrhunderte ohne 
Unterbrechung beftandenen Kriegswefens bis auf den heus 
tigen Tag bewahrt, vereinigt mit den daraus fließenden, 
befonders nach innen hoͤchſt bezugreihen Vortheilen, zus 
gleich die einer fietS frifchen, durch neue, und nach der 
Lage der Grenzen fehr verfchiedne, Kriege unaufhörlich 

eubten Erfahrung; feine Zufammenfegung erhielt, aus 
Ber den mannichfachen Elementen, welde die öfterreichi« 
fhen Erblande in glüdlihem Verhaͤltniſſe dazu gaben, 
noch einen unfchagbaren geifligen Zufag durch den Um— 
fiand, daß fo geraume Zeit hindurch dieſes Heer für alle 
Deutſchen zugleich als das Heer ihres Kaifers, und ſo— 
nach als ihre ar vaterländifche Kriegsmacht daftand, 
ber die beften Kräfte des Reichs auf alle Art zuftrömten, 
Der eigenthümlidye Geift, der fi hieraus gebildet, beurs 
kundet fi in vielen Zeichen, an welden wohl unleugbar 
deutſche Eigenfchaften erfannt werden, die Vernadläffis 
gung bloßen Scheins, die Sparfamfeit dußerer Belohs 
nungen, die in untern Graben. aufgebäufte Thatfülle und 
Auszeihnung, ohne daß durd die allgemeinfte Anerken⸗ 
nung das langfame Emporfteigen merklich gefördert würde, 
Mir glaubten diefe Bemerkungen, die fid uns aus eigner 
Anſchauung aufgedrangt, hier nicht übergehn zu dürfen. 


\ Das Regiment, in welches Tettenborn getreten war, 
fand in den Niederlanden vor dem Feind, und nahm 
ruhmvollen Antheil an den Kriegsthaten, durch welche die 
verbünbeten Heere damals für fich felbjt wohl Auszeichs 
nung genug, für die Sache ihrer Herrfcher aber unter den 
obwaltenden Verhältniffen Feine bleibenden Erfolge erfechs 
ten konnten. Einzelne Gompagnien Fußvolf, eine eins 
ige Schwadron Reiter, ja bloße Patrouillen befanden fich 
} ufig gegen eine zehnfache Uebermacht auögefegt, hielten 
fie auf, warfen fie zurüd, oder wagten wohl par den Ans 
griff; der Ruf, den manche Regimenter in ſolchen Keiftuns 
gen erlangten, und bie Anſpruͤche, welche ihre eigne und 
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bie öffentliche Meinung an fie machte, grenzten oft an bie 
romantifchen Erzählungen früherer Zeiten; die Feldzuͤge 
waren darum nicht weniger ungludlih, und das Ganze 
des Kriegs blieb in höheren Verhältniffen für, die Franzo— 
fen entichieden; aber eine befiere Schule des Kriegs und 
aller feiner perfönlihen Uebungen und Aufgaben hat es 
fhwerlich jemals gegeben, als das öfterreichiiche Heer uns 
ter diefen Umftänden e$ feyn fonnte. Nach wenigen Mo— 
naten Unterlieutenant geworden, fand Zettenborn haus 
fige Gelegenheit, feinen Muth zu prüfen und vieliache 
Kunde des Felddienfted zu erwerben. Die damaligen 
Kriegsereigniffe find bekannt; ihren Wendungen folgte 
Zettenborn in den Bewegungen feines Regiments, das 
wir im Jahr 1799 bei dem Deere unter bem tapfern Erza 
herzog Carl wiederfinden. Bon den zahlreichen Borfals 
len, welchen Zettenborn mit Auszeichnung beiwohnte, bes 
ben * nachfolgende Zuͤge aus, welche ihn insbeſondre 
angehn. 


In dem Treffen von Frauenfeld hatte das Regiment 
Kinsky einen harten Stand, und bewies gegen den über—⸗ 
legnen Feind in ungünftiger Gegend die ausdauerndfte Un 
släredenbeit Diele Piner audgezeichnetfien Dffiziere 
wurden getödtet oder verwundet, Die Sranzofen hatte 
das öfterreichifche Fußvolf aus einem vorliegenden Walde 
verdrängt, und dadurch die auf der Straße — — 
Truppen in die Flanke genommen; der Augenblick war 
dringend, und forderte ſchleunige Huͤlfe; da ließ Tetten— 
born eine halbe Schwadron abjigen, und flürmte zu Fuß 
mit diejer Mannjchaft den Wald, aus welchem der Feind, 
beftürzt durdy den unerwarteten, raſchen Angriff, eiligft 
wieder vertrieben wurde, fo daß Wenigere wieder weg- 
nahmen, was Mehrere nicht behaupten gekonnt. Drei 
Zage darauf, bei dem Gefecht von Winterthur, machte 
Zettenbornd Schwadron den Vortrab, und wurde von 
den Franzofen, die vor der Stadt ſechs Stud Geſchuͤtz 
aufgepflanzt hatten, mit beftigem Kartatfchenfeuer em: 
pfangen, das fogleich mehrere feiner Leute niederjiredte; 
Zettenborn befann fich feinen Augenblid, und flürzte an. 
der Spiße feines Zuges auf das feindliche Geſchuͤtz; fihon 
waren bie ihre Kanonen vertheidigenden Artillerijten im 
Handgemenge größtentheild niedergemacht, als die Franz 
zofen zur Unterflügung derfelben mit zahlreicher Reiterei 
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heftig hervorbrachen, und die Defterreicher wieber zuruͤck 
mußten; in diefem Augenblid ftürjte Zettenborns Pferd, 
von einem Kanonier durch Säbelftiche verwundet, zwis 
fchen die Kanonenpferde nieder; Xettenborn lag zu Boden 
und ſchien verloren, umgeben von feindlihen Huſaren, 
die nach ihm hieben und fchoffen, und ihn wenigſtens ges 
fangen genommen hätten, als die Zapferkeit feines Ritt— 
meiſters, des nachherigen Generals Meyer, ihn noch eben 
8 rechter Zeit aus dieſer großen Gefahr wieder befreite. 
er Erzherzog Earl verließ nach Beendigung des Feldzugs 
die Schweiz, rüdte rafch an den Oberrhein, und nahm 
die damals noch befeftigte Stadt Mannheim mit Sturm, 
Der Feind hatte fih mit einem Theil feiner Macht noch 
außerhalb der Feftung feftgefegt, und mußte erſt in diefe 
ag werden; dies geſchah durch mehrere hitzige 
efechte, in welchen die Reiterei die beſten Dienſte lei— 
ete, und beſonders in einem derſelben bei dem Neckarauer 
ald das franzoͤſiſche Fußvolk niedermachte und zerſprengte, 
wobei Tettenborn ſich ſo ſehr auszeichnete, daß er dafuͤr 
ausdruͤcklich belobt wurde. Bei dem Sturm ſeibſt war er 
einer der erſten, die durch die aufgehauenen Thore in die 
Stadt ſprengten, und machte in den Straßen noch eine 
Menge Gefangene, während die Hauptmaſſe der Franzo— 
fen über Die Rheinbrüde fechtend aus der Stadt zus 
ruͤckzog. 


Als General Kray den Oberbefehl des Heeres uͤber⸗ 
nommen hatte, und dieſes feinen Ruͤckzug vom Rhein ges 
en Ulm bewerfjtelligte, zeigte Zettenborn wieder in haus 
sen Nachtrabsgefechten feinen Muth wie feine Geſchick— 
licyfeit. Bei Biberach hielt er fo ftandhaft gegen den ans 
dringenden Feind, daß er in zwei Stunden drei Pferde 
unter dem Leibe verlor; nicht minder auögezeichnet war 
das Gefecht bei Riedefchingen, am Zage der Schladht von 
Engen. Nach dem Treffen von Neuburg erhielt Tettens 
born von dem General Giulay den befondern Auftrag, mit 
einer eigends hierzu zufammengefesten Abtheilung von 
Chevauxlegers und Hufaren das Zruppencorps, welches 
egen Landshut ging, en zu begleiten und bie 
Brlden der Ifar zu zerfidren. Indem er fich diefes Aufs 
trags beſtens entledigte, hatte er Gelegenheit, noch einen 
andern wichtigen Dienft zu leiften, der den Bewegungen 
des «Heeres fehr zu flatten fam; er hielt fich neun Zage zu 
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Sreifingen gegen eine fehr überlegne Macht, mit welcher 
der Feind feine Angriffe oft erneuerte, aber, durch das ges 
fhidte Benehmen Zettenborns über deſſen Stärte ges 
täufcht, nicht das Aeußerfte wagen wollte. Endlich dens 
noch nad) eg Gegenwehr gezwungen, Freiſingen 
zu verlaſſen, nahm Tettenborn feine Richtung gegen Muͤn⸗ 
hen, wo gleih ein neues Uebungsftüd feiner wartete; 
denn Faum in dortiger Gegend angefommen, erblidte er 
jenfeits der Iſar eine betrachtlidhe Anzahl Padpferde eins 
berziehn — ed waren die des franzöfiihen Generals Les 
eourbe; — ſogleich fuchte er fünf feiner entſchloſſenſten 
Reiter aus, ſchwamm mit diefem Eleinen Häuflein durch 
die Ifar, und fiel mit folchem Ungeſtuͤm über die ftärfere 
Bedeckung ber, daß diefe ihr Heil in der Flucht fuchte, und 
ihm Alles zur Beute ließ, mit welcher er ungeflört auf das 
andere Ufer zurüdkehrte. Bei der Schladht von Hohen= 
linden war Zettenborn beim Rüdzuge gegen Abend der 
legte derjenigen Truppe, welde den Ruͤckzug bes linker 
Flügels deden follte, und leiftete bier wiederum fo gute 
Dienfte, daß ihm darüber befondre Zufriedenheit bezeigt 
a 3 


Tettenborn, ber mährend diefer Zeit nach und nad 
zum Rittmeifter und Schwadronscommandanten vorges 
rüdt war, kehrte mit dem Ruf eines tapfern und unters 
nehmenden Dfficierd aus dem Felde in die Friedensjtation 
nad Böhmen zurüd, Er hatte feinen Namen fo vortheil- 
haft befannt gemacht, daß man die größten Erwartungen 
von ihm hegte. Auch im Frieden wußten feine perfönlichen 
Eigenfchaften die guͤnſtige Aufmerkſamkeit eines größern 
Kreifes zu feffeln, während er in feinen nachiten Verhalt— 
niffen im höchften Grade Zuneigung und Wohlwollen ſei— 
ner Gameraden befaß. Der freie Jugendmuth, der Übers 
all das Befte anfpricht, die rege Kraft, die dem Genuß 
überlegen bleibt, die heitre Unbefangenheit, welche ihren 
natürlichen Anfpruc auf Glüd und Gelingen felten betror 
gen findet, und felbft in folhem Falle jeder aͤngſtlichen 

edenklichkeit widerſteht; dazu ein großmüthiges Dinges 
ben für Andre, ein erfreulicher Umgang, eine bei ſtarkem 
Durchgreifen der Perfönlichkeit defto einnehmendere Leutz 
feligfeit, eine glänzende Erfcheinung, und eine Sreiaebigs 
Peit ohne Grenze und Rüdficht: Dielen Verein von wirkias 
men Eigenfchaften konnte nicht ohne die größten Erfolge 


— 
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bleiben, fuͤr welche die praͤchtige Geſelligkeit von Prag 
und Wien, und das ganze Leben in Boͤhmen uͤberhaupt, 
den abwechſelnden Schauplatz boten. Frauengunſt, Spiel, 
jugendlicher Ehrgeiz, und Luft und Freude des Militarles 
ben® Le bier vielfache Abenteuer geben, die der Stoff 
anziehender Erzählung werden fonnten. Auch an neuen 
Proben eines Muths, den viele Kenner von dem Muthe 
auf dem Schlachtfelde fehr verfchieden halten, fehlte e3 
unter biefen Umftänden nicht, und fo wurde Zettenborns 
Name nur immer ausgezeichneter befannt. Unter ben 
— Befreundungen die ihm zu Theil wurden, war 
eine bedeutender, als die mit dem Prinzen Ludwig Fer: 
dinand von Preußen, ber fich durd viele Aehnlichkeiten 
bier angezogen fühlte, und in Zettenborn eben fo fehr den 
trefflihen Dfficier wurdigte, als er in ihm den heitern 
Lebensgenoffen liebte. Diefe Befreundumg wurde noch ins 
niger, als Zettenborn im Jahr 1804 mit einem Auftrag. 
an den öfterreichifchen Gefandten, den damaligen Grafen, 
jesigen Fuͤrſten Metternih, nad Berlin gefhidt wurde, 
und mit dem Prinzen, den er auch fchon auf deſſen Land⸗ 
fiß befucht hatte, in vertrauten — lebte, welchen 
die deutſche a ee zu der die Zeitumffände 
ernſtlicher wedten, beziehungsreich erhöhte. Bon diefem 
Aufenthalt in Berlin wird ein befondrer Su erzählt, den 
wir, falld er verbürgt wäre, zu bezeichnend fanden, um 
benfelben nicht bier aufzubewahren. XZettenborn hatte 


‚namlich in Berlin zugleich die nicht unbeträchtliche Erb: 


fchaft eines im Preußifchen verftorbenen Verwandten ers 
hoben, und follte, als er die Rüdreife antreten wollte, 
von dem außer Landes gehenden Vermögen das übliche 
Abzugsgeld bezahlen; er aber leugnete, daß er von diefer 
Erbſchaft das Geringſte mitnähme, und bewies, ald man 
barauf beftand, zum allgemeinen Erftaunen, daß er wähs 
rend feines furzen Aufenthalts die ganze Summe gleid) 
an Drt und Stelle verbraucht, und alfo dem Lande keines⸗ 
wegs entzogen habe. 


Der Krieg gegen die Franzofen war im Jahr 1805 
auf's Neue ausgebrochen, und führte befanntlih eine 
Menge Unglüdgfälle für die öfterreichifhen Waffen herbei. 
Zettenborn war mit einem Xheil des Regiments, bei wels 
chem er ftand, in Ulm geblieben, während der andre Theil 
unter dem DOberften Kinsky bei Bregenz war. Mehrere 
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Recoanofeirungen die ihm aufgetragen wurden, führte er 
ur allgemeinen Zufriedenheit aus. Als aber ber Dberbes 
ehlöhaber.deö Heeres, General Mad, in unbegreiflicher 

Berblendung verharrend und dann plößlicher Muthlofige 

keit hingegeben, zulegt in Ulm, troß des Muthes der Trups 

pen, kein andres Heil mehr ſah als in der Ueberaabe, da 
wußte ſich ein Theil des Heeres diefer Schmach gludlich zu 
entziehn. Der Erzherzog Ferdinand faßte den Fühnen 

Entſchluß, mit einem Theil der Keiterei, der unter fols 

chen Umftänden noch in der Eil abzureihen war, dur 

den Feind durchzubredhen, und ſich nad) Böhmen zu wer: 
fen. Xettenborn genoß bereits eines folchen Vertrauens, 
bag man Niemandem beſſer als ihm die Führung des Vors 
trabs zu übertragen glaubte. Mit außerordentlicher Ges 
fhidlichkeit. und —— nun wurde das 
gefährliche Unternehmen im Küden der franzöfifchen Heere 
ausgeführt, und Zettenborn hatte das Glüd, die volls 
fommene Zufriedenheit des Erzherzogs, ſo wie des die 

Heiterei befehligenden Fürften Schwarzenberg zu erwers 

ben. Die geretteten Schaaren gelangten glüdlich nach 

Böhmen. Zettenborn blieb zur Dedung der Straße, die 

über Waldmünchen nach Böhmen führt, in der Oberpfalz 

zurüd. Hier wuſte er fich durch gefchidte Bewegungen 
und einzelne glüdliche Gefechte mebrere Wochen zwifchen 

Amberg und Waldmünden gegen die franzöfifchen Streifz 

parteien zu halten, bis der General Baraguay d’Hillers 

mit 8000 Mann gegen ihn beranrüdte, ihn zum Rüdzug 
nach Böhmen nöthigte, und felbft in Böhmen eindrang. 

Zettenborn —— nicht, der Uebermacht die Spike 

zu bieten, Er rief zwifchen Pilfen und Klentfch alles 

Landvolk zu den Waffen, ließ in allen Dörfern die Sturm: 

glode lauten, und wagte nun, den ihm ſechsmal überles 

genen Baraguay d’Hillerd anzugreifen, der, gefchredt 

Durch den gutgeleiteten Aufjtand, fich zuerft nach Klattau 

zurüdzog, und bald darauf Böhmen verlief. Nach ge: 

ſchloſſenem Frieden wurde Tettenborn durch die Nachricht 
überrafht, daß die unter feinem Befehl geſtandnen Of: 

— der Regimenter Klenau und Roſenberg fuͤr ihn das 

hereſienkreuz verlangt hatten, eine Auszeichnung, wels 
che in Defterreich von den höchften Perfonen als das Fäft- 

Iichite Kleinod militärifher Ehre erftrebt, und nur dem 

anerkanntefien Verdienft ertheilt zu werden pflegt, und 

noch jegt eben fo felten als werthgehalten iftz felbjt dem 
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Verdienſt ſind noch Bedingungen auferlegt, welche die 
Verleihung dieſes Ordens beſchraͤnken, indem derſelbe nur 
gegeben wird, wenn vor dem Feinde eine That begangen 
worden, die nicht durch Auftrag oder unerlaͤßliche Pflicht 
anbefohlen, zugleich von entſchiednem Vortheil geweſen. 
Das zur Prüfung der Anſpruͤche und Zeugniſſe verſam⸗ 
melte Orbenscapitel erkannte die Forderung der Offiziere 
vollfommen an, und Zettenborn erhielt einflimmig das 
Drpenöfreug. 


Mit neuem Ruhm und neuen Erfolgen trat er wieber 

a den Beichäfftigungen des Friedensdienftes, und in ben 
lanz der Hauptitädte Prag und Wien, wo erin ben an= 
gejebenjten Verhaͤltniſſen nur immer günfliger bemerkt 
wurde... Im Jahr 1808 wurde ihm der Antrag gemacht, 
den Fürften Schwarzenberg, der als öfterreichifdjer Bots 
ſchafter nah St. Petersburg ging, als deffen erfter- Adjus 
tant und Botfchaftcavalier zu begleiten; Zettenborn fah 
eine neue Laufbahn fich eröffnen, Fr die er fich fchon viels 
fach vorbereitet fühlte; er empfing noch vor der Abreife 
den kaiſerlichen Kammerberrnfhtäel eilte dem Fürfter 
Schwarzenberg nach, der fchon abgereift war, holte ihn 
in Wilna ein, und Fam mit bemfelben in St. Petersburg 
an. Der dortige Aufenthalt war durch die politifchen 
Berhältniffe mit fehr ſchwierigen Rüdfichten verknüpft, 
und forderte große Kunft des Benehmens; wenn dem Für: 
fien Schwarzenberg der Ruhm gebührt, bloß durch fein 
perfönliches Verdienft alles noch mögliche Gute — zu 
haben, fo darf ſeine Zufriedenheit hier auch für Tetten⸗ 
born ein um ſo bewaͤhrteres Zeugniß ſeyn. Als im Mai 
1809 die Nachricht von dem Ausbruch des neuen Kriegs 
egen Napoleon nach St. Petersburg gelangt war, wurde 
ettenborn von dem Fürften Schwarzenberg mit befondern 
Aufträgen als Courier zu dem Heere gefandt, das unter 
dem GErzberzog Garl inzwifchen den glorreichen Sieg bei 
Aipern erkämpft hatte, und einer neuen Schladht auf dem 
Marchfelde entgegen ſah. Diefe erfolgte fehr bald; zwei 
Tage dauerten bei Wagram die heidenmüthigen Anftrens 
ungen der Dejterreicher, bie erſt am Abend des zweiten 
Eages höheren Unfällen, als die Tapferkeit des überleges 
nen Feindes ihnen brachte, zurudwichen, und in beiter 
Ordnung das Schlachtfeld verließen. Tettenborn zeich- 
nete ſich in dieſer Schlacht bergeftalt aus, bag ihn ber 
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Erzherzog Carl am fechften Juli auf dem Schlachtfelde 
um Major ernannte, fein Name in dem amtlihen Bes 
richt mit Auszeichnung erwähnt, und ihm fogleich die Das 
dung des Rüdzugs übertragen wurde, zu welchem Ends 
wed er außer der nöthigen Reiterei aud) noch ein Jaͤger⸗ 
ataillon unter feinen Befehl befam. Nach wenigen Ta⸗ 
gen wurde fchon wieder eine zweitägige Schlacht bei Znaim 
geliefert, die fi fehon zum Vortbeil der —— 
neigte, als fie durch den inzwiſchen abgeſchloßnen und 
Durch höhere Gründe anbefohinen Wafen illitand uns 
entfchieden beendigt wurde. Auch in diefer Schlaht Arne 
tete Zettenborn die ausgezeichnetfie Zufriedenheit, fos 
wohl des Erzherzogs Carl, als auch des Feldmarfchalls 
Bellegarde, unter deffen unmittelbarem Befehl das erſte 
— ſtand, zu welchem das Regiment Klenau ge⸗ 
hoͤrte. Bei der Unterhandlung des Waffenſtillſtands wur⸗ 
de Tettenborn ebenfalls gebraucht, und von dem Erzhers 
zog Carl, der ein großes Vertrauen in ihn ſetzte, mehr⸗ 
mals an Napoleon und Berthier geſandt, wodurch der 
Abſchluß auf vortheilhafte Bedingungen fehr gefördert 
wurde. 


Nach erfolgtem Frieden ging der Fuͤrſt Schwarzen⸗ 
berg als Botſchafter nach Paris, und Tettenborn begleis 
tete denſelben in gleicher Eigenſchaft wie vorher nach St. 
Petersburg. Selten iſt wohl eine Botſchaft von ſolchem 
Glanze, ſolcher reihen Zurüftung und ſolchem Anſehn, 
zugleich mit ſolcher ruhigen Wurde und großartigen Ein⸗ 
achheit geführt worden. Alle Deutſche fanden hier ihren 
—* Anhalt, ihr vertrauteſtes Zuſammenſeyn, waͤh⸗ 
rend zugleich das ausgeſuchteſte Prachtleben hier vor allen 
Einheimiſchen und Fremden den Preis behauptete. So 

roßer, nach allen Richtungen ausgedehnter Aufwand, 
cheint diesmal wirklich ſehr zweckmaͤßig und nuͤtzlich ge— 
weſen zu ſeyn, denn man kann annehmen, daß Defters 
reich durch diefen Anblid, den ed dem franzöfifhen Hofe 
gab, unmerflid in der Meinung deffelben an Anfehn ges 
wann, wodurch bewirkt wurde, daß manches widerwärs 
tige Anfinnen entweder gar nicht, oder doch zarter und 
fhonender zu ihm gelangte. Mit welcher Weltkunde, 
Klugheit und Anmuth ſich Zettenborn in diefen VBerbälts 
niffen bewegte, läßt fi zum Zheil fchon aus obigen Mit: 
theilungen abnehmen; außerdem, baß er in dem inherften 
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Vertrauen bes Fuͤrſten vielfach beſchaͤfftigt war, Tag ihm 
auch ein großer Theil der aͤußeren Erſcheinung ob, an der 
es hier nicht fehlen durfte. Mit großer Gewandtheit wußte 
er die ſchwierige Aufgabe eines fortgeſetzten Verkehrs mit 
den Franzoſen zu loͤſen; es war aͤußerlich das beſte Ver— 
haͤltniß, ohne daß er jemals zu Schmeicheleien ſeine Zu— 
flucht genommen, oder die Geſinnungen, die ihn inner— 
lich beſeelten, durch Verſicherung des Gegentheils belei— 
digt hätte; dies war uͤberhaupt der Geiſt der ganzen oͤſter⸗ 
reichiſchen Botſchaft, und nicht leicht konnte die Trennung 
deſſen, was dußere Form und Staatsdienft war, von der 
inneen Gefinnung und perfönlichen Anſicht ſchicklicher ges 
halten werden. Napoleon felbjt, der gegen Zettenborn 
einigen Widermwillen empfand, ließ ihn am Ende gelten. 
In dieſe Zeit fallt das durch feinen Ausgang unglüdlich 
berühmte Feſt des Fürften Schwarzenberg, wo mehrere 
ber angefebenftien Perfonen verbrannten, und viele durch 
die Flammen fehr ſchwer befchädigt wurden. Napoleon 
entfernte fich mit feiner Gemahlin, und in der erften Be— 

ürzung konnte mancher $ranzofe wohl eine verrätherifche 

bjicht gegen ihn vermuthen; Zettenborn, von einem ders 
felben mit zweideutiger Aeußerung angeredet, Eonnte fich 
in feiner Empörung nicht halten, und warf den dreiften 
Srager mit zurnender Kraft rudlings zu Boden. Inzwi— 
ſchen zerftreute Napoleons Wiederkehr bald jeden Ver— 
dacht, den er felbft feinen Augenblid gehegt haben Fonnte, 
und Alles wetteiferte, um das noch immer fortwüthende 
Feuer zu bezwingen, welches gegen Morgen — Nas 

oleon nahm Gelegenheit, die unter feinen Augen bewies 
Vene Anftrengung mehrerer Defterreicher durch Verleihung 
ber Ehrenlegion zu belohnen, die denn auch Zettenborn er= 
bielt, ohne daß damit eine befondre Gunſt gemeint gewe= 
fen wäre. Im Gegentheil fuchte Napoleon aud) ihm, wie 
fo vielen Andern, von Zeit zu Zeit etwas Unangenehmes 
zu fagen, was jedoch nicht immer unerwiedert blieb, wie 
folgendes Beifpiel zeigt. Der Kaifer, an deſſen Hof alle 
Militärperfonen bisher in ihrer dienftmäßigen Uniform er= 
fhienen waren, hatte plöslic den Befehl erlaffen, dag 
fernerhin Alles ohne Unterfchied nur in franzöfifcher Hof— 
kleidung erjcheinen dürfe; Zettenborn, der von dem Re— 
giment Klenau zu Kadesky Hufaren überfegt worden war, 
wollte mit der Uniform doch nicht zugleih den Schnurr= 
bart aujopfern, und erſchien mit dieſem in ber neuvorges 


ſchrie⸗ 
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ſchriebenen Kleidungz Napoleon mochte ſich daruͤber im 
Vorbeigehn aͤrgern, und redete Tettenborn hoͤhniſch mit 
den Worten an: „Ein Schnurrbart iſt doch recht lächerlich 
bei folcher Kleidung!‘ allein diefer erwieberte trogigt 
„Vielmehr ſolche Kleidung bei einem Schnurrbart!“ was 
wohl nicht für jeden und nicht immer fo glimpflich abges 
laufen wäre, 


Zettenborn machte mehrmals in wichtigen Angelegene 
beiten die Reife nad Wien, und wieder nad Paris zus 
rüd. Niemals aber wurde diefe Reife fchneller vollbracht, 
ald da er die Nachricht von der Geburt des Königs von 
Rom nah Wien überbringen, und wu möglich den mit 
der telegraphifchen Nachriht von Straßburg fortgeeilten 
franzöfifchen Courier noch einholen follte. Den Vorfprung 
von 120 Stunden fuchte Tettenborn dadurch einzubringen, 
daß er diefen ganzen Weg von Paris nach Straßburg reis 
tend zurüdlegte, und allerdings wäre die Sache gelungen, 
wenn er nicht unglüdlicherweife gejtürzt, und dadurch um 
einige Stunden aufgehalten worden wäre, Doc batte 
Zettenborn, troß feines Unfalld, die Keife mit beifpiels 
Iofer Schnelligkeit zurüdgelegt, und nur vier Tage und 
zehn Stunden dazu gebraudt. Die Möglichkeit, folche 
und ahnlihe Dinge auszufügren, hängt freilich mit Eis 
———— zuſammen, die bisweilen auch etwas wild in 

as Leben einbrechen, und es wird in Paris beſonders 
auch nicht an Veranlaſſungen dazu gemangelt haben. 
Wenn aber auch Tettenborn Manches, was ihn ſelbſt be⸗ 
traf, ohne großes Bedenken auf's Spiel ſetzte, ſo war er 
doch von groͤßter Vorſicht und Beſonnenheit, ſobald es 
Andere galt; bei den geheimen Verbindungen, die zum 
Theil durch ihn angeknuͤpft und beſorgt wurden, fiel nie 
eine Unvorſichtigkeit vor, noch ließ er irgend ein Vertrauen 
blosgeſtelltz wie denn auch, um nur Eins anzuführen, 
ber unglüdlihe Michel, der fpäterhin wegen entbedter 
Mittheilungen, die er den Ruſſen gemacht hatte, erfchofz 
fen wurde, geraume Zeit ohne den geringften Unfall den 
Defterreihern bekannt gewefen wat. 


Schon zivei Jahr hindurch konnte man Napoleons 
Abfiht, Rußland mit Krieg zu überziehen, deutlicher und 
deutlicher hervorbrechen fehn. Die Zurüftungen, fo ſehr 
fie ohne Lärm gefhahen, waren zu ungeheuer, als daß fie 
. Beitgenofien II. ı, 2 


Er el 3. C. Zettenborn, 


verborgen bleiben konnten, und jeder Auffchub der oͤffent⸗ 
lihen Erklärung ließ nur ein deſto Versi vorbereites 
tes Ausbrechen erwarten. Zettenborn, dem. in feinen 
Verhaͤltniſſen die Diplomatifchen und militärifhen Maaß⸗ 
regeln des franzöfifchen Herrfchers weniger entgehen fonn- 
ten, fah endlich den Augenblid nicht mehr fern, wo diefer 
neue Krieg aud) das Öflerreichifche Heer in eine verhaßt 

ebliebene Sache verwideln würde. Seine Denkunasart 
Fhräubte fich gegen jeden Reiz, den der ſchon beftimmte 
Dberbefehl des Fürften Schwarzenberg über die öfterreichis 
ſchen Hülfstruppen für ihn bertönlich wirken mußte; als 
Ausländer konnte er fich nicht verpflichtet fühlen, jedem 
Wechſel einer durch Zeitumftände in ihrer freien Aeußerung 

ehemmten Politik zu folgen; diefe und andre Gründe bes 

innmten ihn, im —32 1812 den Abſchied zu nehmen, 
und nach kurzem Aufenthalt in Wien ſich nach Rußland zu 
begeben, wo er zu fehr befannt war, um nicht mit offnen 
Armen aufgenommen zu werden, Die preiswürdigen 
deutfchen Männer, welche damals die Suche ihres Vater: 
lands bis jenfeits des Meeres und an der aͤußerſten Grenze 
Europend auffuchten, um jie einft fiegreich ihren harrenz 
den Genofjen in die Heimath zuridzubringen, folgten mehr 
ihren Ueberzeugungen, als ihren naͤchſten Ausfichten, wenn 
fie ven Rufen und Engländern beitraten; dem Gluͤck Nas 
De und feiner Waffenmacht fchien damals wahrlich fo 
eicht noch nicht Stillſtand zu gebieten, aber die muthige 
Gefinnung Gneifenau’s, Chaſſots, Dörnbergs, Zettens 
borns, , Klaufewigens und Pfueld, fo wie Steins, Gru— 
nerd und Arndts, die wir hier fatt Aller nennen, wollte 
bem Kampfe nicht fehlen, wenn auf den Sieg auch noch 
nicht fogleich zu rechnen war! Zettenborn fand in St. Pe— 
teröburg zu manchen Betrachtungen Anlaß, welde felbjt 
den noch übrigen Hoffnungen nicht guͤnſtig feyn konnten. 
Diefe hatten eine Fräftiae Stüpe in der ufuerihen Thaͤ⸗ 
tigkeit Steins, dem hier das Vaterland den reichſten 
Dank ſchuldig wurde. 


Inzwiſchen war Tettenborn als Obriſtlieutenant in 
dem ruſſiſchen Heere angeſtellt, und zu dem General Win— 
zingerode geſandt worden, der mit anſehnlicher Macht die 
Straße von Twer deckte. Ungluͤcklicherweiſe war dieſer 
General, unter welchem Tettenborn die —— Ders 
baltnifje erwarten durfte, kurz vorher in franzöfifhe Ger 
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fanganfhaft gerathen, und ber General Kutufoff, Neffe 
des Feldmarfchalls, hatte den Befehl übernommen. Dies 
fer General Kutufoff galt allgemein als der heftigfte Feind 
aller Fremden im ruffifchen Dienjt, aber fonft als ein rechts 
fchaffner,, wohldentender Mann, und als ein ausgezeich« 
neter Krieger. Seine Abneigung gegen. Fremde fhien ges 
gen Zettenborn anfangs biefelbe, nach einiger Zeit aber, 
wo niehrere Gefechte vörgefallen waren, nahm er fchon 
eine günftigere Geſinnung an, und wurde zuletzt, im Vers 
folg des Feldzugs, der theilnehmendfte und thätigfte An⸗ 
erfenner eines Verdienſtes, dem er Gerechtigkeit zu vers 
fagen nicht fahlg war. Nach dem Abzug der Franzofen 
rücte Tettenborn mit Kutufoff zuerft wieder in Mosfau 
ein, wo unter räuchenden Trümmern den Greueln ber Vers 
wüftung nicht ohne Kampf Einhalt zu thun war, Unmitz 
telbar darauf erhielt Tettenborn ſchon eine befondre Trup⸗ 

enabtheilung unter feinen Befehl, und den Auftrag, dem 
Feind auf feinem Rüdzuge allen möglihen Abbruch zu 
thun. Er führte dies mit folhem Erfolg aus, lieferte fo 
glüdliche Gefechte, und nahm dem Feind fo viel Gefans 
gene ab, daß man, um dieſe Vortheile bedeutender zu 
machen, feine — anſehnlich verſtaͤrkte. Dies 
ſetzte Tettenborn in den Stand, die wichtigſten Dienſte zu 
leiften, da ohnehin die Umſtaͤnde jenes ewig denkwuͤrdigen 
Ruͤckzugs für den entfchloßnen Anführer einer fliegenden 
Truppe folche Unternehmungen möglich machten, an des 
ren Schwierigkeiten, unter andern Umftänden, ganze 
Heerabtheilungen fcheitern konnten. Wir fahen früher ei> 
nen Wald von abgefeßnen Reitern angreifen und wegnehs 
men; bei dem Bache Pliffe lieferte er das Gegenftüd das 
zu, indem er den Uebergang, den ein Frangsfifches Batails 
Lon bartnädig vertheidigte und dadurch das Vorruͤcken der 
Ruſſen hemmte, an der Spige einer Schwadron Huſaren 
erzwang, und das feindliche Fußvolk fämmtlich gefangen 
nahm. Diele Gefangene, Kanonen und Gepäd nahm er 
dem Feind auf dem weitern Rüdzuge bis zur Berefina, 
von wo er nad) Kepel entfandt wurde, um die dort aufge» 
ftellten baierifhen Zruppen zu beobachten, die er aber 
ſchon abgezogen fand. Zu Kobilnigfi und in der Umges 
gend machte er alle noch zuruͤckgebliebenen feindlichen Truͤp⸗ 

enabtheilungen zu Gefangenen, und feste darauf feinen 
March mit angeftrengter Eile nad Wilna fort, wo er 
Abends fpät mit ermüdeten Zruppen anlangte, aber ben« 
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hoch fogleich die Vorſtadt wegnahm, und bafelbft über 
3000 Gefangene machte. | 


Wilna war ber Hauptort für die Franzoſen geworben, 
wohin die ganze Rüdzugsmafje ded Heeres ihre Zuflucht 
nahm, und in Hoffnung vorhandner Verſtaͤrkungen und 
fonftiger Hülfe dafelbft den Zielpunct zu finden mahnte, 
wo dem fhredlihen, durch Kälte, Hunger und Schwert 
verfolgenden Untergange Einhalt gefhehn würde. Diefe 
— eitel, auch bier war feine Rettung bereitet, 
und an Widerftand gegen die verfolgenden Kuffen nicht zu 
denken, der Ruͤckzug mußte unter faji eben fo verzweife 
Iungsvollen Umftänden immer noch weiter fortgefegt wer⸗ 
den, und faum daß die Weichjel eine fihre Schugwehr 
feinen konnte. Aber wenn Wilna auch nichts weniger, 
als lange haltbar gegen die Ruſſen war, fo fanden fich 
doc) für den Augenblid fo zahlreiche franzöfifhe Truppen, 
wenn glei in Unordnung, dort zufammen, fo große 
Bertheidigungsmittel dort angehäuft, daß bie ſchleunige 
Einnahme, für die ruffifchen leichten Truppen, bie dem 
Hauptheer vorauögeeilt waren, kein allzuleichtes Unter= 
nehmen, obwohl für den ganzen Feldzug um fo wichtiger 
war, wenn der Feind nicht Zeit gewinnen follte, in jener 
aufgelöften Haufen und einzelnen noch zufammenhaltenderz 
Abtheilungen den —— Stoff hergeſtellter Krieger— 
ſchaaren zu retten. Tettenborn ließ ſich durch keine Schwie⸗ 
rigkeiten abſchrecken, trotz des faſt — Zweifelns 
und Abrathens griff er am folgenden Morgen vor Zags= 
anbruch mitreiner Compagnie Fußjaͤger, die er auf Schlits 
ten mitgeführt hatte, das eine Thor an, Überwältigte den 
feindlichen Widerftand, und fprengte von zwei Seiten mit 
drei Kofafenregimentern und vier Schwadronen Sfumfther 

ufaren in die Hauptftraßen der Stadt, wo das franzöfis 
che Fußvolk ihm anfangs herzhaft entgegenrüdte, aber 
bald, umgangen und von allen Seiten angegriffen, theild das 
Gewehr ftredte, theils niedergemacht wurde. Die Uebers 
rafchung war fo groß, daß die Gegenwehr dem Zufall über: 
laffen und nur von geringer Dauer, und die ganze Stadt 
alsbald in den Händen der Ruffen war; zum Zheil hatten 
Quden, die mit wüthendem Eifer gegen die Sranzofen ent= 
brannt waren, dieſe während bed Gefechts im Rüden ans 
egriffen und entwafinet. Der Schlag, den die Franzo— 
fen durch diefe unerwartete Einnahme erlitten, war ſehr 
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groß. . Sie verloren in Wilna 48 Kanonen, 7 Fahnen, 
Gefangene, ungerechnet 24,000 Kranfe, die in Spis 
tälern lagen, ferner außerordentliche Vorräthe von Kriegs 
bedärfniffen aller Art. Zettenborn übergab die Stadt dem 
General Ifchaplig, der mit dem Bortrab des Admirals 
Tſchitſchagoff mehrere Stunden fpäter anlanate, und 
rüdte gleich am folgenden Tage wieder von Wilna gegen 
den Niemen vor, um die Verbindung des Marfchalld Macs 
donald, der noch bei Mietau fland, und dem König Mus 
rat, ber in König&berg die zerftreuten Truppen fammelte, | 
u unterbrehen. In diefer Gegend flieg Zettenborn auf 
reußen, mit welchen es, da man fich gegenfeitig gute 
Gefinnungen zutraute, zu feinem ernftlichen Gefecht fam; 
nad) einigen Scharmüßeln zogen fie fih, zufolge erhalt: 
nen Befehls, über den Niemen zurüd, und Zettenborn 
ruͤckte in Zilfit ein, wo die Einwohner ihn mit begeifter> 
tem Subel empfingen. Nach einigen Gefechten zwifchen 
Zilfit und Ragnit endigte der von dem General Morf ein 
egangene Waffenflillftand die unwillkommnen Feindſelig— 
eiten gegen die preußifhen Truppen, und Zettenborn 
verfolgte nun den Marfchall Macdonald, der von den Preus 
gen getrennt war, und feinen Rüdzug über Königsberg 
ohne Aufenthalt fortfegte. 


Sn Königsberg wurbe Tettenborn durch eine Roſe am 
Fuß, die ihn in Folge der überftandnen Befchwerden und der 
firengen Kälte diejes außerordentlichen Winterfeldzugs be: 
fallen hatte, mehrere Zage im Bette gehalten. Zugleich 
waren auch wegen Weiterverfolgung der Franzofen allers 
lei Bedenken eingetreten. Schon am Niemen hatten bie 
Nuffen anfangs Halt machen wollen, dann follte die Weich: 
fel dad unüberfchreitbare Ziel feyn, indem man die Staͤrke 
und Weberlegenbeit, die fi” gegen den eingebrungnen 
Feind gezeigt hatte, mit jeder weitern Entfernung von den 
ruffifhen Grenzen wieder aufzugeben fürchtete. Aller: 
dings waren die Zruppen, mit welchen man dicht hinter 
den Franzofen nachgeeilt war, wenig zahlreih, und die 
übrigen noch weit zurüdgebliebenen hatten auch ihrerfeits 
beträchtliche Verminderung gelitten. Die Franzofen hin: 
gegen waren nun ihren unermeßlihen Hülfsquellen wieder 
gendhert, und in Deuffchland im Beſiztz aller feften Pläße, 
unter deren Schuß fie ihre geretteten Heerestruͤmmer wie: 
ber fammeln und mit neuen Zuſchuͤſſen verftärfen konnten. 
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Alle dieſe Betrachtungen wurden jedoch uͤberwunden, das 
Verderben bes Feindes offenbarte fih mit jedem Augen® 
blid voljländiger und verzweifelter, der Schreden that, 
was den Maffen noch fchwierig gewefen wäre; an Wider: 
ftand im offnen Felde war gar noch nicht zu denfen. Uns 
ter diejen Umftänden, zu welchen fi die lautwerdende 
Stimme des deutfchen Volfsgeiftes, ynd die gute Aus: 
fiyt diplomatifcher Wirkungen gefellte, fchritten die Ruſ— 
ir in der geöffneten Bahn gt vorwärts, entſchloſſen, 
das Ziel derfelben in neuen Begebenheiten zu fuchen, 


In Folge diefer veränderten Anficht erhielt nun Tet— 
tenborn, der inzwifchen Oberft geworden war, von dem 
General Wittgenftein den Befehl, mit den ihm anvertrau: 
ten Zruppen über die Weichfel zu gehn, und fp weit vor: 
zudringen, als die Umftande erlaubten. Tettenborn ems 
pfand hierliber fo große Freude, und fühlte fi fo glüdlich 
der erjie zu feyn, der feinen beutichen Randsleuten als 
Verkündiger der Befreiung von der Franzoſenherrſchaft 
erfcheinen folite, daß er ungeachtet feines Uebel? am Fuß 
unverzüglicd von Königsberg aufbrach, und feinen Marfch 
über Konig und Soldin bis zur Oder fortfegte. Obgleich 
anfehnliche franzöfifche Zruppenabtheilungen auf dem rechs 
ten Oderufer ſich noch aufbielten, fo befchloß Zettenborn 
Doch ohne Bedenken den Uebergang über diefen Fluß, um 
auf dem linken Ufer dem Feind feine Zeit zu neuen Maaß— 
regeln zu laſſen, und die bereits getroffnen zu hintertrei— 

en. In Wrietzen, wo der Uebergang Statt fand, traf 
der Obriftlieutenant Benfendorf, der Zettenbornd Bor: 
trab befebligte, ein weftphälifches Bataillon, nahm dafs 
felbe nach geringem Widerftand gefangen, und Zettenborn 
empfing gerade beim ——— uͤber den Fluß als gutes 
Vorzeichen ſchon zwei eroberte Fahnen. Er ruͤckte nun 
raſch gegen Berlin vor, welches der Marſchall Augereau 
noch mit 10,000 Franzoſen, anſehnlichem Geſchütz ec. be: 
ſetzt hielt. Diefer fandte den General Poinfot mit etwa 
2000 Mann bis nach Werneuchen, drei Meilen von "Ber: 
Iin, den Muffen entgegen, um fie von’ der fhon durch 
mandherlei Stimmungen bewegten Hauptſtadt abzuhalten. 
Die Franzoſen hatten Feine Keiterei, die Ruffen fein Fuß: 
volt, und fo hatten beide Zheile mit großen Schwierig: 
feiten zu kämpfen, indem jene das freie Feld aufgeben, 
diefg aber den Angriff. der Ortſchaften und Stellungen ver: 
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meiden mußten. XZettenborn, zu fchwach gegen fo bebeus 
tende Macht etwas allein auszuführen, lud den General 
Czernitſcheff, welder noch ienfeit6 der Doer war, zu einer 
ee Unternehmung ein; dieſer folgte der 
inladung, ging über die Oder, und vereinigte fi mit 
Zettenborn bei Landsberg, indem diefer den General Poinz 
fot bei Werneuchen durch einige zurüdgelaffene Poften 
über feinen Abmarfch getäufcht erhielt. . Die verabredete 
Ueberrumpelung Berlin wurde jedoch durch ungünftige 
Umftände verzögert, und der Zufall brachte fie blos theils 
weis zur Ausführung, fo daß darin wenigftens zu fehn 
war, wel alänzenber Erfolg die Unternehmung gefrönt 
haben würbe, wenn fie glei auf der Stelle ausgeführt, 
und mit ganzer Macht wäre unterftügt worden. Die 
Ruſſen waren nicht large in Pankow angefommen, als 
eine ſtarke franzöfifche Kecognofeirung anruͤckte, die Tet— 
tenborn an der Spige einiger SE m zuruͤck⸗ 
en eilte. Der Feind gerieth in Unordnung und 
uchte jchnell das Thor von Berlin zu gewinnen; Tetten— 
born, in rafcher Verfolgung, bis dahin nachgebrungen, ließ 
bie Wache anı Zhor theild niedermahen, theils gefangen 
nehmen, und fprengte mit feinen Kofafen unaufhaltſam in 
bie Stadt, die bald nach allen Richtungen von Kofafen 
durhihwärmt, und unerwartet der Schauplaß Eriegeris 
ſcher Auftritte war. Tettenborn felbft rudte bi3 auf den 
Alerander&plag vor, wo das Gefecht am hitzigſten unters 
balten wurde. Die Ueberrafchung war fo groß, daß die 
Koſaken im erften Augenblid gegen 500 Getangene, viele 
Beutpferde ıc. einbrachten, und erſt nach drei Stunden der 
Marſchall Augereau vom entgegengefesten Theil der Stabt 
mit gefammelter Truppenmaſſe vorrüdte, und Tetten— 
born zum Rüdzug gendthigt wurde, In Berlin waren 
gegen 8000 Mann nein, einzelne Truppenabthei— 
ungen ftanden fehon vorher unter dem Gewehr, und auf 
mehrern Plägen Kanonen aufgepflanzt, allein die Koſa— 
fen fprengten überall ungeftraft durch, und die Beftürzun 
bie-fie verbreiteten, wurde noch ungemein erhöht dur 
den lauten Jubel des Volks, der unverholen ausbrach und 
fich jeden Augenblid verderblich auf die Franzofen zu wers 
fen drohte. Doch weil es den Bürgern an einem Anfuͤh— 
rer fehlte, und der eingebrungene Theil der ruffiichen 
Zruppen feine Nachwirkung erfolgen fah, fo gewann Au: 
gereau Zeit und behauptete Berlin, wo er aud den Ge: 
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neral Poinfot wieder an fih 308, Das kühne Unterneh 
men, das auch in feinem Fehlſchlagen hoͤchſt ruhmvoll und 
vortheilhaft blieb, Eoftete nur wenige Kofafen, die fich 
einzeln in den Straßen verirrt und zulegt abgeſchnitten 
fanden. Allgemein galt es fuͤr einen der glaͤnzendſten 
Neiterzüge, und der Kaiſer Alexander bezeigte feine Zus 
rag damit Durch Ueberfendung des St. Wladimirs 
rdens. | 


Inzwiſchen war die franzöfifhe Macht in Berlin durch 
die Trümmer, die der DVicefönig von Stalien von der 
Dder zurückführte, verflarkt worden, und hielt das linke 
Ufer der Spree noch mehrere Tage befegt, während wel— 
cher immerfort — Nachtheil der Franzoſen blutige Ge— 
fechte in der Naͤhe der Thore von Berlin vorfielen, wo 
die Koſaken die letzten Ueberbleibſel franzoͤſiſcher Garde— 
reiterei uͤbel zurichteten. Dieſer Zuſtand hoͤrte nicht eher 
auf, als bis das erſte ruſſiſche Fußvolk uͤber die Oder ge⸗ 
gangen war, auf welche Nachricht die Franzoſen theils 
nach Magdeburg, theils nach Wittenberg abzogen. Tet— 
tenborn ruͤckte in Berlin ein, mit groͤßtem Jubel von den 
Einwohnern empfangen; der General Czernitſcheff ließ ei— 
nen Theil ſeiner Truppen ſogleich durch die Stadt dem 
Feinde nacheilen; andere ruſſiſche Truppen unter den Be— 
fehlen des Generals Wittgenſtein zogen gleichfalls ein, 
In Berlin mußte Zettenborn abermals das Bett hüten, 
weil die Roſe bei der fhonung3lofen Anftrengung wieder 
Schlimmer aeworden war. Dies hinderte ihn jedoch nicht, 
mit raftlofem Eifer fernern ———— nach⸗ 

uhaͤngen. Schon früh hatte ſich das Augenmerk der Ruſ— 
* auf Hamburg gelenkt; außer den militaͤriſchen Gruͤn⸗ 
den, die einen Zug dorthin verſuchen hießen, waren auch 
politiſche dafuͤr vorhanden, worunter die Eroͤffnung der 
naͤchſten a mit England und die günjtige Ents 
fheivung Dänemarks zu den wichtigften gehörten, und 
felbft die Wirkung, welde die Befreiung Ddiefer großen 
Handelöftadt in St. Petersburg machen würde, Fam fehr 
in Anfchlag; die Stimmung der Hamburger war übrigens 
befannt, e wie auch der Zuftand der franzöfifchen Macht 
in jenen Gegenden, die der ruffifhen Annäherung noch 
weit entlegen ſchienen. Diefer Zug nad) Hamburg, in 
eine Entfernung von mehr ald 30 Meilen von den Haupt: 
truppen, bätte dennoch, fo zwedmäßig und günftig er 
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auch fchien, fehwerlich Statt gefunden, wenn nicht in Tets 
tenborn zugleich der glüdlichfte Führer dazu vor Augen ges 
wefen wäre. In ihm glaubte man alles bapı Erforderliche 
vereinigt zu finden; er erhielt feine Befehle und Inftrucs 
tionen, ein erlefenes Zruppencorps von Kofaten, Dragos 
nern und Hufaren, nebft zwei Stüden leichtem Gefhüs, 
und feste ſich mit diefen am ı2. März von Berlin rafch ge 
gen Hamburg in Bewegung. Ein fchredender Ruf, der 
die Zahl der Zruppen ungeheuer vergrößerte, ging denfels 
ben voraus, die fchnell hinter ihm nachfolgten. 


Am 14. März traf Zettenborn in Ludwigsluſt ein, 
und beftimmte in einer furzen Unterredung durch fein eben 
6 kluges als entſchloſſenes Betragen den Herzog von 

ecklenburg-Schwerin, ſich auf der Stelle gegen die 
Franzoſen zu erklaͤren, der dadurch ein ſchoͤnes Beiſpiel 
gab, wie auch mindermaͤchtige deutſche Fuͤrſten da zu hanz 
dein haben, wo es des allgemeinen Vaterlands Freiheit 
und Wohl gilt. Der Herzog fchidte bald darauf unbes 
denflich fogar feine Leibwache nach Hamburg, und ftellte 
fie zu Zettenborns Verfügung, als die Lage der Sachen 
den Wunfch einer folchen Verſtaͤrkung bringend gemacht 
hatte. Bon Ludwigsluſt ging das Vorrüden ungefäumt 
gegen Hamburg fort, beinah aber hätte die ganze Unters 
nehmung an einem Hinderniffe geflodt, an welchem fie zus 
legt auch mißlingen konnte. Der franzöfifhe General 
Morand war mit 2500 Mann und 16 Stüden; Geſchuͤtz 
aus Pommern eiligft durch das Medlenburgifche nad) der 
Elbe zurüdgezogen, wo er fich bei Bergedorf zwifchen die 
Stadt Hamburg und die Rufjen eingefchoben fand. Er 
machte Miene, fh nad Hamburg zu wenden und dafelbft 
fefizufegen, allein die daͤniſchen Zruppen, die fich an der 
Gränze verfammelt hatten, verweigerten den Durchzug 
durch ihr-Gebiet, über welches die Hauptfiraße führte, 
und die Nebenftraße durch die hamburgifchen Niederungen 
fohien unratbfam. Aber auch Morands a. Stehnbleis 
ben bei Bergedorf war fchon genug, um die Ruſſen am 
Vorbringen nad) Hamburg zu verhindern, und e3 galt 
alle Gewandtheit und Wortheilfindigfeit eines geübten 
Anfüprers, um dies Hinderniß zu befeitigen ; wie 
tern, Ueberrafchen und Verwirren mußte hier das Meifte 
thun. Tettenborn ließ die Kofafen, bie zu gebrauchen 
und fortzureißen er ein bejondres Zalent zeigte, zu Fuß 
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mit bem Feinde plänkfeln, und während dieſe im Gebüfch 
ganz nah zu den Kanonen fchlihen und die Artillerifter 
wegſchoſſen, jeigten fich plöglicy andere Abtheilungen dem 
Feinde im Rüden, überfielen feine Feldwachen und vers 
breiteten Schreden und Beftürzung, andere fchienen ihn 
von ber Seite — und von der Elbe abſchneiden zu 
wollen. Durch alles dieſes auf's aͤußerſte beunruhigt und 
außer Stand ſeine Lage zu uͤberſehen, faßte Morand am 
17. Maͤrz ſchleunig den Entſchluß, auf das linke Elbufer 
zurüdzugehn, or er fein Gepäd fchon früher abgefandt 
hatte. XZettenborn folgte ihm auf dem Fuße nad, lieferte 
ihm am Zollenfpiefer noch ein hitziges Gefecht, und zwang 
ihn, fi mit Hinterlaffung von 6 Kanonen eiligft in die 
‚Böte zu werfen, bie zur Ueberfahrt ſchon bereit ftanden. 
Das rechte Elbufer war nun gereinigt, und der Weg nach 
Hamburg offen. | 


Noch in Bergedorf empfing Tettenborn hbamburgifche 
Abgeordnete, denen er erklärte: er würde Hamburg nicht 
eber als Freund betreten, bevor die Stadt nicht wieder 
eine Deutfhe geworden, die franzöfifhen Behörden abges 
fchafft und die hamburgifchen hergeftellt wären. Dies ges 
ſchah unverzügli, der Rath und die Bürgerfhaft wurs 
den zufammenberufen, und muthige Entfchloffenbeit brach 
mit unbefchreiblicher Freude in der ganzen Volksmenge 
aus, die ohnehin durch die Angftlichen Ruͤckſichten einiger 
ihrer Vorſteher kaum noch zu halten gewefen war. Wie— 
fern Zettenborn bier höheren Befehl oder. eigenen Antrieb 
befolgt habe, iſt hier nicht der Ort zu er foviel 
aber ift gewiß, daß während des kurzen Verlaufs der mit 
feinem Wirken verknüpften hamburgifchen „oa dies 
ſes nicht das einzige Mal war, wo dag Schidfal Hams 
burgs an einem zarten Faden einzig von der Wendung ab— 
bing, welche bie perfönliche Bean des oberften Bes 
fehlöbabers den Verhaͤltniſſen mittheilte, und wo dem für 
die Stadt fo ungluͤcklich ausfchlagenden Unternehmen bie 
Bürgfchaft der Rettung und künftigen Freiheitdes Staats 
einverwebt wurde. Der 18. Maͤrz war der Tag bes feier: 
liben Einzugs. Die Begeifterung, die leidenfchaftliche 
Ruͤhrung, der nicht aufhörende Jubel diefes Tags find 
durch Worte nicht zu fhildern; ed gehörte der feltne Ver: 
ein fo taufendfach außerorbentlicher Umſtaͤnde, wie bier 
zufammenwirkten, zu ber Größe biefer Erfcheinung, mit 
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der wir fein andres Feft irgend einer Wiederkehr, wie wir 
deren viele gefehn, vergleichen können. Ein zwar kleiner, 
aber kraͤftig von Vaterlandsliebe durchſtroͤmter Staat, 
seih, handelblühend, gebildet, fah Freiheit und Blüthe 
Mn fi) zurüdfehren, und in feine Feier die großen Welt— 

ilder, Napoleons Sturz, Deutfchlands und der Welt 
Befreiung verfündigend und hoffend hineingezogen. Und 
was die Wirfung unendlich — feine große Kriegs— 
macht, fein allgebietender Feldherr, fondern ein ritterlis 
cher Anführer, ein Deutfcher, an der Spige wunderbarlis 
cher, niegefebener Reiterfchaaren, die feinem Heldens 
muth mehr als feinem Befehl anzugehören fchienen, em= 
pfing den vollen Strom dieſes uͤberwogenden, unerichöpfs 
lichen Willfommens. Xettenborn erlebte feinen ſchoͤnſten 
Tag; er war der Held des Volks geworden, fein Name 
ſchallte weit und breit in den benachbarten Ländern, und 
bis über das Meer hinüber. Ä 


Die Fülle von Thätiakeiten, die fih nun für die Ham⸗ 
burger aufthat, die Zuflände, Stimmungen und Berhält:: 
niffe, welche bier einwirften, haben bereits an anderm 
Orten ihre Schilderung — Die Schriften von 
a Bartels, Poel und Andern geben zu diefem großem 

emälbde die lebendigften Farben, welche der einfichtövolle 
Beurtheiler in der Hallifchen Kitteraturzeitung in ein übers. 
einjtimmendes Ganze zu bringen gewußt. Hier halte:ı 
wir und, unferm Zwed gemäß ‚, vorzüglich an dad, was 
Zettenborn felbft betrifft. Sein Hauptquartier bildete 
bald den Zufammenfluß de& bewegten Lebens; in feinem 
Gefolge befanden fich eine Menge Perfonen, die mehr 
freiwilliger Antrieb, als das Gebot des Dienftes ihm bei-. 
ae junge Ruſſen aus den angefehenften Familien far 

en bier glänzende Kriegsbahn vor fih, Preußen unb 
Damen era fuchten für ihren Vaterlandseifer Thäti 
eit und Stüge, ehemalige Dfficiere Anftellung, werk⸗ 
muthige Bürger hülfreihes Anfehn, Wohlgefinnte aller 
Art gaben und erhielten Auskunft, Nachrichten, Kathz 
fhläge. Diefer Zufammenfluß, der durch herzukommende 
hohe Perfonen, Abgeordnete, Reifende, ruffifche, englia 
ſche, daͤniſche Generale u. f. w. oft. vermehrt wurde, uͤb⸗ 
rigend aber, wie leicht zu denken, bei folcher wechfelnden 
Bewegung keineswegs ganz-rein zu erhalten war, lieh 
dem Zettenbornfchen Hauptquartier einen eignen Reiz ros 
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mantiſcher Heiterkeit, fuͤr welche ſeine einnehmende und 
uͤber jede geringe Beruͤhrung ſtets erhabene Perſoͤnlichkeit 
den glüdlichften Mittelpunct gab. Man hat aus diefer le— 
bendigen Fülle öfters einen Zadel genen Zettenborn abzus= 
leiten verfucht; allein niemand hat diefen Zadel in foldyen 
Beziehungen, wo er wirklich einer wäre, je zu begründen 
vermocht; wir aber glaubten hier nicht unerwähnt laffen 
zu dürfen, was als ein bezeichnender Su dem ganzen 
Bilde feine eigenthümliche Sebühr geben hilft. 


Mit außerordentlichem Fleiß und Eifer widmete Tet— 
tenborn ſich den zahlreichen und bag Geſchaͤfften, 
die ihn allzumal in Anſpruch nahmen. ie Arbeit war 
ungeheuer, und feine Gattung derſelben konnte feiner ent= 
behren. Die Ausfendung von Koſaken auf das linke Elb— 
ufer, die run von Nachrichten, die Leitung der Bes 
waffnungen in ber benachbarten Gegend und in Danburs 
felbit, die Errihtung der hanfeatifchen Legion von ollen 
Waffenarten, die Anſtellung der Officiere, der Briefwech- 
fel mit dem großen Hauptquartier, mit andern Generalen, 
mit Behörden und Regierungen, find nur einige Ueberz 
fchriften, unter welche blos der kleinere Theil der mannig= 
faltigen Obliegenheiten ſich einordnen laßt. Die Officiere, 
welche hierin hülfreiche Dienfte leiften fonnten, waren in 
Feiner Zahl. In einem kurzen Zeitraum von nur 10 Wo— 
chen hauften fich hier die größten Ereigniffe, Verwidluns 

en und Berlegenbeiten bis zu einem Grade, für den Feine 

ülfe mehr zu finden fchien, und wo doch noch immer 
* in der mannigfachen Anziehung, die Tettenborns 

igenſchaften fuͤr das Gluͤck beſaßen, gefunden war, bis 
endlich eine ſtaͤrkere Gewalt in den entferntern Kriegsbe— 
gebenheiten und Staatsverhaͤltniſſen alle oͤrtlichen Anftrens 
‚gungen vergeblich machte, und in die allgemeine Wendun 
Der Dinge — Waͤhrend dieſer Zeit war ein — 
hoͤrlicher Wechſel von Spannungen, von ſchnellveraͤnder⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen, jeder Tag brachte einen neuen Zus 
fiand, der neue Anfichten und Maaßregeln gebot, neue 
Richtungen und Möglichkeiten eröffnete. Im Anfang der 
hamburgifchen are, fdhien der Aufftand von ganz 
Morddeutfchland, das VBorruden der Ruffen und Preußen 
an den Rhein, die Theilnahme der Schweden und der 
Beitritt Dänemark3 gewiß, binnen 10 Wochen war bie 
Lage der Dinge fo fehr verändert, daß bie Aufftände theils 
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unmoͤglich, theils unterſagt, die verbuͤndeten Kriegsheere 
nach zwei Hauptſchlachten an die Oder zuruͤckgegangen, 
die Schweden unbeweglich, die Daͤnen feindlich waren. 
Dieſen Wechſel der Dinge darf man bei Betrachtung der 
hamburgiſchen Ereigniſſe nicht unbeachtet laſſen, wenn 
man nicht Tettenborns großes Ringen verkennen, oder 
vollends ungerecht beſchuldigen will, 


Die Errichtung der hanſeatiſchen Legion ging mit aus 
Berordentlicher Schnelligkeit vorwärts, — Geſchuͤtz 
und am meiſten die Reiterei, ‚weil Tettenborn dieſe am be— 
ſten kannte und die beſten Gehuͤlfen dabei hatte; ſie kam 
ſehr bald und mit gutem Erfolg vor den Feind. Am drins 
gendjten blieb jedoch die Errichtung von Fußvölfern, nur 
einige hundert Medlenburger und Preußen waren als alte 
Soldaten zu rechnen. Unter Zettenborns Schuß und Lei— 
tung bildeten ſich auch mehrere hannöverfche Truppen, und 
er war der Erfte, der die Landesbewaffnung dafelbft erregte, 
Die hamburgiſche Bürgerwehr ordnete fi) langfamer, aber 
im bejten Geifte, unter der Anführung des wadern Pas 
trioten Deß, und mit Zheilnahme und Mitwirkung Wetts 
lerfamps, Perthes u. f.w. Gebr fehlte es an Waffen, 
Pulver und Kriegsbedürfniffen aller Art, aber deito eifri= 
er fuchte man diefem Bedürfnig abzuhelfen. Mit den 
Dänen beitanden die freundlichjten Berhältnifje, jie neig— 
ten fid) ganz auf die Seite der Ruſſen, wahrend doch auch 
die von Hamburg geflüchteten Beanaeje noch eine Zuflucht 
in Holitein fanden. Mit den Behörden von Hamburg 
und Luͤbeck gab es mandherlei unangenehme Dinge zu vers 
handeln, wo die zögernde Bedenklichfeit und das rafche 
——— oft in heftigen Gegenſatz traten, deſſen uns 
felige ung noch fpät dem erwedten Parteigeift dienen 
mußte, worüber Heß und Bartelö nachzulefen jind. Tet— 
tenborn ftand glänzend an der Spitze feines begonnenen 
Werks; Hamburg und die ganze Gegeud in Erienerifcher 
Bewegung, Zruppen aller Art in ſchnellem Entſtehn den 
Kern größerer Schöpfungen bildend, die Verbindung mit 
England aufgeihloffen, der Feind bis Bremen zurüdges 
fhredt und dort mit baldigem Angriff bedroht; den Ham: 
burgern hatte Zettenborn die franzöfifchen Befchlagnah: 
men zurüdgegeben, freie Schiffahrt verkündigt. Die 
rößte Zuneigung und Bedeutenheit firömte ihm von allen 
eiten zu, Die ſchmeichelhafteſten Berficherungen gaben 
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ihm die Zufriedenheit des Kaiſers Alexander zu erkennen, 
der alles Geſchehene billigte und beſtaͤtigte, die ernennten 
Officiere bei den neuen Errichtungen dem ruſſiſchen Offi—⸗ 
cieren gleichſtellte, und Tettenborn zut Wuͤrdigung und 
Belohnung ſeiner ausgezeichneten Dienſte zum General er⸗ 
nannte. Hamburg ertheilte ihm das Buͤrgerrecht; eine 
Ehre, die ſeit tauſendjaͤhrigem Beſtehn der Stadt auf ſolche 
Art niemandem widerfahren war, 


Die Franzofen merkten jedoch bald, daß eigne Urs 
"Bunde und Beftürzung ihre wirklihen Nachtheile vermehrt 
habe; fie überfahen bald die geringe Zahl der Kriegsmacht 
vor welcher fie gewichen waren, und fanden ihre eignen 
Hülfsmittel bei näherer Prüfurig gar nicht fo verzweifelt, 
ja binnen Kurgem wieder fehr vermehrt zu hoffen. An 
der obern Elbe wurde ihr Widerftand bald hartnädiger, 
an der untern ſchien es Ehre und Schuldigkeit, das übers 
eilt Aufgegebene wieder ju gewinnen, befonders ba der 
Gegner noch Fein Fußvolk hatte, fondern eilfertig erſt er- 
richtete. Tettenborns Koſaken, mit hanfeatifchen Reitern 
untermifcht, Waren gegen die Wefer bis dicht vor Bremen 
vorgerüdt, allein dem franzöfifchen Fußvolk und Geſchuͤtz 
konnten diefe leichten Schaaren nicht lange die Spike bie: 
ten; das ernftliche Votdringen des General Morand, der 
bei Luͤneburg glüdlicherweife durch den General Dörnberg 
voͤllig gefchlagen wurde, fo wie fpäter des Marfchalld Da: 
vouft und des Generals Sebaftiani, zwang jedesmal zur 
ruͤckgaͤngigen Bewegung, und da die Franzofen ihre Macht - 
bieher beträchtlich verftärkten, fo mußte ihnen bald das 
linke Elbufer gänzlich überlaffen bleiben. Sie festen fich 
in Haarburg feft, und flanden den Hambutgern wieder 
im Gefiht. Der Kampf um die Behauptung und Wie: 
deroberung diefer Stadt zeigte fich ſchon in der Ferne als 
hoͤchſt bedenklich und unglüdlich, die Vertheidigungsfräfte 
mußten aus den Einwohnern entwidelt, und von andern 
Drten herbeigezogen werden, Zu einer wahren Befekung 
war faum ein erjter Anfang vorhanden, die Stadt unbes 
feftigt, die Ufer und Infeln ausgedehnt, eine Verſtaͤrkun 
an ruffifchem oder preußifchem Fußvolk, was eigentlich 
die Hauptfache geweien wäre, gar nicht zu benfen, bie 
roßen Heere waren durch ihre/znachfie Aufgabe unerwartet 
chon mißlich beihäfftigt. XZettenborn wandte Alles an, 
um den Wuth der Hamburger aufrecht zu erhalten, fie 
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entfprachen in Betreff des Willens allen größten Erwar⸗ 
tungen, allein der Mangel an kunftfertiger Brauchbarkeit 
ließ fi nicht verhehlen, noch weniger in etlichen Wochen 
erfegen. Die Dienftverwendung der Bürgerwehr, die 
fhnelle und bewundernswürdige Herftellung der Feftungs- 
werfe, der thatigfte Betrieb möglicher Zruppenhülfe aus 
ben ruͤckwaͤrts liegenden Ländern, Alles wurde aufgebo⸗ 
ten, um den Mitteln und Abjichten des Feindes kraͤfti 
die Wage zu halten. Eine Schlacht in Sachfen blieb freis 
lich die Hauptfache, ein Sieg der Verbündeten mußte den 
bedrohten Zuftand Hamburgs unfehlbar aufheben, eine 
Niederlage oder einen Ruͤckzug wollte man nicht ald mög» 
lich denken. 


Schon gegen Ende bed März hatte Daͤnemark bie 
größte Neigung gezeigt, der Sache der Verbindeten beis 
zutreten, und namentlich die Städte Hamburg und Luͤbeck 
Durch feine Truppen in Schuß zu nehmen, wodurd) zus 
gleich für den Verluft Norwegens, der unwiderruflich * 
ſchloſſen war, ein Unterpfand kuͤnftiger Entſchaͤdigung ges 
funden geweſen waͤre. Allein Tettenborn war dieſem —* 
trage, der durch ruſſiſchen Beitritt zur Uebereinkunft ges 
worden, hoͤchſt wahrſcheinlich die ganze Zukunft diefer 
Staͤdte anders bedingt haͤtte, mit kluger Beſonnenheit 
und nachheriger großen Billigung des Kaiſers Alexander 
ausgewichen, und hatte ſich nur die angebotne Hülfe daͤ— 
nifcher Truppen für den Nothfall vorbehalten. Diefe zu 
begebren fand ſich bald dringende Veranlaſſung. Die 
Sranzofen hatten durch einen mißlungenen erften Angriff 
auf die Infel Wilhelmsburg wenigftend das Gelingen eis 
nes zweiten als höchft wahrſcheinlich vorausfehn gelernt, 
und machten die ernftlichften Anftalten. Zettenborn hatte 
ihnen für ein eigentliches Gefecht wenig entgegenzufesen, . 
da das zerfchnittene Infeland jeden Gebrauch der Reiterer‘ 
unmöglich machte, und der Bereinzelung wegen ein gelibe 
tes, fichres Fußvolf erforderte, wofür das neuerrichtete 
auf feine Weiſe gelten fonnte; een, die in dem 
Boden und in der Meinung des Feindes lagen, waren die 
einzigen, auf die man rechnen fonnte; die Dänen dem 
Feinde als mitfechtend zu einen, war wichtiger, als der 
unmittelbare Nugen ihrer Streitfraft ſelbſt, befonders da 
fie ihrer Anweifung zufolge nur budhftäblich auf Vertheidi: 
gung der Stadt felbjt eingehen wollten, und nur mit Muͤhe 
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bewogert wurben, eine geringe Anzahl auf die Inſel Wil: 
helmsburg hinübergehn zu ER Aber fchon früher hats 
ten fi Unterhandlungen zwiſchen den Dänen und Frans 
ofen wieder angefnüpft, die Nachrichten von der Schlacht 
Bei Lügen waren eingetroffen, und der General Bandams 
me hatte Hamburg zur Uebergabe aufgefordert, Zetten= 
born diefe Aufforderung verächtlich zurudgewiefen. Der 
Feind entschied fich alfo zu den Maapregeln, die ihm feine 
ungeheure Uebermacht geftattete. Er nahm zuerft die 

ganze Infel Wilhelmsburg weg, und begann Hambur 

zu befchiegen; die vorgefallenen Gefechte entſchieden fi 
faft ganz zu feinem Vortheil; wo der Feind fheiterte, wie 
beim Zollenfpieter, fah er wenigftens die geringe Macht, 
die ihm bei größerem Verſuch zu bejiegen blieb. Die 
hon bedenkliche Lage Hamburgs wurde verzweifelt durch 
ie Nachricht, daß Dänemark, von Enaland auf’3 Neue 
hart beleidigt, feine Zruppen unverzuͤglich zurüdnehmen, 
und der franzöfifhen Seite, die auch von Sacfen ber 
wieder fiegreich erfchien, zuwenden würde. Tettenborn 
hielt diefe Schredensnadhricht noch geheim, und bewog die 
bänifchen Anführer, auch nach erhaltenem Befehl zum Ab: 
zuge, bei ihm noch eine Furze Frift auszubarren, die er 
mit angeftrengter Zhätigkeit benugte, um für die eintres 
tende Verlaſſung irgend Erfaß zu finden. Er fandte Eils 
boten nad) Kopenhagen, nad Stralfund an den Krons 
prinzen von Schweden, in das große Hauptquartier an 
den Kaifer Alerander; allein die augenblidliche Huͤlfe 
mußte zugleich in der Nähe gefucht werden. Der General 
Wallmoden hatte gemefjene Befehle, fein Augenmerf von 
der Niederelbe gegen die obere zu wenden; eö blieb nichts 
übrig, als den fchwedifhen General Döbbeln, der, im 
Medlenburgifchen den Kronprinzen erwartend, mit einer 
Divifion vorgerüdt ftand, zu vermögen, audy ohne Bes 
ehl eine ſchwediſche Verſtaͤrkung nady Hamburg zu fenden. 
n allen diefen Dingen zeigte Teitenborn den in ber Kunft 
ber Unterhandlungen gelibten und mit perfönlichem Uebers 
gewicht ausgejiatteten Mannz es bedurfte zu jedem einz 
zelnen Schritt der arößten Zindigkeit, Entichlofienheit 
und Geiftesgegenwart. Allein die Danen ließen ſich ends 
lich nicht länger zurüdhalten, und zogen, zur größten Bes 
flürzung der Hamburger, ab; dagegen die Schweben, 
welche der General Döbbeln, durch Zettenborn bewogen, 
auf feine eigne Verantwortung ſandte, erfi nach 24 un 
er 
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ben eintrafen, innerhalb berem ber Feind gluͤcklicherweiſe 
einen Angriff verſuchte. Diefe fhwedifche Hülfe nahm 
unmittelbar nach ihrer Ankunft an einem Gefecht Theil, 
das ohne fie dem Feind die ganze Schwaͤche Hamburgs 
enthält, und zu größerem Verſuch Anlaß gegeben haͤtte; 
allein auch diefe Beruhigung follte von feiner langen Dauer 
fern. Der Kronprinz von Schweden mißbilligte das eis 
genmaͤchtige Verfahren des Generals Döbbeln, zog ih 
vor ein Kriegägericht, und rief die fchwebdifchen Truppen 
von Hamburg, wo er fie dem feindlichen Ueberfall der Dis 
nen ausgefegt fah, augenblidlich zurͤck. Hamburg wurs 
be hierdurch dem unvermeidliben, fchredlichften Werder: 
ben preißgegeben; bie bei dem Kronprinz indeß doch rege 
ewordne Zheilnahme für die Uunglüdliche Stadt blieb 
udhtlos, er wollte feine Truppen wieder binfenden und 
fogar den Feind in ——— angreifen, wenn die Daͤnen 
das Verſprechen gaͤben, nicht ohne qftündige Anfündis 
gung feindlich zu hanbeln, allein diefe waren bereits folche 
erbindungen mit den Franzofen eingegangen, daß fie 
nur 2ftündige Ankündigung verfprechen wollten. Jetzt 
blieb von den Schweden nichts mebr zu hoffen. Die Das 
nen machten bereits feindliche Bewegungen, die Franzofen 
rudten oberhalb Hamburg über die Snfein vor; ihren 
weftlihen Anariff zurudzufchlagen eilte Zettenborn felbft 
mit dem preußifchen Bataillon Bord, welches Wallmoden 
am Tage zuvor nad) Hamburg gefchidt hatte, auf den bes 
drohten Punct, Hier erfuhr er das Megbleiben ber 
Schweden und das feindliche Anrüden der Dänen; es 
war feine Zeit mehr zu verlieren, wenn er nicht abgeſchnit⸗ 
ten werben wollte, und er fandte daher den in Hamburg 
zurüdgebliebenen wenigen Zruppen den Befehl zur Raus 
mung der Stadt; died gefchah am zoften Mai durch den 
Billmerder nach Bergedorf, unter den en der ſchlag⸗ 
fertigen Dänen, die gegen den Nachtrab auch alsbald 
feindlich verfuhren. Die Bürgerwebr in amburg war 
durch den fteten Dienft und die wachfende Beforgniß ers 
fhöpft und zufammengefhmolzen, die Uebriggebliebenen 
wurden durch einen Tagsbefehl ihres Anführers Heß auf: 
gelöft. So endete diefe hamburgiſche Unternehmung nach 
zebnwöchentlicher Dauer, unter dem größten Glüdsanz 
Ihein begonnen, mit ungeheurer Ausdauer und Kunft bes 
hauptet, durch die Ginwirfung höherer Verhältniffe und 
deitgenoffen II. a, 3 
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allgemeiner Verdunkelung derfelben gefallen! Tettenborn 
hatte das Aeußerſte geleiftet, und bis zum letzten Augen= 
blid gegen alle auf diefen Punct gehaufte Schwierigkeiten 
gefämpft, er hatte Streitkräfte gefchaffen, geborgt, er> 
zwungen; aber gegen folche Steigerung des Unglüd3 war 
alles Ringen am Ende vergeblih. Mit welchem Schmerz, 
mit: welcher Empörung er der Nothwendigfeit, Hamburg 
aufzugeben, Folge leiftete, mögen diejenigen ermefien, die 
in feiner Bruft den Entfchluß gefehn, zu deffen Ausfühs 
rung ed ohne den Beitritt der Danen zu dem Feinde uns 
fireitig gefommen wäre. 


Nicht blos die Lage der Dinge an ber Nicberelbe, 
fondern auch das ganze Gewirr der nordifchen Angelegens 
heiten ſah nun einer entfcheidenden Wendung entgegen, 
indem mit dem Feind ein neuer Kampfer in den Dänen 
auftrat, dem nun auc die Schweden auf der Seite der 
Verbündeten nothwendig entgegenftehn mußten. Der 
er Waffenftillftand, der unterdeffen gefchloffen, unters 

rach den drohenden Umfhwung der Verhältniffe noch im 
feinem Beoinnen. Diefer Waffenftillftand Eonnte Hams 
burg nicht retten, aber daß Hamburg erft fo fpdt fiel, war 
der ganzen Sache nuͤtzlich; Napoleon erfuhr die ſichre 
Nachricht der Wiedereinnahme Hamburgs und des dänis 
fhen Beitrittö erft nah dem Abfchluß, dem Ifonft, wo 
nicht andre Plane, doc andere Bedingungen wären vors 
gefhoben worden. Zettenborns DVerdienft beftand in der 
unerfohütterlichen Ausdauer unter den verzweifeltften Um= 
ftänden; nicht jeder Feldherr hätte eine —* Vertheidi— 

ung ſo weit hinausgefuͤhrt, und er am außerften Rande 
de erberbend fo Be Zruppenverluft aufgegeben. Der 
Kaifer Alerander fandteiihm zur — — Ver⸗ 
dienſtes den St. Annenorden erſter Claſſe. Doch war der 
Verluſt Hamburgs ein ſo ſchmerzliches Ereigniß, daß es 
verzeihlich blieb, wenn mancher Unkundige das Anſinnen 
längerer Vertheidigung behaupten wollte, während Mänz 
ner vom Kriegshandwerk jede militärifche DObliegenheit 
dazı: fchon ganz im Anfang geleugnet hatten, 


Tettenborn, der ganz in der Nähe von Hamburg ges 
blieben war, und jegt mit feiner Reiterei wieder im freien 
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Zelde auf neue Unternehmungen dachte, empfing bie Nach⸗ 
richt des Waffenftilljtands in Lauenburg. In der langen 
Rubezeit, die jegt erfolgte, gingen bei den verbündeten 
Heeren die größten Veränderungen vor, und Alles wurde 
nun exit in rechte Anordnung geſtellt. Das Heer des 
Kronprinzen von Schweden geftaltete fih, die dem Ober: 
befehl des Generals Wallmoden beſtimmten Truppen ges 
wannen Zeit ſich zu fammeln und zu bilden; Xettenborn 
befebligte deſſen Bortruppen, nachdem er die hanfeatifchen 
und andere neuerrichtete Zruppen abgegeben, und zu feis 
nen vier Kofafenregimentern nad) manchem Wedhfel das 
“ beträchtliche Luͤtzow'ſche Corps von allen Waffengattungen 
und noch ein andres preußifches Jägerbataillon erhalten 
hatte. Als die Feindfeligkeiten unter den ernithafteften 
Ausfichten wieder begannen, war der Feldzug an der Nies 
derelbe von den Verbündeten nur zu untergeordnneter Rolle 
beftimmt, der Feind hingegen hatte bort eine Hauptmacht 
ufammengezogen, die hoͤchſt entfcheidende Schläge thun 
Eonnte. er Befig Hamburgs war jest ein Nachtheil, 
der den Hauptſchlachten an der obern Elbe viele Truppen 
entzog; bie Berbündeten hatten diefen Nachtheil noch viel 
härter empfunden und über Hamburgs Behauptung viel: 
leicht Berlin verloren; vorausberechnet konnte das freilich 
nicht feyn, aber es traf ſich doc fo in der Folge, daß 
— Verluſt dem Feldzuge zum Vortheil gereichte. 
er Marſchall Davouſt und die daͤniſchen Hülfstruppen, 
—— über 60,000 Mann guter Truppen, blieben an 
as neubefeſtigte Hamburg wie feftgebunden. Gleichwohl 
machte diefe bebeutende Macht anfangs einen vorrüdenden 
Berfuh. Davouſt drang bis Schwerin in dad Medlens 
burgifche ein. An Widerfland im eigentlichen Sinn konnte 
-der General WBallmoden mit 18,000 Mann ungeübter, zu» 
fammengeraffter Zruppen und mit wenigem Geſchuͤtz 
nicht denken, der Feind mußte getäufcht, geirrt, gefchredt, 
ungewiß erhalten werben. Dies gelang auf eine beifpiels 
loſe Weife. Mit allen Mitteln der Fugen Vorficht, der 
geihidten Anordnung und kenntnißreicher Erfahrung, 
wurde Davouft über Stärke, Güte und Richtung ber ver: 
bündeten Streitfräfte getaufcht, fo daß er ed war, der 
ein Treffen vermied, in mehrern Tagen nur wenig Meilen 
vorging, undıdann zufammengebrängt bei Schwerin ftehn 
blieb, XZettenborn war bier auf feinem wahren Felde; er 
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fhidte dem Feinde Parteien in den Rüden und in bie 
Slanfe, lieferte ihm bartnädige Gefechte, beunrubigte ihn 
bei Nacht, uud wußte den Augenblid dergeftalt zu benus 
gen, daß der Feind immer ein ernftes Spiel vor jich zu 
haben glaubte, ohne daß ed ernſt zu werden braudte. 
Die Kofaten befonders leifteten vortrefflihe Dienfe. Nach 
dem Gefecht bei Vellahn am 21. Auguſt, wo Xettenborn 
felbft an der Spige der Koſaken in die feindliche Schügen: 
linie einbrach, und wo eine vierfache Uebermacht fich Durch 
5000 Mann flugig machen ließ, wurde Davouft in feinem 
Lager zwifchen den Seen bei Schwerin fo gut umengt, 
bag faum noch einige Nachricht zu ihm gelangte. T 
wagte nicht ſich Luft zu machen, weil fchon die Wendung 
einzelner Plankeleien ihn für den Ausgang größerer Ges 
fechte fürchten ließ. Endlich brach er in aller Eile von 
Schwerin auf, weil er nad) dem Siege von Großbeeren 
ben Kronprinzen von Schweden im Anzuge glaubte, und 
309 fi an die Stednig zuruͤck. Tettenborn verfolgte ihn 
lebhaft, nabm ihm gegen 500 Gefangene ab, und behielt 
in mehrern Fleinen Gefechten immer den Vortheil. 


Doch machte die gute Stellung des Feindes auf diefer 
Seite jede weitere Unternehmung unmöglich, und Zettens 
born, nach größerer Thätigfeit verlangend, wandte den 
Blid nad) dem linken Elbufer. Der Feind war durch die 
Stecknitz und ihre verwidelten Ufer unangreifbar, durch 

eſchickte Aufftelung der Vorpoften, durch beunruhigende 
Entfendungen und wechfelnde Bewenungen wurde es für 
einen fv vorjichtigen Feind die Linie der Verbündeten, 
Unter diefen Umſtaͤnden fandte Davouft, durch eine Bes 
wegung des Generals Wallmoden nah Dömis beunruhigt, 
den General Pecheur mit einer Divifion von 7000 Mann 
über Lüneburg die Elbe aufwärts, um das linfe Elbufer 
zu reinigen, und vielleicht bis nach Magdeburg vorzugehn. 
Der General Wallmoden erbielt durch aufgefangene Pa— 
piere — davon Nachricht, und faßte Iogleich feinen 
Entihluß. ie Linie an der Stednig blieb zur Taͤu— 
fihung des Feindes mit einem Theil der Truppen befest, 
mit allen übrigen eilte der General Wallmoden in aller 
Stille über die bei Dömig gefhlagne Brüde nah Dans 
nenberg, und dann bis zu dem Jagdſchloß Börde dem Ge: 
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neral Pecheux entgegen der am 16. September ganz un: 
erwartet ſich in ein blutiges Zreffem verwidelt Rn. das 
befanntlidy mit der Vernichtung feiner Divifion endigte. 
Tettenborn eröffnete den Angriff; Jäger, Kofaten und 
Gefhüg wurden mit rafher Kraft angewendet, und ber 
Feind ernſthaft befchafftigt, bis die andern Truppen heran—⸗ 
efommen waren. ie Sranzofen fanden fi bald auch 
im Rüden und von den Seiten durch große Uebermadht 
angegriffen, allein ihre Gegenwehr wurde nur um fo harts 
nädiger und heldenmüthiger. Die wiederholten Angriffe 
de3 fturmenden Fußvolks, der einhauenden Reiterei, und 
das fortgefeste Feuer zahlreicher Kanonen und Gongrevs 
fher Brandrafeten ließen endlich von dem Feinde nur ein 
leines Häuflein übrig, das fih in der Dunfelheit der 
Macht durch die Flucht rettete. Tettenborn zeigte an dies 
fem Zage bie gräßite Einficht und Tapferkeit, in feinem ' 
unaufbaltfamen Andrang ließ er dem Feinde feinen Aus 
enblid Zeit zur Befinnung. Im bichteften Kugelregen 
blieb er u nur fern Pferd wurde geftreift, dem 
General Wallmoden eins unter dem Leibe erfchoffen. Dies 
fer Sieg bei ber. Görde war fo vollftändig als möglich, und 
machte in den Ländern der Elbe und Weſer eine außerors 
bentlidhe Wirkung, die fich beſonders auch bei Davouft 
Bud den Zranzofen durch vermehrte Zaghaftigfeit offens 
rte. 


Wallmoden hatte ſich nach dem erfochtenen Siege mit 
großer Aufmerkſamkeit wieder gegen Davouſt auf das 
rechte Elbufer, gewendet, während Zettenborn auf dem 
lIinfen blieb, um den Feind von diefer Seite zu beobachten 
und zu beunruhigen. In Lüneburg nahm Zettenborn fein 
Hauptquartier, uud. fandte nah allen ge Par⸗ 
teien aus, die weithin das Land durchſtreiften, Rachrich— 
ten einzogen und die ruͤckwaͤrtigen Verbindungen des Fein⸗ 
des unterbrachen; mehrere dinig Gefechte fanden gegen 
bie Elbe hin Statt. Die guten Nachrichten, die von den 
Sortfchritten der verbündeten Deere einliefen, wurden im 

anzen hannoͤverſchen Lande und bis nach Weftphalen und 
N and ausgebreitet, und die Gemütber vielfach gegen 
die Franzofen aufgeregt, bie ſich dadurch zu hemmender 
Vorſicht immer mehr gezwungen fanden, umd nicht verſu— 
chen wollten, biefem kuͤhnen Zreiben ein Ziel zu fegen. 
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Beftimmte Befehle des Kronpringen von Schweden nö» 
thigten den General Wallmoden, einen Berfuh gegen 
Davouft an der Stednik zu mahen, und Zettenborn zur 
Mitwirkung von Lüneburg auf das rechte Elbufer herbei— 
zuziehn. er Verſuch zeigte ſich aber durchaus unthun— 
lich, und Tettenborn konnte wieder über die Elbe nach Lü— 
neburg zurüdfehren, ‚Hier aber mochte feine rege Thaͤ— 
tigkeit fe nicht länger mit Eleinen Vortheilen uber dem 
Feind beruhigen, und tradhtete nach größeren Ausführun> 

en. Er ſchlug dem General Wallmoden einen rafchen 

ug nad Bremen vor, den er mit einer ausgewählten 
Zruppe unternehmen wollte, und Mallmoden, —— 
das Gelingen bezweifelnd, willigte ein, um Tettenborn, 
den er bei einem Unfall immer wieder aufnehmen konnte, 
nicht in ſeinem — zu laͤhmen. Die 
Schwierigkeiten, die pefiegt werden mußten, waren im 
der That fehr Bro ein Blid auf die Landkarte macht die: 
felben anfhaulid. Won der Elbe zur Wefer waren 20 
bis 24 Meilen, die zum Theil in faft unmwegfanten Gegen= 
den zurüdgelegt werden mußten; Bremen felbfi war bes 
feftigt und nicht ohne Truppen; die Franzoſen Fonnten 
von Hamburg über Haarburg und Rothenburg fohneller zu 
Hülfe, ald Zettenborn zum Angriff kommen, und ihn ferbft 
unterwegs durch uͤbermaͤchtige Entfendungen vortheilhaft 
anfallen; bei fo anſehnlicher und wenigſtens viertägiger 
— —— war auf voͤllige ———— aum 
zu rechnen. Allein Tettenborn ließ ſich durch alles dieſes 
nicht abſchrecken, er achtete der Schwierigkeiten nie bei'm 
Entwurf, ſondern nur bei der Ausfuͤhrung, indem er dort 
kuͤhn, hier aber bedaͤchtig und vorſichtig war, und fo durch 
die gluͤcklichſte Vereinigung entgegengefegter Eigenfchaften 
den Erfolg erreichte, der durch eine diefer Eigenfchaften 
allein entweder gefheitert, oder unverfucht geblieben 
ware, 


Am ro. October in aller Frühe brach alfo Tettenborn 
mit 800 Kofafen, 800 preußifchen Jägern, für welche auch 
eine Anzahl Wagen angefchafft worden, und 4 reitenden 
hanfeatiihen Kanonen von Bledede, wo der Uebergang 
über die Elbe ftill! vor fich gegangen war, nach der Weſer 
auf. Die beften Vorkehrungen waren getroffen, um dem 
Feinde durch ausgeftellte Poften gegen Haarburg und die 
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übrigen franzöfifchen Puncte alle Nachricht abzufchneiden. 
Der Zug ging über Bienenbüttel, Amelinghaufen, Sols 
tau, Vijjelhorede nah Verden. Die Wege waren ents 
feglih, der Regen jtrömte unaufhörlich, die Truppen ers 
fuhren die größten Befchwerden und Anftrengungen, ſtreb— 
ten aber immer muthig vorwärts. Eine Menge einzelner 
zerftreuter Koſaken hielt den eigentlihen Zruppenzug bins 
ter einer weiten Außenlinie verdedt, bie undurddringlid 
war, — — wo ein feindlicher Poſten a 
lag, wurde umftellt, und auf die Möglichkeit einer ſchnel⸗ 
len Uebergabe angegriffen. Bei Verden wurden mehrere 
Sranzofen, die fich bei Annäherung der Kofafen nach Bres 
men flüchten wollten, aufgefangen, und Tettenborns ſchar⸗ 
fes Auge wandte noch zulest durch Entdedung eines frans 
zöfifchen Förfters, der zu Pferde eben entkommen mochte, 
die Gefahr einer zu frühen Allarmirung bes Feindes ab. 
Sn der Nacht aut dem Weiterrüden gegen Bremen ges 
langte eine andre franzöfiihe Nachricht, die von Rothens. 
burg müt der Meldung feindlihen Anzugs nah Bremen 
befiimmt war, ftatt in des franzöfifhen Generals, in Tet— 
tenborns Hände. Erſt Morgens um 7 Uhr erreichte Zets 
tenborn die Vorſtadt von Bremen, nachdem furz vorher 
dennoch eine Meldung, die jedoch nur von Koſaken wußte, 
an den Gommandanten gefommen war. Die Beftürzung 
war außerordentlih; Truppen, die man 20 bis 30 Meis 
len weit entfernt und durch ein ganzes Heer unter Das 
voufts Befehl abgehalten glaubte, fah man vor der Stadt, 
ohne zu wiffen, wie fie dahin gefommen. Die franzöfis 

en Behörden wollten die Flucht ergreifen, allein auch 
jenfeit3 der Wefer begeaneten fie flarfen Kofafentrupps, 
die Zettenborn am Zage vorher über den Fluß geſchickt 
hatte, um die Stadt auch von diefer Seite einzuſchließen. 
Die angegriffne Vorftadt war jedoh nicht unvertheidigt, 
eine fiarfe BNCHEEISEREN Schweizertruppen fuchte 
die eingedrungenen Koſaken wieder zu vertreiben, Allein 
Zettenborn, deſſen Fußvolk noch zuruͤck war, ließ eine Kas 
none im Zrab herbeiholen, und nad) einem einzigen Schuß, 
ber den Zeind bloß von der Anwefenbeit aroben Geſchuͤtzes 
Überzeugen und in Schreden fegen füllte, fprengte er an 
der Spige der Kofaken kühn in den beflürzten Feind hinz 
ein, ließ Alles, was nicht das Thor erreichen konnte, nies 
dermachen oder gefangen nehmen, war Meifter der Bors 
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ſtadt, und es fehlte nicht viel, fo hatt’ er auch gleich das 
Thor genommen; allein diefes war grade fehr befefligt und- 
der Feind dort zur Gegenwehr bereit. Nun ließ Zettens 
born die Stadt mit Granaten befchießen, um durch ents 
ee Feuer die Bürger zum Aufftand, und ımter der 
Befasung Verwirrung aufzuregen; die Jäger feßten ins 
Die ein lebhaftes Geplänfel fort. Als die gehoffte 
irfung ausblieb, traf Zettenborn, der indeß auch die 
na.) Rorbenburg entfendeten Truppen wieder an fich ge> 
ogen hatte, ale Anjialten zum Sturm, der troß ber flärs 
dern Beindeszahl unfeblbar gelungen, doch nicht ohne große 
Opfer zu volführen gewefen ware. Glüdlicherweife war 
aber der franzöfiiche Commandant durch den Schuß eines 
preusifchen Jagers auf dem Wall getödtet worden, und 
der neue Commandant neigte fich zur Uebergabe der Stadt. 
Nachdem man fi) überzeugt hatte, daß wirklich Xettens 
born in Perfon da fey, mas man nicht recht glauben ges 
wollt, fo lieg man den’ Gedanken an fernern Widerftand 
anzlich fahren. So vortheilhaft wirkte ſchon die Vorftels 
ung von Kraft und Nachdruck, die ſich bei dem Feind mit 
dem Namen Zettenborn verknüpft hattet Die Gapitulas 
tion fam am ı5. Detober frübmorgens zu Stande, unter 
ben günftigiten Bedingungen; die franzöfifchen Truppen 
zogen ab, mit dem Verfprechen binnen Sahresfrift nicht 
mehr zu dienen; alle fehr betraͤchtlichen Vorraͤthe, anſehn— 
liche &aften, Geſchuͤtz und Kriegsbedürfniffe murden abges 
Jiefert, Die Reiterei mußte die Pferde abgeben u. f. w. 
An Geihüg fand man 14 Kanonen und 2 ungeheure Bom⸗ 
benfeijel, die nach Hamburg beftimmt waren. Xetten= 
born bielt feinen Einzug unter dem größten Jubel der Eins 
wohner, die nur durch die äußerft uten Anflalten der 
Franzoſen früher an Eröffnung der Thore verhindert wor 
den waren. Zettenborn fandte die Nachricht von der Eins 
nahme Bremen an den General Wallmoden, und die 
Schlüſſel der Stadt an den Kaifer Alerander, der fie auf 
dem Schlachtfelde von Leipzig im Augenblide des entfchies 
denen Siegeö erhielt, = 


Die Beſtuͤrzung des Feindes Fonnte nicht von langer 
Dauer feyn, der Zug nach Bremen gereichte feinen unver 
bältnigmaßigen Waffenkraften fchon zur außerften Befchä= 
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mung, wie viel mehr hätte es die Behauptung biefes 
Punctd gethban, wenn fie im Rüden Davoufts mit fo gros 
Gem Auffehn und Nachtheil ungeftört wäre geftattet wors 
den! Davouft machte zwar nur fchwache und bald wieder 
abgefchredte Verfuche, aber der General Lauberdiere rüdte 
von DEnabrüd wieder mit 1500 Mann gegen Bremen vor, 
und Xettenborn, der bereits in den erjten Tagen alle& Er: 
oberte ruͤckwaͤrts gefchafft, und auch fein Fußvolk auf hö= 
beren Befehl aus diefer gewagten Stellung wieder der Elbe 
genähert hatte, zog fich einftweilen nah Verden zurüd, 
von wo er fühne und erfolgreiche Streifzüge unausgefest 
anordbnete. Bald glaubten fich die Franzoſen aud) in Bres 
men nicht ficher genug, und Zettenborn kehrte dahin zu= 
ruf, indem er auf der einen Seite bis Minden und felbit 
bis Münfter reichte, auf der andern Seite Dldenburg und 
Oſtfriesland von dem Feinde befreite, und rüdwärts das 
Land bis zum General Wallmoden offen hielt. Die Ers 
richtung eines bremifchen Antheils zu der hanfeatifchen Les 

ion, die Wiederherflelung Bremens in den Zuftand einer 

eien Hanfeftadt fonnten hun mit Sicherheit gefchehn, 
und wurden von Zettenborn mit allem Eifer angeordnet 
uud betrieben. In Erwartung deffen, was Davouſt nach 
ber fo ungeheuer folgenreihen Schlacht bei Reipzig begin» 
nen, und welche Maaßregeln der Kronprinz von Schwes 
den nöthig finden würde, blieben die verbündeten Trup⸗ 
pen unter Wallmoden und XZettenborn an der Elbe und 
Mefer gleichfam ftillgeftellt, und befonders -fah fich der letz⸗ 
tere nit ohne Mißmuth von dem ſchon befhloßnen Vor— 
rüden nad Holland abgehalten. Die Einfchließung meh 
rerer verfchanzter Pläge, die Aufmerffamkeit auf Davoufts 
Bewegungen und die eig einer Menge von milis 
tärifchen Gegenftänden, erfüllten die Zeit bis zum Anbruch 
des Feldzugs gegen Dänemarf, welchen der Kronprinz von 
Schweden mit allem Eifer betrieb. | 


* 


Bis dahin hatte Tettenborn unter dem Oberbefehl des 
Generals Wallmoden geſtanden, ein Verhaͤltniß, welches 
durch beiderſeitige freundſchaftliche Geſinnung beaünftigt 
war. Der Kronprinz von Schweden hatte gegen Tetten— 
born, durch manche ihm hinterbrachte Aeußerungen deſſel— 
ben aufgereizt, die ungünftigfte Stimmung genahrt, jetzt 
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aber rn er denfelben nach Berdienften aus, und ins 
dem er feine friegerifchen Fähigkeiten erfannte, nahm er 
ihn für den bevorflehenden Feldzug unter feinen unmittels 
baren Oberbefehl, theilte ihm feine Meinung im Allgemeis 
nen mit, und überließ ihm alle Freiheit, im Einzelnen nad 
eignem Urtheil zu handeln, Zettenborn gab die übrigen 
Truppen, feinem Wunfche gemaß, wieder ab, und behielt 
für den beginnenden Zug blos feine Kofafen, mit denen 
er wußte, daß er überall durchkommen würde, Am 4. Des 
tember rüdte die an der Stednig verfammelte Macht des 
Kronprinzen von Schweden überall nad) Holftein vor. 
Davouft hatte ſich nah Hamburg zurüdgezogen, die Däs 
nen ſich bei Oldeslohe aufgeftelt; zwifcen beiden drang - 
Zettenborn mit größter Schnelligkeit in dad Innere des 
Landes ein, fiel den Dänen in den Rüden, und hielt fie, 
auch als fie felbft eiligft nach der Eider zurüdwichen, ims 
merfort überflügelt; fein Erfcheinen war überall die größte: 
Ueberrafhung; in Bramſtadt nahm er die für den Prins 
zen Friedrich von Heſſen beflimmten wichtigen Brieffchafs 
ten des Königs von Dänemark, worin deſſen Abfihten und 
Lage vollftandig enthüllt waren; in Itzehoe ein Reiters 
Depot; unterwegs verfihiebne Zruppenabtheilungen, Puls 
verwagen und Gepäd; in unaufbhaltfamen Zug erreichte 
er fhon am 9. Dechr. Friedrichstadt jenfeit3 der Eider, 
und feste gleich darauf feine fühne Bewegung bis gegen 
Schleswig fort, von Entichloffenheit und gutem Erfolg 
in aller Gefahr und Verlegenheit, die auf folch gemwagtem 
und ſchnellem Vorruͤcken ſich hauften, glüdlich begleitet. 
Das Gefecht, das der General Wallmoden bei Seheftedt 
mit den Dänen hatte, und gleid darauf der abgefchloßne 
MWaffenftillftand hemmten die weitern Fortfchritte. Doc 
ergab fih nod das wichtige Fort Vollerwieck am Ausflug 
der Eider mit großen Vorräthen von — —— 
und 28 Kanonen, auch in Huſum hatte Tettenborn 10 
Kanonen, in Allem alfo 38, auf dieſem kurzen Zuge ges 
nommen. Bon dem erbeuteten Gefhüs ließ er 4 kleine 
Heldftüde in Stand fegen, und von Kofafen, bie freiwils 
lig fich dazu erboten und Unterricht nahmen, -bedienen. 
Die Friedensunterhandlungen führten zu feinem Erfolg, 
und um ihnen eilenderen Schwung zu geben, begannen 
bie Seindfeligkeiten wieder, ine rafhe Bewegung. vors 
waͤrts ſchien vonnöthen, und Zettenborn führte Diefelbe 
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froß aller — hie Schnee und Wetter entgegen⸗ 
festen, bis an die Gränze von Jütland aus. Er brach 
am 6. Januar 1814 nah Schleswig auf, und eilte über 
Flensburg, Apenrade und Hadersleben an ber Küfe der 
Dftfee gegen Kolding, während er eine befondre Abtheis 
lung an der Weſtkuͤſte nad) Zondern und Rypen vorbrins 

en ließ. Bei Kolding ſchien der Feind ernſteren Widers 
Aland leiften zu wollen, allein ein neuer Waffenſtillſtand, 
während defien Zettenborn faft allein den größten Theil 
des Herzogthums Schleswig befegt behielt, unterbrach die . 
Ereignifie, und führte ie kurzer Zeit endlich zum Fries 
den. Der Kronprinz von Schweden hatte Zettenborn bes 
reit3 den Schwertorden verliehn, und ihm die größten 
Beweife Der Zufriedenheit und des Vertrauens gegeben; 
er wollte denfelben aud in dem bevorftehenden — 
ſchen Feldzuge, zu welchem alle Truppen eiligſt aufbras 
chen, unter ſeinem unmittelbaren Befehl behalten, mit 
der naͤmlichen Freiheit des Verhaltens und Wirkens, die 
bisher ſo erfolgreich geweſen war, und es nun noch in viel 
hoherem Grad werden ſollte. 


Am 24. Januar trat Tettenborn ben Marſch nach dem 
Rhein an. Während feines kurzen Aufenthalts in Bres 
men überreichte ihm die Stadt das große Bürgerrecht, als 
ein Zeichen der Verehrung und des Danks, auf welde er 
fich früherhin durd Einnahme der Stadt, durch Wieders 
verfündigung ihrer Freiheit, und durd Errichtung ihrer 
banfeatifhen Zruppen fo gegründete Rechte erworben. 
In Coͤln am Rhein angekommen, erhielt er die Beſtim—⸗ 
mung, zwifchen dem Heer ded Kronprinzen von Schwes 
den, dejien ruffifche und preußifche Abtheilung fchon weit 
voraus war, und dem Heere des Feldmarſchaälls Blücher 
in Frankreich einzubringen, und die Verbindung beider zu- 
erhalten. Er nahm daher den Weg über Zrier, an Lus 
'gemburg vorbei, über Arlon und neben Montmedy hin nach 
Stenay, wo er über die Maas giug. | 


Diefer Marfch durch waldiges Gebirg und befchwer: 
liche Engwege koſtete große An sengung, zumal auch die 
Nähe unberennter Zeflungen große Wachfamfeit, und der 
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anze Zuſtand des Landes alle mögliche Vorſicht erforderte, 
der Gegend von Vouziers mußte man ſich im Walde 
-fhlagen, und den Weg von den bewaffneten Haufen, die 
ihn nerfperren wollten, fäubernz; bie ganze Gegend war 
‚bewaffnet und jeden Augenblid geneigt, fich gegen bie 
Fremden zu erheben; doch gelangte Zettenborn nach vie= 
‚len Mübfeligkeiten endlich ohne Schaden am 25. Februar 
nach Rheims, wo er wieder die erflen ruffifhen Truppen 
unter dem General Winzingerode traf. Die Lage der Sa⸗ 
chen in Frankreich war höchft feltfam und fhwierig, und 
trotz ihrer überlegenen Kräfte famen die Verbündeten nicht 
recht weiter, und vieler Einzelnen hatte fi dad Gefühl 
diefer theils erfamnten, theild mutbmaßlichen Hindernifje 
‚bergeftalt bemächtigt, daß der Wunfch nad) Frieden haufig 
gehört wurde. Napoleon hatte den Feldmarfchall Bluͤcher 
efhlagen, und war nun vor dad unter dem Feldmarſchall 
— ſtehende Hauptheer geruͤckt; dies benutzte 
Bluͤcher ſogleich wieder, ließ Napoleon links ſtehn, und 
zog in Eilmarſchen auf der Straße von Paris nach Meaux 
vor. Was Napoleon hierauf beginnen würde, wußte nie⸗ 
mand, ob er Schwarzenberg ſchlagen, Blüchern nadeis 
Yen, oder fid auf Winzingerode und Buͤlow werfen würde, 
war ungewiß, denn was zwifchen Marne und Aube vors 
ing, Davon hatte man durchaus feine Nachricht. Da 
aßte Zettenborn den Entfchluß, in das Innere diefes Landa 
ee und in gerader Richtung fortzugehn, 
is er irgendwo auf den Feind fließe, und von defien Stels 
lung oder Marſch fich überzeugte. Er ging daher am 27. 
$ebruar bei Epernay über die Marne, und über Vertus 
unaufhaltſam bis Fere Champenoife,-wo er mit der Nacht 
ankam. Nachdem ſchon wahrend diefer einiges Geplänfel 
vorgefallen, zeigte fih am folgenden Morgen der Feind 
‚mit aller Macht, und rüdte gegen den Drt an. Sieben 
Regimenter Neiterei, zahlreihes Gefhük und große Mafs 
fen Fußvolk im Hintergrund, fab man eilig diefe Richs 
tung nehmen. XZettenborn räumte den Drt, aber glei 
hinter demfelben auf der Ebene ftellte er fich dem Keind ent= 
egen, dem er nur Schritt vor Schritt unter fietem Ges 
te wich, und den er fogar vor deſſen voller Entwidlung 
wieder zurüdtrieb; er felbft war immer der nächte am 
Feind, und feine herzbafte Unerfchrodenheit gab Allen das 
Beifpiel. Durch die Gefangenen, welcde mitten aus den 
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——— Plaͤnklern herausgeholt, Mamelucken und an» 
ere Truppen der kaiſerlichen Garde zu erfennen gaben, 
er man, daß Napoleon felbft anwefend und bei dem 
erſten Schhilen hervorgefprungen fey, um zu fehn, was es 
gebe, und vor lauter Ungeduld felbjt die Plänkler ins Ger 
echt getrieben habe; es zeigte ſich, daß er mit dem ſtaͤrk⸗ 
en und beften Theil feiner Truppen in den größten Eil— 
märfchen Blüdhern nachziehe, und gegen Schwarzenberg 
nur eine Zäufhungslinie ſchwachvertheidigt zurückgelaſſeñ. 
babe; auch folgte er, nachdem er aefehn, daß nur eine 
fliegende un feinen Marfch geftört habe, unaufhaltfam 
der Straße fiber Sezanne nady Meaur. Diefe wichtige 
Entdedung, die über alles Zweifelhafte Auffhluß gab, - 
eilte Zettenborn nach allen Seiten mitzutbeilen; er fandte 
die Nachricht an Winzingerode und Blücher, dag Napo—⸗ 
leon fomme, und an Schwarzenberg, daß er weggezogen 
[95 an beiden Orten war der Marich Napoleons no uns 
efannt, ohne Zettenborns Einfiht, Geſchicklichkeit und 
Unerfchrodenheit wäre die Gewißheit darüber wohl’ nur 
erft fpat erlangt worden, und fo hatte er einen der wichs 
tigiten Dienfte geleiftet, der freilich noch zu größerem Ers 
feig benust werden fonnte, als wirklich geſchah. Xettenz 
orn folgte Napoleons Bewegung von der Seite nad), 
KB wichtige Depefhen auf, und erforfchte durch dem 
eind in den Rüden gefandte Parteien deffen Stärke, 
Richtung und Zufammenhang, ging mit ihm faft zugleich 
‚über die Marne, und wollte fich über Rheims an den Ges 
neral Winzingerode wieder anfchließen; allein Napoleon 
war mit folcher Eile reht5 vorgegangen, daß feine Trup— 
en ſchon zwifhen Winzingerode und Zettenborn vorges 
hoben waren, und diejer Rheims vom Feinde befest 
fand. Nahe bei der Stadt gewährte er ein franzöfifches 
Dragoner: Regiment, dad mit 6 Kanonen die Straße zog; 
fogleih warf er ſich mit 2 Kofafenregimentern ungeſtuͤm 
auf diefe Reiterei, zerfprengte fie, und eine Schwadron, 
die fich länger wehren wollte, wurde ganz vernichtet. 
Nach diefem glüdlic ausgeführten Streich, der in Rheims 
roße ea erregte, bie auch die Landleute durch 
Hiehen der Sturmgloden vermehrten, war es nöthig, zu 
größerer Sicherheit den Uebergang über die Marne nicht 
zu verlieren. Zettenborn ging daher nach Epernay, aber 
gleich darauf wieder in die Nähe von Rheims, auf wels 
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— in Verbindung mit dem herzugekommenen ruſſiſchen 
eneral St. Prieſt, ſogar ein Angriff verſucht wurde, 
den dieſer letztere aber nicht gehoͤrig unterſtuͤtzte, ſondern 
* ſpaͤterhin mit wenig dauerhaftem Erfolg allein durch⸗ 
etzte. 


Tettenborn folgte ſeinem kuͤhnen Unternehmen, ſich 
mitten in den feindlichen Bewegungskreis zu werfen, und 
ging über die Marne zurüd und den Fluß hinab nach Port 
a Bainfon, wo er nach allen Richtungen feine Parteien 
ausfandte, aus den entleaenflen Orten Nachrichten ein: 
z0g, und dicht im Rüden Napoleons alle deſſen Bewegun: 

en beobachtete. Napoleon hatte feine Abficht bei Laon 
— ſehn, allein er hielt ſich noch eine geraume Zeit 
dort, und zog Berſtaͤrkungen an ſich, dann brach er mit 
allen Truppen auf, um an verſchiednen Orten uͤber die 
Marne zu gehn, und das Heer Schwarzenbergs von der 
Seite unerwartet anzugreifen. Auch von dieſer Bewe— 
gung gab Tettenborn die erſte Nachricht, die man kaum 
glauben wollte, und ſah dieſelbe um fo ernſtlicher beſtaͤ⸗ 
tigt, als er felbft bei Epernay abermals ein ſehr glänzens 
des Gefecht gegen Napoleons Vortrab hatte, und jich dar: 
auf in dem Lande zwilhen Marne und Aube fo gefchidkt 
binzog, daß er bie feindlichen Marfchlinien Ereuzte, und 
bald wiederum zu Chalon ganz im Rüden des Feindes 
fand. Napoleon lieferte die Schlacht bei Arcis fur Aube, 
und, weder Sieger nody gefchlagen, 309 er. feitwärts gegen 
Vitry und neben diefem Plage vorbei nah St. Diziers 
hin. Es war unbegreiflih, was er in diefer Richtun 
vorhaben Fönne, die größten Heere der Verbündeten * 
er in ſeinem Ruͤcken, und ſchien ſie von ihrer Grundlinie 
abſchneiden zu wollen. Tettenboen, überzeugt, daß Nas 
poleon Gouriere zurirkfenden würde, fchidte Parteien auf 
die Landftraße von Paris, mit gemefjenen Befehlen, als 
les rudwärts gehende aufzufangen; eine diefer Parteien 
war fo gluͤcklich, den wichtigften aller Gowriere nach langem 
eh we — ſeine Papiere enthielten außer 
einer Menge chſt merkwuͤrdiger Briefſchaften bedeuten— 
der Perſonen, einem Bulletin über die Schlacht bei Arcis 
u. dgl. m. ein eigenhändiges Schreiben Napoleons an ſei— 
ne Gemahlin, worin er ihr feine Abſicht mittheilte, und 
ihr fagte, daß er vorwärt? marfchiere, um fich feinen, 
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Zeftungen zu nähern und die Verbündeten weiter von Pas 
ris abzuziehn. Nach diefen Auffchlüffen war feine Zeit zu 
verlieren. Die verbündeten ige famen am 24. März 
bei Bitry zufammen; General Winzingerode, der über 
Kheims und Epernay herangerüdt war, erhielt den Auf 
trag, mit 7000 Reitern und 46 reitenden Kanonen bei 
Zug Napoleons zu verfolgen; die Hauptmacht der Vers 
bündeten brach dagegen geradezu nach Paris auf, wo fie 
befanntlich nach einigem Widerſtand einzog, noch ehe Nas 
poleon zu Hülfe kommen fonnte. Zettenborn bildete Wins . 
ingerode's Vortrab, und vereinigte unter feinem Befehl 
jest fünf Kofafenregimenter, das Iſumſche Dee 
ment und $ reitende Kanonen. Schon am Abend des Ab: ' 
marfches von Vitry traf er auf den Nachtrab des Feins 
bed, der angegriffen und-am folgenden Zage bis St. Dis 
zier verfolgt wurde, Hier aber hatte ſich der Feind ges 
est, und man fah große Zruppenmaflen jenfeit3 der 
arne die längs des Ufers zuridführende Straße ziehn. 
Sogleich ließ Zettenborn fein Gefhüb hart am Ufer auf: 
flanzen, und begann ein heftiges Feuer mit Kugeln und 
ranaten in die franzöfifchen Maffen, die, einem fo nahen 
und mörberifchen Feuer vertheidigungslos ausgefegt, mit 
roßem Verluft ihre Schritte beſchleunigten, und zum 
heil in die Wälder zerftoben. Allein der Feind, um ſei— 
nen Marfch zu deden und Rache wegen des Berluft3 zu 
nehmen, ließ fein ſchon vorangegangenes Gefhüß zuruͤck⸗ 
holen, führte uͤber 16 Kanonen auf beherrfchender Anhöhe 
auf, und besann das Feuer heftig au erwiedern. Bei dies 
fer Gelegenheit fuhr eine Kanonenkugel fo dicht über Tet⸗ 
tenborns Kopf hin, daß ihm die Muse davon verfchoben 
wurde; feine Begleitung war von Schauber ergriffen, Tet: 
tenborn aber, ohne einen Augenblid feine ruhige Haltung 
au verlieren, nahm die Müge vom Kopfe, ſchwang fie in 
er Luft, und dankte den Franzofen für den erhaltenen . 
Gruß; folhe Züge von Unerfchrodenheit gewannen ihm 
das Vertrauen und die Achtung der Truppen immer mehr, 
und befeftigten den hohen Ruf der Zapferfeit, den auch 
keiner feiner beftigften Nebenbubhler und Neider je anzuta= 
6 verfuchte. St. Dizier wurde noch am nämlichen Zage 
efesgt, und Zettenborn folgte dem feindlichen Nachtrab in 
der Richtung von Waſſy, wo der Feind Halt machte, und 
eine ungeheure Menge von nächtlihen Wachtfeuern bie 
Anwefenheit einer großen Heeresmacht zu erkennen gab. 
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Am folgenden Tage, den 26. März, begann diefe 
Zruppenmafje, die Zettenborn nun über 30,000 Mann 
fhäste, fich wieder gegen St. Dizier zu wenden, wo Nas 
ra der fih an der Spige diefer feiner Kerntruppen 

ejand, durch falfche Nachrichten irre geleitet, dad Haupt— 

heer der Verbündeten zu treffen, und in für ihn ganz vors« 
theilhafter Gegend zur Schlacht zu bringen hoffte Tet— 
tenborn meldete das Anrüden dieſer ſtarken Macht zu wie: 
derholten Malen, und wid unter rafhem Nachdringen 
bes Feindes, der immerfort Gefhüs, Fußvolf und Reite— 
rei mit zunehmender Gefchwindigfeit entwidelte, über die 
Marne zurüd, um fih an Winzingerode anzufchließen ; 
die Franzofen drangen fo raſch nah, und waren fo fchnell 
und mit folher Macht plöglich über der Marne, baß der 
General Winzingerode, durch mancherlei Umjtände gehin— 
dert, kaum Zeit behielt, feine Reiterei und das Gefhüg 
in gehörige Anordnung zu fiellen. Ein Bataillon ruffis 
fher Jäger zu Fuß ware bei einem eiligen Nüdzug verlos 
ren gewefen, es mußte daher das Gefecht eine Zeitlang 
aufgenommen werden, fo unverhaltnißmäßig auch Die 
Streitkräfte waren. Xettenborn erhielt daher den Be— 
fest, die Straße nach Vitry zu halten. Allein Napoleon 
efand fidy bereitö mit etwa 10,000 Reitern dieſſeits Der 

Marne, befhoß St. Dizier, und rüdte mit diefer Maffe 
unaufhaltfam vor, immer größere Linien zum Angriff 
“ entfaltend, ed bedurfte nur noch weniger Augenblide, und 
Diefe ſchon ganz nahen ;Keitertreffen mußten Tettenborns 
geringe Anzahl von ungefähr 1000 Mann im erften Anz 
reiten erreicht und zufammengebauen haben. Hier galt 
es einen Entfchluß, in welchem ber General der Keiterei 
fi als folcher bewähren mußte, dem Angriff felbft ans 
reifend zuvorzufommen war das einzige Rettungsmittel, 

Kettenbomn ergriff den Augenblid, wo der Feind noch eben 
im Entwideln war, nabm feine Mannfchaft zufammen, 
und warf fih an ihrer Spiße mit heftigem Ungeſtuͤm auf 
die Franzofen; wuͤthend fielen. die Hufaren und Kofafen 
in die feindlichen Schaaren ein, warfen das erfte Treffen 
urüd, nicht minder da$ zweite, und bieben und.ftachen 

im Gemenge Alled nieder; allein die Leberzahl des Feins 
beö war zu groß, redtö und links zeigten fich wieder neue 
große Schaaren, und zugleich feuerte das grobe Geſchuͤtz; 
unter folchen Umſtaͤnden mußte ber Angriff in feiner Forts 
| fegung 
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em mißglüden; Tettenborns Reiter wurben von den 
ranzofen nun ebenfall$ geworfen und auf der Straße 
von Vitry verfolgt, lebhaft genug, aber doch minder 
nahdrüdlih, als ohne die erregte Verwirrung des er 
om Angriffs geſchehen ware; er ſelbſt, beinah immer 
er legte am Feinde und lange in perjönlicher Gefahr, 
fammelte alöbald wieder feine Truppen bei dem Dorfe 
Pertbe, und planfelte no am namlichen Abend mit 
bem Feinde, der fich indeß gewendet, auf Winzingeros 
de's Haupttrupp geworfen, und denfelben mit Verluſt 
auf die Strage von Bar le Duc zurüdgedrangt hatte. 
Zettenborns ganzer Verluſt betrug etwa go Mann. Dies 
fer herzhafte, obwohl am Ende mißlungene Angriff, darf 
für eine feiner fhönften Waffenthaten gelten; der Ges 
neral Winzingerode, ein unverwerflicher Nichter und 
Beuge, gab ihm den ruhmvolliten Beifall, und felbft 
Napoleon, der fi dem Gemenge ganz nah befand, ſprach 
ae fpaterhin auf feiner Reiſe nah Elba in den ruͤhm⸗ 
lichſten Worten davon. 


Hoͤchſt wichtig wurde aber das Gefecht bei St. Di: 
zier durd) den Irrthum Napoleons, der hier das ganze 
Hauptheer der Verbündeten zu finden wähnte, und nun 
bloße Weiterei vor fich zu —— erkannte; in ſeinem 
Zorn folgte er noch bis Vitry, und wollte ſich der befe— 
figten Stadt mit Sturm bemeiftern, als er die ungluͤck⸗ 
lichen Nachrichten von der Niederlage Marmonts und 
Mortiers, und von dem Anrtıden der Verbündeten ges 

en Paris erhielt. Eilig raffte er jegt die ermiüdeten 
Truppen zufammen, und riß fie über Troyes nach ons 
tainebleau fort, um feiner Dauptfladt zu Hül e zu Foms 
men; allein er hatte drei Eöftlihe Tage bei Et, Dizier 
verloren, und fonnte der Uebergabe von Paris nicht 
- mehr voreilen. Dätte er von Wafiy, ohne wieder um= 
ufehren, feinen Marfch fortgefegt, fo wär’ er ohne 
weifel im Stande geweien, bei Paris noch eine Schlacht 
u. liefern, deren Ausgang für die Verbündeten ungüns 
fs feyn Eonnte; in diefer Rüdficht außerte der Kaifer 
lerander mit fchmeicheihafter Würdigung: er danfe es 
dem General Winzingerode, daß er ſchon ın Paris fey. 


Beitaenoffen II. i. 4 


so 5. €. Tettenborn. 


Die nachfolgenden Bewegungen Tettenborns über 
Troyes nah Send, von dort nach Billeneuve le Roi 
und zuruͤck nach Sens, führten zu feinen weitern Er 
ebniffen; der Angriff auf Sens und der beabfidhtigte 

ebergang über die Yonne wurden durch die Nachrichten 
aus Paris — und der ganze Krieg hatte durch 
die dortigen Veraͤnderungen ſein Ziel erreicht. 


Tettenborn kehrte nad einigem Aufenthalt in Pas 
ris, wo fich die Waffengefährten von den verfchiebenen 
Heeren fiegreich zufammengefunden, freudig nach Deutfchz 
land zurüd. Gefhmüdt mit den fchönften Zeichen Fries 
gerifcher Ehre, fah er diejelben hier auf die ausgezeich— 
netite Weife vermehrt. Auch erhielt er zur Belohnung 
feiner trefflihen Dienfte, durch Vermittlung des Kaifers 
Alerander und Zuflimmung des Königs von Preußen, 
beträchtlihe Güter in Weftphalen, weldhe Napoleon eis 
nem feiner Generale früher verliehen hatte, und deren 
fhon vor Alters in der Familie Zettenborn gewes 
eh war, 


In dem Kriege, welchen die Wiederkehr Napoleons 
von Elba veranlaßte, war die Hauptfahe durch Blüs 
cherd und Wellingtons Sieg bei belle Alliance bereits 
entfchieben, als die Ruffen anlangten. Xettenborn bes 
fehligte eine Divifion Uhlanen, die jedoch, gleich den 
andern ruffifchen Zruppen, von denen nur einzelne Ab: 
theilungen an der Marne einige Gefechte hatten, nicht 
vor den Feind kamen. Das Lager bei Vertus zeigte 
aber die Streitkräfte verfammelt, die bei minder fchnel« 
ler Entfheidung des Krieges für dieſen bereit gewer 
fen wären, 


ZTettenborn erhielt einen nachgefuchten Urlaub zu 
längerem Aufenthalt in Deutfchland und Italien, um 
feine durd) die Kriegsanftrengungen, und befonders durch 
den Feldzug in Rußland zerrüttete Gefundheit wieder 
herzuſtellen. Noch gegenwärtig halt derſelbe fich im 
Deutfchland auf, welches nie aufhören kann, ihn zu den 
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Seinigen zu rechnen, und feiner Anhänglichfeit dur 
Geburt, Erziehung, Gemüth und Geift, wie durch 2 
fisthümer und Berbindungen, unter welchen die mit ı 

ner deutfchen Gattin eine der neueften und glüdlichf«. 

auch in einem fremden Kriegsdienft verfichert bleibt, :; 
welchem der Deutfche feine vaterländifhe Sache als mit. 
Fampfend erbliden mußte. 


Wir endigen biefen Abrig mit der Betrachtung, mie 
ünftig uns ein Schluß erfcheinen darf, der kuͤnftig viel: 
Teicht als die Mitte einer Laufbahn dafteht, deren zweite 
Hälfte, wenn e3 das Glüd will, ber erftern gleich ſeyn 
mag! Weder in dem Ausfprechen ſolcher Erwartung, noch 
in der obigen Darftellung überhaupt, duͤnken wir uns 
aber von dem Standpunct des Gefhichtfchreibers abze: 
wicen, und wenn wir den Vorwurf des Kobredens ents 
ſchieden zurüdweifen, fo wollen wir und gern zu der 
Sreude befennen, baß wir in dem Stoff fo viel zu lo⸗ 
ben gefunden. | 
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C. 8. Dominique u, Villers. 





Cart Kranz Dominique von Villers ) war am 
gten November 1764 zu Bklchen in Deutfch: Lothringen 

eboren, wo fein Vater, ‚Dominique von Billerd, den 
Doften eines koͤnigl. Rath bekleidete. Durch die Familie 
feiner Mutter, einer Baroneffe von Launaguet, war er 
mit den bu Ly's, dem Gefchlechte der Jungfrau von Or⸗ 
lean3, verwandt. In feinem neunten Jahre verließ er 
das väterlihe Haus, und warb ber Er iepung der Benes 
dictiner von St. Jakob zu Met übergeben, bei denen er 
bis zu feinem ızten Jahre blieb, und fich fhon in diefem 
zarten Alter burch Fleiß und Gefchidlichkeit vor allen ſei— 
nen Mitfchulern auszeichnete; funfzehn Jahr alt, ward 
er (1780) als Abfpirant, und am ızten Augujt des fols 
genden Jahres als Zögling der Artillerie: Schule zu Meg 
aufgenommen, und am ıten Septbr. 1782 zu Straßburg 
ald zweiter außerordentlicher Lieutenant bei dem Artilleries 
Kegiment von Zoul, am ııten San. des naͤchſten Jahres 
aber in gleicher Eigenfchaft bei dem Regiment von Meg 
angeftellt, blieb jedoch fortwährend in Befagung zu Straßs 





) Ritter bes ſchwediſchen Norbftern » Ordens, Bürger von Bre⸗ 


men, Doctor der Philoſophie, Mitglied der koͤnigl. Societaͤt 

ber Wiſſenſchaften zu Göttingen , Correſpondent bes Inſtituts 

von Eranfreid und Holland, der Berliner und Münchner Aka— 
demie, ber kaiſerl. Societät von Moskau u. f. w. 
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burg, wo ber von Mesmer gelehrte thieriſche Magnetiss 
mus eben damals die allgemeine Aufmerkjamfeit erregte. 
Villers, der vergebens von dem Marquis von Puyfegür, 
Damals Major Feines Regiments, das Geheimnig de$ 
Magnetismus zu erfahren geſucht, gerieth durch eignes 
Nachdenken auf die Erfindung deffelben, und theilte feine 
Erfahrungen und Anfichten über diefe merfwürdigen Ent 
deckungen in einer 1787 erfchienenen, allein erft 2 Jahr 
nachher, als ſchon die beginnende Revolution alle Gemuͤ— 
ther beſchaͤfftigte, in den Buchhandel gekommenen und das 
ber weniger bekannt gewordenen Schrift: Le Magréti- 
seur amoureux (a Geneve. ı2.) mit. Daß der jugend= 
liche Verfaſſer feinem erften fchriftftellerifchen Verfuh die 
Form eines Romans gab, mag Niemand auffallen, der 
bedenft, zu welcher Seit und für welche Xefer derfelbe 
fchrieb, und gern möchten wir zur Ehre unfres Volkes es 
verhehlen, daß er nicht deſto weniger noch in dem letzten 
Jahr feines Lebens wegen diefer Schrift auf kine unwürs 
dige Weife angegriffen worden, Ä 


An demfelben Jahr (11. April 1787) warb Billers 
zum eriten Lieutenant in dem Negiment von Meg ernannt, 
und bejchäfftigte fich längere Zeit vorzüglich mit dem Stus 
dium des Griehifchen und Hebräifchen*), bis die bald 
darauf beginnende Revolution, wie fich dies von feinem 
lebendigen, an allem Großen und Schönen lebhaft theils 
nehmenden Sinn erwarten ließ, ihn gleichfalld tief ergriff. 
So ſchrieb er fhon im Febr, 1789, während noch die Abs 

eordneten zu den Reichsſtaͤnden gewählt wurden, eine 
En in Verſen: les deputds aux états généraux, 
in der er mit prophetifchem Geift dad Unglüd anfünbigte, 
Das Frankreich von dieſen, größtentheild durch Raͤnke und 
ſchlechte Künfte erwaͤhlten Stellvertretern zu erwarten 
babe. In gleihem Sinn erfchien im folgenden Jahre bei 
Gelegenheit der Eidesleiftung der füderirten Nationalgars 
den fein examen du serment civique (1790), um bie 
Widerſpruͤche und Ungereimtheiten in der vorgefchricbenen 
Eidesformel aufzubeden; bald darauf aber die treffliche 





+) In biefer Zeit bichtete er zugleich mehrere franzdfiihe Schau⸗ 
fpiele, worunter eins, Ajax Als d’Oilee, befonders von La— 
harpe geihägt wurde, bie aber ſaͤmmtlich nie gedrudt worben. 
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Schrift sur la liberte (1791), die allgemein don den Ge: 
mäßigtern als eine der vorzuͤglichſten aufgenommen warb, 
welche über biefen vielbefprochenen Gegenſtand gefchrieben 
worden, ihm felbft aber auch den Haß der wüthenden Jas 
cobiner zuzog, und den Verleger, den Buchhändler Golk 
lignon zu Meg, bald darauf auf das Blutgeruͤſt brachte, 
Sm folgenden Jahre (1792) ward er zum Hauptmann in 
dem Artillerie: Regiment von Befancon, in weldyem das 
mal3 Pichegrü ald Unterofficier diente, und Billerd einen 
guten Theil feiner Bildung verdankte, bald darauf aber 
um Abjutant des Marichal de Camp, Marquis von 
upfegür, ernannt. — Allein ſchon im April deſſelben 
Jahres ward er durch die — — Gefahr, mit der 
ihn der Haß der Jacobiner bedrohte, zur Auswanderung 
aus ſeinem Vaterlande vermocht, und begab ſich anfangs 
nah Bingen zu der Armee des Prinzen von Condéè, dann 
im Augujt deifelben Sahres zu der der Prinzen, Brüder 
des Königs, *3 Trier. — Als der ungluͤckliche Aus⸗ 
gan des erften Feldzugs der Verbündeten die Poffnung 
er Bertheidiger der Monarchie zernichtet, kehrte Villers 
im November in feine Baterftadt zuruͤck, ward aber ſchon 
nach wenig Tagen durch die Sacobiner, Die feine Zurüds 
Funft erfahren, und deren Nachfuchungen er nur durch eis 
nen wunbderähnlichen Zufall entgangen, von Neuem zue 
Auswanderung gezwungen. Ä 


Als Bauer verkleidet, entkam er mit genauer Noth 
nach Saarbrüden, ging von dort nach Achla, wo er durch 
einen Diebjlahl feines geringen geretteten Vermögens bes 
raubt ward, durch die Vermittlung eines Freundes aber 
bei einem reichen holländifchen Bauer, der ihn an Kindess 

att anzunehmen gefonnen war, einen Zuflucdhtsort fand, 

[8 der Einbruch der Franzofen in Holland ihm auch hier 
nicht länger zu verweilen erlaubte, entfloh er verkleidet 
nad Küttih, wo er in einer der angefebenften Familien 
des Landes aufgenommen ward. Bald zwang ihn jedoch 
die Annäherung der franzöfifchen Heere, mit jener Familie 
nah Münfter auszuwandern, von wo fich diefelbe Eurz 
darauf nah Holzminden an der Wefer begab. Hier lebte 
Billers einige Jahr hindurch, vorzüglich im freundfchafts 
lihen Umgang mit dem gegenwärtigen Leibarzt Brandis 
zu Copenhagen, dem Abt Häßler und dem Probit Banfen, 
während er im Sommer zu Driburg ſich aufhielt. Schon 
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im Jahr 1794 kam er zum erſtenmal auf einige Tage nach 
Göttingen, wo er durch einen Brief von ‚Dapler bei Käfts 
ner eingeführt ward; zwei Jahr ſpaͤter (Michaelid 1796) 
bejuchte er Göttingen zum zweitenmal auf längere Zeit, 
und ward bald mit Kaͤſtner, Spittler, und vornehmlich 
mit Schlözer genauer befannt. In der Abficht, fich nach 
Rußland R, begeben, kam cr im folgenden Jahr (1797) 
nach Luͤbeck, ward aber bald angezogen durch das rege Le— 
ben eines Freijtuatd, und zu dem Entſchluß vermocht, im 
Lübed jich niederzulaffen, ein Entſchluß, der für fein ganz 
es folgendes Leben entfcheidend war. Obgleich fchon feit 
ängerer Zeit in Deutſchland, war er dennoch immer in 
feinen Anfichten, Hay über die Deutfchen felbft und 
deren wijlenfchaftliches Zreiben, durchaus Franzos geblie- 
ben; daß er aber von jest an ein Deutfcher ward, im edels 
ſten Sinn des Worts, der muthigfte Vertheidiger und 
der einfichtvollfte Kenner deutſcher Art und Wifjenfchaftz 
daß er von jegt an den großen Kampf begann gegen bie 
tiefgewurzelten Vorurtheile feines Volks, das verdankt 
Deutſchland einer feiner edelften Frauen, der Frau Doctor 
Dorothea KRobde- Schlözer, mit der ihn ſchon früher der 
Bufall zu Göttingen zufammengeführt. So begann für 
Villers eine Reihe — Jahre, von ı 97 bis zu Ende 
von 1806, während welcher er theild zu Kübel, im Ums 
gang mit jener geiftvollen Frau, mit. dem Grafen Moltke, 
reier und Zrendlenburg, theils zu Eutin mit Stolberg, 
Sacobi, Voß und Nicolovius, theils bei feinen öftern Be: 
Bon von Hamburg mit Klopfiod, Meyer, Reimarus, 
einbard, Buſch, Sievefing und Poel, fich zu dem bil— 
bete, den Deutfhland und Europa gekannt und gerühmt. 
Es war dies unftreitig die Bluͤthenzeit feines Geiftes, ung 
verdroffen und mit immer wachfenderm Eifer arbeitete er 
von jegt an für die Ausbreitung des Ruhms bes deutfchen 
Volks, und ed geiana ihm, wenn gleich audy nur langfam 
und theilweis, den Beſſeren unter feinen Landsleuten, 
troß aller verjährten und geheiligten Vorurtheile, an des 
nen ja der Franzos befanntli mit einer beinahe unverz 
tilgbaren Hartnadigkeit hangt, eine würdigere Anficht, 
vorzüglich von dem wiffenfchaftlihen Thun und Treiben 
ihrer bisher fo fehr von ihnen verfannten Nachbarn zu ge= 
ben. So trat Billers, deffen umfaflender Geift den Ges 
nius beider Nationen mit einer bewundernswürbdigen Klars 
heit und Beflimmtheit erkannte, ald ber Vermittler zwi⸗ 
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ſchen beiden auf, zu einer Zeit, wo Frankreichs Verhaͤlt⸗ 
niß zuDdeutfchland fchon immer mehr das des Siegers und 
des Herrichers, zu dem Befiegten und Unterjochten warb. 
Jenem unerſchuͤtterlichen Muth, mit dem er gegen Vors 
urtheile anfämpfte, jenem edlen, uneigennüsigen Eifer, 
mit dem er jede Gelegenheit ergriff, die Franzofen eim 
Bolk achten zu lehren, das fie als das befiegte verachtes 
ten, wie er ihnen den Ruhm feines neuen Vaterlands 
nicht felten mit dem glüdlichiten Erfolg, immer aber mit 
eben fo viel Geift als glühender Beredtſamkeit darzuftellen 
bemüht gewefen, und wie allgemein wohltbatig er dadurch 

ewirkt, und das drüdende Joch franzöfifcher Oberherr⸗ 
—* im Einzelnen und im ka reg nah Möglichkeit 
erleichtert, das ward von Allen anerfannt, fo 
lange der harte Drud noch von Allen gefühlt 
ward. Zwei Reifen, welche er in diefem Zeitraum mit 
der Roddifchen Familie nach Paris unternahm, bie erfte 
im Jahr 1801 (Mai bis Octbr.), fo wie auch fein zweiter 
längerer Aufenthalt bafelbft, vom Jahr 1803 bis 1805, 
hatten vornehmlich denfelben Endzwed. Seine Schriften 
aus biefer Periode feines Lebens — und doch waren fie 
nur ein Theil feiner Wirkfamfeit; wohl eben fo viel, wo 
nicht noch mehr, bat er durch feinen weit ausgebreiteten 
Briefwechſel und durch den bezaubernden Reiz Feines pers 
—— Umgangs auf Andere gewirkt — liefern dafür den 

berzeugenbdflen Beweis. Außer einer Menge geiftvoller 
Auffäge in dem damals vielgelefenen Spectateur du nord, 
vorzuͤglich im Jahr 1708 und 1799, waren es feine im 
Jahr 1801 erfchienene Philosophie de Cant, im folgender 
Sahr feine Briefe an Cuvier über die Gall'ſche Schädel= 
lehre, durch welche er feine Landsleute mit deutfcher Wifs 
ſenſchaft befannt zu machen fuchte, 


Als das benachbarte Hannover von einer franzöfifchen 
Armee überfchwenmt ward, trug Villers Aufruf an bie 
Dffictere derfelben (1803) nicht wenig dazu bei, ihnen 
Achtung and Mäpigung gegen ein Land und ein Volk eins 
zuflögen, das fie durch ihn als eins der gebildetiten ken⸗ 
nen gelernt. Vorzuͤglich war es jedoch jenes berühmte, 
von dem franzöfifhen National: Inftitut gefrönte Werk 
(1804) über den Einfluß der Reformation Luthers auf 
die politifche Lage der verfchiedenen europäifchen Staaten 
und. die Fortſchritte der Aufklärung, welches feinen Ruf 


* 
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und damit zugleich ſeine Wirkſamkeit zum ler bes 
beutfchen Volks außerordentlich vermehrte. Das Auffehn, 
welches diefes Werf in und außerhalb Frankreich erregte, 
war allgemein; daß ein Franzos über die Reformation und 
über die deutfche Reformation fo habe fchreiben können, 
fhien den Meiften unerklärlih, und mußte es allerdings 
für diejenigen feyn, denen die Reichtigfeit feines Faſſungs⸗ 
en. und feine innige Verwandtfchaft mit dem deut: 
ſchen Geiſt weniger befannt war. Zwei Auflagen erlebte 
dad Werk noch in demfelben Jahr, in dem es zuerft er: 
dien, eine britte fur; darauf, und wurde aldbald wies 
erholt in das Deutfche, Schwebifhe, Holländifche und 
Engliſche überfegt. Alle Parteien ſchien es verföhnen und 
Hereinigen zu müffen. 


Denfelben Muth und biefelbe Rüdfichtlofigkeit gegen 
jede Gefahr, wo er — nuͤtzen und helfen zu koͤnnen, 
die er bisher in Bekaͤmpfung veralteter Vorurtheile ge— 
zeigt, bewies er bald auf eine Weiſe, welche ihm in dem 
Herzen eines jeden rechtlichen Mannes, und noch mehr in 
Dem eines jeden wahrhaften Deutſchen, ein unvergänglis 
ches Denkmahl geftiftet hat. | 


Als nach ben — von Jena ploͤtzlich und 
Allen unerwartet der Kriegsſchauplatz zum Theil ſich nach 
Luͤbeck wandte; als dieſe Stadt, der letzte Zufluchtsort 
des tapfern Bluͤcher, von drei Vase eerhaufen zu 
gleicher Zeit angegriffen und erffürmt ward (6. Nov. 1806), 
alö die Sügelfofigteit und die immer fleigende Rohheit der 
franzöfifhen Söldner Kübel mehrere Tage hindurch zu eis 
nem Schauplatz namenlofer Gräuel madıte; da war es 
Villers, der nicht nur mit Lebensgefahr die Wohnun der 
ihm ſo eng befreundeten Roddiſchen Familie vor der Muͤn⸗ 
derung beſchuͤtzte, ſondern auch durch den Marſchall Ber⸗ 
nadotte, der mit einer ſeinem Herzen Ehre machenden Be⸗ 
reitwilligkeit nichts unterließ, um ben Verwuͤſtungen Eins 
halt zu thun, hauptſaͤchlich zur Rettung und Erhaltung 
der Stadt beitrug. Er war ed, der den Marſchall, von 
bem er für diefe Tage zum Gebeimfchreiber ernannt war, 
bewog, durch einen Tagsbefehl eine Militärcommiffton ans 
zuordnen, um jeden Plündrer auf der Stelle mit dem Tod 
zu bejirafen; er war ed, der in der Stabt, wo ber ſieg⸗ 
trunfne Soldat fich ungefcheut jede Ausfchweifung erlaubte 
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ab: ſogar ſeine Dfficiere mißhandelte, mit ber muthigften 
eit allenthalben hineilte, wo er glaubte hel⸗ 
fen und retten zu fönnen, und durdy feine gebietende Hals 
tung und feine Furchtloſigkeit felbit die Wuth der Plündes 
zer zähmte. Als aber der Sturm vorüber, als in ganz 
Deutichland feine Stimme laut ward Über die begangenen 
Gräuel, ald Alles fchwieg aus Angſt vor dem trogigen 
Sieger, da fchrieb Villers ohne Furcht und ohne Scheu 
feinen berühmten Brief an die Gräfin Fanny v. Beauhar⸗ 
nois (1806), Zante der damaligen Kaiferin Joſephine, 
wohl das — 12 was in den Zeiten der franzoͤſi⸗ 
* Herrſchaft im Deutſchland über die alle Vorſtellun 
erfteigende , Abfcheu und Ekel erregende Sittenlofigt 
und Brutalität der franzöfifchen Soldaten gefchrieben wors 





Wenn aber diefer Brief flr die Stadt Luͤbeck nicht 
ganz den Erfolg hatte, den er dadurch beabfichtigte, ihr, fo 
weit al3 dies überhaupt möglib war, Entſchaͤdigung für 
bie erlittenen Drangfale zu verfichaffen, fo muß davon bie 
Schuld nicht bei ihm gefucht werden. Was jeden andern 
geichredt haben würde, der Haß und die Verfolgung je! 
ner gefürchteten Armee, deren Schändlichkeiten hier fo ofs 
fen an den Zag gelegt waren, vermochte Villers, der nie 

je Furcht fannte, wo es die Pfliht und die Stimme feis 
nes Herzens galt, nicht zuruͤckzuhalten. Die Verfolguns 
gen blieben nicht aus, für ihn felbft mochten fie am we⸗ 
nigiien unerwartet feyn; daß aber aud) Deutfche es ſo bald 
vergeffen Fonnten, was er in den Zeiten ber Unterbrüt 
dung für fie getan, daß auch fie ihn bald von fich ſtoßen 
würden, das war ihm unerwartet, fo wie es das recht+ 
liche Gefühl jedes wahrhaft deutfchen Mannes empört hat. 
Unbekümmert um das, was Bosheit und Tuͤcke gegen ihn 
anfpinmen möchten, fuhr indeſſen Villers mit feiner wohls 
thatigen, geräufchlofen Thatigkeit fort; fo ward er dem 
Ueberfeger der von dem Parifer Inftitut gefrönten Preiss 
ſchrift von Heeren, über den —— der Kreuzzuͤge (1808), 
und um biefelbe Zeit, obgleich kraͤnklich und mit der Ueber⸗ 
fegung von Heerend Werk beichäfftigt, fchrieb. er. feinem 
Coup d’oeil sur les universit£s. llein es galt die Erz 
haltung der damaligen weftphälifchen Univerfitäten, Göt: 
tingens vor allen, und feine Vorliebe für die Georgia 
Augusta lieg. ihn Feine Rüdficht auf ſich felbit nehmen. 
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Heyne, Heeren und Johannes Müller felbft hatten ihm 
dringend aufgefordert, fich diefer Arbeit zu unterziehen, 
als den einzigen Mann, der den Franzofen einen richtigen 
Begriff von der hohen Bedeutung deutſcher Univerfitäten; 
und Göttingens insbefondere, zu geben vermöge. Die 
Gefahr war groß, und die ſchleunige Erfcheinung einer 
frangöfifchen, von einem geijtvollen Franzoſen geichriebes 
nen Schrift machte allein das drohende Ungewitter abe 
wendig. „‚Eö gilt die Pergama, ſchrieb der edle Müls 
(er um.diefe Zeit an Heeren (6. März); wer die uns wah⸗ 
zen hilft, den wollen wir ewig rühmen.‘' Villers, fein Mots 
$0: homo sum, nihil humani a me alienum bewährend; 
brachte ſchnell, wiewohl mit größter Anftrengung, die 
verlangte Schrift zu Stande, und die Univerfitäten was 
zen gerettet! Gleich muthig wagte er ed, fich laut. gegen 
das Gontinentalfyftem zu erklären, wie feine Ueberſetzun⸗ 
gender Schriften ded würdigen Reimarus über den Dans 
del (1808), und deflen un der Voͤlker des feſten Lan⸗ 
des von Europa über bie Unterbrechung des Handels, *) 
an alle Fürften diefes Welttheils gerichtet (1809), bewies 
fen. Um diefelbe Zeit erſchien fein befannter rapport & 
Pinstitut sur l’etat actuel de la literature ancienne et 
de l’histoire en Allernagne, worin ihm vielleicht nur zu 
große Vorliebe für die Deutfchen beigemejfen werden kann. 
„Sie haben, fchrieb ihm Heyne bei dieſer Gelegenheit, 
(18. Mai) unfere Litteratur auf's Neue gehoben, daß fie 
wicht, wie die Nation felbft, von fremden Ankömmlingen 
in Staub getreten wird, Wenn irgend etwas erfolgen 
fann, das jenem Bekannten ähnlich fey: Graecia victa fe+ 
rum victorem cepit, fo haben wir ed Ihnen zu dans 
ten.‘ - Sein Precis historigtie de la vie de Martin 
Luther, traduit du latin de Melanchton, der, mit An? 
merkungen verfehn, indem Almanach des protestans vom 
Jahr 1410 erfchien, war die legte Schrift, welche Villers 
in jener glüdlichen Freiſtatt zu Luͤbeck fchrieb, | 


Bald ftirmten bittre Leiden auf ihn ein, bie bie letz⸗ 
ten Jahre feines Lebens vergällten, bis er endlich unter 
den wiederholten Schlägen des Schidfals erlag. Die 





’ *) In demſelben Sinne feine Retenfion von Schlegels Systime 
x. squtineusal in den Goͤtt. gel, Anzeigen, Auguſt 19124, ro, 1. 
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Vereinigung der Hanfeftädte mit dem franzöfifchen Reich, 
diefer Städte, denen Billers durch fo manche Bande en 
befreundet war, deren eine, das edle Bremen, ihn e 
vor Kurzem (22. März 1809) zu feinem Mitbürger ‘frei: 
wilig erforen, und durch dieferlaute Anerkennung feiner 
Berdienfte um das deutfche Vaterland fich felbft, wie ihn 
eedrt, — war der erfte fchmerzliche Schlag, der ihn hart 
etraf, während zugleich der durch die unglädlichen Ders 
haltniſſe einer hoffnungslofen Zeit nn Fall des 
Roddeſchen Haufes feine philofopbifche Muße flörte. Zu 
innig war Villers mit diefem Haufe verbunden, als daß 
er ruhig der Härte zugefehn, mit der ein unbilliger Ges 
richtsgebrauch aud die Frau des Mannes, der zahlungss 
unfähig geworden, für die Schulden defjelben mit ihrem 
Bermögen verantwortlich machte, In einer Schrift (1817) 
deren Srändiichteit und Scharffinn auch die bewährteiten 
Rechtsgelehrten in Erftaunen feste, fuchte er den Ungrund 
und die Ungerechtigkeit Diefes empörenden Gebrauchs. zu 
beweifen, ' 


Villers, dem bei der Beſitznahme der Hanfeftäbte 
durch die Franzoſen die eriten Stellen der Verwaltung in 
den neuen Provinzen angeboten worden waren, zog es 
vor, eine Profefjur in feinem geliebten Göttingen anzus 
nehmen, wo er mit der geringften Unterbrechung feinen 
mwohltbätigen Beruf, der friedliche Vermittler zweier gros 
Ben Nationen zu feyn, fortfegen, und, zugleich durch Wort 
und Rede Deutjchlands Hoffnung, feine aebildete Jugend, 
in dem Glauben an ihr Bolt und an ihr Vaterland jlärs 
Ben zu Eönnen hoffte. Schon hatte er in den erften Tagen 
bes Januars (5. Jan. ıgır), feine Ernennung zum ore 
dentlihen Profefjor der Philofophie in Göttingen erhals 
ten, als ploͤtzlich Davouft, der zufällig feine Schrift über 
die Greuelfcenen von Lübeck kennen gelernt, und diefelbe 
als einen Hodyverrath an der Ehre des franzöfiichen Nas 
mens betrachtete, feinen würdigen SHelfershelfer, den 
Gensd’armerie: Obrijt Charlot ae Luͤbeck ſandte, Villers 
verhaften und ſeine Papiere in Beſchlag nehmen ließ (19. 
Behr.) Wiewohl ſich aber aus legteren Fein Grund zu eis 
ner Anklage fhöpfen lieg, ward Villers nichts defto wenis 
ger von Davouft aus dem Bezirk feines Generalgouvernes 
ments als ein Verleumder der franzöfifchen Armee verwies 
fen, und wenige Wochen darauf enthielt ber Hamburger 
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Correſpondent (3. Mai) gegen ihn einen [handlichen Aus⸗ 
fall, voll der verleumderijchften Schmähungen, wie fie 
nur ein Davouft erfinden, und ein gleich veraͤchtlicher 
Menſch in deutihen Worten wiedergeben modte. Bils 
lers, eben damals krank, eilte nach Göttingen, fchon jegt 
ungern gefehn und kalt empfangen von denen, bei wels 
hen die Selbſtſucht längft jedes edlere Gefühl erftidte, 
und doch bätte eine Verbannung durd Davouſt, und um 
einer ſolchen Urfache willen, dem fchönften Ehrentitel gleich 
geachtet werden follen. Die Gefahr war jedoch nur für 
den Augenblid entfernt, nicht aber gänzlich verfchwunden, 
denn noch immer drohte Davoufi, und die wejtphäliiche 
Regierung war den $ranzofen ein Spott. Billers frafrig 
gu ichügen vermochte fie nicht. In diefer DVerlegenheit 
nahm der jegige Graf Reinhardt, damals franzöfifcher Ges 
fandter in Gajjel, ein edler Mann, der bei keiner Geles 
genheit feine biedere Gefinnung durch fein Thun verleugs 
net, fich feiner auf das fraftigite und mit der muthigften 
Unerfchrodendeit gegen den — Davouſt an; Bils 
lers ſelbſt reiſte auf ſeinen Rath (18. Mai) nach Paris, 
und dort gelang ihm leicht, theils durch die kraͤftigen Em— 
pfehlungen Reinhardts, theils durch ſeine Perſoͤnlichkeit 
und ſeinen vielverbreiteten Ruf, indem ſelbſt diejenigen, 
welche ſeine hoͤheren Verdienſte nicht zu wuͤrdigen wußten, 
ihn als einen der geiſtvollſten und beruͤhmteſten Maͤnner 
achteten, wegen aller weitern Schritte Davouſt's vollkom⸗ 
mene Beruhigung zu erhalten. 


So kehrte er nach Goͤttingen zuruͤck, — wo er gleich 
wie fruͤher zu Luͤbeck, ſo auch jetzt wieder in der Roddeſchen 
Familie lebte, eine Verbindung, die nur der Tod ge— 
trennt, — und widmete ſich ſeinem neuen Beruf mit der 
ihm eignen puͤnctlichſten Gewiſſenhaftigkeit. Womit die 
Meiſten ihre Pflicht erfüllt zu haben glaubten, das gnuͤgte 
ihm keineswegs. Nicht nur Lehrer, auch der väterliche 
Freund, der gewifjenhaftefte Fo der gern half 
mit Rath und That, wo und wie er fonnte, felbit mit der 

röpten perfönlichen Aufopferung, das war er nicht nur 
—* feine Zuhörer, ſondern für alle Juͤnglinge, die ſich ibm 
nahten, denn jeder war ihm willflommen, an den er ir— 
end ein lobenswerthed Streben zu bemerken glaubte, 
aber warb auch wohl nie ein Profeffor fo allgemein und 
fo herzlich von den Studirenden einer Univerfität, Kt 
üds 
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Rüdficht auf Facultaͤtsſtudium und fonftige Verbindung 
eliebt, als der freundliche Villers. Durch feine engen 
Berhältniffe mit vielvermögenden Männern an dem das 
maligen weftphälifchen Hofe, die zu wiederholten Reifen 
und Befuchen von Gafiel Beranlaffung gaben, durch die 
unwiderftehliche Liebenswürdigfeit feines Umgangs, dur) 
feinen unter allen $ranzofen gleich fehr verbreiteten aus 
—“ Ruf, war es ihm gelungen, ſich einen 
influß zu verſchaffen, wie nur er ihn, ohne im gering— 
ſten zu ſchmeicheln und ſchlechte Künfte zu gebrauchen, 
durch welche man fonft beinah allein an dem Hof zu Gaffel 
etwas vermochte, erhalten konnte. Billers, nur ein Ziel, 
die VBerberrlichung des deutfhen Namens, den Glanz jeis 
nes geliebten Göttingend im Auge habend, verfchmahte 
diefen Einfluß nit, der ihm fo vielfältige Gelegenheit 
darbot, das Gute zu fördern, noch öfter das drohende 
Uebel zu entfernen. Aus demfelben Grund ward er ein 
eifriger Mitarbeiter an dem damaligen weftphäliichen Mo— 
niteur, dba er wohl wußte, daß Dieronymus ihn beinah - 
allein noch lad, und daß er auf diefe Weife am beiten ven 
unerfahrnen Süngling auf dem Ehrone mit dem Ruhm und 
der Bedeutung von Göttingen befannt machen koͤnne. 
Mur wenige feiner Auffäge in diefem Blatte möchten ges 
funden werden, die nicht eine ſolche Beziehung gehabt hats 
ten. Bei diefer allgemeinen Achtung, in der er bei den 
Deutfchen ſowohl alö bei den Franzofen, bei den einen aus 
Ueberzeugung, bei den andern aus Mode, bei nody an 
‚ dern aus perfönlichen Gründen ftand, fchien es nur von 
ihm abzuhangen, ſich einen glänzendern Wirkungsfreis 
u wählen. Wiederholt wurde ihm der von vielen erfehnte 
ojten eines Staatsraths anaetragen. Villers, auch 
hierin wie in Manchem von den gewöhnlichen Menfchen 
verfhieden, fchlug jede äußere Ehre aus, zufrieden, in 
anfpruchlofer Zuruͤckgezogenheit für deutfche Wiffenfchaft, 
fiır den Ruhm des deutfchen Namens zu wirken. — Es 
ließ fiy erwarten, daß die Freundfchaft eines Mannes, 
der auf die Geſchaͤffte der Univerfität nicht nur einen bes 
Deutenden Einfluß hatte, "fondern durch feine weitverbreis 
teten Berbindungen in ber damaligen Rage der Dinge 
überhaupt fo viel vermochte, eifrig gefucht ward; und de 
ward e3 zum Theil auf eine Art, die ihm ein Kacheln ent» 
lockt haben würde, wäre feine De nicht feiner 
Gefalligkeit gleich gewefen., Wer ein Anliegen irgend ei: 
Zeitgenoffen 2. =, 5 
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ner Art hatte, irgend einen Wunfch, ben er burchgefeßt 
u fehn wuͤnſchte, wer vielleicht zu den hohen Ehren eines 
taatsraths zu gelangen, oder ein Buch gefchrieben, das 
er in dem weiipbälifchen Moniteur angezeigt zu fehn hoffte, 
wer einen Sohn von ber Confeription befreit haben wollte, 
machte ihm, oft nicht eben auf die zartefte Weife, den «Hof. 


So lebte und wirkte Villerö drei Jahr lang in unge« 
flörter Thatigkeit. Die tiefe Wunde, die ihm Davouft’s 
fhandlihe Verfolgung geihlagen, war allmählig vers 
narbt, und mit inniger Zheilnahme verfolgte er den Lauf 
der friegerifchen Begebenheiten, der ihn ſchon früh eine 
fhleunige Befreiung Deutſchlands von dem franzöfifhen 
Joche ahnden ließ. Wer ihn gefannt hat, weiß, wie fehr 
er den Sturz der Ufurpation und die Küdkehr rechtmä= 
Biger Regierung herbeigewuͤnſcht, nicht ahndend, wie ihm 

ald für feinen deutfhen Sinn ſchmaͤhlich gelohnt werden 
folle. Der October 1813 erfhien, und mit ihm die Bes 
freiung von Deutfchland. Noch in den legten Tagen des 
Monats nahte die Nordarmee unter dem Kronprinzen von 
Schweden, der bald felbft zu Heiligenftadt eintraf. Vil— 
lers, der einige * zuvor nicht wenig dazu beigetragen, 
einen Auflauf zu ſtillen, den ein Poͤbelhaufe, von einigen 
unruhigen Menſchen verleitet, gegen ſeinen Freund, den 
würdigen Bolius, unternommen, der ſich als Präfect des 
Leinedepartements bei allen Guten ein ruͤhmliches Anden— 
ken geſtiftet, ward mit einigen ſeiner Collegen abgeſandt, 
um dem Sieger von Dennewitz und Leipzig die Huldigun— 

en der Univerfität dDarzubringen. Der Kronprinz empfing 
ihn auf das berzlichfte. Eine von der Stadt und Umge: 

end von Göttingeg unerfchwingliche Lieferung ward auf 
[in Fuͤrwort fogleich erlaffen, und Alles, was irgend zur 

vleihterung der Univerfität dienen fonnte, bewilligt. 
Noch einmal ward Villers von Allen hochgefeiert; die Aus: 

eichnung jedoch, die ihm ber Kronprinz von Schweden 
— waͤhrend ſeines Aufenthalts zu Goͤttingen ſelbſt, 
als auch durch die bald nachher von Luͤbeck aus (7. Decbr.) 
erfolgte Ueberfendung des Nordftern Ordens erwiefen, 
hatte zugleich den Neid und die Mißgunft Mancher ge: 
reizt, die es anftößig fanden, daß der Mann vor Allen 
uasgezeichnet wurde, ber ja feine einzige Sacultätswiffen- 
—8* zunftmaͤßig erlernt, und nn tiefgelehrte Manz 


ner weniger beachtet würden, Bald follte Villers jenen, 
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wahrlich von tiefer Menfchenfenntnig — Ausſpruch 
eines bekannten Schriftitelers*) beſtaͤtigt ſehn: „Außer— 
dem liegt tief in der menſchlichen Natur eine Anlage des 
Neides gegen jeden Emporſteigenden, auch gegen das em= 
porſteigende Verdienſt. Dieſer Zug des menſchlichen Herz 
zens haͤßlich, und wenn er bis zur Mißgunſt getrieben 
wird, fo iſt er verabſcheuungswuͤrdig. Aber auch die beſ— 
ſeren Menſchen ertragen die Erhebung eines von ihres 
Gleichen nur in dem ſeltenen Falle einer großen und ſehr 
fühlbaren Ueberlegenheit aller Geiſteskraͤfte. Es iſt daher 
unmoͤglich, daß jemals alle hohe Stellen mit wuͤrdigen 
und verdienſtvollen Männern beſetzt werden. Alle Voͤl⸗ 
ker und alle Zeiten werden auch folche emporſteigen ſehen, 
die nicht beffer, fondern vielleicht felbft fehlechter find, als 
andere, die zurückbleiben.“ Willers, feinem Wahlſpruch: 
„Ich ſuche die Menfchen für beffer zu halten, als fie find, 
um mic) felbjt befier zu machen“, getreu, ahndete nicht, 
daß irgend etwas gegen ihn angefponnen werde, dba ihm 
fein Gemwiffen und die vereinte Stimme aller wahrhaft 
beutfchen Männer laut das Zeugniß gab, daß auf ihn, 
wie auf feinen andern fonft anzuwenden fey, was der bies 
dere Arndt **) fo trefflih fagt: „Alle Franzoſen ſollſt du 
verbannen ohne Unterfchied, es fey denn, daß Semand 
für dich gelitten hätte durch die That oder durch das Wort, 
den follft du faft noch werther halten, als deinen Lands⸗ 
mann," 


Am fo unerwarteter mußte e3 daher für ihn feyn, ala 
eine Refolution des hannöverfchen Gabinet5 = Minifteriums 
vom 21. März 1814, wahrend alle übrigen von der weft: 

phaͤliſchen Regierung angeftellte Profejjoren, mit Auss 
nahme des Hofraths Lueder, von Neuem in ihren Aems 
zern beftätigt wurden, ihm anzeigte, daß ihm zwar eine 
jährliche Penfion von 3000 Franken, ber Betrag feines 
isherigen Gehalt3 bewilligt worden, der Prinz Regent 
jedoch vorausfege, daß er fo bald als möglich in fein Ba: 
terland zurüdfehre, indem er es den Umſtaͤnden angemefz 
fen erachte, daß er der Univerfität durch litterarifche Vers 





2) 8. C. R. Rehberg über den beutfhen Abel, S. 256 unt 
257. 
70) Dhantafieen für en Tünftiges Deutihland, ©, 74 
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bindungen anderer Orten nüglicher werbe, ohne fih zu 
Göttingen aufzuhalten. Eine dringende Vorfellung, wel⸗ 
che Villers unter dem 2. April gegen diefe ihm deutlich ges 
ebene Weifung, Göttingen zu verlaffen, beidem Cabinets⸗ 
Minifterium zu Hannover einreichte, blieb ohne Erfolg, 
fo wie ein Gefuh an den Prinzen Regenten, in dem er 
um Beftätigung feines Profeffor: Amtes bat. Da er aus 
einer glaubwürdigen Quelle erfahren zu haben glaubte, 
der ae feiner Entlaffung beftehe darin, daß man 
ihn falfhlich für den Verfaffer eines anftößigen Auffages 
in dem vormaligen weftphälifchen Moniteur (1812. Mro. 
218.) halte, fo erwies er in einer neuen Vorftellung vom 
20. Mai, daß nicht er, fondern ein gewifler Carl Biens 
net der Berfafler defjelben fey, erhielt aber fhon nach we: 
nigen Zagen die Antwort: daß von diefer vermeinten Be: 
—— überall di Hannover feine Notiz genommen 
worden. Auf fein Gefuh um Wiedereinfegung war ihm 
ſchon früher geantwortet (26. Mai), daß der Prinz Res 
gent fich darüber nicht beifällig zu erklären geruht habe, 
und zugleich benachrichtigte ihn der Minifter von B. (26. 
Mai), daß derfelbe auf dem Entfchluß beharre, er folle 
feinen Aufenthalt verändern. Villers antwortete entfchlofs 
fen: „da die Landesverweifung eine entehrende Strafe 
ſey, fo müffe er nach wie vor darauf dringen, die Beweg: 
an u erfahren, warum er allein von allen Gelehrten 
er Welt aus Göttinaen verbannt werde, um die Falſch— 
beit diefer Gründe darthun I können. Nur fo viel fchien 
ihm bis jegt klar, daß das Gabinet nicht für guf befunden, 
bem Prinz Regenten die Auffchlüffe über ihn zu geben, die 
er zu erwarten — geweſen.“ Er blieb zu Goͤttin— 
gen, entſchloſſen, das Aeußerſte zu wagen, als er uner: 
wartet am 29. Auguft eine zweite KRefolution erhielt, Durch 
welche ihm, nad) dem Entfchluß des Prinzen Regenten, die 
Erhöhung feiner Penfion auf 4000 FSranfen, und die Er; 
laubniß, ſich an jedem beliebigen Ort im hannöverfchere 
aufhalten zu dürfen, angezeigt ward. Der Verwenbun 
des edlen Grafen von Münfter, der vom Anfang an, au 
bei diefer Gelegenheit, feinen wahrhaft deutfchen Sinn auf 
das unzweideutigſte bewährt, — er vornehmlich dieſe 
guͤnſtige Wendung feiner Angelegenheit zu verdanken. 


Alein, wiewohl ihm fo eine Ehren : Rettung gewor> 
den, wieer fie nach dem, was er biöher erfahren, kaum 
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"erwarten fonnte, fo hatte fich dennoch fehon- der tödtliche 
Keim in. feinem Innern entwidelt.e Sein zartfühlender 
Sinn empfand die Kranfung, die ihm widerfahren, um 
fo bitterer, je mehr fein eignes Bewußtfenn ihm fagte, 
wie er eine ganz andre Behandlung verdient habe. Die 
meiften von denen, die fich früher Pine Freunde genannt, 
die, welche bei jeder Gelegenheit fih an ihn gedrängt, 
ibm geſchmeichelt, verließen ihn, fobald das Gluͤck fich 
von ihm zu wenden ſchien; man verzieh ihm nicht, daß er 
ed gewejen, der fo Manchem früher die wefentlichiten 
Dienfte geleiftet. Doc wer möchte länger bei folchen 
Sammerlichfeiten verweilen! Die aber ihm treu geblieben, _ 
die ihn geliebt, nicht aber zu ihrem Vortheil benugt, die 
in ihm einen der edelften, ausgezeichnetften Männer unf: 
rer Zeit geehrt, nicht aber ihm — die hat ihr 
Bewußtſeyn tauſendfach gelohnt; ſie beduͤrfen der Lobrede 
nicht. Wie ſehr Villers in den letzten Monaten feines Les 
ben3 gelitten, wie fein ganzes Wefen feit jenem unglüd: 
lichen Vorfall zerrüttet, wie er feinen Freunden felbft nicht 
felten unfenntlidy geworden, wiſſen bie, welche ſich in je= 
ner Zeit ihm genabt, und er felbft hat es in Briefen an 
feine Vertrauten laut genug erklärt. Daß ihm fo etwas 
von Deutfchen-widerfahren fonnte, für welche er mit fo 
rudichtlofer Vorliebe gekämpft und -fo- viel gelitten, 
fhmerzte ihn am tiefften, und wiewohl fein Eräftiger, rich⸗ 
tiger Blid ihn auch jest nicht in feinem Urtheil uber das 
deutfche Volk wanfend werden ließ, mifchte fich dennoch 
nicht felten in feine Aeußerungen eine Bitterfeit, die ihm 
fonft durchaus fremd gewefen. Auch das aber darf nicht 
unbemerkt bleiben, daß er fortwährend von vielen Seiten 
die — Beweiſe der — Theilnahme 
an feinem Schickſal erhielt, daß die beſten und größten 
Männer, wir nennen unter ihnen nur einen, den Stolz 
von Deutfchland, den Freiberrn von Stein, fich lebhaft 
für ihn verwandten. Doc) auch dies vermochte nicht , ihm 
feine vormalige Kraft und Heiterkeit wiederzugeben; Kum⸗ 
mer und bitterer Unmuth hatten fchon zu tief den Quell 
des ebelften Lebens a Ar Noch einigemal ermannte 
fich fein nie raftender Geift; eine Einleitung in das Werk 
der Frau von Stael über Deutfchland, und feine Con- 
stitutions des trois villes libres - Ans&atiques Lubeck, 
Bremen et Hambhourg, mit einer geiftvollen Abhandlung 
über ben Rang, den biefe Städte in ber europäifchen 
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— behaupten, und eine bei Gelegenheit der 
uͤckkehr der Bourbons geſchriebene, bis jetzt noch unge— 
druckt gebliebene Abhandlung, waren die Fruͤchte ſeiner 
letzten Anſtrengungen. Allein ſchon war ſeine Kraft er— 
ſchoͤpft, ſeine gewohnte, geiſtvolle Lebendigkeit nahm ab, 
Alles zeigte dem, der ihn genauer kannte und ſchaͤrfer 
beobachtete, ein —— Hinwelken und Abſterben. 
Eine in den deutſchen Blaͤttern enthaltene Anzeige von 
Saalfelds Geſchichte Buonaparte's und eine Einleitung 
in die Augsburgiſche Confeſſion war das Letzte, was er 
ſchrieb, der ızte Band der Werke von Johannes Müller, 
bis zu jenem Ausruf, der bald wunderbar an ihm in Er: 
füllung geben follte (©. 248): „was bleibt einem Sterb- 
fihen? denn fich eben umzufehn und zu ſterben“, das Letzte 
was er lad. Am Abend deffelben Tages, des 11. Febr., 
befiel ihn ein Nervenfchlag, der, —* vierzehn Tagen wie: 
derfehrend, am 26. Februar fein Leben endigte.. Bier 
Tage darauf (2. März) begleiteten ihn feine Freunde, fo 
wie der größte Theil der Stubirenden, bie ihre Anhäng- 
Yichfeit an ihn zu Feiner Zeit verleugnet, zur Gruft, Noch 


während feiner Krankheit war ein ehrenvoller Ruf nad | 


Heidelberg für ihn eingetroffen; fowohl diefen, als einige 
andere Anträge gleicher Art erfuhr er nicht mehr, fchon 
war feine Belinnung verfchmunden. *) 


So war das Leben Carls von Villers, eines der ebels 
fien und beiten unter feinen Zeitgenoffen, der aber auch 
Darin nur zu fehr dad gewöhnliche Schidfal ausgezeichne: 
ter Männer theilte,. daß er in feinem Leben viel verfannt 
und verfolgt ward; zum Zheil eine Folge gewiffer befon: 
derer Eigenthüumlichkeiten feines Charakters, welche die 
Menge nur felten zu würdigen verſtand. Dahin gehört 
vorzuͤglich ein tiefer, zarter Sinn für Recht und Unrecht, 
den jede Ungerechtigkeit empörte, und ihn antrieb, fie 
laut und öffentlich zu rügen, gleich viel, ob eine folde 
Rüge für ihn felbft mit Gefahr verbunden war, oder nicht. 
Selten hat wohl jemand in einem gleichen Grad den Grund: 
ſatz im Leben bewährt, daß fein ganzes Wefen, feine Kräfte 
und Thaͤtigkeit feinem Nachften gehören, als Villers es 





*) Noch kuͤrzlich hatte ihn Lubwig der ıgte zum Lubwigsritter 
epnannt. ei 


€. 3. Dominique v. Villers. 71 


that. Daher feine grenzenlofe Dienſtfertigkeit, jener le: 
bendige Eifer, wo er glaubte helfen und nügen zu können, 
der dur die eigenthuͤmliche Heftiafeit feines Charak ers 
noch erhöht ward; dazu eine feltne Leichtigkeit und Lies 
benswürdigfeit ded Umgangs mit Menfchen aus allen 
Ständen und Verhaͤltniſſen, durch ein edles, Achtung ge- 
bietendes Aeußere trefflich unterflügt; fo war es nicht zu 
verwundern, wenn ihm Vieles gelang, was andere vers 
geblich verſucht, wenn er bie ufträge, bie ibm fo 
reichlich ertheilt wurden, oft über alles Erwarten glück⸗ 
lih ausführte. Zum Danf für feine arglofe Hingebung 
ift er der Intrigue befchuldigt worden, er, der der Intri— 
ue fo fremd war, daß er es für unmöglich hielt, daß man 
fe gegen ihn gebrauchen koͤnne. 


Die Geifteökräfte der Menfchen verftand Villers fehr 

gut zu fchägen und zu beurtheilen, nur was dad Gemüth 
etraf, ward er oft getäufcht, eine beinah unvermeibdliche 
Folge feines fchon oben angeführten Grundfageg, die Men: 
ſchen für beffer zu halten als fie wirflid find, um fich 
felbft dadurch befjer zu machen. Indem er nie denen, die 
ihm an Geift und Wiffenfchaft untergeordnet waren, feine 
Ueberlegenbeit fitbien ließ, verftand er einen jeden gegen 
fih in ein behagliches Verhaͤltniß und in eine angenehme 
Selbfttäufhung zu verfegen. Es war nicht die den Fran 
ofen eigene conventionelle Höflichkeit, fondern der Auss 
uß feines liebenden Gemüths, das fich bei jeder Beruͤh⸗ 
rung mit andern fo fhön als get außerte. Daher ver: 
* er auch nicht, die dem Deutſchen vornehmlich eig: 
ne Borficht und Behutfamkeit im Umgang zu beobachten, 
Sein freier Sinn ertrug ſolche Schranken nit, für alle 
gebildete Menſchen, glaubte er, gebe ed nur eine Art fich 
auszubrüden, nur eine Sprache und einen Sinn, ber fie 
alle befeelen folle. Daher fam, daß er fehr oft mißver: 
fanden, daß Manches zu feinem Nachtheil gedeutet wor: 
den ift. Zu leicht durch den äußern Schein hingeriffen, 
fannte fein kindlich arglofes Gemüth Fein Mißtrauen in, 
ben Charakter Anderer, und oft glaubte er wahren Eifer 
für das Edle und Schöne da zu finden, wo nur Eigennuß 
und Selbftfucht die Zriebfeder war. Das Feuer und die 
Lebendigkeit feines Ausdruds, denn auch feine Briefe gleis 
den bierin durchaus feiner mündlichen Unterredung, ver: 
leiteten oft Manchen zu Anmuthungen, Anforderungen und 
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Anmaafungen gegen ihn, bie ihn nicht felten in bie uns 
angenehmften Lagen verfegten, denn die — hatten 
Verſtand und — genug, nur ſo viel aus ſeinen 
Aruperungen für fi zu nehmen, als ihnen wirflid ges 
buͤhrte. Dazu kam eine zarte, innige Dankbarkeit, wels 
che jeden, auch den unbedeutendften Dieuft, der ihm erwies 
fen worden, nie vergaß, die er ohne alle außere Ruͤckſicht 
gegen jeden übte, dem er ſich verpflichtet glaubte, gleich 
viel, ob diefer geächtet oder geehrt, glüdlich oder unglüds 
lich ſey, ob daraus für ihn felbft Gefahr entiteben fönne, 
oder nicht. Er felbit erwartete feinen Dank für das was 
er that; nur abfichtlihe Kraͤnkungen zu erfahren — 
um fo tiefer, je weniger er dies für möglich ges 
alten, 


Bei der Wahl feiner Freunde ſchien Villerd wenig 
forgfsltig, und dies hat mandes lieblofe Urtbeil über ihn 
veranlagt. Daß davon zum Theil der Grund in einem 
ben $ranzofen eigenthümlichen Yeichtfinn, den er nie durchs 
aus abzuwerfen vermochte, gelegen, mag nicht geleuanet 
werden. Ueberhaupt aber vermochte er —* nicht von ge⸗ 
wiſſen Anſichten und Vorurtheilen feiner Landsleute gaͤnz⸗ 
lich zu befreien, wiewohl dieſelben bei ihm nur eine zum 
Theil verſchiedne Richtung erhalten hatten. Die Vereh— 
rung und Begeiſterung, mit welcher die Pan ihre 
Nation zu betrachten pflegen, hatte er auf die Deutfiben 
übertragen, und ein gewiß fehr verzeibliher Mißgriff, 
beffen nur ein gleich edler Menfch wie Villers fähia war, 
ließ ihn nicht allein das deutfihe Volk, deſſen Vorzüge er 
mit Sinn und Verftand lebendia und Elar aufgefaßt, fons 
bern auch jeden Einzelnen, der zu diefem Volk gehörte, 
mit einer blinden Vorliebe betrachten, die nur irgend eis 
nes Berührungspunctes, irgend eines edlen Scheins von 
böberen Streben bedurfte, um bis zur Begeijterung ent: 
flaınmt zu werden. Erfannte er aber auch nachmals feis 
nen Irrthum, fo behielt er gern den einmal angenomms 
nen Zon bei, wollte lieber ald der Betrogne erjcheinen, 
"als daß er durch eine auffallende Veränderung in feinem 
Betragen dem andern Theil wehe gethan. 


Während er Andre nur zu oft ber ihr Verbienft zu 
ſchaͤtzen geneigt war, blieb ihm felbft zu jeder Zeit die ans 
fpruchlojeite Beſcheidenheit, auf welde der Weihraud, 
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der ihm mit vollen rag fowohl von franzöfifchen, als 
vorzüglich von deutichen Gelehrten gefireut ward, durchs 
aus feinen Einfluß hatte. Billerd betrachtete die nicht 
felten unwurdigen Schmeicheleien, mit denen er überhäuft 
ward, fo lange man ihn brauchen zu können glaubte, ale 
Ergiegungen inniger Freundſchaft, und erwiederte fie mit 
aufeichtiger Herzlichkeit, nicht ahndend, daß nur die Fe⸗ 
der gemeint fey, die deutfche Gelehrte an der Seine bes 
ruͤhmt machen fole. Wer nad einem Namen in er 
reich, irgend einer Verbindung mit dem Nationalinftitute, 
eine beträchtliche Zeit hindurch dem höchften Ziel deutſcher 
Gelebrteneitelfeit, ftrebte, wandte fih an Villers, und er 
erfüllte gewiß gern jedes Anfinnen der Art, wenn es ihm 
irgend möglih war. Daß er dennoch Manchen unbefries 
digt laſſen mußte, war bei der Menge folder Geſuche na⸗ 
türlih; und Manche haben fi nachmald wegen einer fols 
hen vermeintlichen Ungefälligkeit, die nur in der abfolus 
ten Unmöglichkeit, Aller werte befriedigen, ihren 
Grund hatte, nicht auf die edelfte Weiſe gerächt. 


In dem fchönften Licht erfcheint Villers unftreitig als 
der muthige, unermübdete Vertheidiger und Anwald der 
Deutſchen bei den Franzofen, „der zuerft fo geillig zwei 
Voͤlker ohne Krieg verband‘, wie fich einft Sean Paul ges 
gen ihn äußerte. Nur das Gute zu fördern bemüht, war 
ibm jede perfönlihe Rüdficht fremd; ob ein Anderer die 
Ideen benuge die er ihm mitgetheilt, ob er fie benuge auch 
ohne feiner zu erwähnen, galt ihm glei. Er'war es, 
ber der Frau von Stael zuerft Luft einflößte, deutſche 
Wiſſenſchaft und Kultur kennen zu lernen; von ‘m mit 
günjtigem Vorurtheil für die Deutfchen erfüllt, betrat jie, 
den deutichen Boden; er war es, ber fie zuerjt mit Jean 
Pauls Werken befannt machte, für fie den Traum eines 
Engels überfegte, fo wie fie ihn nachmals, ohne Villers 
zu nennen, in ihr Werf über Deutfchland aufgenommen 
bat. „Je commence à lire votre Richter, fchrieb fie 
ihm einft, & travers mille niaiseries, il y a des mots 
charmans. Mais je ne trouve pas moins l’ext£rieur 
allemand peu aesthetique, deja ici les voix, les ac- 
cents, les tournures m’annoncent que la France dis- 
paroit. — Vous disparoissez avec elle, Vous qui 
faites le traite entre nos graces et les qualites etran- 
seres, aimable me&lange, dont je ne trouverai 
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oint de modéle au dela du Rhin.“ Mit einem von 
illers geftimmten Gemüth mochte fie allein Deutfchland 
f anfehen, als fie ed that, und wohl wäre mande vers 
ehrte Anficht bei ihr nicht entftanden, hätte er, wie fie 
fo ſehr es wünfchte, fie auf ihrer Reife durch Deutfchland 
begleitet. Villers ift es, dem die Vorrede zu Benjamin 
Gonftant’5 Ueberfegung von Schillerd Wallenftein, und 
was darin über das deutfche Theater gefagt wird, allein 
ugehört, wiemohl Gonftant feiner nicht erwähnt. Weber: 
aupt hatte jede ihm öffentlich erwiefene Auszeichnung, 
jeder wiffenfchaftliche Ehrentitel nur darum Werth für ihn, 
weil er feinen Worten in den Auaen feiner fo fehr auf das 
Aeußere fehenden Landsleute größeres Anfehn und Ges 
wicht ertheilte, und ihn befjer in den Stand feste, für 
die Verherrlichung der Deutichen zu wirkten. So war bei 
ihm, was Andern oft nur Die Befriedigung einer fchaalen 
Eitelkeit ift, Mittel zu einem hoͤhern und fhönern End: 
ed, und allein die platte Selbftfucht, die Alles nur mit 
ihrer eignen Erbärmlichkeit zu malen pflegt, konnte ihn 
der Ruhm: und Ehrfucht zeihen, 


- &o war Carl von Billerd eine feltne Erſcheinung, 
und daher der alltäglichen Menge fremd und unverftänd: 
ih, die vielleicht oft da Schwäche und Unverftand zu fin: 
den wähnte, wo bie bejjeren Menfchen nur Findlich = arg» 
loſe Hingebung fahen. Ihn richtig aufzufaffen und zu 
beurtheilen, dürfte nur Wenigen vergönnt feyn. Unbeug— 
famer Muth, unerfchütterlihe Kraft, ein bewundrungs: 
würdiger Scharffinn,, „mit der Eindlichen Einfalt einer reis 
nen Seele gepaart, bies alles gehaiten und getragen von 
eigenthümlicher, hoher Genialität, dies find die hervor: 
fiehenden Eigenfhaften, bie der unbefangene, finnige 
Beobachter in feinem Wirken und Schaffen, fo wie in ſei— 
nem Leiden und Dulden nie verfennen wird. Auch diefe 
wenigen Blätter, dem Andenken des Unvergeßlichen ges 
weiht, find weit von der Anmaaßung entfernt, ein volls 
ftändiges Gemälde feines Lebens liefern zu wollen. Wenn 
fie dazu beitragen, die Erinnerung an einen biedern, deut: 
fhen Mann bei wahrhaft deutfchen Männern zu beleben 
und zu flärken, dann haben fie ihre Beflimmung erfüllt. 
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Wir theilen bier noch ein vollftändiges Verzeich⸗ 
niß der herausgegebenen Schriften von Billers mit, 
von denen zu wunfchen wäre, daß eine Auswahl deriels 
ben, befonders da viele nicht mehr im Buchhandel zu ers 
halten find, neu gedrudt würde, Insbeſondre wäre eine 
Sammlung feiner in Sournalen zerfreuten Bleineren Aufs 
fin Kecenfionen und feiner herrlichen Briefe zu wüns 

en. 


2) Le Magnetisenr amoureux. à Gentve. 1787. 

2) Les deputes aux dtats generaux. Satyre. 1789. 

3) Examen du serment civique 1790. 

4) Regretis d’un aristocrate sur la destruction des moines, 
1791. j 

..6) De la liberte. 2798. 

8 Lettre 4 Madlle D. S. sur Vabus des grammaires dans Vo- 
tude du frangois. 1797. 

7) Lettres Westphaliennes. 1797. 

8) Liebe und Pfücht, eine neurräntifhe Geſchichte nah Bil: 

— lers franz. Original überjegt, im Romaneg » Kalender von 
Garl Reinhard für 1798. 

9) Relation abregee du Voyage de la Peyrouse, ponr faire 
suite à l’abreg& de l’histuire generale des voyages par 
Laharpe. 1799. ii 

20) Philosophie % Kant, 1904. 
11) Lettre ä George Cuvier sur une nouvelle thöorie du ceı- 
veau par Gall 1802. 

12) Appel aux. officiers frangois de l’armee d’Hannovre. 1803. 
15) Essai sur leesprit et linfluence de Ja reformation de Lu« 
ther. 1804. | 

14) Combat de Lubeck. 1806. 
35) Leitre & Madame la Comtesse Fanny de Beauharnois sur 
“ Lubeck. 1806. 
36) Discours prononce 4 la fete anniversaire du couronnement 
> Napoleon, 2. Dec. 1806, par Henke; traduit par Vils 
eT3. 

37) Sur la maniere essentiellement differente, dont les Pottes 
frangois et les allemands traitent l’amour. 1807. 

28) Essaı sur linfluence des croisades,. traduit de Heeren:; 
1808. 

29) Coup d’oeil sur les universites. 1308. 

20) Le Commerce, traduit de Reimarus. 1808. 


24) Doleances des penples du continent au sujet.de l’inter- 
ruption du commerce, traduit de Keimarus. 1809. 

22) Rapport sur l’etat de la literature ancienne et de l’li- 
stoire en Allemagne. 1809. . 

23) Kleiner Volks-Eatechismus, oder Tchren bes Eblen und Gus 
ten, Zur Kinder. In 6 Gefpräden, 
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24) Précis historique de la vie de Martin Luther, traduit 
du latin de Melanchton avec des notes. ıgıo. (im Almıa- 
nach des protestans.) 

25) Memoire sur cette question, savoir si la femme d’un 
failli est tenue de payer les dettes de son mari d’apr&s 
le droit de Lubeck. ıgrı. 

25) Exposition de la nature de la communaute des biens en- 
tre epoux, suivant le droit de Lubeck. - 

27) — de l’ouvrage de Madame de Stael sur’ Al- 
emazne. 

28) —— des villes anséatiques. 

29) Preface a la confession d’Augsbourg. 

50) * Spectateur du nord befinven ſich folgende Auffäge von 
Villere : 


1797. Decembre p.407. Tom. IV. Lettre sur le roman intituls Justine, 
ou les malheurs de Ja vertu. 


1798. T. V. p. 189. Langue Allemande — sur le genre donne danä 
cette langue au soleil et A la lune, 

p 207. Geographie. — Deseription de la Volhinie. 

p- 335. Philosophie de Kant. 

p. 408. L’ombre du vieux Brutus. 


Tom. VI. p. 1. Vues de Kant sur la maniöre dont devroit #tre 
&crite l’histoire universelle. 

p- 167. De la Pasizraphie. 

Tom. VII. p. 7. Idees sur la destination des Gens de Lattres dmis 
gres. . 
p. 76. Dialogue entre Cromwell et Robespierre. 
p. 335. Sur la Bibliotheque d’Alexandrie et son prötendu brüle- 
ment par les Sarrazins. 

p. 392. Observations sur le Commerce de Il'Inde par‘ la mer 
zouge, 


Tom. VIII. p. 46. Voyage de la Perouse. 

p- 7% Titus. 

p. 137. Coup d’oeil sur les derniers edvenemens. 

p. 203. Voyage de la Perouse. 

p. 232. Observations tirees de M. Niebuhr sur l’expedition des 
Francois en Egypte. 

p: 376: Voyage de la Perouse. 

p: 424. L’Observateur. 


1799 Tom, IX, p. 4. Chronologie. Quand commencera le ıgieme 
Siöcle 
p. 32. Examen du Discours sur la Litterature par Mr. de Bouff- 


lers. 
pP. 198. Voyages et Decouvertes dans l'inté rieur de l’Afrique. Ex. 


p. 238. Societs Royale des Sciences de Gottingue. 

p. 247. Administration de Pologne. Ordonnance de $. M. lo Rei 
de Prusse. 

p. 252. Annales Astranomiques. f 
. p- 382. Histoire de la Revolution de Dannemark, traduite de 

it:ler. 
r p. 388. Ephemerides Geographiques, publiees par Mr. de Zach. 

Tom. X. p. ». Critique de la Raison pure. 

pP. 54. Voyage dans l'interienr de l’Afrigqne. 

p. 231. Necrologie. Lichtenberz. 2 

p. 357. Relation abregee du Voyage ue la Perouse. 


— 
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p- 327. Origine de la Balantine ou du Ridicule, 
p- 343- Ode d’Anacrdon, traduite. 

p- 344. Ode d’Horace, traduite. 

p- 346. Diogene et le Mendiant. 

p. 385. Metaphysicien accuse d’Athdisme. 


Tom. XI. p. 95. Vers sur l’arsivee de J’Abb£ de Lille en Angle 
tarre. 
p. 264. Lettre sur le Theätre francois de Hambourg. 

p- 310. Anecdotes caractesistiques sur Mr. de Souworoff. 

p- 324. Abhadonna; Episode du Messie. 

p-"4rı, Academies. Prix proposds. Société Röy. de Gottingue. 


“Tom. XI. p. ı. Considerations sur Vétat actue] de la Litterature 
allemande par un Frangois. 
90. Essai sur les Antiquitds du Nord. Extrait. 

174. Sur le Linge des Aneciens. 

184. Sur le Livre intitul&: Voyage de Pythagore. 

. 238. Sur la Litterature Alsmaadı 

370. Imposture Litteraire tr&s rdmarquable. 

382. Sur L’Iphigenie en Tauride, de Mr. de Goethe. 


p. 429. Retraction Litidraire. — Sur les Manuscrits enleves par les 
Frangois à la Bibliotheque au Vatican. 


Tom. XIII. p. 3. Analyse de la Beautd. 

p- 34. L’amour et l’amitie, Dialogue. 

p. 40. Anecdote frangoise. 

p- 80. L’artiste et la Villageoise. Jdylle. 

p- 84. Litterature frangoise, Necrologie, 

p. 114. Sur la nouvelle Constitution [rangoise. 

p- 124. Recapitulation de derniers ev@nemens. 

p- 170. Imitation de la ı6me Ode d’Anacrdon. Imitation de l'Ode 
Aitme du ıer Livre d’Horace. Traduction d'une Epigranume de l’Anthe- 
logie. 

p- 196. Ode de Mr. Vofs. 

p- 210. Cours de Litterature de M. Laharpe. Ir Extr. 

p- 246. Tableaux remarquables. — Etymologie de Mousquet. — Ro- 
bespierre plaidant pour les sciences. — Explication sur un article du 
dernier cahier Projet ancien sur l’Egypte. 

p. 360, Cours de Litterature par Laharpe. Ild. Extrait. 

* ar 380. Sur l’art des acteurs tragiques {rangois, par Mr. de Hum- 
oldt. 


p- 409. Traduction de Mahomet par M. de Goetlıe. 


Tom, XIV. p. ıg. Sur les langues frangoise et allemande, 
p- 50. Alphabet raisonnd du frangois. 


Tom. XVI. p. 351. Repouse a une Critique. 
p- 367. Figures d’Homöre d’aprös l’antique. 
p: 382. Sur la Gallerie de Söder. 


yrrVrHB 


* * 
* 


Von feinen vielen wichtigen Recenfionen und Aufſaͤten im 
Publiciſten, im Parifer und Gaffeler Moniteur, in ben Senai: 
ſchen und Hallifhen Litteratur » Zeitungen, in ben Göttinger Ans 
zeigen, im Gonfervateur, im Morgenblatt, koͤnnen wir hier kein 
volftändbiges Verzeichniß mittheilen. 
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An Manufcripten 
Hinterließ er, aber unvollendet: 
») Histoire de la litterature frangoise. 
2) Sur les prisonniers de gmerte. 
3) Sur la fausse gloire militaire, 


Edmund Burke 





Bon 
J. C. Huͤttuer 


in London. 





Edmund Burke 


— — 


Noch iſt Europa voll innigen Dankgefübls gegen die Hel⸗ 
den, welche ihm feine jüngſterlangte Freiheit erfochten. 
Auch England, deſſen Feldherr ſich zuerſt auf dem Kampf: 
platz gegen den Wuͤthrich einfand, hat das verdiente Lob 
für ſeine Ausdauer in Abwehrung der Alles verpeſtenden 
Tyrannei reichlich erhalten; aber nicht überall hat man 
ſich daran erinnern mögen,. wem es — zu danken 
ſey, daß England eine ſo a timmung befam, 
welche es zulegt allen europaifchen Staaten mittheilte. 
Burke war der Mann, Während beinah die ganze gefit 
tete Welt von den fchönen Worten des National: Eons 
vents bintergangen war, fah er allein die Gefahren bes 
verwegnen Unternehmens voraus, alle politifchen Gin 
richtungen umgeftalten zu wollen, und es gelang ihm, erft 
die Weiſeren in feinem Baterlande, bald darauf aber das 
ganze brittifhe Volk zum Fefthalten an der bewährten als 
tern Zandesverfaffung zu vermögen. Denfende Menfchen 
yewunderten und verehrten den großen Mann, welcher 
eine Nation glüdlich rettete, fchon damals. Sein Ruhm 
fi feit der Zeit immer höher geftiegen: aber der Name 
Somund Burke verdient befonders in unfern Tagen ge= 
eiert zu werben, da Europa die buchftäblide Erfuͤllun 

einer Bande gefehen hat. Im brittifchen Rei 
ind feine Schriften bereit das allgemeine Orakel der 
Staatömänner. Es ift demnach gewiß nicht überfläffig, 
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die Lebensumftande eines Mannes, dem bie jebige Well 
fo viele Verbindlichkeiten bat, auch den Deutfchen wieder 
ins Gedaͤchtniß zurüdzurufen. 


Edmund Burke wurde den 1. Januar 1730 in 
Dublin gdboren. Sein Vater war Protefiant und ein 
efchidter Anwald*), derihn fehrfrüh dem Quater Shads 
eton in Ballytore bei Carlow zum Unterricht uverließ. 
Der glüdflih von der Natur begabte Knabe bewies hier 
durch feine Fortfchritte, was er in der Folge werden würde. 
Sein vortrefflihes Gedaͤchtniß wurde durch eine damals 
allgemein übliche Methode noch mehr geſtaͤrkt. Man ließ 
naͤmlich die Schhler lateinifche Verſe auf folgende Art aus 
dem Stegreif Alle or Der Erfte recitirte einen ihm jelbit 
beliebigen Vers. ein Nachbar gab Achtung, mit wels 
chem Buchftaben diefer Vers ſich endigte, und wiederholte 
einen andern Vers, der mit demfelben Buchſtaben anfan: 
en mußte. Stodte er, fo war die Reihe am nädhiten. 
an nennt dies capping of verses. Um immer für jeden 
Buchſtaben mehrere Verfe in Bereitfchaft zu haben, erfors - 
berte es einen ziemlichen Vorrath auswendig gelernter 
Stellen aus lateinifchen Dichtern. Der Wetteifer fpornte 
jeden Schüler an, nicht ſtecken zu bleiben; ‚aber Burke 
wurde durch das Naturgefchen eines treuen Gedaͤchtniſſes 
in den Stand gefest, alle Mitfchüler in dieſer Uebung zu 
übertreffen. **) _ Er trieb überhaupt die lateinifche und 





*) In der neuen Parifer Biographie universelle heißt es irrig 
fils d’un avocat celebre, Der Vater war nur attorney ober 
avoue. 


+) Sie wirb noch jetzt auf den englifhen Schulen als Hülfemits 

tel zum lateinifhen Verfemadyen gebraudt, Nicht fo auf den 
irländifchen. Wenigftens wurbe Burke in diefer lesteren Fer: 
tigkeit verfäumt, und mußte, wie die meiften Irländer und 
Schotten (man ſehe Biffets, bes Schotten, Cingeftänbniß, 
life of Edm. Burke p. 459. erfte Ausgabe), an Kenntniß ber 
lateinifhen Profodie den Engländern nadfteben. Da biefer 
Mangel in England feinem Mann von Erziehung, und am 
wenigiten einem Parlamentsrebner nachgeſehen wird, fo mußte 
Burke wegen falfher Projodie fih im Unterhaufe von den Eng: 
ländern zuweilen ausziihen laffen. Unter andern braudte er 
einmal Priäpus, weldyes gleidy aufgehaſcht und mit folgenden 
Diftihon bezuͤchtigt wurde: 

Tu dicis Priäpum; Veteres dixere Priäpıum, 

Vae tibil quod longum es, qui facis esse brere, 
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riehifhe Sprache fo fleißig, daß er es allen andern 
Soul darin bald zuvor that. och Fonnten die alten 
Skhriftfteller feine Wißbegier nicht ganz befriedigen. Er 
las zur Erholung englifhe Dichter und Gelchichtichreiber, 
und fihrieb vor feinem Abgang von der Schule ein Schaus 
fpiel, deſſen fich feine Schulfreunde lange erinnerten, aber 
wovon man jegt nichts mehr weiß, als daß Alfred eine 
der Hauptperfonen darin war, und baß diefem viele erhas 
bene Freiheitsgefinnungen in den Mund gelegt waren. 
Vermuthlich würde er länger in Ballyfore geblieben feyn, 
wenn nicht der Zud feines altern Bruders den Vater vers 
anlaßt hatte, ihn in feine Geburtsftadt Dublin auf die 
Univerfität zu fhiden. Er war damals nur ſechszehn Jahr 
alt, und hatte den Ruf eines gutgearteten Jünglings von 
großer Lenkſamkeit. Er behielt fein ganzes Geben bins 
durch eine fo große Liebe für feinen alten Jugendlehrer, 
baß er bei jeinen Heimreifen nach Irland allezeit einen 
Umweg von vielen Meilen machte, um ihn zu — 


Auf der Univerſitaͤt machte er ſich nicht vor denen, 
die gleiche Bahn mit ihm liefen, bemerkbar. Goldſmith, 
ſein gleichjaͤhriger Landsmann, der zugleich mit ihm dort 
ſtudirte, (aber mit dem er doch nicht eher in freundſchaft⸗ 
lihe Berhaltniffe trat, als in der Folge, da Goldfmith 
durch feinen Traveller fo berühmt wurde,) und mehrere 
verfihern dies einftimmig. Er Eonnte fih nicht recht in 
den Zwang der vorgejchriebenen Studien fügen... Schon 
ald Schüler gewohnt, feinen eignen Gang zu gehen, la8 
er, was ihm gerade behante; doch weiß man, daß er feine 
der Bun lopi oem Wiſſenſchaften vernachläfligte, und in 
der Mathematik, Phyſik, Metaphyſik und Logik hinlaͤng⸗ 
liche Fortfchritte machte, ja fogar fich einmal’ vorgenoms 
men hatte, Berfeley’s und Hume's metaphyſiſche Theos 
rien zu widerlegen. Er muß fid auch in den griechifchen 
und lateinifchen Autoren noch vollends feftgefest haben, 
denn man gab ihm als Belohnung dafür im zweiten Unis 





Küttner in f. Beiträgen 3. Kenntn. d. Inn, von England 
IX. ©. 45., der dieſe Anekdote anführt, fegt nod eine ſchalk⸗ 
Zr Anmerkung binzu, die wir nicht abfchreiben mögen, 

iffet am angef. Ort erzählt, wie Burke vectigal im Untere 
—— kurz ausſprach, und deswegen eine Wette an Lord North 
verlor, 
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verfität3jahre eine fogenannte Scholar-Stelle. Im Ganzen 
fammelte er eine bedeutende Maffe von Kenntniffen, ohne 
aus feiner Geburtsinfel zu gehen, denn nah St. Omer 
kam er niht. Daß er dort bei den Sefuiten feine Studien 

eendigt habe, war ein Gerücht voll innerer Unwahrs 
cheinlichkeit, welches die verächtlihe Brut feiner Neider 
und 'der feilen Söldlinge, die ihn in Zeitungen anfochten, 
aufrecht zu erhalten fuchte; aber die angeblichen Beweife 
dafür laffen fich leicht zu Schanden madyen. *) 


Seine Neigung zur Politif äußerte fich lange, bevor 
ed ihm nur entfernt eingefallen war, daß jie dereinft fein 
Hauptaugenmer? werden würde, und veranlaßte ihn noch 
in Dublin, die Blide des Heinen Kreifes feiner Belanns 
ten aufihn zu richten, und in ihm den Keim zu fünftiger 
Größe zu ahnen. Im I. 1749 ließ ſich's nämlich ein Apo= 
thefer in Dublin, der mehr ald gewöhnlich von bem Hang 

ur politifchen Kannengießerei der meiften Bewohner des 
brittifchen Reichs angefledt war, beigeben, die Regierung 
fchriftlid anzugreifen. Da politifches Mißvergnügen von 
jeber in Irland zu Haufe gewefen ift, fo machten auch die 
Pamphlets des politifirenden Apothefers Lucas, ein gewals 
tiges Aufſehn; er erhielt bald großen Anhang, und es 
war zu beforgen, daß er ein furdhtbarer Demagog werden 
würde. Burke, der die Schäblichfeit diefer aufrühreri: 
fhen Flugſchriften einfah, widerftand nicht dem jugenbdli: 
chen Drange, Auffäge druden und verbreiten zu laffen, 
in welchen die Manier und der StyI des politifchen Pillen 
brebers fo genau nachgeahmt waren, daß ein großer Theil 
bes Publicums glaubte, fie fämen aus Lucas's Feder. 





*) In ber Biographie universelle wird dieſe Unwahrheit fo er⸗ 
wähnt: s’il est vrai qu'il eũt termine ses études dans etc, 
da doch Niemand in England fon feit langer Zeit an dem 
völligen Ungrund biefer Angabe mehr zmeifelt. Die auverläfs 
fiafte Widerlegung feines Katholicismußs findet fih in Hardy's 
Memoirs of the Earl of Charlemont. London 1810. p. 343. 
Lord Sharlemont, fein edler Randemann und vertrauter Freund, 
fagt, biefe Verleumdung fey baher entflanden, daß Burke's 
irlaͤndiſche Freunde meift diefer Religion zugethan gemwefen, 
denn dieſer Umftand habe ihn vermocht, den Katholicismus bee 
ftändig zu begünftigen. „Klugheit, fest er hinzu, ift die eine 
jige Tugend, welche Burke nicht befigt,“ 


\ — 
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Burke hatte dort aus Lucas's Grundſaͤtzen natürliche 
Schlußfolgen gezogen, deren Ungereimtheit und Gefährs 
lichkeit jedem einleuhten mußte. Das Gelächter, wirks 
famer als alle Verbote, befhwichtigte den unberufenen 
Verfechter ber Volksfreiheit. Diefer erfte literarifche Ver: . 
ſuch unferes Burke, war zweier Umftände wegen merfs 
würdig. Er zeigte dadurch feinen frühen Abfcheu vor Poͤ⸗ 
bei: Defpotismus und Anardie, und bewies, wie leicht 
ed ihm fey, fi die Manier eines andern Schriftftellers 
eigen zu machen, wovon wir gleich noch eine auffallendere 
Probe zu erwähnen haben werden. Uebrigens bemerkte 
man ſchon jest an ihm jene gefellfchaftlichen Zalente, jes 
nes einnehmende Betragen und jene reiche Ader ded man= 
nigfaltigften Stoffes zu Gefpräden, die ıhn in der Folge 
fo gefucht machten. 


Irland, welches aud mancherlei Urfachen den Muſen 
etwas ungünftig ift, war nicht geeignet, einen feurigen 
jungen Mann voller Entwürfe, der einen —— ir⸗ 

ungskreis brauchte, lange zu behalten. r ſchien ſich 
die Laufbahn eines akademiſchen Lehrers wählen zu wols 
len. Der damals fo weit berühmte Hutcdinfon zu Glass 
* hatte ehemals in Dublin ſtudirt; es beſtand zwiſchen 
ieſen beiden Univerſitaͤten ſeit langer Zeit eine genaue 
Verbindung, und als Burke auf dieſe Weiſe in Erfahrung 
brachte, der Lehrfluhl der Logik in Glasgow fey offen, 
meldete er fih dort. Er fam zu fpat; die Kehrftelle war 
fhon vergeben; denn ed war im Rath der Vorfehung ent: 
fhieden, daß er einen glänzendern Schauplag betreten 
ſollte. Obgleich die näheren Umftände diefer Fehlfchlas 
ung verfchieden erzählt werden, fo ift body die Hauptfache 
einem Zweifel unterworfen. 


Die meiften Srläander und Schotten, welche zu Haufe 
feine Ausfichten haben, ſehen London, die erfte an 
fladt des Reichs, für das gelobte Land an. — er be⸗ 

ab ſich nun auch Burke, ungefaͤhr um das Jahr 1753. 
i follte die Rechtsgelehrſamkeit ſtudiren, und ließ Pi 
deswegen in den mittlern Temple aufnehmen.*) Daß er 





*) Wenn es in ber Biographie universelle heißt: d’abord 
4tudiant en droit, puis avocat, fo ift das Legtere ohne 
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auch bier, wie beftändig, mit feiner Zeit wucherte, iſt 
nicht zu bezweifeln; nur verwandte er fie nicht blos auf 
die Jurisprudenz, von welder er fich zwar eine hinläng: 
Yihe Kenntniß erwarb, die ihm aber doch nur eine unter: 
georbnete Rüdficht zu feyn fhien. Sein gelehrter Durft 
verfchlang eigentlich Alles, was er von Büchern habhaft 
werden fonnte, Es ift ausgemacht, daß feine Amftände 
damals fehr eingefchränkt waren, denn er mußte die Bes 
gebenbeiten des Tages, das Theater und die Literatur zu 
mancherlei Autorbehuf nugen, und fchrieb für Zeitungen, 
Monatöfhriften und Eritifche Blätter, welche alle damals . 
leider fehr wenig bezahlten. Aber den aufitrebenden Geift 
eined muthigen Sünglingd kann nicht unterdrüden. 
Burfe lebte mehr in ber Ideenwelt, als in der wirklichen. 
Deswegen war ihm auch der Ideentaufch in gebildeter Ges 
fenfchaft unentbehrlih. Innerhalb der Gebaude des mitt: 
lern Temple befand fich das damals fo berühmte Grecians 
Kaffeehaus, eine Art von Literatur» Börfe, wo fich nicht 
nur die Studenten diefer Juriſten-Innung, fondern auch 
andre ältere und jüngere Manner von Kopf und Kennt— 
niffen zu verfammeln pflegten, wo man unter andern | 
Foote, Garrid, Madlin, Goldfmith und andre damals 
und noch mehr in der Folge berühmte Männer antreffen 
fonnte.*) Auf diefem Sammelplag, wo man gewöhnlich 
nur Leute von Kopf, Wis und Kenntniffen fand, war 
Burke, obwohl jest noch ohne Gönner und ohne literaria 
Then Ruf, ſchon fehr gefhäßt, un 





Grund. Burke war niemals ein barrister, mwelches allein mit 
avocat überfegt werben könnte, und bimmelweit von attorney 
unterichieden if. Es erfordert lange und mühvolle Jedbre, 
ehe ein Templar (weiter ging Burke nicht) fi bis zum Bar- 
sister empovarbeitet, Es finden fi in bem Artikel Burke der 
Biogr, univ, nod andre Feine Unrichtigkeiten, obwohl im 
Ganzen biefe Notiz mit ber Beurtheilungstraft und der mei: 
ſterhaften Wahl weniger und bebeutungsvoller Worte abgefabt 
‚tft, die man mit Recht in der ganzen Biogr. univ, bemunbert, 
- Kür Formio p. 324. muß ebenbafelbft gelefen werden le Dock 
teur Mac Cormick. 


%) Zwei Kaffeehäufer in London, the Grecian und the Bedford, 
wurden damals hauptfählid von jungen Theaterfchriftftellern 
und angehenden Rechtögelehrten aus bem Templo beſucht. 
The Grevian war feit dem Anfang bes ıgten Jahrhunderts 
unveränderlich der Schauplag bes Witzes und Gefhmads ge: 
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” 
Haft alle Männer von vorzüglichen Naturgaben, wenn 
diefe mit Aufgewedtheit des Geiftee gepaart find, werden 
vom Hang zur Gefelligkeit beherrfcht, und tegen befons 
ders einen hohen Werth auf den Umgang mit unterrichtes 
ten, denkenden Weibern. Ihre Gefellfhaft gewährt, aus 
erklärlihen Urfahen, einen Genuß, den der männliche 
* Umgang nicht darbietet; diefer ift nur angenehm, jener 
bezaubernd. Die ganze junge gebildete Männerwelt, und 
die, welde dazu gerechnet ſeyn wollte, drängte ſich das 
mals zu der großen Schaufpielerin Woffington. Schön, 
wigig, nicht ohne Kenntfiffe, mit allen Converſations— 
talenten auf das reichlichfte ausgeftattet, und im hohen 
Grad Meifterin der Kunft, Menfchenherzen für ſich einzus 
nehmen, ließ fie Niemand von fi, der nicht von ihrem 
Kobe übergefloffen wäre. Urſache genug für Burfe, nad 


ihrer Ser ehe zu gen. Aber nichtö als Achter Ges - 


halt, Geiftesgemandtheit und Anmuth Fonnten ihm, einem 
jungen Mann ohne Geburt, ohne Mittel, ohne Ausfichs 
ten, und überdies einem Irländer, Zutritt bei einer Si— 
rene verſchaffen, welche die Söhne bes hoͤchſten Adeld und 
ber reichften Nabob3 zu ihren Fuͤßen ſah. Einige gemein 
empfindende und niedrig denkende Läftermäuler, die bei 
den Weibern nichts als das Geſchlecht entdeden koͤnnen, 
haben für ausgemacht angenommen, daß er. einen nichts 
weniger als platonifchen Umgang mit ihr unterhalten; 
aber Burke's aanzes, immer abgemeffenes und firenges 
Betragen widerlegt es, und es ift befannt, daß felbft 
ernfihafte Männer zu Mrs. an gingen, weil Lon— 
don bamals fein geijtvolleres Krauenzimmer aufzuweiſen 
hatte. Ueberdied waren ihre Gunftbezeugungen nur für 
Reiche und Große, unter-denen fie wählen konnte. Burfe 
trachtete nach einem zu hoben Ziele, als daß er der Sinns 
lichkeit hatte fröhnen koͤnnen. Loͤblicher Ehrgeiz, bie 
Dee feines ganzen Wefens, fpornte ihn an zur 
Dervolllommnung, zum Erftreben eines anftändigeren Yes 
bens; er brannte, der Welt zu zeigen, daß er es verflehe, 





wefen. Hier verfammelten ſich die jungen Juriften bes Temple 
Morgen? in ihren fhönen Schlafröden und Saffianpantoffeln. 
Viele von Adbifon’s Aufiägen im Zufhauer find aus dieſem 
Kaffeehaus batirt. Man ſehe Cooke’s memoirs of Samuel 
Foste p. 116. 
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fi durch alle Hinderniffe Bahn zu machen, und bem erſten 
Schritt zu feinem Glüf ohne den helfenden Arm Andrer 
uthun. Genug, er wollte ſelbſt eine Rolle jpielen; dies 
üllte feine ganze Seele, Ale Zeit alfo, die er den tages 
oͤhneriſchen Beichäfftigungen mit der Zeder, wovon ex 
größtentheild leben mußte, nicht hinzugeben brauchte, ver= 
wendete er auf feine geiſtige ee und entzog ſich 
mande Nachtruhe, um der gelehrien Welt etwas ee 
werthes vorlegen zu Fönnen, 


-« Darüber griff er fich fo fehr an, daß er gefährlich 
tranf wurde. Vergebens pochte er auf eine feite Natur; 
feine Anftrengungen waren zu groß gewefen; arztliche 
ulfe war unumganglich notbwendig. ine wohlthatige 
chickung führte ihn zu feinem Landsmann, dem Doctor 
Nugent. Diefer trefflibe und gelehrte Dann, ein Kas 
tholif, der nicht allein den Ruf eines geihidten Arztes, 
fondern auch eines wahren Menfchenfreundes genoß, fah 
gleih ein, daß das Geräufh im Temple, wo Burfe 
wohnte, einem Kranken nicht zufagen konnte, Auf den 
gefahrlihen Zuftand des liebenswürdigen Jünglings Bez 
dacht nehmend, bot er ihm, bis zur Genefung, fein eig= 
ned Haus an, Bier war Burke wie im väterlichen Dauje, 
Die ganze Familie des guten Arztes wartete ihn. Diefe 
Cur wurde höchjt folgereich für fein fünftigesXeben. Miß 
Nugent, die Zochter des Arztes, widmete dem Patienten 
außerordentliche Sorgfalt. Beide erhielten Gelegenheit, 
einander näher zu beobachten; beide vereinigten die edel— 
br Gefinnungen mit blühender Jugendfülle und Anmuth. 
it Burfe’8 zunehmender Gefundheit wuchs auch fein 
Wunſch, die liebe Wärterin auf immer zu befigen. Er 
warb um ihre Hand; fie reichte fie ihm willig. Unter 
wei fo edlen, für einander gefchaffenen Perfonen fonnte 
er Unterfchied der Religion Faum zur Frage fommen; wes 
nigſtens war er. während der langen Ehe der Gatten nie 
bie mindefte Veranlafjung zum Zwieſpalt. Er zog mit 
biefer fanften, ftiltthatigen Seele das große Loos, und 
bie Zröftungen, welche er fein ganzes ftürmifches Leben 
hindurch an ihrer Seite empfand, pried er über Alles. 
Er gefland feinen Freunden oft: ‚daß, ungeachtet er auf 
feiner politifyen Laufbahn viele angſtvolle Stunden erlebt 
bätte, doch jedesmal beim Eintritt in fein Haus alle Sor⸗ 
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en wunden waͤren.“ Miſtreß Burke war eine Frau 
* zn Herzensgüre und Kindlichkeit.*) 


Er hatte zwar fchon viele flüchtige Auffäge in Zeits 
fchriften druden laſſen, aber feine ai: anerfannte, obs 
gleid anonyme Schrift war: a vindication of natural 
society, im J. 1756. Er vertheidigte darin dem Anz 
fhein nad) das Leben im ea ir, Naturzuftand, ent⸗ 
gegengeſetzt dem bürgerlihen. Died war eine Parodie 
auf Bolingbrofe, deſſen Schluß: und Schreibart und So— 
phiftereien er fo genau nachzuahmen gewußt hatte, daß‘ 
etlicye, fonft nicht leicht zu hintergehende Literatoren glaub⸗ 
ten, es fey von diefem Philofophen, befonders da auf dem 

Zitel ftand: ‚ein nachgelaffenes Werk von Lord ***.“ 

Indeß war es nicht Burke's Zwed, daß der wahre Vers 

faſſer unbetannt bleiben follte, und er hatte geglaubt, jes 

der denkende Leſer würde bald merken, daß der Autor nux 
zeigen wollen, wie op Hal Angriffe auf die Relis 
ion zum Umfturz aller bürgerlihen Anordnungen ges 
raucht werben koͤnnen. Diefen Zweck verfehlte er, denn 
feine Sronie war zu fein für den großen Haufen; man 
laubte wirklich lange Zeit, fein Buch fey gegen defpoti- 
che und willführlice Regierungen gerichtet. Eben fo 
wenig gelang es ihm, durch dieſe Schrift vortheilhaft bes 

Sen zu werden, Man nahm eben nicht viel Kundfchaft 

avon, , 


Aber gleich darauf, in demfelben Jahr, zeigte er fich 
von einer glänzendern Seite in feiner pbilofophifchen 
Unterfuhung bes Urfprungs unf’rer Ideen 
vom Erhabenen und Schönen. Diefes von Garve 
überfegte und längft fattfam gewürbdigte Wert machte 
Auffehn. Longind jedem brittifhen Gelehrten gelaufige 
Theorie war bis dahin in England nicht angetajtet wors 
den. Burke war der Erfte unter den neuern Schriftftels 
lern, ber diefe Unterſuchung wieder auf die Bahn brachte, 
So fehr auch in der Folge feine Landsleute, und in Deutſch⸗ 
land Mendelsfohn, Kant und Eberhard, noch mehr aber 
die neueften deutfhen XAefthetifer, von ihm abgeben, fo 
hat man ihm doch das Verdienft eines großen Scharffinnd 





*) &, Hardy’s memoirs of Lord Charlemont. P: 346, 


u 
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nie abgefprochen. Als es in England allmählig bekannt 
wurde, Burke fey der Verfafler, richtete das Werk des 
jungen 26jährigen Mannes Aller Augen auf ihn, und er: 
N bald ungetheilten Beifall, Er gab dadurch feinem 

aterland einen Vorfhmad von dem, was ed von ihm 


dereinſt gu erwarten hätte. Aeſthetiſche Gegenftände wa: 


ren bis dahin in England nur wenig zur Sprache gefoms 
men. Die Kunft war. gleihfam im brirtifchen Reiche erft 
erwacht, und noch ohne erg Deöwegen fand 
Burke's Schrift einen erftaunlichen Eingang bei jungen 
Künftlern, wie man aus folgender Anekdote ermeffen kann. 
Der irländifhe Maler Barry, welcher nachher in Eng» 
Iand fo berühmt wurde, hatte burch den Ruf eines feiner 
Werke Burke's Befanntfchaft gemacht. Als er fich eines 
Zages mit ihm in Dublin unterhielt, entfpann ſich ein 
Streit unter ihnen über einen Geaenfiand ber Kunft. 
Barry verjicherte, er Fönne feine Meinung mit einer Stelle 
aus,einem Werke belegen, defien Verfaſſer zwar nicht be= 
fannt fey, welches aber wegen feiner Vortrefflichkeit alls 
gemein bewundert würde, weshalb er es ſich auch ganz 
abgefchtieben hätte. Es war die Unterfuchung über das 
Erhabene und Schöne! Burfe antwortete troden, folde 
Diznpefeinng eines niedrigen Schreiblers verdienten keine 
uͤckſicht. Barry wurde darüber warm, weil Burke eine 
nicht nur von ihm gefhägte Schrift, fondern auch Barry’3 
eigne Meinung in Anfprud genommen, Endlich geftand 
Burfe, daß er felbft der Verfafler fey. Barry's VBerwuns 
berung laßt fich denken, Er umarmte Burfen und zeigte 
ihm feine eigenhändige Abfchrift des ganzen Werks. — 
wurde von nun an Burke's Schuͤtzling (denn ſchon jetzt 
war dieſer ein Mann der weit um ſich reichen konnte), ers 
bielt durch deſſen Empfehlung in London Gelegenheit ſei— 
nen Unterhalt zu erwerben, und ging endlich, von Burke 
und andern Gönnern unterftügt, nah Rom, um fich dort 
in der Kunft zu vervollfommaen. *) 


Nun war Burke’ Nahme begründet. Der Beifall, 
ben man ihn allgemein bewilligte, machte, dag Männer 





#%) S. Works of James Barry vol.T. p.ıo und 24. Dort findet 
man auch vieie Briefe an und von Ebmunb Burke, und von 
feinem Bruder Richard, 
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von jedem Rang in ber gelehrten Welt der brittifchen Ins 
feln feine Bekanntſchaft fuchten. Seine Lebensgefhichte 
ift um defto merfwürdiger, weil fie in die Zeit der berühms 
teftien Staatsmänner, Gelehrten und Künftler fällt, welche 
England in neueren Zeiten hervorgebracht 'hat. Keiner 
unter ihnen ift von folder Wichtigkeit ald der Doctor 
Samuel Johnſon. Diefer fhon damals berühmte 
Mann flieg in wenig Jahren zu einem fo hohen Range, 
daß ihn niemand im brittifchen Reich die gelehrte Dictatur 
—8 machte. Bei Johnſon gut zu ſtehen, darnach 
ebte faſt jeder brittiſche Gelehrte der — Zeit, und 
wer feinen Beifall, und noch mehr fein Zob, oder gar feine 
„Bewunderung erhielt, Tonnte in Wahrheit darauf flol 
feyn, weil Ha äußerft fireng und wählerife 
war, feine Meinung fed und ohne Rüdficht auf Ort und 
Perſon äußerte, und fie zu vertheidigen verftand. Diefer 
rauhe, etwas grämliche, aber im Grunde fehr würdige 
und edle Mann und vorzügliche Schriftiteller, hegte una 
ausgefest die größte Achtung für Burke, von defien Ta— 
lenten und Kenntniffen er eine riefenmäßige Vorſtellung 
hatte. Dan kann zu feinem Xob nicht leicht etwas triftis 
geres anfuͤhren, als Johnſons beide Aeußerungen uͤber 
ihn. „Ich kenne unter den Zeitgenoſſen keinen groͤßern 
Mann als Burke, ſagte er, und wenn man etwa, vom 
Regen überraſcht, irgendwo unterträte, und Burke dort 
zufalligerweife anträfe, fo würde man in wenig Minuten 
aus der Unterhaltung mit ihm fehen, baß er bie gemöhns 
lihen Menfchen weit übertrifft.” Denn Burfe unterſchied 
ſich nit nur dutch eine außerordentliche wc von Kennt 
niffen, fondern auch durch die höchft feltene Gabe, fie be: 
ftändig irn Bereitichaft zu haben, fie der jedesmaligen Ges 
legenheit anzupaffen, und fie ohne alle Anftrengung und 
Anmaaßung mitzutheilen. Ein andermal fapte Sohnfon 
von ihm: „Wenn Burke in einen Pferdeftall kaͤme und fich 
mit den Knechten in ein Gefpräd einließe, fo würden fie 
bald in Berwunderung ausbrehen und fagen: es fey ih» 
nen nie ein fo geicheider Mann vorgefommen.'' Denn er 
nnte fich allen Fähigkeiten anpaſſen. Biſſet, bis je 
fein befter Lebensbefchreiber, erzählt, daß, wenn Burke 
in fpätern Sahren des Sommers zuweilen Eleine Reifen 
anftellte, er nicht felten die Öffentlichen Landkutſchen dazu 
wählte, wo er denn wegen feiner Kenntniß der Gewichte 
aller Städte und Dörfer ein ungemein unterhaltender Ges 
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fellfchafter war, unb das Geſpraͤch nie abreißen ließ. Er 
wußte bei ſolchen Gelegenheiten den Gelehrten und Staats⸗ 
‚mann ganz bei Seite zu flellen. Ein Srauenzimmer reifte 
einjt mit ihm eine ziemliche Strede aus Yorkihire in der 
öffentlichen Kutiche, ohne ihn zu fennen. Der Eeinfte 
Anlaß wedte ihn zu den unterbaltendften Gefprähen. Er 
wußte überall Befcheid, wem diefer Ort gehöre, wer in 
jenem geboren fey, was für ein Treffen dort vorgefallen, 
und andre ähnliche Umflände, fo daß die Paſſagiere eins 
flimmig erklärten, fie hätten nie einen unterhaltenderr 
Gefellihafter angetroffen. Diefe Frau fah ihn nachher in 
London. Wie erfiaunte fie, als fie hörte, daß der Mann, 
dem ihre Reifegefellfchaft fo eifrig zugebört, derfelbe fey, 
welcher im Parlament alle Xugen auf jich richtete. 


Die übrigen Männer, mit denen er nun nach und 
nach in Verbindung fam, Lord George Lyttelton, Wilh. 
Gerard Hamilton —— single - speech - Hamilton *), 
Dr. Markham, Erzbiichof von York, Goldfmith, fein 
Landsmann, Sir Joſuah Reynolds, der Maler, Sir 
William Jones, der Orientalift, Sir John Hawkins, 
Chamier, Bennet Langton, Garrid und viele Andre, 
theils als Schriftfteller, theils fonft befannte Perfonen, 
waren fämmtlich feine und welterfahrne Leute, deren Um— 

ang viel zu feiner Bildung beitrug, fo wie hinwiederum 
5 reine Gehalt in feinem Wirken und Seyn ihm ihre 
Hochachtung zuzog. Zreue gegen Freunde war eine feiner 

rößten Tugenden. Er feste einen folchen Ehrgeiz darein, 
eine no zu vertheidigen, daß man ihn einer zu gros 
en Nachfichtigkeit gezieben hat. Bertragfam und nie 
ber die Gebühr von ſich haltend, fuchte er immer die gu⸗ 
ten Seiten Andrer auf, und fand daher wahre Gegens 
freundfchaft. Zu gefhloßnen Geſellſchaften gehörte er 
jest noch nicht; wir werben aber in der Folge fehen, wie 
er, ungefähr acht Jahr darauf, ein Hauptmitglied eines 





*) Obwohl es nun eine ausgemachte Sache ift, baf biefer bes 
rübmte Staatsmann mehr als einmal im Parlament fprad, 
fo behielt er doch immer jenen Beinamen. Daß Burke bdiefe 
vorgeblich einzine Rede für ihn geſchrieben habe, ift ebenfalls 
ohne Grund, Gerard Hamilton war felbft ein vorzüglich ges 
fhieter Mann. 
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der berfihmteften geſellſchaftlichen Cirkel wurde, die es je 
auf diejer Injel gegeben bat. 


Der erfte fchwerfte Schritt war nun gethban, und 
zwar mit einem Erfolg, der vielleicht feine eigne Erwarz 
. kung übertraf. Er hatte ſich literarifhen Ruhm erworben, 
feiten Ruhm, der eben fo fehr feine geheimen lang gehega 
ten Bünfche befriedigte und feine Anjtrengungen beiohnte, 
als ihm zum Leben und zum Unterhalt feiner Familie nözs 
tbig war. Es fragte fih alfo nur noch, auf was Art er 
fein fo eben erworbned Anfehn benugen follte, um bins 
länglichen Broterwerb darauf zu bauen? Hier öffiiete ihm 
nun die Politit das weitefte Feld zu einer ungehinderten 
Laufbahn, die in der Ferne mehr ald einen erwünfdten 
Ruhepunct darbot, und zugleich jeinem, ſchon in den 
Sünglingsjahren empfundnen Hang zu derfelben entiprach. 
Im J. 1758 ſchlug er dem berühmten Buchhändler Dodss 
ley den Plan zum Annual Reeister vor, einem Werke, 
das gleich nach ber Erfcheinung in alle Privatbibliotheken 
Eingang fand, und dem brittifchen Publicum feitdem fo 
unentbehrlich geworben ift, daß jest zwei Fortfegungen 
davon in ſtarken Auflagen verfauft werden. Es ift ie 
tentheils der Aufbewahrung politifcher Nachrichten gewids 
met, und erzählt gedrangt, aber im Zufammenhang, bie 
politifhe Gefhichte der ganzen civilifirten Welt im voris 
en Sabre, ausführlich aber die des brittifchen Reichs; 
Dierans jchließt auf, warum es den Leſern aus allen 
tänden fo nothwendig geworden ift, daß man da, wo 
allen andern Büchern der Zutritt verfagt ift, wenigftens 
baö Annual Register findet. In diefer Sammlung fchrieb 
Burfe anfänglich die meiften Artifel felbft, und fuhr nad: 
ber viele Jahre fort, die Aufficht darlıber zu führen. 


Als im Jahr 1761 Lord Halifar zum Statthalter in 
Irland erwählt wurde, nahm er den obengedadjten Wilh. 
Erard Hamilton ald Secretair mit. Diefer, der nun 
Burke's Fahigkeiten hatte kennen lernen, wünfchte einen 
fo anftelligen, gefchidten und in alle Fächer gerechten 
Mann um fich zu haben, und verfchaffte ihm zu dem Ende 
eine jäbrlihe Penfion von dreihundert Pfund. Burke 
war ihm bier ohne Zweifel von großem Nugen, weil er 
unter andern zwei ziemlich feltne Dinge in ſich vereinigte. 
Wenn die Staatöfchriften, Die aus feiner Feder flofjen, we⸗ 
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en ihrer Gelehrſamkeit — waren, ſo wußte er 
ich in Geſellſchaften und bei der Tafel eben ſo bemerkbar 
zu machen. Maͤnner von Bedeutung, auf die ſich ſonſt 
vieleicht gar nicht wirken ließ, weil ihnen das Leſen zu 
beſchwerlich duͤnkte, konnten doch dem Ueberredungstalent 
eines ſo gewandten, einnehmenden Mannes an der Tafel 
nicht widerſtehen. Indeß dauerte die Harmonie mit Ha— 
milton nicht lange. Hamilton, ein reicher Mann von Fa: 
milie, ertrug bei einer politifchen Veranlaffung Burke's 
Widerfpruch fo ungern, daß er mit ihm zerfiel. Burfe’s 
Biographen erzählen folgende nicht fehr bewährte, aber 
doch wahrfcheinliche Anekdote. Hamilton vergaß fich das 
mals jo weit, daß er Burke vorwarf: „nahm ich Sie 
nicht aus einem Dachſtuͤbchen?“ „Sehr wahr‘, antwor: 
tete Burke, „aber eben dadurch geftehen Sie ja felbit, daß 
id aus freien Studen mid hberabließ, Sie kennen zu 
lernen.” Sie verloren fich von nun an aus dem Gefidht, 
aber Burke, ſich ſelbſt fühlend, war zu ſtolz, als daß er 
‚bie ihm ertheilte Penfion hätte behalten follen. Er lehnte 
fie von Stund an ab, und war fo aller Berbindlichkeit 
quitt. Es konnte ihm nicht entgehen, daß ein Mann, der 
ein geiftiges Bapital in fich bewahrt, ungleich reicher ift, 
als ein Andrer, welcher fih auf mißlihe Glüdsgüter 
bläbet. Er batte nicht Urfache, diefen edlen Stolz zu be: 
reuen; der Zeitpunct naht, wo wir ihn unter den Erften 
erbliden werden, 


Unmittelbar vor dem Frieden im J. 1763 erfchienen 
von ihn einige Flugfchriften, welche ihm die Befanntfchaft 
bes Herrn Sißberbert verfchafften. Diefer Herr, einer 
der gebildetjien Männer feiner Zeit, liebte bejonders die 
Sejelifchaft der Gelehrten. Er fah bald, was fih aus 
Burke machen ließ, und als.diefer in die damals berühmte 
Beitung the public advertiser einige politifche Bemers 
Zungen einrliden ließ, die dem Marquis von Rodingham 
befonders gefielen, fo erariff Herr Figherbert, der Freund 
des Marquis, diefe Gelegenheit, Burken ihm fomwohl als ' 
dem Lord Verney vorzuftellen, indeß feine alte Freundin, 
Miß Woffington, ihn dem Herzog von Newcaſtle em: 
»fahl, einem fehr mächtigen, aber fchon bejahrten Herrn, 
Defien Partei, wegen feines hohen Alters, der Marquis 
von Rodinaham anführen mußte. Die Verbindung mit 
fo viel vermögenden Mannern hob ihn, und gab ihm Ans» 
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n. Der Marquis brachte ihn bei folgender Veranlafs 
ung auf den Öffentlichen Schauplag. 


Grenville’3 Abminiftration fing an, dem englifchen 
Bolt zu mißfallen. Der König — ſich 1765 nach an⸗ 
dern Miniſtern umſehen. Auf den Rath des Herzogs von 
Gumberland fiel feine Wahl auf den Anführer der News 
taftleihen Partei, den Marquis von Rodingham, wels 
der eriter Xord der Schagfammer, das heißt, erfter Mis 
nifter wurde. Der Marquis machte fogleih Burken zu 
feinem Privatfecretair, und Lord Verney brachte es bald 
nachher durch feinen Einfluß dahin, daß Burke zum Pars _ 
lamentsrepräfentanten für den Burgfleden Wendover in 
Buckinghamſhire erwahlt wurde. 


Burke, jet auf dem Platz, nach welchem er Tange 
etrachtet hatte, ließ fihs angelegen feyn, ihn würdig zu 
ehbaupten. Das Feld war fur ihn neu. Aber da er im 
feiner Biffenfchaft ein Fremdling war, fo brauchte er nun 
hauptſaͤchlich nur noch Gefchichtichreiber, Philoſophen und 
Dichter zu lefenz; doch ift merfwürdig, was einer feiner 
Biograpben verjichert, daß er unter andern auch die Kirs 
henväter jiudirte. Wißbegierig, wie er war, arbeitete 
er fich ferner mit unermüdeter Geduld durch die furdtbas 
ren FHolianten der Parlamentöverhandlungen, Statuten 
u.f.w. Um fich im öffentlichen Sprechen zu üben, und 
fi von verfuchten Rednern keine Blößen abgewinnen zu 
laſſen, befuchte er die Debattirgefellichaft Kobinhood, wo 
damals viele worzlgliche und gelehrte Männer, vornehms 
lich aber bildungsbeflifjene Juͤnglinge ſich einfanden, theils 
um ſelbſt zu fprechen, theild um zuzubören. Burfe nahm 
« bier bald vor andern aus. Unter andern Gegnern 

atte er es am Öfterjien mit einem fcharffinnigen, wisigen 
Bäder zu thun, der, wie nit felten Handwerksleute in. 
England, Liebhaberei von der Politif machte, und, nach 
Burfe’3 eignem Gejtändnig, mit feinem gefunden Haus— 
verftand ihm oft zu ratben aufgab. *) Um aud in ben 
äußeren Erfordernifjen ber Beredtſamkeit nicht zuruͤckzu⸗ 





*) Bon diefem damals flabtberähmten, und nicht ohne Grund 
angeftaunten Mann ſagte Goldfmich: „die Natur hätte ihn 
eigentlich zum Lord Großcanzler von England beſtimmt.“ 


96 . - Edmund Burke, 


bleiben, wo er am ſchwaͤchſten war, ging er, wiber feine 
fonftige Gewohnheit, oft ins Schaufpiel, und gab genau 
auf des großen Garrid’s Spiel Achtung, woraus er viel 
Nugen fchöpfte, Und von dem er Alles, was einer An= 
fhmelzung fähig war, in fein Wefen berübernahm. Nichts 
aber fam ihm fo fehr zu Statten, als die Gewohnheit, ſei— 
ne Gedanfen niederzufchreiben, und mit angeftrengter 
Aufmerkfamfeit auf ihre Anordnung und die paflendfte 
Wortfolge zu ſehen. " 


Es war von nicht geringer Wichtigkeit für feine Pars 
. tei und für feine Fünftige Laufbahn, was für einen Ein 
drud feine erfie Rede (von den Engländern die Sungferns 
Rede genannt) im Senat des Landes machen würde, 
Er handelte hauptfächlich von der Stempelacte und dem 
daraus berfließenden Unruhen in Amerifa. Da biefe 
Stunde fein bürgerliches Loos beftimmen follte, fo erhob 
er fich in der Mitte fo vieler großer Staatdmänner mit bes 
klemmter Bruſt; doch theild weil es lobenswerthe Sitte 
im brittifhen Parlament ift, angehenden Rednern, wenn 
fie ftoden, durch ein lautes „hört ihn, hört ihn‘ Muth 
einzufprechen, theils aber, und befonders weil Burke fab, 
daß man ihn gern hörte, Fchöpfte er bald Zuverficht zu fich 
felbjt. Alles, was er fagte, war fo fein und glüdlich ges 
wandt, daß man fah, er fey mit der Anlage zum Redner 
aus der Hand der Natur hervorgegangen. Er legte fo 
den Grund zu feinem Ruhm als Parlamentsredner. Es 
glüdte ihm,. dem großen Chatam, damald noch Pitt, zu 
53 — der ihm wegen ſeiner Rede viel Lob ertheilte. 

ie Stempelacte ſchrieb ſich von Grenville und deſſen 
Partei her, welche rieth, daß man dieſe Acte in Amerika 
mit Gewalt durchſetzen ſollte. itt (Chatam) und ſeine 
Anhaͤnger hingegen hielten dafuͤr, das großbritanniſche 
Parlament hätte fein Recht, die Amerikaner zu beſteuern. 
Burke gab, wie man damals allgemein glaubte, dem Mars 
quis vun Rodingham den Rath, fich von beiden Ertres 
men gleich weit entfernt zu halten, und die Stempelacte 
gen zu widerrufen, wodurd Amerika gefchmeichelt wer: 
en würde, und zu gleicher Zeit eine andre Acte durchzu—⸗ 
treiben, des Inhalts, daß Großbritannien ohne alle Zweis 
fel das Recht hätte, den norbamerifanifchen Colonieen 
nit nur in Betreff der Abgaben, fondern auch in allen 
andern Ruͤckſichten, Gefege zu geben, Dies Verfahren, 
| es 
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es mochte von Burke angerathen feyn oder nicht, war uns 
weife, . weil man den Amerifanern mit der einen Hand 
nahm, was man ihnen mit der andern gab. Rodings 
hams Minifterium verlor demnach die Ad,tung der Nas 
tion, und mußte dad Staatsruder einer andern Partei 
überlaffen. Dies war die des großen Pitt, der Deswegen 
Grafen von Chatam erhoben wurde, unter welchenz 
amen er allgemeiner bekannt if. Minifterialverandes 
rungen find in England allezeit von einem arößern oder 
kleinern Federkrieg begleitet. Auch diesmal entftanden 
beträchtliche Streitigfeiten, die in ben Zeitungen und bes 
fondern Pamphlets geführt wurden. Alle Ausfälle waren 
auf den neugemadhten Lord Chatam gerichtet, dem man 
nun, wie dies gewöhnlich das 2008 der jedeömaligen Mis 
nifter in England ift, Sachen Schuld aab, die gar nicht 
von ihm herrührten. Es war indeffen nicht zu leugnen, 
dag die vorigen Minifter mehrere Gefege gemacht hatten 
die dem Öffentlichen Beften zuträglich waren; vornehmlich 
gereichte ihnen ihre Uneigennuͤtzigkeit zum größten’ Lobe, 
denn ebe fie ihre Stellen niederlegten, fuchten fie nicht, 
wie fonft meiftens zu gefchehen pflegt, fich felbft oder ih— 
ren Freunden Penfionen, Sinecures, Anwartfchaften und 
andre Vortheile zu verfchaffen. Burken machte diefe Ents 
fagung noch mehr Ehre als feinen Amtsgenoffen. Ganz 
arm, nahm er nicht3 mit ficd) aus der Adminiftration al$ 
die Ehre, eins ihrer rechtſchaffnen Mitglieder gewefen zu 
feyn; auch hatte er während feiner Theilnahme an derfels 
ben, da Dienftverhältnifie ‚fie täglich zufammenbradten, 
Gelegenheit, feinem Gönner, dem Marquis von Rodings 
bam, und den andern angefehenen Staatömännern diefer 
Partei zu zeigen, wie edel er dachte, und was für eine 
ungewöhnliche yershngehig rss er befaß. Obgleich 
alio feine Minifterfchaft ein Ende hatte, fo hörte doch die: 
Verbindung mit den gedachten wichtigen Männern nicht 
auf. Bielmehr hatten fie ihn fo gern um ſich, daß er ih⸗ 
nen unentbehrlich ward, woher es denn gefchah, daß Ro—⸗ 
dinghbam, der ihn num large genug gekannt, genugt und 
ri hatte, feinen politifhen Schritt mehr ohne 
ihn that. 


Um diefe Zeit wurbe Burke, dem der Ruf num jebes 

—— — mit der berühmten Miſtreß Montague bes 

annt, bei welcher fich die unterrichtetften und gebilbetften 
Zeitaenoffen U. a, 7 
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1 
Maͤnner der Hauptſtadt zu verſammeln pflegten, eine Ge⸗ 
ſellſchaft, die im Scherz, aus verſchiedentlich angegebnen 
Urſachen, der Club der blauen Struͤmpfe genannt wurde. 
Burke's Muͤtheilungsgabe machte ihn zu einer Hauptzierde 
dieſes Clubs. | 


Ungleich wichtiger und berühmter war ber Club, wels 
cher fih im Tuͤrkenkopf in Gerardftreet verfammelte, und 
insgemein, aber nicht von den Mitgliedern*), der literas 
rifhe Club genannt wurde. Sir Joſuah Reynolds that 
den erften Vorfchlag dazu, und Sohnfon nahm ihn an, 
weil jo eben eine ahnliche Abendgefellichaft aufgehört hatte. 
Diefe gefellige Verbrüderung begann im Februar 1764, 
und follte nach den urfprünglichen Gefegen nur aus zwölf 
Mitgliedern — welche damals waren: Sir Sofuah 
Reynolds, Dr. Johnfon, Dr. Goldſmith, Dr. Nugent, 
Dr. Percy (nachher Bifhof von Dromore), Sir Robert 
Chamber, Sir John Hawfins, Burke, Kangton, Chas 
mier, Dyer und Zopham Beauclerf, insgefammt ehr: 
agree Männer, mehrentheils Meifter im gefelligen 

on, unterrichtet und welterfahren, die fi in eine ges 
ſchloßne Gefellichaft zufammenthaten, um auf dad Ber: 
gnügen, einander zu fprecdhen, gewifler rechnen zu koͤn⸗ 
nen. In neuern Zeiten haben wenige Zufammenfünfte 
diefer Art einen fo großen Namen erlangt, als diefer 
Club. Alle gleichzeitige Werke fprechen davon, und man 
findet noch jegt in den englifhen Schriften unzählige Bes 
siehungen darauf. **) Burke, der im gefelliaen Leben 
von Wis und Geift überfloß, ohne fich damit zu brüften, 
wie Goldfmith wohl zuweilen that, war, fo oft er bier 
erihien, die Seele des Clubs. Das Intereffe der Mit: 

lieder war innig verfchlungen, und man ſah fie für einen 

örper an, befjen gute oder ungünftige Meinung von eis 
nem Gelehrten, einem neuen Bude u. ſ. w. feinen Eleis 
sen Einfluß habe. Wie fehr fie einander beiftanden, ſieht 





*) &: Northcote's memoirs of Sir Josh. Reynolds p. 71. 


®*+) Die Biographie universelle in bem Artikel Burke uͤbergeht 
biefen Elub ganz. Wer einige Kenntniß von der englifchen 
Gelehrtengeſchichte befigt, wird bies für Beine unwichtige Aus⸗ 
laffung halten. 
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man, des mehreren aus einer Anechote, welche Gumbers 
land in feiner Lebensbefchreibung aufbehalten hat.*) ' -- 





7 „Boldfmith hatte ein Luftfpiel gefchrieben, das man nicht fo 
gut aufnahm, ale er erwartete; er wagte eö daher, mit einem 
jeiten aufzutreten. Er war eben damals von Reynolds in 
ben Elub eingeführt worden, zu welhem Eumberland, Johns 
fon, Burke und bie gebilbetften Männer der bamaligen Zeit 
ehörten. Etliche von ihnen hatten das Stuͤck gelefen, den 

ndern erzählte er kurz den Inhalt, und man berathichlagte, 
welches ber befle Name dafür feyn würde? Jemand gab ant 

she stoops to conquer, und biefer Zitel gefiel aud) den Uebris . 
gen. Gumberland hörte an biefem Zage von Goldfmith bas 
Geftändniß, daß er nur um Geld, nicht um Ruhm fchreibe, 
Die ganze Gefellihaft verſprach, ben wadern Dichter zu uns 

gen, und hielt treuli Wort. Golman, damaliger Dis 
rector bes Theaters in Goventgarden, nahm das Stüd zwar 
ungern an, ‘aber Zohnfon und bie Übrigen Mitglieder des 

Clubs beredeten ihn bazu. Ob fie ſich gleich Feine große Hoff: 
nung madten, daß das Publicum es aenehmigen würte, fo 
waren fie doch entfhloffen, ihr Aeußerſtes für den Verfaffer zu 
thun. Zu biefem Ende verfammelten fie fih an dem beſtimm⸗ 
ten Zage alle in der ShaMpear : Zaverne und fpeiften zufams 
men. Johnſon machte den Wirth, und war die Seele des 
Schmaufes. Ihm zur Seite ſetzte fi ftillfhweigend ber Dichs 
ter nebft den Brüdern Burke, Sir Jofuah Reynolds, Fitz⸗ 
vn Caleb Whitefoorb und einer Menge Schotten, welde 
amen um im Scaufpieldaufe zu Blatfchen, und unter der Ans 
führung des Major Mikks ftanden, insgefammt biedre Mäns 
ner, auf die man ſicher zählen konnte. Doctor Zohnfon war 
an bem Zage gerade in feiner beften Laune, und Goldfmith 
ließ fi mit großer Geduld von ihm aufziehen. Mittlerweile 
rüdte die 3eit heran; man verfügte fid ins Theater, und Je—⸗ 
der begab ſich auf feinen befondern, ihm angemiefenen Poften, 
um auf den entiheidenden Augenblid zu warten, wo ber Bots 
bang aufgehen würde. Jeder befam auch die Stichwoͤrter zum 
Klatihen. Im literarifhden Klub war bamals auh Adam 
Drummond, ein ſehr würbiger Mann, ben die Natur mit ber 
hellſten und zugleich anftedendften Lade begabt hatte, bie je 
aus einer menſchlichen Lunge erfhalltee Das Wiehern bes 
Pferdes, weldhes dem Sohn des Hyitafpes gehörte, mar ein 
Geflüfter bagegen ; ber ganze Donner bes Theaters konnte fie 
nicht -erftiden. Dieſer gütige und ehrliche Freund fagte feinen 
Glubögenoffen ohne Umftände vorher, baß er eben fo wenig 
wiffe, wenn er losbrennen follte, al& die Kanone, welche auf 
eine Batterie gepflanzt wäre. Er bat daher, man mödte ihm 
Semanden zur Seite ftelfen,. ber ibn anftieße, wenn es Zeit 
wäre, und Gumberland hatte die Ehre, biefes Amt zu bes 
tommen, Gr pflanzte ihn in eine bes obern Logen, ziemlich 
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Burke hatte ſeit einigen Jahren ſein Vaterland nicht 
beſucht, und da ihn im J. 1766 keine dringenden Ges 
fchäffte abhielten, fo reifte er hinüber. Hier machte er 
theils neue Befanntfchaften, theild erneuerte er die alten, 
und war uld ein geijtreiher Mann überall willfommen. 
Zu Ende des Jahres, nad) feiner Ueberfunft, fah er im 
England, daß der Herzog von Grafton, damaliger erfter 
Minifter, Alles wieder umzuftoßen fuchte, was die vori=- 
gen Minifter Gutes gefliftet hatten. Es bildete fich da— 
ber eine ftarfe Oppojition wider ihn, an welcher Burke 
einer der furdhtbarften Zheilnehmer wurde. Während der 
Parlaments: Sigung des Jahres 1768 zeigte er feine Bes 
redtſamkeit und feine Kenntniß aller Gegenftände, die der 
Staat betrafen, noch mehr, fo daß er von nun an allges 
mein für den Anführer der Rockinghamſchen Partei anges 
fehen wurde. Es gehört dazu in England nicht wenig. 
Das Haupt der DOppofitionspartei muß die Puncte, wels 
che genen die Minifter geltend gemacht werden follen, vor—⸗ 
ber durcharbeiten, und gleichfam zum Verbrauch zufchneis 
ben. Dazu war Burfe ganz der Dann. Er fland hier 





nahe über die Bühne, dem Parterre und ben Galerien gleidy 

chtbar, und fo, daß der Schall aus allen Vertiefungen und 

inteln bes Schaufpielhaufes aufbas vollfommenfte abprallen 
Tonnte, Diefe Borkehrungen hatten ben beften Erfolg. Aller 
Augen waren auf Zohnfon gerichtet, welcher in ber Vorder⸗ 
reihe einer Geitenloge ſaß. Sobald er ladhte, hielt ſich Jeder 
der Verbündeten befugt zu brüllen. Inzwiſchen befolgte der 
bellftimmige Drummond bie Signale mit einem fo unwiberftehs 
lid) drelligen Hahaha, daß, nady mehrmaliger Wiederholung 
deffelben, bie Aufmerkſamkeit der Zufhauer ganz auf feine 
Derfon und fein Lachen obligato gerichtet war, Da man nun 
den Fortgang des Stüds aus den Augen zu verlieren fchien, 
fo hielt Cumberland für rathſam, ihn zu bitten, daß er mit 
feiner Mufik inne halten möchte, weil fein Stillfyweigen dem 
Dichter nicht ſchaden, fondern ihm vielmehr vortheilhaft ſeyn 
würde; aber eö war num zu fpät, ihn in Schranken halten zu 
wollen; auf Gumberlands Signal hatte er geladht, wenn et» 
was Scerzhaftes vorfam; nun glaubte er unglüdticherweife 
beinahe in Allem, was auf der Bühne aefagt wurve, etwas 
Drolliges zu finden, mithin Eonnte ſchlechterdings nichts übler 
angebradt ſeyn, als etlihe Ausbruͤche feines Gelaͤchters dann 
und wann waren. Dies wurde etwas bedenklich, weil das 
Parterre anfing, Xergerniß daran zu nehmen. Aber das Stüd 
wurde burdhgetrieben, und bie vereinigten Freunde fiegten 
nit nur über Colmans, ſondern fogar über ihr eignes Urtheil.“ 


— 
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Im Nationalrath an einem Orte, wo feine Ueberlegenheit 
ihm mehr als irgendwo zu Statten fam. Mit einem Ges 
daͤchtniß begabt, dem bei jeder Vorkommenheit alles zur 
Seche Gehörige gleich vorfchwebte, wußte er feinen Geg⸗ 
nern mit einer Fertigkeit zu antworten, die ihm die Be— 
mundrung der Hörer zumandte. Ed war als ob ihm die 
Beredtfamfeit alle ihre H eiligthümer aufgefchloffen hätte, 
und der Schwung feiner Einbildung, welche Alles belebte, 
erinnerte an Die Redner der Vorzeit. In einer Berfamms 
lung, wo man fich oft Witz für Wahrheit verkaufen läßt, 
konnt’ es nicht unwichtig feyn, I der Oppofitiondan- 
führer auch von diefer Seite gerüftet war. Er pflegte 
übrigens nur den Umriß der Rede einzuftudiren; die Worte 
welhe dieſen Entwurf befeelten, ſtroͤmten ihm von felbft 
zu. Er fprach allezeit mit Wärme und Eindringlichkeit, 
und feine große Gewandtheit des Geiftes ließ ihn auch das 
Alte in taufend neuen Wendungen fagen. Daß der Strom 
nit immer Maaß und Ziel bielt, if nur zu wahr; aber 
da er die Kunft verftand, alle feine Saͤtze mit außeror— 
bentliher Faßlichkeit vorzutragen, fo konnten aud bie 
Krittler an feinen langen Reden felten etwas Erhebliches 
ausitellen. Zu allen diefen Vortheilen, von welchen feine 
Partei, deren Schooskind er nun geworben war, reichs 
lihe Früchte ärndete, Fam noch Burke's ungewöhnliche 
Bertigkeit im Schreiben, fo oft es für nöthig erachtet 
wurde, auf das große Publicum durch politifhe Pam— 
phlets, oder durch eine Reihe von Auffägen in den Zei- 
tungen zu wirken. Reden oder Schreiben, eind war ihm 
fo leiht wie das andre. Allerdings waren auf berfelben 
Seite audy andre Männer von entichiedenen Talenten, 3. 
B. Dowbdeswell, ein über die Maaßen geſchickter und da⸗ 
bei rechtſchaffner Mann; dann der berühmte Juriſt und 
Redner Dunking, und ber furchtbare Obriſt Barré, vor 
deſſen beißender Satire die Miniſter zitterten. Indeß war 
bei allen anerkannten Verdienſten dieſer Maͤnner Burke 
deswegen vorzuͤglicher als alle uͤbrigen Oppoſitioniſten, 
weil er allein Genie, Geiſtesgegenwart, uͤberlegene Bes 
redtfamfeit und bie mannigfaltigfte Gelehrſamkeit mit 
der genaueften Kenntniß bes gemeinen Schlendriand und 
der Parlamentstaktik verband. Aus feinen Neben konnte 
fih Jeder, felbft der Geringfte, etwas nehmen, und fogar 
die hörten ihn mit Bewundrung und Vergnügen, welche 
in politifchen Gefinnungen von ihm ganz abgingen. 
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Bei folder Bewandtniß war ed Fein Wunder, daß, 
als das Parlament im 3. 1768 diſſolvirt wurde, die Op: 

ofition (welche Damals aus zwei Parteien, der Roding: 
— — und der Grenvillſchen beſtand), einen ſo wich— 
tigen Mann wieder ins Parlament zu bringen ſuchte. 
Eine der Hauptiragen im neuen Parlament war die Ex⸗ 
pulfion des unruhigen, verfchollenen Wilfes, wegen meh⸗ 
rerer Pafquille die er auf daffelbe gemacht hatte, befons 
ders aber, ob er nad) feiner Ausfiogung wieder gewählt 
werden, und im Parlament Sis und Stimme haben 
koͤnnte? Burke fuchte darzuthun, daß, um ein rechtmäßig 
erwaͤhltes Mitglied zu einem Sig im Parlament unfähig 
u machen, durchaus eine eigne Acte erforderlich fy. Dr. 
Kohnfon (der aber feinen Sitz im Parlament hatte), bes 
bauptete dad Gegentheil; jedoch unterbrach dies die Freund⸗ 
fchaft der beiden Männer im geringften nicht, und diefe 
fhwere Frage ift zur Stunde noch unentfchieden. . Dies: 
mal wurde Miltes wirklich aus dem Parlament geftoßen, 
aber das nachfie Parlament widerrufte den Befchluß, ohne 
die mindefte Unterfuchung darüber anzuftellen, blos den 
. Wählern zu gefallen, die doch bald nachher, aus eignem 
‚Antrieb, den werthlofen Demagogen mit einmütbiger Vers 
achtung verwarfen, weil ſich nun fogar die öffentliche 
Stimme wider ihn erhoben hatte. 


Diefe Periode ift eine ber lehrreichften und anziehends 
ften in der neuen engliichen Geſchichte. Der Streit über 
Wilkes veranlaßte inter andern die bekannten Briefe de3 
fogenannten Junius, deren Berfafler noch bis auf diefen 
Augendlid, wo man eine Eleine Bibliothek mit den Schrifs 
ten über diefe Frage füllen könnte, nicht ausgemacht ift. 
Diele fchrieben damals in die Welt hinein, daß fie von 
Burfe berrührten. Aber diefe Meinung hat wohl jest 
feine Bertheidiger mehr. Andre Beweife abgerechnet, ift 
ed einleuchtend, daß Sunius eine nüchterne, forgfältig 
ausgebeſſerte Schreibart hat, die gegen Burke's wucherns 
ben, etwas nachlaͤſſigen Styl fehr abfticht. 


Wir wollen nun audy einen Blid auf feine Häuslich- 
keit werfen. Die Unzuhe und die Unannehmlichkeiten, denen 
damals da3 Leben eines englifchen Staatömanns blosges 
fteut war, der fo in bie politifhe Mafchine eingreifen 
mußte, wie Burke, werden erſt dann begreiflih, weng 
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man fih an die Stürme erinnert, bie Wilkes erregte. 
Burke befaß zwar, rie wir wiffen, eins der größten Erdens 
gäter, eine würdige Hausfrau und einen frohen Samilien= 
reis; aber jene lärmvolle Periode in einer Hauptitadt hin 
zubringen, bie felbft in den ruhigften Zeiten voll Geraͤuſch 
und Wirrwarr ift, war für einen Mann, der unabläffig 
die meiften Mußeftunden dem Leſen widmete, aͤußerſt läs 
fig.*) Sein Fleiß konnte nur während der Parlamentss 
bacanzen (Receß) recht wirffam werden. Um biefe Feier: 
tage recht zu nugen, oder um während der Sigungen den 
verflimmten Nerven durch die balfamifchen Einflüffe einer 
teinern Atmofphäre wieder Zon zu geben, fo oft Erjchös 
pfung ihm rieth, ſich aller ernfthaften Gefchäffte zu entfchlas 
gen, vielleicht auch um ben böfen Geift der Mifmutbigfeit 
zu bannen, der einen fo belafteten und täglich im Parlas 
ment fowohl als in den Zeitungen auf das bitterfte anges 
griffnen Mann wohl zuweilen befchleichen mochte, mußte 
er oft den Mangel eines ftillen Aufenthalts auf dem Lande 
empfunden haben. Diefen war er jegt im Stande zu bes 
ſeitigen. Er fah ſich auf einmal in den Stand gefest, das 
Landgut Beaconsfield in Budinghamfhire zu kaufen, wo 
ihn kein Wiederhall des wüthenden Londner Pöbelgefchreis 
erreichen fonnte. Diefer Ankauf wurde gleich von feinen 
Keinden in Anfpruch genommen. Man munfelte, daß 
fein Gönner, der Marquis von Rodingham, ihm das 
Geld dazu entweder gefchentt, ober vorgefchoffen habe. 
Dagegen behaupteten feine Freunde, daß er von feinem 
Vater und von feinem Bruder 20,000 Pfund geerbt hätte, 
Aber e3 ift gar nicht glaublich, daß fein Water oder fein 
älterer Bruder fo reich waren. Aller WBahrfcheinlichkeit 
nad) fam die Brunn vom Marquis. Die Sade ift 
Immer in ein Gebeimniß gehüllt geblieben. Doch, woher 
auch immer die Mittel zu diefer Erwerbung famen, fie 
werfen gewiß fein nachtheiliges Licht auf feinen Charafter. 
Uebrigens erfüllte der Befig feines geliebten Beaconsfield 





*) Er verftand das theure Gapital der Zeit anzulegen. “ Wenn 
er las, fagt Biffet, gefchah es meiſtens mit ber Feder in ber 
Hand, theild um Auszüge ‚“ theild aber und befonbers um eigne 
Bemerkungen über das Gelefene zu maden. Gr hielt biefe 
Ldeſemethode für bie erfprießlichfte, obgleid fein erftaunens: 
würbiges Gedaͤchtniß alles treu aufbewahrte, und fein geübtes 
Urtheil ihm gleich fagte, wohin es gehörte, 
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einen feiner fehnlichfien Wünfche, und trug unbefchreibu 
lich viel dazu bei, ihm das Leben zu verfüßen. Er bes 
wirtbfchaftete einen Theil des Gutes felbft, .verfchönerte 
ed nach Kräften, und zog daraus die meiften Bebürfniffe 
der Tafel. Er war ein wahrer Vater und Freund feiner 
Unterthanen. Dort übte er die Gaftfreigebigfeit auf eine 
weife Art. Seder rechtlihe Mann, der bei ihm ſpeiſen 
wollte, war willfommen ; aber er gab bloße Hausmanns-— 
foft, und legte feinen Werth auf gie Schuͤſſeln; doc 
war Alles anftändig. Er ſelbſt trank bei Zifche nichts als 
Waſſer. Nur nah Zifche genoß er, nad) der Kandesfitte, 
Wein, wozu er für fich felbft leichten Bourdeaurer Wein 
wählte, ob er wohl diefes Getraͤnk, —— nie 
liebte, und ſich überhaupt in Abſicht auf die VBergnüguns 
gen der Zafel auch in den Häufern der Großen, wo er fo 
oft gegenwärtig feyn mußte, unüberfchreitbare Grenzen 
feste. Er kannte den Werth des Morgens, und war alles 
zeit früh auf, denn bei allen unvermeidlichen Zerſtreuun— 

en blieb er den Mufen unverbrüchlich ergeben. Geine 

eit war regelmäßig vermefjen, aber er machte nie Ge: 
pränge mit feiner Srdnungsliche. Da ſich fein natürlis 
cher Sa zur Mittheilung immer wieder meldete, fo bes 
fuchte er am öfterften feinen herzlichen Freund Reynolds, 
denn er liebte die Künfte leidenfchaftlih. Auch dem Schaus 
fpiel widmete er nun manchen Abend, wenn Meifterftüde 

egeben wurden, oder wenn ein Garrid, eine Siddons zc. 
ihn anlodten. In der Bauen Einrichtung feines bäuslis 
chen Lebens bewies er praftifchen Verftand, der fich bei 
allen Borfommenheiten zu rathen wußte. 


Um die Zeit des Pfeudojunius gab Burfe unter an⸗ 
dern Slugfchriften au Thoughts on the pnblic discon- 
tents heraus, in denen er vorfchlua, blos jolhe Männer 
5 Miniftern zu wählen, die Zalente, Rechtfchaffenheit, 

ermögen und Rang zugleich befäßen, und dem Volk 
anſtaͤnden. Aber trog der hinreißenden Schreibart, machte 
fein Vorſchlag keinen Eindrud. Einige andre Feine Schrif: 
ten laſſen wir ganz unerwaähnt. 


Als im J. 1770 ber Herzog von Grafton nicht mehr 
im Stande war, feinen vielen Gegnern ſowohl im Parla= 
ment als im Publicum die Spike zu bieten, legte er feis 
zen Poften nieder, und ihm folgte in der Würde eines 
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erfien Minifters der Lord North. Unter allen Dppofis 
tionsmönnern, die diefer Minifter im Parlament zu be» 
kaͤmpfen hatte, war ohne Zweifel Burke der beftigfte, ges 
ſchidtefe und furchtbarfte. Der amerikaniſche Krieg hatte 
angefangen, während deffen Burke alle Kuͤnſte feiner Bes 
setfamkeit in Bewegung ſetzte. Entſchloſſen, ſich dem 
Ainiſter auf alle Faͤlle zu widerſetzen, billigte er nicht 
einmal die Maaßregeln der Beſaͤnftigung, welche er ſelbſt 
vor einiger Zeit, als der a von Rodingham Mis 
nifter war, empfohlen hatte. ies war, wie einige wol- 
len, die — Periode in Burke's parlamentariſcher 
kaufbahn. ie donnernden Reden, in welchen er die 
Amerikaner vertheidigte und den Miniſtern den Text las, 
werden im brittiſchen Parlament ſo leicht ihres Gleichen 
nicht wieder haben. Aber wie der Parteigeiſt faſt immer 
Pe geht, fo kann man auch fhwerlich in Abrede feyn, 
5 Burfe’3 Benehmen im Parlament wahrend des ames 
tifanifhen Krieges mit feinem Betragen beim Ausbrud 
der franzöfifchen Revolution nicht Wohl zu vereinigen ift. 
Jetzt vertheidigte er die unveräußerlichen Naturrechte, uns 
ter welhen die Selbftbeftcurung einer Colonie vielleicht 
den meilten Zweifeln unterworfen ift, und billigte es, daß 
Nordamerita deswegen fich feiner im Ganzen gewiß väter: 
lihen Regierung entzog, und einen äußert blutigen Krieg 
veranlaßte. Als aber die Franzofen einen Deſpotismus 
abfhütteln wollten, der alle Rechte der Menfchheit vers 
legte und den Zweck ber ganzen bürgerlichen Gefellichaft 
vereitelte, brach er in Feuer und Flammen aus, wollte 
gar Feine Aenderungen billigen, und führte überhaupt 
eine von der vorigen ganz verfihiebne Sprade. Er trägt 
auch den Vorwurf, über feinen Parteieifer alle fchuldige 
Vaterlandsliebe vergeffen zu haben; denn er fuhr fort die 
Minifter mit feiner fchneidenden Beredtfamfeit anzugreifen, 
si — ganz Europa ſich wider Großbritannien verbuͤn⸗ 
et hatte. 


Es findet ſich hieruͤber bei einem ſeiner Biographen, 
Aerander Chalmers, folgende Bemerkung: „Burke's 
ehemaliger Freund, Gerard Hamilton, erflarte deſſen 
Hise während diefes langen politifchen Kampfes fo: Wenn 
Burfe veranlaßt wird etwas zu behaupten, fo hat er eine. 
ſo folgfame Einbildungsfraft, daß er bald felbft glaubt, 
5 fen recht. — Auch, halte ich dafür, fagt Chalmers fere 
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her, daß Burke manche Puncte mehr nach den Regeln ber 
Säule zu überlegen gewohnt war, ald man insgemein 
laubt, und daß er die Sachen, welche debattirt werden 
Folten. vorher von allen Seiten betrachtete; er fand dann 
Io viel Gründe dafür und dawider, daß es ihm nicht mög» 
ich war, weder die einen noh die andern bei allen Geles 
genheiten mit Stilfehweigen zu übergehen. Daher kommt 
e3 denn, daß Männer von ganz entgegengefegten Meis 
nungen ſich auf feine Behauptungen zu berufen pflegen, 
und daß ed in feinen Werken Stellen gibt, welche beinah 
von jeder politifhen Partei als unwiderlegliche Hauptbes 
weife angeführt werden fönnen. Hätte Burke feinen 
Verſtand ungehindert gewähren laffen, fo würde er ein 
wahres Drafel gewefen feyn, bei deffen Ausfprüchen alle 
Parteien im Staäte fi beruhigt haben würden; aber 
wenn er einer Partei zugethan war, fo war er ed unglüd: 
licherweife allemal mit großem Feuer, wozu fich natürlich 
etwas Chrgelg mifchte, weshalb man fehr oft gegen feine 
Uneigennüsigteit Zweifel erhoben hat. Gein Freund 
Goldſmith hatte vollkommen Recht, wenn er fagte: „Ans 
feine unvergleichlichen Fähigkeiten zum Beften der 
enfchheit anzuwenden, wozu fie beftimmt waren, braucht 
er jie blos zur Unterftügung feiner Partei.‘ 


Im 3. 1772 madıte er, um fich eine andre Stimz 
mung zu geben, eine Reife nach Franfreih. Er fah das 
mals die unglüdliche Königin Maria Antoinette, für wels 
che er von der. Zeit an unausgefegt fehr eingenommen blieb. 
Sein Ruhm öffnete ihm alle vorzüglihen Gefellfchaften in 
Paris. Er lernte das Gefchmeiß der Religionsfpötter 
kennen, und, fcharffichtig wie er war, bemerkte er in der 
Sittenlofigfeit, in den pratifchen Theorieen und in ber 
ganzen Denfungsart der Franzofen die Keime zu den wid 
tigen Begebenheiten, welche zwanzig Jahr darauf erfolg: 
ten.*) In feinen Werken findet fih ein Auszug ber 





2) Diefe Reife nah Paris, welche auf Burke's Meinungen Feis 
nen unbedeutenden Einfluß hatte und von keinem feiner Bios 
grapben unerwähnt geblieben ift, wird in ber Biographie uni» 
verselle wieder ganz uͤbergangen, ba body ein franzöfifches 
Merk diefer Art am meiften befugt war, bavon zu fpredyen. 
Das kann nicht blofer Zufall feyn. Vermuthlich war es etwas 

ſchwer, ben Umftand in fein wahres Licht zw ftellen, ohne bie 

Eitelkeit bet Kranzofen zu beleidigen, 
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wohlgeſetzten Rebe, bie er nach feiner Ruͤckkehr aus Frank 
reich im Unterhaufe hielt. Er warnt darin vor den Ges 
fahren des Atheismus, und. zeigt, wie nothwenbdig pofis 
tive Religion der bürgerlichen Gefellfchaft fey. „Mich 
dünkt, jagt er, ich fehe bereits, wie die fyftematifcher 
Ausfälle diefer Leute viele Pfeiler einer guten Regierun 
umftürzen. Die Fortpflanzung folder Grundfäge wir 
der Religion nicht einmal ni Duldung übrig laffen, 
und die Tugend felbft wird nicht einmal mehr dem Namen 
nad) eriftiren. Er empfahl zulegt, daß alle gutdenfens 
den Menfchen fich wider die Feinde der Religion und gus 
ten Ordnung verbinden follten. Dad fcheint aber im 3. 
1772 wenig Eindrud gemadt zu haben, denn man konnte 
lc durch den dichten Schleier dringen, welcher die Zus 
"Zunft verhuͤllte. Ä 


Im 3. Te wo das Parlament abermals biffolvirt 
wurde, erhielt Burke einen Beweis der hohen Achtung, 
die man für ihn hegte. Er war bereits zum Repräfens 
tanten von Malton im neuen Parlament ernannt, und 
fpeifte eben feierlich mit feinen Gonftituenten nach been 
digter Wahl, ald unerwartet mehrere angefehene Kaufs 
leute aus der großen Handelsſtadt Briftol mit bampfenden 
Dferden angefprengt famen, und ihm meldeten, baß viele 
ihrer angefehenften Mitbürger wünfchten, in diefer ver: 
han —— Zeit von einem geſchickten und Hans 
delskenntniſſe befigenden Manne im Parlament repräfens 
tirt zu werden, und deswegen ihn zu wählen begehrten. 
Burke dankte ihnen für diefe außerordentliche Ehre, ging 
zurüd in den Speifefaal zu den Maltoner Herrn und Buͤr⸗ 
gern, fagte ihnen was vorgefallen fey, ‚und verficherte ih— 
nen, 0, da fie ihn einmal zu ihrem Stellvertreter er: 
wählt hätten, er allerdings, wenn fie darauf beftänden, 
dieſen Poften rechtfchaffen verwalten wolle; aber wenn fie 
glaubten, daß er die großen politifchen Abfichten, die ihnen 
allen am Herzen lägen, als Repräfentant für Briftol befz 
fer erreichen könnte, fo wolle er fich ebenfalls ihren Bes 
fehlen regen. Ihr Entfhluß war gleich gefaßt; fie tra: 
ten zurüd, und ließen es ſich gern gefallen, daß er Bri— 
ftol reprafentire. Er verweilte noch einige Augenblide bei 
ihnen an der Zafel, fprang in die Poftfutfche, und Fam, 
ohne unterwegs ausgeruht zu haben, am 13. October in 
Briftol an, als die Wahl fchon ſechs Zage gewährt hatte, 
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Er wurde gleich gewählt. Diefe Repraͤſentantenwahl iſt 
eine von denen, welde in England oft erwähnt werden. 
Mit Burke zugleih wurde ein nach Amerifa handelnder 
Kaufmann, Namens Gruger, gewählt, welcher eben Fein 
fonderlicher Rebner war. Da er aber body auf ber öffents 
lichen Wahlbühne etwas fagen mußte, fo rief er immer, 
wenn Burle einmal inne bielt: „das fag ih auh, das 
fag ih auch!“ (Isay ditto to Mr. Burke, I say ditto 
to Mr. Burke.) Burke erflärte den Briftolern unverhos 
Ien, daß er zwar ihr Beftes in Acht nehmen, aber dens 
noch, nad reifer Ueberlegung, feine — Meinung nicht 
aufopfern wuͤrde. Er handelte im Parlament nach dieſen 
Grundſaͤtzen, und beleidigte dadurch die Briſtoler in zwei 
Puncten. Erſtlich ſprach er zum Behuf des irlaͤndiſchen 
Handels, und dann redete er den Katholiken das Wort, 
Als er daher bei der abermaligen Parlamentdwahl im J. 
1780 fich wieder um die Repräfentation der Stadt Briftol 
bewarb, wurde ihm ein Andrer vorgezogen. Er erhielt 
jedoch wieder für Malton einen Sig im neuen Parlas 
ment. 


Sein Anfehn und feine Thätigfeit ald Staatsmann 
dauerten fort. Diefe Parlamentsfigung war von der höchs 
ften Wichtigkeit, denn im I. 1782 war bie brirtifhe Nas 
tion des Kriegs mit Amerifa müde, und nöthigte das alte 
Minifterium, abzutreten, an deſſen Stelle die Partei des 
Marquis von Rodingham trat, fo daß Burfe, das thaͤ—⸗ 
tigfte Mitglied derfelben, nicht nur die Bedienung eines 
Kriegszahlmeifters erhielt, fondern aud zum geheimen 
Rath des Kö Yge ernannt wurde. Burke konnte während 
diefes kurzen Minifteriums weiter nichts zu Stande brins 

en ald die Bill, welche noch jet von ihm den Namen 
Führt, und wodurch die Einfunfte des Königs oder die 
- fogenannte Givillifte regulirt wurde. Der Tod des Mars 
quis von Rodingham am ı. Juli Diefes Sahres warf Alles 
wieder um. Denn obgleich der neue Premier: Minifter 
Lord Shelburn (nachher Marquis von Landsdowne) als Op⸗ 
pofitionift dem amerifanifchen Krieg immer abhold —— 
war, ſo wollte er doch von der — Unabhaͤngigkeit von 
Amerika nichts hoͤren, welche der odinghamfchen Dartek 
nothwendig ſchien. Burke dankte alfo ncbft feinen Amts⸗ 
enoffen ab, ging wieder in bie Oppoſition über, und 
iliam Pitt, damals noch ein ganz junger Mann, wurbe 
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Sanzler der Schatzkammer, während Sheldurn erſter Mi— 
niſter blieb, 


Nicht lange nach dem Frieden, im J. 1783, flelen 
auch dieſe Miniſter beim Volk in Ungnade. Es entſtand 
das Coalitions⸗-Miniſterium, welches damals viel Auf⸗ 
ſehn machte, und noch jetzt als ein beſonders merfwürdie 
ger Vorfall in der neuern engliſchen Geſchichte betrachtet 
wird, weil Fox und ſeine Anhaͤnger ſich mit ihren vieljaͤh— 
rigen Gegnern aus der Partei des Lord North vereinigs 
ten, fo daß Burfe wieder Kriegszahlmeifter wurde. Doc 
bad Volk hatte fein Zutrauen zu diefen Miniftern, und 
Fox's bekannte oftindifche Bill, durd welche er, wie die 
Freunde der Krone bis zur Unwiderfprechlichkeit darthas 
ten, die Macht im Staate in die Hande der Minifter fpies 
len wollte, brach ihnen vollends den Hals. Die Bill fiel 
im Oberhaus durch, und die Goalition, alfo Burfe mit ihr, 
mußte einem neuen Minifterium Plat machen, an deflen 
Spitze Pitt fand, des von nun an das Staatsruder faft 
alein lenkte. 


Im 3. 1784 hatte er die Ehre, zum Lord Rector der 
Univerfität Glasgow erwählt zu werden. 


Sn demfelben Jahre wurde das Parlament Riffolvirt. 
Burfe, der wieder zum Repräfentanten im Unterhaus ers 
wahlt wurde, blieb zwar der vorzüuglichfte Oppofitionift, 
aber es zeigt jich nicht, daß er um diefe Zeit irgend eine 
Kede gehalten, die wirffamen Eindrud gemacht hätte. 
Er hatte jegt ſchon viele Feinde, und fein Ruhm ſchien 
einfhlafen zu wollen. *) Man hielt feine Ausfälle auf 





) S. Küttners Beiträne zur Kenntn. b. Inn. v. England 
XIV. ©. ı2. „Edmund Burke war immer als ein berühmter 
Redner befannt, und batte als eim folcher Anfehn- genug im 
Parlament. Allein mehrere Jahr hindurd war er ein Dann 
ohne alle Bebeutund im Lande, arm, und folglich ohne Ein: 
flug. Schon längft hörte niemand mehr auf ihn, und ba bie 
Partei, zu ber er gehörte, und deren Diener er bisweilen ſeyn 
mochte, immer tiefer heruntergebradht wurde, fo bedeutete er 
julest gar nichts mehr. Aber feine Tätigkeit in Haſtings 
Prozes und feine langen Reden, bie alle Schönheiten ber 
Beredtſamkeit hatten, erwarben ihm aufs Neue Aufmerkſamkeit, 
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Haftings für leere Drohungen. Seine Mißgoͤnner weis 
deten fich fchon an feiner anfcheinenden Unbedeutenbheit, 
al3 er auf einmal anfing die Augen der ganzen Welt durch 
bie Anklage des gewefenen General: Gouverneur von 
Dftindien, Warren Haftings, auffich zu richten. „Der 
gedpte Theil der Nation’, fagt Küttner am angef. Ort, 

IV. ©. ı1., „betrachtete Haftings als einen Mann, 
ber, in Bergleihung mit feinen Vorgängern, nicht nur 
ein guter Gouverneur, fondern, ich möchte faſt fagen eim 
tugendhafter Mann gewefen if. Auch war er nad) feiner 
Burüdkunft ein angefehener Mann, und ganz minifterias 
liſch; eine Urfache mehr, warum ihn die Oppofition vers 
folgen zu müffen glaubte, und es war lange die Rebe, 
dad man ihn im Haus der Gemeinen anflagen müfje.‘ 
Burke, der ficy lange auf ir Gelegenheit vorbereitet 
hatte, Flagte Haftings peinlich an, zieh ihn der Raub: 
fuht und Bosheit, fagte aber durchgehende was mehr 
fhimmerte, als erweislih war. Seine Heftigkeit, in 
welcher er ——— mit Cicero wetteifern wollte, riß ihn 
hin, abſprechend zu werden. Deſſenungeachtet hoͤrte man 





und durch diefe Anklage und durch einige Reben im Unterhaus, 
befonbers in dem Regentengefhäfft (während der Krankheit det 
Königs 1738), Fam er wieber in Aufnahme, und wurbe end» 
lih ein allgemeiner Gegenſtand ber Unterredbung burd feine 
Entzweiung mit Sheridan, burdy fein Werk über die franzds 
fifhe Revolution, durch feine Streitigkeit mit Kor, unb end: 
Lich durch feinen gänzlihen Abfchieb von feiner Partei. — Bon 
diefem Manne muß id Ihnen fagen, daß ihn der größte Theil 
beö Publicums für einen fo durchaus ehrlihen Mann hält, als 
ein anbrer kleiner Theil für den feinften Zefuiten, der das 
tieffte Spiel zu fpielen fabig if. Ich habe ihn in Gefellfchaf: 
ten höflich, angenehm und unterhaltend gefunden, er ift als 
ein Mann vom feinften Wis befannt, und man fiebt aller: 
dings gar bald, daß er Fein gemeiner Men ch ift; aber ich ge: 
ſtehe, daß ih mid Pr nicht wunbern würbe, wenn er eine 

roße Nebenabficht bei der Verfertigung feines Werks über bie 
(range Revolution gehabt, und fle als eine Einleitung zu 

en Friedensartikeln gefhrieben hätte, in die er vielleicht nicht 
abgeneigt wäre mit bem König und dem Minifter zu treten, 
Burke ift arm, d. h. er hat jährlich vielleicht hoͤchſtens taufend 
Pfund, und als einer von ber Oppofition bat er feit vielen 
Sahren keine Stelle gehabt, Doch bas Alles ift nur meine Pris 
vatmeinung.“ 
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hr mit Erflaunen.*) Burke, fonft ein fanfter und men- 
ſchenfreundlicher Mann, trat während dieſes Procefies 
ganz aus feinem Charakter und behandelte Haftings mit 
einer Härte, bie Abfheu erregte. Küttnera.a. O. 
©. 35. fagt: „Es mußte jeden Mann von Gefühl und 
Ehre beleidigen, daß alle. diefe Redner den Angeklagten 
wie einen. fchon überführten Verbreder behandeln, und 
die bitterften Ausdruͤke gegen ihn gebrauchen. Der Fluch 
von Indien, der Zyrann in Oſten, bie Geißel von Fürs 
ften, der Bertilger ganzer Nationen, der Mörder vom 
Hunderttaufenden, der Verheerer von reichen und unges 
heuren Provinzen, ber Mann der auf Zodten-einhergeht, 
und defien Hände in Blut gewafchen find — ſolche und 
dergleichen rednerifhe Floskeln mehr hat man fi hin und 
wieder erlaubt." Einmal hatte Haftings zufälligerweife 
die Förmlichkeit unterlaffen, an den Schranken niederzus 
tnieen; gleid befahl ihm Burke mit Außerfter Wuth und 
Ungebuͤhr, niederzufnieen! Er vergaß fih mehrmals wäh» 
rend dieſes Proceſſes auf ähnlihe Art. Doc muß man 
efteben, daß er felbfi glaubte feine Pflicht zu thun, und 
Ba er burch biefe ee abermals feine Uneigennügigs 
keit beurfundete, denn alle feine Freunde riethen ihm das 
von ab, und es würbe zu feinem höchften Vortheil gereicht 
haben, wenn er ihnen gefolgt hätte. | 





2) Küttner am angef. Ort ©. 43. „Was .die Reben betrifft, 
fo find fie über alle Begrifke, die Sie fih von Beredtſamkeit und 
von der Rebnerkunft machen koͤnnen; befonders glänzte Burke; 
nie war er vorher fo groß. Denken Sie fi eine Rebe bie 
mehrere Sage lang dauerte, und bie mit Allem ausgefhmüdt 
war, was Rebnerfunft Erhabnes, Großes, Gefühlvolles und 
Rührendes, Schauderhaftes und Schredensvolles hat, Er 
machte Beihreibungen, bei weldhen ben Männern das Gerz 
enge ward, unb bie Weiber in Berzudunaen fielen. Unter ans 
bern malte er Dftindien wie ein irdiſches Paradies, und ‚die 
Einwohner wie Menfhen aus dem goldnen Zeitalter, oder hem 
Etanbe ber Unſchuld im Parabdiefe. Haftings kam, bie Sonne 
warb bunfel, ber Ganges ftrömte Blut, das Paradies vier: 
wandelte ſich in eine Wüftenei, und die Menſchen wurden ein 
Bild des Etends und des Jammers. Die Graufamleiten, bie 
bie englifhen Truppen auf Haftings Befehl ausgeübt haben 
follen, verfegten die Zuhörer in Zittern, : und erregten Schres 


den, Abfheu und Schaubern,” 


212 Edmund Burfe, 


Als im J. 1788 der König durch feine Krankheit zur 
Regierung unfäbig wurde, erhob fich ein großer Streit 
über die Regentihaft. Burke beging damals einen Feb: 
ler, den feloft feine wärmften Freunde niemals rechtfertis 
gen fonnten. Er war, wie gewöhnlich, wider die Minis 
Her, befonders wider Pirt, welcher dem Regenten nur 
eine fehr befchranfte Macht zugeftehen wollte und behaups 
tete, daß die Regentfchaft fein Erbrecht — ſondern 
nur durch Wahl ihre Befugniß erhalten koͤnnte. Burke 
beftritt dies nebft feinen Parteigängern, welches ihm in 
einem freidenfenden und freifprechenden Lande niemand 
verübeln fonnte. Aber er fuchte nicht allein die Krone in 
ihren Rechten zu kraͤnken, fondern erlaubte ſich auch die 
unanftändigften, achtungswidrigften und graufamftar 
Aeußerungen gegen den Franken König, worin ihm fein 
einziger Oppotitionift folgte. Er wurde deshalb fehr ans 
% riffen, und muß in fpätern Jahren diefen Mangel an 

Bigung mit defto größerem Schmerz bedauert Fr 
da derfelbe König, den er fo fchlecht behandelt hatte, ihm 
nachher eine Penfion zugeftand, ohne welche er, vermös 
rg und verfchuldet wie er war, vielleicht in die größte 

oth gerathen feyn würde. 


Aber die verdienftvolle Rolle, welche er bei der wichti— 
gen Begebenheit fpielte, der wir und nun nahen, würde 
allein hinreichen, ihm nicht nur Verzeihung, fondern aud 
warmen Dank zuzufichern. 


Der Ausbruch der franzöfifhen Revolution erregte 
in keinem Lande mehr Auffehn, als in Großbritannien, 
weil man ſich un fo allgemein und fo angelegentlid 
mit Politik abgibt. Die meiften Perfonen in England 
ließen fih vom Schein blenden, und die Stimmung der 
Gemüther ließ fürdten, daß man den Neuerungen bald 
Thor und Thür Öffnen würde, Die Lehre von der allge: 
meinen Gleichheit und Freiheit hatte befonders den In 
gern Theil der Nation in Feuer gefeßt, und die unzäblis 
gen, täglich herüberfommenden frauzöfifchen Zeitungen 
‚and Flugſchriften gaben ber beugfamen Welt in England 
einen foldhen Anftoß und Schwung, daß, wenn die Res 

ierung den Hitzkoͤpfen nicht den Zügel gehalten hätte, «3 
[d zu fchlimmen Auftritten gefommen feyn würde. Burke, 
ber, wie wir willen, bie Sranzofen vor vielen — 
er 
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ber Nähe beobachtet, und den Fortgang ber tevolutionds 
ten Ideen nie aus den Augen verloren hatte, machte fich 
eine große Angelegenheit daraus, feine Landsleute zu 
warnen. Seine politiiche Borausfehungskunft zeigte ihm, 
was für ein Wurf fallen würde, fo lange die Wuͤrfel noch 
im Beher lagen. Der Gedanke, fein Vaterland vom Un 
tergang zu retten, füllte nun einzig feine Seele, und 
wurde bei ihm Ehrenſache. Sein’ gefchärfted Auge fah 
beinah jeden Schritt voraus, welchen die Revolution vor⸗ 
wärts that. Die Bewundrer der Franzofen fchrieen ihn 
für einen Finfterling aus; es ereigneten fich zumeilen 
gar Zungengefehte im Parlament, und Burfe 
am aus aller Gelafjenheit, wenn er auf das Zeufelöges 
fhmeis der Umwerfer alled Alten und Ehrwürdigen los» 
a8, um dem Parlament Vernunft zu predigen. Y. Seine: 
politifchen Freunde, befonders For, lächelten Über" feine 
Iengftlichkeit, und eö wurde hun zwifchen diefem Staats⸗ 
mann und Burfe der Grund zur nachherigen Zrennung 
geleat. Denn Burke begte von nun an auch einen im: 
auslöfhlihen Haß gegen die Verfechter der franzöfiichen 
Revolution, weil von der Billigung zur —— 
ein Schritt war. Seine religioͤſe Sinnesart ſchauderte 
befonderd bei dem täglichen Kortfchritte des Atheismus 
und.der Smmoralität in Frankreich. Da er jedoch gleich 
Anfangs einfah, daß feine Reden im Parlament wider eis 
nen Strom, der alles unaufhaltfam mit fich fortzureißen 
drohte, wenig ausrichten fönnten, fo befchloß er, feine 
Anfihten durch den Drud zu verbreiten und den Funken 





*, ‚Man hätte denken follen (ſagt bie Parifer Biographie uni- 
verselle p. 522.) daß ein Mann, der fo lange Zeit mit ben 
Freunden ber Freiheit in feinem Vaterland gemeine Sache ges 
macht, und die abtrünnigen Amerikaner unausgefegt mit fo 
vieler Schonung und Achtung behantelt hatte, einem benadh: 
barten Wolke den beften Fortgang gewünfdt haben würbe, ald 
daffelbe verfuchte, fid eine Regierungsform zu geben, die den 
8 oft von ihm geaͤußerten Grunbfägen entſprach; aber feine 

erehrung für alle gefellige, durch die Zeit geheiligte Anorb» 
nungen, und fein tiefes Gefühl für Gerechtigkeit und Mens. 
ſchenliebe, erflären fomohl feine anfänglihe Abneigimg, ale 
ben nachherigen heftigen Haß, ben er gegen den gewaltigen 
politifchen Umfturz äußerte, welcher ſelbſt bei jeiner Entftehung 
fo ſchrecklich war.’ 


"Beitaenoffen Il. i. 8 
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fo lange zu blafen, bis er Flammen fohlüge. Er war fa 
viele Monate mit dieſer Idee umgegangen, daß die Auss 
fiihrung derfelben, die Derausgabe feiner Betrachtun— 
gen über bie franzoͤſiſche Revolution, im De— 
tober 1790, einen wirkjamen Eindruck maden mußte. 
Man hatte zwar auf-diefes Werk geraume Zeit warten 
müfjen, weil er den Plan deffelben vft änderte und nach 
und nad) ausdehnte, aber e& übertraf dennoch die Erwar— 
tung der Unparteiiſchen. Auch in Frankreich las man es 
haufig *), und Deutfchland erhielt durch Gentz eine mei: 
fterhafte Ueberfegung diefer Schrift, die mit Sicht einer 
der größten Triumphe der Litteratur Senannt worden ift. 
Bisher hatte die brittifche Nation die Verhandlungen in 
‚Frankreich entweder ausgelaſſen gelobt, vder fie war 
leichgültig dabei geblieben. Die Regierung hatte noch 
—* ——— eln fuͤr oder wider ergriffen; Dirt, diefer 
allwaltende Minifter, hatte fich ſelbſt noch nicht öffentlich 
erklärt. Sobald aber Burfe aus dem reichen Vorrath 
politifher Kenntniffe feine Bemerkungen und Warnungen 
mit hinreißender Beredfamfeit dem Publicum vorgetragen 
atte, fam es zur Entſcheidung; die Nation theilte ich 
ffentlich in’ zwei entgegengefeste Reihen. Die eine be: 
harrte beisihrer einma ——— Meinung, und erwartete 
zuverſichtlich durch die franzoͤſiſche Revolution die Erloö— 
fung der Menſchheit von den bisherigen politifhen Gebre— 
. hen; die andere, befiehend aus den Angefehenften der 
Nation und aus denen, die am Ruder faßen, ſchloß fi 
an Burfean, und erklärte ohne Nüdhalt, daß die höcht 
verderblichen Grundfäse der Machthaber in Frankreich 
endlich alle Ordnung in Europa umftürzen würden. Es 
iſt Eları, ohne Burke's Buch wäre das nicht gefchehen. 
un erfchienen Antworten uber Antworten darauf, und 
zwar manche von geſchickten Männern, fo fehr fi) auch 
die franzöfifch gefinnte Partei in England und in dem 
übrigen Europa ftellte, als blide fie mit tiefer Verach— 
tung auf Burke's Gefchreibe herab. Aber ihr Spott und 
ihre theoretifchen Träume erfchütterten feine Gründe nicht, 
fondern machten ihn noch muthiger, Im Parlament fuhr 





*) „Das Buch hatte einem beifpiellofen Abgang in England, 
und wurde in Krantreih mit gleiher Begierde geles 
fen,’ Bivgr. univ. p. 323. 
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er fort, mit uͤberſtroͤmender Empfindung von dem Unheil 
der franzöfifchen Neuerungen zu fprechen, und ging aller: 
dings oft zu weit. *) 


Im 3. 1791 brach er völlig mit feinen älteften Op: 
sofitionsfreund. Im Parlament Fam die neue Conſtitu—⸗ 
tion für Canada zum Vortrag. . Burke nahm Gelegenheit, 
die Sache nach feinem politifchen Glauben, den er juͤngſt 
befannt hatte, zu betrachten, und die Begebenheiten in 
Sranfreich zu verbammen, ob von biefen gleich gar nicht 
die Rede war. Darüber verwiefen ihn einige Glieder 
von feiner eigenen Partei zur Ordnung, und For erklärte‘ 
mieder, wie oft, daß bie franzöjifche Revolution eine der 
sry Ice Begebenheiten in der Gefchichte fey, und daß 
urfe über diefen Punct fonft ganz anders gedacht und 
Iprochen hatte. Burke leugnete Died, bewies, daß er 
Ka immer gleich geblieben fey, und daß die franzöfifche 
Konftitution nichtd ald Anarchie, Irreligion, Lafter und. 


nt en 


J 

) Küttner a. a. O. ©. 14. ſagt: „Seitdem Burke mit ber 
Oppoſition zerfallen iſt, wird er als ein Miniſterialiſt be— 
trachtet, auch hat er durchgehends mit Pitt geſtimmt. Seine 
vielen und langen Reden, oder vielmehr Declamationen uͤber 
die franzoͤſiſche Revolution werben mit aller Aufmerkſamkeit 
angehört. Hierin ift er unerfhöpflih, und er ſcheint in dies 
fer Ruͤckſicht in einem beftändigen hitzigen Fieber zu ſeyn. 
Seine Reden find alfo aͤußerſt unterhaltend, auch felbft für 
diejenigen, bie anders über bie Sache denken. Vergangnen 
Winter (1792) fam er mit einem Dold ins Haus, den er 
unter einer Rolle Papier verbarg. Er hielt eine Declamas 
tion wiber Frankreich, wo man zu der Zeit ſehr viel von 
verbrüdern unb vom brüberlichen Kuß redete. Burke vers 
weilte lange bei diefer fraternization und brotherly kifs, 
und bewies, daß es Dolchſtiche wären. Nachdem er die Lei— 
denſchaften feiner Zuhörer bis auf den hödften Punct bins 
aufgearbeitet zu haben glaubte, und feine Rede das hödhfte 
Pathos erreiht Hatte, zog er den bloßen Dolch Hervor und 
tief fchäumend und mit convulfivifher Beweaung: „dies ift 
ber Bruderkuß, auf-diefe Art wollen fie Euch zu Brüdern 
machen”, ſchwang den Dolch in der Luft umher, und warf 
ihn dann auf den Boden. Das Pathos verfehlte freilich feine 
Wirkung, denn das ganze Haus late, und Sheridan fagte 
ihm einige Zeit naher ſehr gelaffen,, daß die Redekunſt ihm 
fehr verbunden fey, weil er fie mit biefem praftifhen Tropus 
bereichert habe,’ 
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Elend mit fich bringe. „Sonft, feste er hinzu, find Herr 
For und ich oft verfchiedner Meinung gewefen, ohne des—⸗ 
wegen zu zerfallen, aber in der verwünfchten franzöfifchen 
Revolution ift etwas, das Alles vergiftet.” Hierauf ants 
wortete For mit fchneller Befonnenheit halblaut: „Bir 
find deswegen immer noch keine Feinde. Burke, übers 
meijtert von einer Bewegung innerer Wutl), die fich feis 
ner bemädhtigt hatte, Hier: „Doch! — ich habe meine 
Selbftachtung noch nicht verfcherzt — ne Freundſchaft 
hat ein Ende.“ For gerieth in — 5** eſtuͤrzung uber 
diefe Aufkuͤndigung der Freundſchaft R und ſuchte das 
Vorhergeſagte wegzuerklaͤren; aber Burke behielt nun 
keine Thuͤr zur Ruͤckkehr zu ihm uͤbrig; er mied von nun 
an deſſen Wirkungskreis, und nie wurden dieſe beruͤhmten 
Maͤnner wieder Freunde. Burke ließ ſich diesmal von ſei— 
ner leichtbeweglichen Reizbarkeit zu weit verleiten. Fox 
war in feinem Privatleben, nad dem allgemeinen Auss 
fpruch, ein liebenswürbdiger, hoͤchſt anfpruchlofer Mann, 
treu in der Freundfchaft und ohne Falſch. Er hatte alle 
Fehler und alle Vorzüge brennender Gemüther. In ſei⸗ 
ner arglofen Sicherheit ahnete er nicht, von welcher ge: 
fährlichen Natur die franzöfifche Revolution fey, und ge: 
hörte deswegen unter. bie thätigften Verbreiter ihrer 
Grundfäge. Er war eingeftanden ein Mann von ben aus 
—— — Faͤhigkeiten; aber auch bei ihm laͤhmte 

arteigeiſt die Krafte, welche ſonſt himmelan geftrebt hät: 
ten, und fein Genie diente nur dazu, die noch viel größes 
ren Talente feines beftändigen Gegners Pitt zu heben. 
Burke war viele Fahre mit * genau verbunden geweſen, 
achtete ihn mehr als alle andre Oppoſitioniſten, und glaubte, 
daß er das Land zu retten im Stande ſeyn wuͤrde, dafern 
Fox gemeine Sade mit ihm machen wollte; ja er war ihn 
deswegen um Hülfe angegangen. Der Bruch mit ihm bes 
förderte die gute Sache im geringften nicht. Es läßt fich 
zu Burfe’s Entſchuldigung blos fagen, daß ihn das hers 
annahende Alter und hundert Unannehmlichkeiten des Les 
bens zu empfindlich gemacht hatten. 





*) Der Schreiber erinnert ſich noch wohl, daß am folgenden 
Tage die Londner Morgenzeitungen meldeten, Bor habe dar» 
über geweint, 
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. + Das Schwungrab der Revolution bemegte ſich mitts 
lerweile jo fchnell, daß fchon im 3. 1793 ein Theil der 
Burkeſchen Weiffagung erfüllt wurde, $anfteic ward 
ein Kaub der Gefeglofigfeit und der — Ver⸗ 
brechen. Burke hielt jetzt zu Pitt, und ſchrieb noch 
dann und wann uber die franzoͤſiſchen Angelegenheiten; 
aber er fuhte um keine Öffentliche Bedienung an, die ihm 
fonft nicht hätte entgehen fönnen. Dft fehon hatte er, der 
geräufhvollen und meiftens undankbaren Politik nun end« 
lich berzlih müde, den fehnlihen Wunſch empfunden, 
fi zurudzuziehen. Jetzt, wo er den guten Ausgang feis 
ner legten emübungen fah, entjchlug er fich der ermüs 
denderen Gefchaffte. Kine feiner Hauptforgen war noch 
die Verwendung für die unglüdlihen franzöfifchen Emi— 
ranten, deren größter und — Beſchuͤtzer in Enge 
and er wurde, und für deren Kinder er eine Erziehungss 
anſtalt fiftete. Er wartete nur noch bis der Proceß ges 
gen Barren Haftings geendigt feyn würde, um abzutre 
ten. Gleich nach Losſprechung deſſelben legte er feine Res 
präfentantenftelle im Parlament nieder, und begab fic, 
wie er wähnte, zur Ruhe nad) Beaconäfield, 


Aber ach! diefe fand er dort nicht. Sm ih des 
3. 1794 verlor er feinen lieben Bruder Richard. Damit 
war ed aber nicht gethan; fein widriges Schickſal fchöpfte 
nur Odem, um ihn mit neuer Kraft zu verfolger. Im 
Auguft defjelben Jahres farb fein einziger, zum hoffnungs⸗ 
vollen Z6jahrigen Mann angewachfener Soon, der fo eben 
den Lord Statthalter Fiswilliam als Secretair nah Ir⸗ 
land begleiten ſollte. Wer in dem Fall war, wird feinen 
Schmerz meflen. Gerade ießt, wo er ſich im Hafen glaubte, 
war ein folder Schlag über allen Ausdrud empfindlich. 
Berührte man diefe Saite nur entfernt, fo ſprach fie jes 
desmal fchmerzlich bei ihm an. Er konnte nie den Ans 
blid des Kirchbofs ertragen, wo fein Sohn begraben lag, 
fondern machte allemal einen Ummweg, wenn er nad) ons 
don fuhr. Er ermannte ſich zwar fo fehr er konnte, und 
fand in dem Umgang einiger $reunde, in der Sorgfalt 
für die Erziehung der Emigrantenfinder, und in dem Ans 
tbeil, den er unmandelbar an den franzdfifchen Vorfallen 
nahm, eine Feine Linderung, aber man hab, daß er ſich abs 
bärmte und ſchnell verblühte. 
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Ungeachtet Burke fi mit weniger Unterbredung im 
- Parlament den Maaßregeln der Regierung widerfegt hatte 
fo war doch der außerordentlihe Nutzen, welchen er durdy 
fein Buch über die franzoͤſiſche Revolution ftiftete, fo über 
wiegend, daß der König ihn dafür zu belohnen wunfchte, 
Die Minifter machten ihm daher das Anerbieten,. ihn in 
den hoffen Adelsſtand zu erheben (ihn zum Pair des Reichs 
zu machen), und ihm reichliche Einkünfte zu geben. Burke 
mochte für fich felbft feine Standeserhöhung, für welche 
feit einiger Zeit Alles zugefchnitten war; er hätte blos 
“ wegen feines Sohnes darein gewilligt, aber da ihm dies 
fer entrifjen war, fo lehnte er den ., ab. Doch nahm 
er bei jeinen zerrütteten Vermögensumftänden bie ihm ans 
ebotne Penſion an, welche fich zufammen auf 3700 Pfund 
terl, beliefen, und wovon 1200 Pfund auch nad) feinem 
Tode und während der Kebenszeit feiner Gattin fortdauerten. 
Burke war damals fo fehr verfchuldet, daß er zwei Drittel 
von diefem Jahrgehalt, der theild aus der Eivillifte, theild - 
aber aus den vier und ein halb Procent Fonds zahlbar 
war, für eine anfehnliche Summe verkaufte und ſich das 
mit von Schulden reinigte, das letzte Drittel aber zu feis 
nem Unterhalt behielt. Man fieht hieraus, in welch ehe 
renvoller Armut) der große Mann gelebt hatte. Daß er 
fein beruhmtes Buch über die franzöfifhe Revolution, 
durch dad Verſprechen einer Penfion angelodt, gefchries 
ben babe, war ein Iceres Gerücht, dad weggeworfene 
Menfhen, Anfchwärzer und Klätfcher ausftreuten, deren 
Giftmiſchereien und Plattheiten täglich die öffentlichen 
Blätter uͤberſchwemmten. Hätte Burke feine politifchen 
Zalente zu Gelde machen wollen, fo wäre es ihm leicht 
ewefen. Aber anftatt feine Ueberzeugung an die Minis 
Her zu verfaufen, wie Arggelinnte im Schuld gaben, 
feste er fich lieber der Unannehmlichfeit aus, zu borgen. 
Unter andern lieh ihm fein Freund Sir J. Reynolds zweis | 
taufend Pfund, gab aber in feinem Teftament Befehl, daß 
die Verfohreibung für diefe Summe zerriffen, und daß, 
nach des Teſtators Tod, noch zweitaufend Pfund an Burfe 
ausgezahlt werden follten. Die ihm übel wollten, fans 
den hierin einen Beweis der Sage, daß Burfe Reynolds 
befannte Reden für ihn gefchrieben habe, welches jest fein 
Unterrichteter mehr glaubt. Es ift auch nun ausgemadht, 
baß er, vor der Herausgabe feines Buchs, nicht die ges 
ringfte Muthmaßung von der föniglichen Penfion hatte. 
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Uebrigens muß man ber Wahrheit die Ehre geben und bes 
termen, daß er fein Wirth war, und nicht verftand, feine 
Ausgaben den Grundfägen einer weifen Sparfamfeit uns 
terzuordnnen. 


Doch ed wäre vergebens gewefen, nachdem er einen 
Gehalt vor der Krone angenommen hatte, feine Feinde 
denen die DOppofitioniften, welche er verlaffen, von 

alle aufſchwollen, ihn penfionirt zu fehen), von feiner 
Uneigennügigfeit überzeugen zu wollen. Ihre Ausfälle 
wurden täglich heftiger. Sie befchuldigten ihn, bald in 
Winken, bald deutlich, des Wankelmuths und des Eigen 
nuged. Vornehmlich ließen fih der Herzog von Bedford 
und Zord Lauderdale in fehr beißenden Ausdrüden darüber 
im Parlament vernehmen. Sie waren Gegner, welche 
Unterfcheidung verdienten. Ihre gehaffigen Seitenblide 
und offenbaren Berleumdungen wedten ihn, und da er 
“ entfchloffen war, alle Beziehung auf die Dppofition ab» 
ubrechen, fo vertheidigte er ſich mit Nachdruck in feinem 
eruͤhmten Sendfchreiben an Lord Figwilliam, welces 
Gent ganz im Geift des Verfaffers unter dem Titel übers 
feste: Burke's Rechtfertigung feines politis 
[ben Lebens, Berlin 1796. Wie fehr damals das 
ganze brittifhe Publicum an Burke Antheil nahm, Tann 
man daraus fehn, daß diefe Schrift nicht, weniger als 
ſechszehnmal in Außerft furzer Zeit aufgelegt wurde. Von 
— audern Briefen, die er drucken ließ, vertrieben die 
uchhaͤndler zehn Auflagen. | 


So fehr ihn. auh die Mühfeligfeiten des Lebens 
drängten, blieb er doch immer für das Vaterland fehr be: 
forgt. Als daher im 3. 1797 das franzöfifihe Directorium 
gefundere Regierungsgrundfäge zu befolgen fhien, und 
der König demfelben deswegen Friedensanerbietungen ma— 
chen ließ, fo ergriff er zum leßtenmal die Feder, und rieth 
wider eine ſolche Unterhandlung in einer Reihe von Brie— 
fen, betitelt: „Gedanken Über die Ausficht zum Frieden 
mit Koͤnigsmoͤrdern.“ Sein Scharffinn, feine Sdeenfülle, 
feine Ueberredungsgabe, fein Styl, Alles ift bier noch 
ganz in der vorigen Kraft. Aber fein Tropfen Zeit war 
nun verronnen; er Fonnte diefe Schrift nicht mehr beendi- 
gen. Schon feit Fahren hatte er bedeutende Schwäche 
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empfunden und zuweilen Blut auögeworfen.*) Vom Ans 
fang des Juli 1797 neigte ſich feine Gefundhert zufehend 3, 
obſchon fein Bettand eine Abnahme verfpuren ließ. Am 
. Juli redete man mit ihm von der franzöfifhen Kevolus 
ion. Er verficherte, daß er fich freue, nichts darüber 
gefagt oder geſchrieben zu haben, ald was fein Gewiſſen 
völlig billige; übrigens ben e3 ihm von Herzen leid, wen 
er dadurch feine ehemaligen Freunde beleidigt habe; ab- 
fihtlich fey e3 gewiß nicht gefhehen; auch vergabe er von 
ganzer Seele Allen, die ihn entweder wegen feiner Schrif— 
ten, oder aud irgend einer andern Urſache hatten Franken 
oder fhaden wollen. Am folgenden Zage ließ er fih noch 
etwas aus. Addifon vorlefen, deſſen Schriften er immer 
hochſchaͤtzte, und als ihn einer feiner Freunde und fein 
Bedienter in ein andres Zimmer tragen wollten, rief er 
mit fihwaher Stimme aus: „Gott fegne euch!“ fiel zur 
ru, und gab im 68. Jahre den Geift auf. Am ı5. Juli 
wurde er ın der Kirche zu Beaconsfield nahe bei feinem 
Bruder und feinem Sohn beerdigt. 


Burfe war von anfehnlicher Geftalt und einnehmens 
den Gefichtözügen, und in feiner Jugend ſtark und mar: 
fig. Er ging aufrecht, und war wohl gebaut, Gein 
Blick war offen und leutfelig, Eündigte aber nicht den gro» 
Gen Mann an, für welchen er anerfannt wurde, fobald er 
zu reden anfing. Nur dann fah er etwas tieffinnig aus, 
wenn er wegen feiner Kurzfichtigfeit die Augenlicder zus 
fammenzog. Gein Freund Reynolds malte ıhn in feinen 
beften Sahren, und das darnach geftochne Kupfer ift unter 
ben mancherlei Abbildungen von ihm die befte. Das Bilds 
niß der Biogr. univ. aber hat keinen ähnlichen Zug 
von im, 





») Sein deutſcher Gefchichtfchreiber erinnert fidy, vor vielen Jah⸗ 
ren von einem Irländer von Rang Folgendes gehört zu haben, 
Burke wußte, daß Manche, ehe fie Öffentlich fprehen, durch 
Wein oder antre flarke Getränke eine Art von Begeifterung 
bervorbringen, welde bie &eelenkräfte höher jpannt. Ihm 
batte die Erfahrung gelehrt, daß warmes Waffer, aanz 
unvermifcht, biefelbe Wirkung thue. Hievon trank er allezeif 
eine gewiffe Quantität, wenn er Öffentlich zu reden hatte, Aber 
biefe Gewohnheit ſchwaͤchte feinen Magen fo fehr, baß er zu«- 
legt keine Nahrung mehr annehmen wollte, und befchleunigte 
Kinen Job 


? 
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Er war anerkannt einer der größten Staatömänner, 
and trug als Parlamentsredner von Allen, die mit ihm in 
gleihen Schranken liefen, den Preis davon, denn er war 
dazu sor Zaufenden geboren. Ald For im Unterhaus Ges 
legenheit nahm von feinem Tod zu fprechen, fagte er un: 
ter andern: „Wenn ich Alles, was ich von Lehrern, aus 
Büchern und aus dem Umgang gelernt habe, in eine Wag» 
fhanle legen könnte, und in die andre dad, was ich an 
Kenntniffen meinem verewigten Freund Burke fhuldig bin, 
fo würde Letzteres ſehr dad Uebergewicht haben.*) An 
Gelehrſamkeit der mannigfaltigften Art ift er vielleicht nie 
von einem Mebner übertroffen worden; er wußte Allcm eis 
nen Anftrih von Neuheit zu geben, Aber feine erftauns 
lihe Gedanfenfülle verführte ihn oft zum Weberfchreiten 
des Maaßes. Zumeilen hielt er die Mitglieder des Unters 
hauſes uber ale Gebuhr auf, da doch nur Wenige von ih 
nen ihn gang verftehen konnten, und alle gern fortgegans 
gen wären, weil der Hunger ſich meldete, wie Goldſmith 
in zwei oft wiederholten Verſen fagte: 

Too deep for his hearers, he went on refining, 


And thought of convincing, while they thonght of 
dining.**) 


Ob er eine fefte Mebereinftimmung mit fi befaß, iſt 
allerdings zu bezweifeln. Was die vielen Auswüchſe an« 
— wozu ihn ſeine lebhafte Einbildungskraft im Reden 
verleitete, ſo ließ er ſie allezeit weg, wenn er die Reden 
nachher niederſchrieb, um ſie etwa herauszugeben. 


Als Schriftſteller hat er großes Verdienſt. Ueberall 
bewundert man den geiſtreichen Selbſtdenker. Seine 
Schriften gehoͤren alle zu den beſſeren Hervorbringungen 
der engliſchen Litteratur. Er haßt das Spielende und 
Geſuchte, und verſchmaͤht den Flitterputz. Seine Schreib⸗ 
att iſt fließend. In ſeinen fruͤheren Schriften hat er mehr 
Sorgfalt auf den Styl verwandt als in den ſpaͤtern, aber 
immer bleibt er auch von dieſer Seite wichtig. Bei ihm 


——————— — — 


) &. Literary Anecdotes of the ıgth. century, by Niohola, 
vol. 3. p. 81. Dort findet man auch eine Lobrede auf Burke, 


) Stets höher ſich ſchwingend, der Hörer vergeffen, 
Dacht' er an's beweifen, fie aber an's Ejfen, 
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findet man das alte Marf der u Sprache und eine 
feltne Gewandtheit im Ausdrud. Er fchörfte aus dem 
ächten Fundgruben der englifchen Litteratur. Am meiften 
lad er in diefer Hinficht Spencerd Fairy Queen. Man 
fieht dies aus vielen Stellen, befonders aus feinen Bes 
trachtungen über die franzöfifche Revolution. Lord Char— 
lemont, fein vieljahriger Freund, merkt dies ausdrüdlich 
an.*) Bacon, Shakjpeare, Addifon und Fielding waren 
feine un Auf Swift hielt er wenig. Die 
griechifchen Gefchichtfchreiber und Redner ſchaͤtzte er mehr 
alö die lateinifchen. Unter den lateinifhen Dichtern las 
er am meiften den Virgil und Lucrez. 


Seine Werfe find in zwei Ausgaben von King und 
Laurence gefammelt worden. Ihr Anfehn wächft mit je 
dem Tag. Ein brauchbarer Auszug ift unter folgendem 
Titel erfhienen: Maxims, opinions and characters, 
moral, political and economical, from the Works of 
‚the R. H. Edmund Burke, 2 Bändchen. 8. 2te Ausg. 
London 1811. 


Biſſets von Fink ſehr fließend uͤberſetzte Lebensbe— 
ſchreibung Burke's iſt bis jetzt die ausfuͤhrlichſte und beſte. 
Aber es fehlt noch an einem Leben des großen Mannes 
aus authentiſchen Quellen. Man hat von ihm noch eine 
bedeutende Menge Briefe, welche wichtig ſeyn ſollen. 





*) Memoirs of the Earl of Charlemont, by Hardy. p. 345. 
Burke fhäste außerorbentlih unb fprad oft von Anna Pitt, 
Schwefter des großen Lord Ehatam, einer Krau von auferors 
dentlihen Talenten, welche Lord Bolinabrofe fo fehr verehrte, 
daß er fie fogar ihrem Bruber vorzog, und fie deswegen Divi- 
nity Pitt nannte, im Gegenfag ihres Bruders, den er Subli- 
mity Pitt hieß. Wenn biefe Dame fi mit ihrem Bruder 
überwarf, fo pflegte fie zu ihm zu fagen: „Seh, bu weißt 
nichts weiter, alö was bu aus Spencers Fairy Queen gelernt 
haft.” Burke, ber biefe Anekdote erzählte, madte dazu bie 
Anmerkung: „Geſetzt audy, Lord Chatam hätte fidy nicht viel 
weiter in Büchern umgeſehen, fo ift body ausgemacht, daß wer 
am Spencer Geihmad findet und ihn recht Lieft, in ben Kerm 
der englifhen Sprade eindringt.“ 


— — — 
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Die Gefchichte ber franzöfifchen Staatsumwaͤlzung ıft fo 
überreih an Männern, die theild durch ausgezeichnete 
Wirkſamkeit, theild nur durch ihre Seltfamfeit aus der 
Maile der Zeitgenoffen fi emporgehoben haben, daß in 
diefem Werk nur die Yutcneicnerten dargeftellt werden 
können. Zu diefen gehören d'Es preménil und d'En—⸗ 
traigueö, deren Eigenthümlichkeit auch in mehrern Bez 
ziehungen lehrrei if. Wenigftens ftehen fie ald wars 
nende Zeichen da. 


Wir theilen die kurze Schilderung diefer Männer in 
einer forgfältigen Bearbeitung nach den franzöfifchen Arti- 
feln der Biographie universelle mit, und glauben damit 
auch den Anſpruͤchen deutfcher Leſer zu genügen, bie e3 
nicht mißbilligen werden, daß nicht blos das Gefchichtliche, 
fondern auch die franzöfifhe Anficht und Behandlungss 
weife beibehalten iſt. Es gehört auch diefe zu den Zeichen 
der Zeit. A 


EspremeniLl 


Der Irrthum in Sachen, worauf menſchliches Wohl und 
Weh beruht, bringt allerdings die traurigften Wirfungen 
hervor. Allein Wahrheiten, zur Unzeit, am unrechten 
Ort, auf die unrechte Art gefagt, fcheinen zuweilen nicht 
geringeren Schaden gethan zu haben. Die Entbehrung 
des Lichts ift Fein fo jchmerzlicher Zuftand, als wenn der 
blendende Sonnenftrahl in das erft vom Staar befreite 
Auge fallt. Das find die wirklichen Befoͤrderer des Reichs 
der Wahrheit, die fie nicht nur mit einem unermuͤdlichen 
Eifer fuchen, fondern weldhe auch diejenigen mit mweifer 
Vorſicht auswahlen, die ihre Mirtheilung ertragen 
‚ Können, ohne jedody in jene unfelige Bedenklichkeit, im 

jene unmännlihe Furchtfamfeit zu verfallen, für welche 
es im Reich Gottes nie Zeit wird, eine Mahrheit zu ſa— 
gen. Daß unzeitige Verfündigung an fih wahrer Grund 
faße, eilfertige, Ihönungslofe Entblößung aller Gebre- 
chen des veralteten Staats, in der Haud des bewegten 
Wolks gefchliffene Dolche in den Händen der Rafenden 
find, wer erfuhr das mehr zu feinem Schmerz, als 


Zohann Jakob Duvafvon Espreminil, 


eboren im Kahr 1746 zu Pondichery in Oftindien, wo 
ein Vater ein angejehenes Mitglied im oberften Rath der 
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Colonie war, aber in der Folge zum Praͤſidenten des 
Kaths von Madras berufen wurde. *) Im Jahr 1750 
tam Eöprimenil mit feinem Vater nach Frankreich, genoß 
die dortige Er tehung, widmete ſich der Rechtsgelehrſam— 
feit, wurde fönigl. Advocat anı Ehätelet, Faufte fich aber 
bald cine Stelle im Parlament zu Paris. Hier entwis 
delte er fehr fchöne Talente, zeigte aber auch ſchon Meis 
nungen und Grundfäge, welche vie Revolution nicht we— 
nig beförderten, und die er fpäterhin vergeblich zu be: 
fämpfen fuchte, als das Volk ſchon den entfeglichiten Miß— 
braud von jenen Grundfägen gemacht, und alle Zuͤgel der 
bürgerlihen Ordnung von fich geworfen hatte. — 8: 
priminil hatte von der Natur Alles erhalten um zu gefals 
len und zu fefleln; eine fhöne Geftalt, einen lebhaften, 
ausdrucksvollen Blick, eine tönende Stimme, eine blür 
hende und dabei Fräftige Beredtfamfeit, in der man Orb: 
nung, Bündigfeit und eine richtige Logik nie vermißte, 
Diele ſchaͤtzbaren Gaben verfihönerte er durch häusliche 
Zugenden, die ihm auch feine Feinde nicht abiprachen. 


Ein denkwuͤrdiger Proceß, den er gewann, begründete 
feinen Ruf. Der Graf Lally, Commandant der Eönigl. 
Truppen in Indien, war, ald VBaterlands » Berräther, 
vom Parijer Parlament zum Tod verurtheilt worden, und 
die Vollſtreckung diefes Urtheild war mit einer empoͤren— 
den Graufamfeit verbunden gewefen. Diefe Behandlung, 
durch welche beabfichtigt worden war, den Verurtbeilten 
zum Schweigen zu nöthigen, hatte viel Unwillen über den 
ganzen Proceß erweckt, und einficht3volle Leute, welche 
das ganze Verfahren genau beobachtet hatten, waren der 
Meinung, Lally fey ald Opfer einer Intrigue gefallen, 
der das Parlament nicht habe widerftehen koͤnnen. Ge: 
fügt auf diefe Meinung unternahm es der Graf Rally: 
Zollendal, Sohn des enthaupteten Generald3, das Anz 
denken feines Vaters von dem Fleden der Schuld zu rei— 
rigen. Er verlangte alfo die Gaffation des Urtheils, und 





E72 


) Diefer Erpremenil ber Vater war es, ber den Nabob von 
Arcate flug, und als ein Preis auf feinen Kopf gefest wurde, 
eine Reife nah Chandernajore madhte, um bie Religion ter 
Indier beffer Eennen zu lernen, Er ſtarb 1767, und hat meh: 
zere Schriften hinterlaffen, . 


# 
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unterftägte feinen Antrag mit fo beredten und gefuͤhlvol⸗ 
len Schriften, daß ſich von da an der glänzende Ruf hers 
fchreibt, den er bi heut ununterbrochen behauptet hat. 
Die Sache wurde an das Parlament der Normandie ver: 
wiejen, und dad Parifer, dem fo viel daran gelegen feyn 
mußte, daß die Sache durchfallen möchte, übertrug Es⸗ 
remenil die Vertheidigung feines Urtheild. Hier alfo lag 
ihm ob, nicht nur die Ehre feines eignen Collegiums, fons 
dern auch die feines Oheims Duval de Leyryt, des Intens 
danten von Pondycheri, zu vertreten, der ihn zu feinem 
Erben eingefegt hatte, und einer der heftigſten Anfläger 
des unglüdlicen Tally gewejen war. Esprimenil begab 
ſich nad) Rouen, vertheidigte dad Parifer Urtheil, erhielt 
alle Stimmen, und der junge Graf verlor den Proceß, 
Diefer Erfolg hob Espreͤmenils Ruhm auf einen hohen 
Grad; aber ed war ihm noch ein höherer vorbehalten. 
Wie faft alle junge Leute, hatte er die neuen Ideen ans 
genommen. Unftreitig wünfchte er nichts dem Aehnliches, 
mas die Revolution hervorgebracht hat; aber er wuͤnſchte 
unmittelbare Verbefferungen, ohne bedacht zu haben, daß 
diefe plöglichen Reformen der Aufruf zu einem gänzlichen 
Umfturz feyn würden. Er war ein enthufiaftiiher Vers 
theidiger der Freiheiten der Parlamente, er wünfchte fie 
nicht nur erhalten, fondern erweitert, und das Schidfal 
des Staatd ganz in die Hände dieſer Gerichtshöfe gelegt 
zu fehen. Sie allein follten, feiner Meinung nad), die 
Stuͤtze und der Schuß der Unabhangigkeit und öffentlichen 
Freiheit ſeyn. Espreaͤmenil gehörte nicht zu denen, welde 
gar feine Reformen wünfchten, und wenn er ſich in ber 
tonftituirenden ergehen x diefer Partei 
hielt, fo geſchah dies, weil die große Mehrheit der gan: 
zen Verfammlung barauf ausging, fein Lieblingsſyſtem 
umzuftürzen, die Monardie abzufchaffen und die re: 
ierende Familie zu vertreiben, welder er, bei als 
en feinen heftigen Angriffen auf die Minifter, auf 
richtig ergeben war. Erſt gegen dad Ende des Mis 
nifteriumd von Galonne und unter bem von Brienne, 
des Erzbifchofs von Toulouſe, (von dem er wohl 
wußte, daß er große Reformen, aber vorzüglih an 
den Parlamenten felbft im Sinn hatte), widerſetzte er 
fih den Wünfchen des Hofes heftiger. Man vermuthet, 
daß er auf jenen Parlaments: Beihluß angetragen habe, 
worin man vom König bie Zufammenberufung der Stände 
ver 
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verlangte. Gewiß ift, daß er dem Antrag beitrat, ihn 
erneuerte, aber ihn nicht zuerft in Vorſchlag brachte. 
Der Ninifter Brienne drang auf zwei neue Steuern, bes 
nen fih dad Parlament aus allen Kraften widerfeste — 
nämlih eine Grundfteuer, welche die Steuerfreien fortan 
bejehlen follten wie die Steuerpflichtigen, und eine Erz 
böhung der Stempeltare. Der hartnädige MWiderftand 
des Parlaments gegen die Verordnungen des Königs bes 
drobte den Staat mit den traurigften Folgen. Espremes 
nil bot, wie fein Freund Sallier in den Annales fran- 
ises verfihert, Alles auf, um eine Ausgleichung zwis 
Hof und Parlament zu Stande zu bringen. e be= 
vn ih zu dem Siegelbewahrer Lamoignon und fagte: 
enn die Minifter den sonig dahin bringen wollten, die 
ufammenberufung der Stände auf einen entiernten Zeitz 
punct feftzufegen, und bi3 dahin der Verfammlung einen 
einftweiligen Sinanzplan vorzulegen, fo Fönnten fie verfi> 
dert feyn, daß dad Parlament die für jedes Jahr erfor= 
derlihen Anleihen genehmigen, und der Regierung aus 
alten Kräften beiftehen würde, um die Öffentliche Ruhe zu 
befeftigen. Der Siegelbewahrer, verfichert Sallier, ſchien 
erffaunt über die Weisheit diefer Vorfchläge, ergoß fich 
in obfprüche und verficherte, daß er ohne Bedenken bar» 
auf eingebe. Um diefer glüdlichen Bereinigung das Gies 
gel aufzudruden, fuhr er fort, follte das — vom Koͤ⸗ 
nig ſelbſt ins Parlament gebracht werden, ohne den Glanz 
der koͤnigl. Machtvolllommenheit, ohne den Bliß in der 
Hand, ——— in ‚einer Privatſitzung, wie damals, als 
Heinrich IV. mit der ſchoͤnſten, lauterften Hingebung 
Rath in diefer ee fuhte. Jedoch, wenn man 
dem angeführten Schriftfteller trauen darf, hielt der Sie— 
gelbewahrer von allen feinen Berfprechungen feine. Kaum 
war Espreminil weg, fo eilte er zu.dem Erzbiichoff von 
Zouloufe, um ihm den Vorfall zu erzählen, und mit ihm 
über die Einfalt des Parlaments zu lachen, welches mehr 
enbot, als man je verlangt haben würde. Die Minifter 
blieben aljo bei ihren Abgaben, -und ließen auf den 24ſten 
Rp. 1787 eine feierliche Derfammlung des Parlaments 
enfagen, am welcher die Prinzen und Pairs Theil zu nehs 
nen eingeladen wurden. Der König mit den Miniftern 
eribien, und befahl, daß die Verhandlungen über die beis 
kn Edicte in feiner Gegenwart Statt finden follten. Meh— 
ne Räthe fprachen dagegen, aber feiner wie Eöpreminil, 
deitgenoffen IL a, 9 


130 Esprteẽmẽnil. 


deſſen hinreißende Beredtſamkeit von wahrer Vaterlands— 
liebe eingegeben zu ſeyn ſchien, und die meiſte Wirkung 
auf den Koͤnig that. Er drang in den Koͤnig, dem Reid 
die Berfammlung feiner Stände zu gewähren, und die 
Edicte zurud zu nehmen; er fprad mit fo viel Stärfe 
und Gewandtheit, Daß man den Augenblid erwartete, wo 
der gute Ludwig nachgeben würde. Jedoch er hielt Stand, 
befannte aber am andern Zage dem Erzbiſchof von Paris, 
daß er auf dem Punct gemwefen, den Befchlüffen feines 
geheimen Raths ungetreu zu werden, und in den Antra 
des Parlaments zu willigen. Da das Parlament fab, 
daß alle feine Anftrengungen vergeblich ‚waren, durchs 
brach e3 alle Schranken, und Espreminil war eins der hef— 
tigften Mitglieder deſſelben. Unterrichtet, daß man Ebdicte 
drudte, wodurd alle Mitglieder des Hofs und die Ober: 
landooigte (cour pleniere et les grands bailliages) zu: 
fammenberufen werden follten, beftach er die Druder, ers 
"bi die Gorrecturbogen, und las fie in voller Verſamm— 
ung ded Parlaments vor, ohne ein Geheimniß daraus zu 
a Mas wie er dazu gefommen war. Da er aber erfuhr, 
daß man ihn verhaften wolle, flüchtete er fich ins Parlas 
ment, welches Zag und Nacht verfammelt war. Det 
Verhaftöbefehl Iautete aber, daß man fich feiner fogar 
mitten im Parlament bemächtigen follte. Der Marquis 
D’Agouft, der diefen Befehl vollziehen follte, forderte den 
Präfidenten auf, ihm feinen Gefangenen anzuzeigen; dies 
fer aber weigerte fih. Als jener feine Forderung wieder: 
holte, antworteten viele Stimmen: Nehmt uns alle, wir 
find alle Herr von Espreminil. Endlich forderte der Mar: 
quis einen Richter befonders auf, ihm Esprimenil anzuzeis 
en, erhielt aber zur Antwort: Sch fehe ihn nit. Doc 

Spreminil, um diefen nicht zu compromitfiren, lieferte 
ſich felbft aus, trat Faltblütig hervor, und proteftirte ges 
en die Gewalt, welche man ihm mitten im Tempel der 
Berechtigteit anthäte. Um fich eine Vorftellung von die: 
fem Auftritt machen zu koͤnnen, muß hier noch angeführt 
werden, daß er 24 Stunden dauerte. Er wurde nach der 
Snfel St. Margaretha gebracht, von den Wünfchen und 
Segnungen des Volkes begleitet, das ihn nicht gar lange 
nachher A ganz anders behandelte, — 


Eine Veränderung im Syſtem der Regierung bewirkte 
feine Zurudberufung; ber Adel von Paris ernannte ihn 
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zu ſeinem Abgeordneten in der National: Berfammlung, 
und er vertheidigte hier Die Grundfäge der alten Monars 
hie mit der nämlichen Kraft, die er vorber in den Angrif⸗ 
en auf die Miniſter — hatte. Er bat den Graf Lally 
lendal, der ſein College in der Kammer des Adels ge⸗ 
worden war, ihre ehemalige Streitigkeit zu vergefien, 
und fich ger Dertheidigung des Königs zu vereinigenz 
aber die Berfchiedenheit ihrer politifhen Meinungen hins 
derte diefe beiden Freunde des Königs an einer aufrichti= 
gen Bereinigung. Ehe die drei Stände ſich noch vereis . 
nigten, hielt er einft in ber Kammer ber Adeligen eine 
Rede, worin er dad Betragen bes dritten Standes mit 
dem der Gemeinen in England zur Zeit Garlg 1. verglich; 
aber nach der Bereinigung fah man ihn felten auf der Red» 
nerbuͤhne. Meift faß er ganz unten auf der rechten Seite 
des Saale der Verfammlung, unter den eifrigften Ver: 
theidigern der alten Grundfäge, und von dort-aug fchleus 
derie er oft die Pfeile feines Spottes auf: die egenüber 
figenden Deputirten, Unter fchallendem Gel chter der 
Bühnen und zum Aerger der Volkspartei, welche dann 
ißig zur Ordnung rief. Beſonders hatte erd auf Mira— 
abgefehen, mit welchem er ſich auch wohl meſſen 
konnte; aber in einen ernſtlichen Streit ließ er jich doch 
nicht mit ihm ein, da er theils im Voraus wußte, daß er 
keinen Beifall finden fönne, theils aud) weil er der De 
tigkeit feines Charakters nicht traute. Redlich — | 
er alle Befchlüffe, welche auf Herabwürdigung und Eins 
hranfung des Föniglichen Anfehens zielten, befonders 
denjenigen, worin unfluger Weife die Bedingungen bes 
immt waren, unter welchen der Monarch abgefegt wer: 
den fönne. Er vertheidigte die Parlamente von Bretagne 
und Languedoc, als die National-Berfammlung fie Ahr 
deren Befchlüffen fie feine Folge geleiftet ken. bs. 
wohl überzeugt, daß er unterliegen müffe, glaubte er doch 
diefe Huldigung dem Andenken jener großen Gerichtöhöfe 
ſchuldig zu * die er für die ſtaͤrkſten Stuͤtzen der Mon— 
arhie hielt, und für welche er ſelbſt gegen ven Köni ges 
feitten hatte. Er trat alfo gleichfam in voller Rüı ng 
in die Schranfen, entfhloffen, alle Mittel und Kräfte 
aufzubieten. — Wie wechfelnd war der Ruf und die Bes 
ar diefes Mannes! Im J. 1787 hatte er den Ruf 
eines Demagogen, das Volk trug ihn im Triumph; 1790 
bat er die National Verfammlung,. fich in voller Zahl 
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zum Koͤnig zu begeben und ihn p bitten, daß er geruhen 
moͤchte, jene ganze Machtvollkommenheit wieder anzu 
nehmen, wie feine Vorfahren fie gehabt hatten; 1791 vers 
ließ er die National: Berfammlung, nebjt vielen ihrer 
Mitglieder gegen Alles proteflirend, was fie feit Vereinis 
gung der Stände gethan. Da er fich anflagte, einer von 
den Urhebern der Revolution gewefen zu feyn, fo hielt er 
es gleichfam für eine Ehrenfahe, all ihr Elend über jein 
Haupt gehen zu laſſen. Er blieb bis zum roten des Ernds 
temonats 1793 in Paris, und war jo unklug, Die rajens 
den Haufen zu beleidigen, welche ſich ſchon zur Beftürs 
mung der Zuilerien verfammelten. Man erkannte ibn, 
riß ihm die Kleider vom Leibe, bededie ihn mit Wunden 
und fchleppte ihn, von feinem Blut triefend, in den Pas 
laſt des königlichen Schages. Ein Nationalgardift entriß 
ion den Mördern, ehe fie ihn völlig tödtetenz der Pariſer 

aire Petion nahm ihn in Schuß und ließ ihn in Sicher 
heit bringen. „Wie Sie, Herr Maire, war auch ich einft 
der Abgott des Volks“, fagte Esprimenil zu ihm. 


Bon feinen Wunden bergeftellt, begab er fich auf feirt 
Gut bei Havre, in Hoffnung, hier vergefjen zu werden; 
aber die verhaßten Spürbunde der Revolution, welche 
altenthalben nah Opfern fuchten, entdedten und führten 
ihn ald einen Verdächtigen in das Gefängnif Luremburg. 
Er zeigte ſich hier nicht nur vollfommen heiter, fondern 
feibft froh, wie man dieſe Erfcheinung an vielen damali: 
gen Gefangenen bemerkte. ‚Bald führte man ihm nad) der 
Conciergerie und ftellte ihn vor ein revolutionäres.Gerict, 
welches ihn am 23. April 1794 zum Tod verurtbeilte. 
Chapelier, fein College in der conftituirenden National 

Berfammlung, aber einem ganz andern Syſtem folgend, 
hatte das namliche Schidfal an eben dieſem Tage. Mar 
ührte fie auf einem Karren zur Hinrichtung. Che fie 
ch auffesten, fagte Chapelier: Man gibt uns in unfern 
lessten Augenbliden eine fchredliche Aufgabe zu löfen. — 
Welche denn? fragte Espreminil, ‚Welhem von uns dad 
Dohngelächter des Volks gelten möchte. — Uns beiden, 
erwiederte Eöpröminil.. — Bon feinem Gewifjen über: 
zeugt, glaubte er alle Schmad) verdient zu haben, die ibm 
widerfuhr. Wenn Ludwig XVL mich hätte hängen Laffen, 
außerte er, fo müßte ich e$ ihm recht fprechen. Denn als 
lerdings war er einer der enrfchloffenften Gegner des Hoi 
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eweſen, und hatte ſelbſt die Koͤnigin nicht — — 
43 immer in der Meinung, das Wohl des Staats 
erfordre es. Die Königin wußte, wie E3prämenil von ihr 
fprab, und fagte einft zu ihrer Pughändlerin, welche ihr 
ein neues Kopieng anbot: Ich nahme es gern; aber vor: 
ber mußt’ ich freilich erft vom Herrn Espriminil die Er: 
leubniß haben, es tragen zu dürfen. — Er war ein recht: 
ſchaffner Mann, der aus Irrthum Unrecht that, und bef: 
fen Abſichten darum nicht minder Lob verdienen. 


Zulegt muß noch erwähnt werben, daß Eäpräminfl 
herausgegeben hat: 
ı) Nullit€ et despotisme de l’assemblee nationale et 
de l'tat actuel de la France. 1790. 
2) Discours dans la cause des Magistrats qui com- 
posoient ci-devant la chambre des vacations du 
parlament de Bretagne. ı790. 


Ungewiß ift es, ob er der Berf. ber Remontrances 
war, die dad Parlament im Januar 1788 bekannt madıte. 


Entraisue® 
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Was man an Espreiminil bemerkte, daß auch gute Köpfe, 
wahre Freunde ihres Vaterlands, von dem Glanz neuer 
Ideen geblendet, von der ——— Hoffnung auf einen 
Zuſtand ganz neuer Glückſeligkeit des Volks hingeriſſen, 
gleichſam in einen Zuſtand des Wahnſinns gerathen, in 
welchem ihnen, jeder Prüfung der Sachen, jeder Erwaͤ⸗ 

ung der Umftände und Folgen unfähig, alles Beites 

ende, alles Bäterliche, alled Alte als abfcheulich und ges 
meinfhädlih erfhien, und fie ein gutes Werk zu thun 
vermeinten, wenn fie mit eiljertiger Hand alles Vorhan⸗ 
dene niederreißen halfen, bis fie, vor den Folgen ihres 
—— ſchaudernd, auf dem entgegengeſetzten Weg zu— 
ruͤck, und oft zu weit zurüdgingen — dies Alles zeigt in 
einem weit höhern Grade 
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— in der Landfchaft Bivarais, Sein Lehrer, ber 
eruhmte Abbe Maury, flößte ihm Gefchmad an jener 
prunfenden Beredtfamfeit ein, welche den größten Theil 





®) Er ſelbſt ſchrieb fi zumellen d’Antralgues, 
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der Menfchen blendet und hinreißt, aber bei Befonnenen 
ve Veberzeugung bewirft; aber dieſe Befonnenheit war 
o felten, jelbft bei fehr fähigen Perfonen, in der Zeit da 
Entraigues feine Laufbahn begann! Im I. 1788, aljo ein 
Jahr zuvor ehe er Deputirter in der Reihsverfammlung 
wurde, gab er eine Denkſchrift über die Reichsitände her: 
aus, welche eine wunderbare Wirkung auf alle Menſchen 
mit einer glühenden Einbildungsfraft that. Die Eralta: 
tion war Damals auf den hödyften Grad geftiegen. Alle 
gronzofen verlangten in einem fort Veranderungen und 
Berbefferungen, eine völlige Entwurzelung alles Befte: 
henden. Jenes Werk des Grafen D’Entraigues, mit be— 
jaubernder Beredtſamkeit gefhrieven, Fann als einer der 
eriten Feuerbrände angefehen werden, welche in die Mitte 
Frankreichs gefchleudert wurden, und ben ungeheuren 
Brand der Revolution entzündet haben. Es trug als 
Motto an der Stirn jene Formel, durch welche der Ju: 
ficia von Aragonien, im Namen der Cortez, dem König 
den Eid der Treue fehwört: „Wir, die wir jeder fo viel 
werth find als Du, und die wir, Alle ——— maͤch⸗ 
tiger ſind als Du, verſprechen Deiner Regierung zu ge— 
horchen, wenn Du unſre Rechte und Freiheiten aufrecht 
haältſt, mit nichten aber im Gegentheil.“ Das ganze 
Werk befteht in einer Entwidlung diefes Textes; man fin- 
det darin alle die Grundfäge, deren unfluge Anwendung 
fd viel Jammer über die Menfchheit gebracht hat. Die 
Empörung der Völker gegen ihre Fürften ift dort in den 
beftimmteiten Ausdrüden gerechtfertigt. Er drang darin 
auf die Wiederherftellung der VBerfaflung unter Carl dem 
Großen, er fehmähte alle Könige, die feit jenem regiert 
haben, und ſcheute fich nicht zu —— daß jener Monarch 
ons ifolirt in der Gefhichte daftehe. Er erklärte allen 

iniftern aller Könige den Krieg, rief den Haß des Volks 
gegen den Adel auf, und nannte diefen das traurigfte Ge— 
ſchenk, welches der Himmel in feinem Zorn dem menſchli⸗ 
hen Gefchleht gemacht habe. Die conftitutionelle Mo: 
narchie war noch lange nicht, was er wünfchte, die Repu— 
blicaner haben Feinen ausfchweifenden Grundfas gehabt, 
der nicht auch der Seinige gemefen wäre. „Um heroi: 
hen Zugenden ein würdiges Vaterland zu geben, fagte 
er, ließ der Himmel Nepublifen entftehen, und um den 
Ehrgeiz der Menfchen zu firafen, erlaubte er, daß große 
Reihe mit Königen und Fürften entflanden; aber gerecht 
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auch in feinen Züchtigungen, gab er den Völkern, wenn 
die Unterdrüdung aufs hoͤchſte geftiegen war, Mittel zu 
einer Wiedergeburt, Die fie den Armen ded Todes ents 
reißt, und ihnen den Glanz der Jugend wiedergibt." Wir 
Übergehen eine Reihe der heſtigſten Schmähungen gegen 
alle Regierungen, und geben nur noch eine Probe feiner 
Denfungsart und Darjtellung. „Unterrichtet, fährt er 
fort, durch die Schriften einiger, mitten im Schooß der 
Knechtſchaft freigeborner Menichen, hat dad gegenwartige 
Geſchlecht, feiner Lafter ungeachtet, die Grundfäge der: 
felben eingefogen; ein Genius ift gefommen, hat die 
Werke der Gelehrfamkeit verfchönert, und fie zum Erb» 
theil des Volks gemadht. Er hat aus ben zerftreuten 
Trümmern unferer veralteten Regierung die unverjährdas 
ren Rechte der Nation hervorgezogen, um uns zu lehren, 
was fie war und was fie feyn fol.” Entraigues war fo 

anz trunfen von diefen Ideen, daß er jede Gelegenheit 
Fir ſchicklich hielt, fie anzubringen. Als fein Cheim, Hr. 
von Saint: Prieft, ins Minifterium gerufen wurde, 
wünfchte er ibm Gluͤck, nicht zum Vertraun des Königs, 
jondern zu der gewiß benugten Gelegenheit, durch alle 
möglichen Mittel diefen Fürften dahin zu bringen, dem Volk 
Teine Rechte und feine Unabhängigkeit wieder zu geben. — 
Er entblödete ſich fogar nicht, einft die Königin zu fras 
gen, ob jie feine oberwahnte Dentfchrift gelefen habe, und 
erhielt zur Antwort, daß das Lefen politifcher Streitichrifr 
ten nicht ihre Sache fey. 


Waͤre es nicht die Gefchichte unfrer Zeit, von taus 
fend Augen: und Ohren: Zeugen verfichert, fo müßte man 
es für unglaublich halten, daß der namliche Mann, wels 
cher fo denfen, reden und fchreiben Eonnte, faum unter 
die NReichöftände getreten war, als er auch fihon in der 
Kammer feines Staat3 ein ganz entgegengefestes Syſtem 
vertheidigte. Da man in den drei Kammern die Frage 
beſprach, ob die Vollmachten der Abgeordneten in einem 
gemeinjchaftlihen Saale, oder in den befondern Sälen 
des Standes, mozu ein jeder gehörte, geprüft werden 
follten, wählte der Adel den Grafen D’Entraigues, um die 
alten Gebraͤuche zu vertheidigen. Inden deshalb gehal: 
tenen Zufammenfünften ber drei Stände vertheidigte er 
mit großer Lebhaftigfeit das Intereſſe feiner Machtgeber 
— des namlichen Erbadels alfo, den er einige Monate zus 
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por für das unfeligfte Gefchen? des Himmels erflärt hatte. 
In Uebereinflimmung mit dem Marquis von Bouthillier 
und feinem Gollegen Gazales wirkte er den Schluß aus, 
daß die Trennung der Stande in der Maaße, daß einer 
über den andern das Veto habe, eins der Grundgefege 
der Monarchie ſeyn müffe, von welchem der Adel niemals 
abgehen wurde. Die Furze Zeit, welche er in der conſti— 
tuirenden National: Berfammlung, nach Vereinigung der 
drei Stände, faß, blieb er feinem neuen Suiten treu, 
war jedoch der Meinung, daß der Verfafjung eine Erfläs 
tung der Rechte vorausgeſchickt, und mit des Königs Ges 
nehmigung verfehen werden ſolle. Er widerfegte ich al: 
len Vorſchlaͤgen zu Anleihen, die Neder that, und deren 
eringer Erfolg die Beraubung der Geiftlichfeit und die 
rirung der Affignaten zur Folge hatte. Diefe Gelegen— 
bit mund Gegenftände ausgenommen, verhielt fih d'En— 
traiques in der conftituirenden Berfammlung ruhiger, als 
man hätte vermuthen follen, gleichfam als wenn nach dem 
fühnen Aufflug ercentrifcher Gedanken die Schwingen 
des Geiftes ein wenig ermattet wären. Gegen das Ende 
des Jahres 1789 verließ er die Verfammlung, um nie 
wieder darin zu erfiheinen. Bald darauf ging er in aus: 
wärtige Länder, und zuerft an den ruffifchen Hof, von wels 
dem er zu verfchiednen geheimen Sendungen gebraucht 
wurde. In der Folge begab er fih nach Wien, und ver— 
jehrte dort einen Sahrgehalt von — Franken, den er 
von verſchiednen Hoͤfen ſuͤr noch kuͤnftige Dienſte be— 
zog. Ueberhaupt hatte d'Entraigues faſt unter allen fran— 
zoͤſiſchen Ausgewanderten das beſte, man kann ſagen, ein 
laͤnzendes Loos. Und wer hätte das vermuthen koͤnnen? 
ielleicht haben keines andern Franzoſen Schriften im An— 
fang der Unruhen dem Syſtem, welches die Ausgewan— 
derten bekannten, mehr Schaden gethan, als die unſres 
Grafen. Er verkuͤndigte Grundſaͤtze, welche allen dama— 
ligen Regierungen in Europa verderblich werden konnten, 
und dennoch nahmen alle Regenten ihn gnaͤdig auf, ja ſie 
ſchienen ſich darum zu ſtreiten, wer ſeine Gaben benutzen 
dürfte. Im den Schriften, die er wahrend feines Aufent— 
balts außer Franfreich herausgab, drang er auf eine ganzs 
liche Gegenrevolution, auf die Abfchaffung aller Refors 
men, aller Berbefferungen, bie er felbft fo fehr angeprie— 
ſen hatte, und jene politifche und bürgerliche Freiheit war 
ihm eben fo verhaßt geworden, als fie ihm vorher theuer 
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gewefen war. - Bei ben biplomatifchen Gefchäfften, wozu 
er gebraucht wurde, verfäumte er Feine Gelegenheit, fei- 
nen neuen Grundfäßen Cingang in Sranfreich zu verfchaf: 
fen Er bot alle Kräfte auf, den Bourbonen nuͤtzlich zu 
eyn, und unter andern vorzüglichen Männern der Revos 
lution auch Gambaceres in ıhr Intereffe zu ziehen, der 
aber jede Annäherung an ihn und fie verfhmähte. Buos 
naparte,.der ihn fehr fürdhtete, ließ ihn 1797 in Mailand 
verhaften, und erhob ein großes Geſchrei uber eine Vers 
ſchwoͤrung, von welcher er die Beweife in der Brieftafche 
- des Grafen gefunden zu haben behauptete. Diefe Brief: 
taiche des Grafen — wurde in ganz Frankreich 
das Geſpraͤch des Tages, da ein Theil der Franzoſen die 

olgen jener Verſchwoͤrung fuͤrchtete, ein andrer ſie 
wuͤnſchte. Indeß trotzte d'Entraigues in feinem Gefaͤng— 
niß allen Drohungen Buonapartes, und gab ſehr edle w.ıd 
fejte Antworten. Er.hatte fih in Rußland naturalifıren 
laffen, und berief ſich als ruffifcher Unterthban auf das 
Bölkerreht, welches in feiner Perfon verlegt ſey. Allein 
ſolche Gründe konnten nicht viel Eindrud auf den Mann 
machen, mit welchem er e3 zu thun hatte. Frau Saint: 
Huberti, feit langer Zeit feine Beifchläferin und endlich 
feine Gemahlin, that ihm beffere Dienfte. Sie verfchaffte 
ihm Mittel zur Flucht. Er gina nah Wien, fortwähs 
rend im Genuß der obenerwähnten ftarfen Jahrgelder, 
fehrte endlich nach Rußland zurüd, wo ihm der Kaifer 
, 1803 ben Zitel eines Raths gegeben, und ihn zu einer Sen» 

dung nad Dresden gebraudyt hatte. Hier war ed, wo 
er eine heftige Schrift gegen Buonaparte und ‚fein ganzes 
Regierungsſyſtem herausgab.*) Deshalb verlangte Buoz 





*) Der vollftändiae Titel ift: Traduction d'un Fragment du 
ıgeme libre de Polybe, trouve dans le monastere de St. 
Laure au Mont Athos par le Comte d’Antraigues. A Lon- 
dres. Wir haben bie 2te Ausgabe von 1806 vor und. Sie 
erſchien eigentlich in Leipzig bei Hartknoch, und bie erfte ebens 
bafelbft bei Reclam. Erfterer ließ eine Ueberfegung davon 
verfertigen, unter dem Zitel: Hannibal und Antiohus. Ein 
Bruhftüd aus dem ı8ten Buche des Polybius. Petersburg 
1806. Driginal und Ueberfegung haben fich ziemlich felten ges 
made. Vielleicht ift nie eine ſchaͤrfere Kritik tes Buonapartis 
Then Syftems ber allgemeinen Ausplünderung, Unterjohung 
und Entwürdigung der europäifchen Völker, aber auch ber 
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Naparte gebieterifch, daß der Verf. aus Dresden und ganz 
Sachen verwiefen würde; der Dresdner Hof gab nad, 


end unfer Graf kehrte nad Rußland zurüd, wo fich Ges 
Vegenheit darbot, ein großes Glüd zu machen. Er erhielt 





Zwietracht, bed lauernden Neibes, der Sfolirung, ber Bei 
beit der europaifchen Gabinette erfhienen, als in biefer, kei» 
ned Auszugs fähigen Schrift. Es find die rollenden Donner 
und die zerichmetternden Blige Jupiters. Nur das Fachwerk 
ber Schrift jey uns anzugeben erlaubt. — Die Römer haben 
Philipp III. von Macedonien den allerfhimpflichften Frieden 
gewährt; er benupt ihn fo gut es geht, um Kräfte zu neuem 
Widerftand zu fammeln; er fit Gefandbte an König Antios 
Au? von Syrien, um Schug: nnd Trug: Bünbniß aegen die 
Römer anzubieten. Hannibal, aus bem befiegten Sarthago 
entfloben,, befindet fih eben bei Antiochue. Es wird ein 
Staatsrath berufen, um ſich über den Antrag zu berathen. 
Hannibal rathet, das Bündnif anzunehmen, und alle vorhan⸗ 
denen Mittel anzuwenden, um bie Römer nad) Italien zurüds 
zumweifen, Seine Rebe ift ein feuriger Strom; es fheint dem 
forifhen Monarden, wenn er foldhe Gründe, folhe Erfahruns 
gen, folde Schilderungen einer entfeglihen Zukunft hoͤ— 
ren Sann, ohne einen Kampf auf Tod und Leben mit dem 
zen Senat in Rom zu wagen, nicht ber mindefte 
nfprub auf Ehre, Muth, Gemwiffen und Wohlfahrt bleiben 
zu können. — Nichts deftoweniger bat die ganze Rebe nicht 
den geringften Eindrud auf Polyfrates, geheimen Rath und. 
Staatöfecretär des Antiohus, gemadt. Er esgreift das 
Wort, und fpricht fid als den vollendetften, gemütblofeften 
Klügling, mit ſehr fhurkifhen Grundfägen aus. Er wedt 
alle Erinnerungen an ehemalige Streitigkeiten mit Philipp 
auf, er bläft den faft erlofhenen Funken bes Haffes, der nad 
barlichen Eiferfuht wieder an, er rathet, mit ben Römern, ges 
gen ſchoͤne Abtretungen, Friede zu halten und ſtets neutral zu 
bleiben, bis Philipp zu Boden geftredt liege, bie Römer ſich 
ganz verblutet haben, und bann mit frifh und unberührt ers 
baltenen Kräften über beide herzufallen, fie zu erbrüden und 
dann die Stelle Roms einzunehmen. Die ganze Rebe ift hin 
und wieder mit honiafüßen Worten für ben großen Mann ges 
fpidt, deffen Meinung er eine ganz verfchiedne entgegenzus 
fegen wagt. — Aber welch ein Wetter hat er über feinem 
Haupt zufammengezogen! Kallifthenes, fyrifher Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, ein Zeitgenoffe und Zögling des 
großen Nilanor, erhebt ſich und fpricht gegen ihn, und ſpricht 
mit einer Kraft, aegen welde foaar die gewaltige Rede Hans 
nibals nur matt erfcheint, Er faßt alle Erfahrungen, die man 
feit dem Emporkommen bes römifchen Volkes von dem Ghas 
rakter deffelben gemacht hat, in ein abiheuliches Gemälde zus 
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naͤmlich Kenntniß der geheimen Artikel des Tilſiter Fries 
dens, ging damit nach London, theilte ſie den englifchen 
Miniſtern mit, und erhielt dagegen einen ſehr anſehnli— 
chen Jahrgehalt. Man behauptet, daß ſeitdem der Graf 
den groͤßten Einfluß auf die Berathungen der engliſchen 
Regierung, ruͤckſichtlich der franzoͤſiſchen Angelegenheiten, 
erhalten, daß Herr Canning nie etwas ohne ſeinen Rath 

ethan habe. Gewiß iſt, daß er von dieſer Zeit an in 

ngland für einen der größten Staatsmaͤnner gehalten 
wurde. Deffen ungeachtet hatte er feine Verbindun 
mit Ludwig XVIIL., der damals in Hartwell lebte, * 
ihm niemals ganz getraut zu haben ſchien, oder ſich auch 
wohl durch die heftige, oft faſt delirirende Einbildungs⸗ 
kraft des Grafen, von ihm zurüdgeftoßen fühlte. 


Schon vor den Begebenheiten, wodurch diefer Fürft 
wieder auf den Thron feiner Väter kam, foll d’Entrais 
ue3 mit hohen Perfonen in Paris in ununterbrochnen 
Berbindungen geftanden, und nicht wenig pi diefer glüd: 
lichen Wendung der Dinge beigetragen haben. Aber es 
war ihm nicht vergönnt, den vollen Triumph der guten 
Sache zu erleben, denn er wurde am ı2ten Qulius 
1812 in dem Dorf Barne, ohnweit London, von feinem 
eignen Bedienten, einem Italiener Namens Lorenzo, 
ermordet, als er eben im Begriff war in den Wagen zu 
fieigen. Das über den traurigen Vorfall aufgenommene 





fammen, er zeigt bie furdhtbare Zukunft, weldher das Reid 
Nikanors durch die verzagte, Eeinherzige Maaßregel ber Neu: 
tralität entgegen geht, er zeigt bie römifhen Adler, wie fie 
Thon heishungrig über Syrien fchweben, er bezüchtigt bie Mo: 
ral des Staatöfecretärs ber ebrlofeiten Niederträchtigkeit. Aber 
Antiohus entfcheidet fi beffenungeadtet für — Polykrates. 
er fiebt nicht, auf wen die Streihe der Geißel fallen? Um 
aber niemandem einigen Zweifel zu laffen, verfichert er noch 
in einer Anmerkung am Ende, daß Polybius zwar ein guter 
Gefchichtfchreiber, aber Fein Prophet gewefen fey, wenn er 
verfihere, Nabis, der Beherrfher von Sparta, fen ber vers 
abſcheuungswuͤrdigſte aller Tyrannen, und die Spartaner das 
herabgewuͤrdigtſte aller Volker geweſen; denn 1800 nach Chriſti 
Geburt ſey ein noch viel ſcheußlicherer Tyrann und ein noch 
viel niedertraͤchtigeres Volk erſchienen. 
S—r. 
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Prototoll verfichert, der Kutfcher ſey der einzige Zeuge 
geweien, und habe Folgendes auögefagt: „Ich fah Los 
tenzo eine Pijtole auf meinen Herrn abdrüden, und da 
er ihn gefehlt, ihn mit einem Dolch durch die Schulter 
fieden; Frau Gräfin D’Entraigues, von dem nämlicherr 
Diiewiht tödtlich verwundet, nach dem Wagen zuruds 
bwanken und fallen. Ic folgte meinem Herrn, der. 
ins Haus zurücdgegangen war, und fand ihn fterbend 
auf fein Bett geftredt, ſchon ohne Bewußtjeyn und 
Sprache, und Lorenzo daneben todt auf der Diele. 
Diefer Mann ——— Lorenzo babe ſich ſelbſt er— 
ſchoſſen, denn es ſey ein zweiter Piſtolenſchuß gefallen, 
ehe er den Wagen verlaſſen, um ſeinem Herrn zu Huͤlfe 
ueilen. Dieſe Meinung nahm auch das Gericht der 
eihwornen an, vor welches die Sache zur Unterfus 
hung gebracht wurde. — Diefe Ausſagen fchienen aber 
Dielen unzureichend, um die traurige Begebenbeit auf: 
zuflären, und man wagte fehr fühne Vermuthungen, 
an welchen der Natioralhaß feinen Antheil gehabt zu 
haben fcheint. Der Graf, hieß es, fen im Beſitz der 
größten politifchen Geheimniffe, und Fein andres Mittel 
geweien, fich feiner völligen Verfchwiegenheit zu verfis 
ern, ald ihm den Mund auf immer zu fohließen. Es 
fenen mandye Leute der Meinung, in der Politif gebe 
es feine andern Berbrechen, als die nicht gelungenen. 
Nah dem unglüdlichen Ereigniß ließ die englifche Re— 
ierung die Wohnung des Grafen durchſuchen, und alle 
* wichtigen Papiere in Beſchlag nehmen. 


So endigte ein Mann, deſſen Leben ein Bild der 
auffallendſten Unbeſtaͤndigkeit des menſchlichen Geiſtes 
und Schickſals war. Wie Schade, A mit feinem gros 
Ben Scharflinn, mit feiner Gelehrſamkeit eine allzu hef— 
tige, oft felbit delirirende Phantafie verbunden war, die 
ihn ftetS über die Grenzen der A gung hinaustrieb. 
Er war ein fchöner Mann, fein Blid voll Feuer und 
Leben. Seine geiftigen und Förperlihen Eigenfchaften 
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öffneten ihm die hoͤchſten Cirkel; aber er ſprach faft über 
nichtö, als feine Plane. — Seine Schriften find ziem: 
lich zahlreich, beziehen ſich aber fämmtlid auf Gegen 
—— ber Revolution, einige zerſtreute Gedichte abge: 
rechnet. j 
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Elifabethb von Frankreich 
und 
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von 
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Mehr durch ihr ungewöhnliches tragifches Geſchick und 
das in ihr Leben tief eingreifende Zufammentreffen von 
Ereigniffen, die zu den allerfeltfamfterr und außerordents 
Iıhiten gehören, als durch einen bedeutenden Einfluß auf 
biefe Ereigniffe felbft und auf das Leben ihrer Zeit, find 
die beiden Unglüdlihen ausgezeichnet, deren Gefchichte 
bier geliefert wird. Doch hat nicht ihr Unglüd allein, 
fondern auch ihre perfünliche Eigenthümlichfeit, ihr Les 
ben zu einem anziehenden Gegenftand der Betrachtung 
erhoben, Veider Ende, gleich gewaltfam und graufam, 
iſt nur darinnen verfchieden, daß die Eine als Opfer der - 
wildeften Volkswuth, der Andre als Opfer des blutigfter 
Deſpotismus fiel, jene langfam, durch die fchmerzlichiten 
Erfahrungen und lange Keiden auf ihren Tod fo vorbereis 
tet, daß erihr nur als ein wohlthäfiger Befreier erfcheis 
nen fonnte, Ddiefer unerwartet, plößlich in der Fülle jus, 
gendlicher Kraft und noch nicht ganz zerftörter Hoffnun— 
gen, von demfelben ereilt, 


Ueber die legten Rebenstage des Herzogs yon Eng: 
bien haben wir, feit der Zeit der Befreiung, manche Auf: 
fhluffe erhalten. Die wichtigften, die als ſchon hinläng> 
lih gefhichtlich begruͤndet gelten koͤnnen, find in den 
nachfolgenden Blättern aufbewährt. Ueber das Weſent— 
lihfte darinnen ift Fein Zweifel mehr; Die Art der Theil 
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nahme Einzelner an ber Gefangennehmung und Ermore 
dung bedurfte hier Feiner weitlauftigern Erdrterungen. 


Wir theilen auch dieſe Biographieen aus derfelben 
Quelle, aus der die beiden vorigen gefchöpft wurden, 
und in gleicher Bearbeitung mit. j 


Eliſabeth von Frankreich. 





Elifabeth von Frankreich, dem ganzen Namen 
nach Philippine Marie Helene, Schweſter Ludwigs XVI., 
eboren zu Verſailles am 3. Mai 1764, war das juͤngſte 
nd des Dauphin, ut: XV. Sohn. Ihrer Aeltern 
beraubt, noch ehe fie diefelben gekannt hatte, wurde fie 
der Gräfin von Marfan, Hofmeifterin der — franz. 
Kinder, anvertraut, und behielt gegen ſie Zeitlebens die 
— Ehrerbietung und die ruͤhrendſte Dankbarkeit. 
er ehrwuͤrdige Abbe von Montegat *) wurde ihr Lehrer, 
und verdiente fich durch feine Sorgfalt das ehrenvolle Ber: 
trauen, welches feine Schülerin immer in ihn feste. Elis 
fabeth hatte nicht, wie Klotilde, ihre Schweiter, jenen 
fanften und gefchmeidigen Charafter erhalten, welcher die 
Zugenden leicht macht, fondern glich in mehr als einem 
Zug bem Herzog von Burgund, Fenelons Zögling. Er: 
iebung und $ mmigfeit wirkten auf fie wie * dieſen 
Kirften, die Lehren und Beifpiele die fie erhielt, ſchmuͤck⸗ 
ten fie mit allen fhönen Eigenfchaften und Tugenden, und 
liegen ihr von ihren urfprünglichen Neigungen nicht übs 
zig, als eine liebenswürdige Empfindfamfeit, die Fähigs 
Zeit lebhafte Eindrüde aufzunehmen,. und eine Feftigkeit, 


/ 
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welche für die furchtbaren Schläge gemacht fchien, die ihr 
das Schickſal beftimmt hatte. Schon in der frühen Ju— 
gend, umringt von den Berführungen der Schmeichelei 
und den Gefahren der Größe, zeigte fie in der Wahl der 
Derfonen, welchen fie ihre Gunjt und ihr Vertrauen 
ſchenkte, eben fo viel richtigen Verftand, als Geradheit. 
Nur Frauen, welche fi durch ihre Gefinnung und Aufs 
führung auszeichneten, nahm fie zu vertrauten Freundin: 
nen, nur Männer von einem empfehlungswürdigen Chas 
rafter und treu ergebene Diener erlangten ihre Gunff. 
Umgeben von diefer ehrwürdigen Begleitung, im Glanz 
der Jugend und Schönheit, ging Elifabeth ihre koͤnigliche 
Bahn wie ein Engel des Friedens, der Wohlthaͤtigkeit 
und der Tugend; ganz Frankreich rief fo viel fchönen Eis 

enfchaften feinen lauten Zeifall zu. Die Stande von 
a ließen ihr denfelben durd den Bifchof von 
Aaid, Herrn von Bauffet, zit erkennen geben, und er 
that dieß in einer gefühlvollen und fhönen Anrede an die 
Prinzeffin. Jeden Tag hatte man einen Zug ihrer Froͤm— 
migfeit und Mildthätigkeit anführen Fönnen. Ihre Bes 
fcheidenheit verbarg die meiften, aber die Danfbarfeit hat 
einige bekannt werden lafjen. Hier nur einige, als Bes 
Iege des Gefagten. Um ein junges Frauenzimmer, das 
fie mit ihrer Freundfchaft beehrte, auszufteuern, ‚erhielt 
fie vom König die Erlaubniß, das Geſchenk von Diamans 
ten, welches er ihr jahrlich zu Weihnachten machte, meh: 
rere Jahr nacheinander zu diefem Endzweck anzuwenden, 
ohne es fich je erfegen zu laffen, — Als die Unordnung 
in den Finanzen auf Einfchranfungen zu denken nöthigte, 
ließ fie den erften Stallmeifter fommen und verlangte, Daß 
ihre. Pferde unter allen in den Föniglichen Ställen zu— 
erft abgefchafft werden möchten, ohne es dem König zu 
‘ melden, obwohl die Spazierfahrt ihr liebfles Vergnügen 
war. — Auch wenn fie fi dem Hof entzog, füllte fie 
ihre Zeit aufs rühmlichfte aus, indent fie FIR theils nach 
St. Cyr begab und die dortigen Koftgänger aufmunterte, 
oder in ihrem Haufe zu Montreuil, unter Anleitung des 
Leibarztes Lemonnier, Pflanzenkunde ftudirte. — Vol 
Ehrerbietung gegen den König, ihren Bruder, begehrte 
fie nie einigen Antheil an den Gefchäfften der Regierung, 
und nody weniger nahm fie Antheil an den Raͤnken des 
Hofs. — So viel vortrefflihe Eigenfchaften mußten 
Bewerbungen um ihre Hand von mehrern Fürjten zur 
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Folge haben. Wirklich ſoll von ihrer Verheirathung mit 
einem vortugieſiſchen Prinzen, mit dem Herzog von Aoſta 
und dem Kaiſer Joſeph II. zu verſchiednen Zeiten die Rede 
gemweien feyn, die aber fammtlich durch politifche Hinder— 
niffe, und wie es fchien, nicht zu ihrem Bedauern, verei— 
telt wurden. 


Dies war ihr Leben und Thun bi3 zum langen und 
barten Winter des Jahres 1789, in welchem fie noch ein- 
mal ein huͤlfreicher Engel der Armen ſeyn follte, und es 
in fo hohem Grade war, daß fie alle ihre Mittel erfchöpfte, 
um. viele Unglüdliche vom Tode des Erfrierens zu retten. 
Aber bald follte fie felbjt die fchauderhafteiten Schidfale 
erfahren. Das Ungewitter, welches Frankreich ſchon feit 
mebrern Sahren bedrohte, zog näher heran, und lagerte 
fih um den königlichen Thron, bis endlidy der 14. Kulius 
des nämlichen Jahres die blutigen Auftritte eröffnete. 
Elifabeth, — ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die 
politiſchen Begebenheiten zu richten, ſah bald, was aus 
ihnen entſpringen wuͤrde, und beſchloß, ihr Schickſal nie 
von dem des Koͤnigs, der Koͤnigin und ihrer Kinder zu 
trennen. Feſt und ſtandhaft wie ſie war, beſchwor ſie oft 
den Koͤnig, ſich ſeines Anſehns zu bedienen, und, ſo lange 
es noch Zeit war, dem reißenden Strom der Revolution 
einen feſten Damm entgegen zu ſtellen. Als am’s. Octbr. 
ein von Wein und Wuth beraufchter Haufen Pobel nad) 
Berfailles z0g, drang fie abermals in ihn, fich zu ent= 
fernen; jie rettete mehrere Soldaten von der Leibwache 
vor der Wuth des Volks, und bezeigte ihnen unaufhoͤr— 
Lich ihre Dankbarkeit für die bewiefene Anhänglichfeit und 
ihre Unruhe über die Gefahr, in der fie fchwebten. Auf 
kurze Zeit fchöpfte fie wieder einige Hoffnung, als fie mit 
ver föniglichen Familie nach Paris zurüdgeführt wurde, 
und den König mit fo viel Beifall überhäufen fab. Bor 
ihrer edlen Feftigfeit verftummten oft die aufrührerifchen 
Forderungen der Nationalgarden und die drohenden Ne: 
den der Empörer. Aber bald fah fie die ganze Heftigfeit 
der Partei, welche den Thron bedrohte, und die Unzu— 
laͤnglichkeit der ſchwachen Schranken, welche der König 
ihr entgegen zu ſetzen fuchte. Er hatte feine Zanten auf: 
gefordert fih vom Schauplas der Empörung zu entfernen, 
und gewünfcht, daß auch Elifabeth mit ihnen gehen möchte ; 
aber fie mochte Feine der Gefahren meiden, welche ihren 
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Bruder und König treffen fönnten. Sie wohnte nun den 
eheimen Berathſchlagungen bei, welche die königliche 
Familie bielt, um in fo gefährlichen Umftänden nach uber 
einftimmenden Befchluffen zu handeln. Sie wurde in den 
Plan der Flucht nah Montmedy eingeweiht, und theilte 
alle Strapazen, Gefahren und Beihimpfungen diefer 
Meife. Spaterhin verficherte fie, daß fie eine leife Ahn— 
dung von der Verhaftung gleih vom Anfang ber Reife 
gehabt. Sie glaubte namlich einen Anführer der Natios 
nalgarde gefehn zu haben, der unter Begünftigung der 
Dunkelheit fich in den Gang ſchlich, über welchen der Kö: 
nig und feine Familie aus den Zuilerien entflohen. — 
Nach der Ruͤckkehr unterhielt fie, durch die Huͤlfe einiger 
treuen Diener, einen fortgefeßten Briefwechfel mit den 
ausgewanderten Prinzen, da fie weniger ftreng beobachtet 
wurde als der König. Ihr Mutb, ihre fromme Erge— 
bung fchienen mit der Gefahr zu wachfen, und zeigten ſich 
in bien ſchoͤnſten Lichte, ald am 20, Jun. 1792 ein züs 
ellofer Poͤbel in alle Zimmer. der Zuilerien drang, Wile 
end, fich die aͤußerſten Mißhandlungen der königlichen 
Familie zu erlauben, Elifabeth trat mit dem König vor 
bie Aufrührer hin, man hielt fie-für die Königin, man 
zog die Säbel gegen fie, ohne daß fie ihnen ihren Irr— 
ER benahm. Einer ihrer Stallmeifter, Ritter von St. 

erdour,- warf ſich den Kannibalen entgegen, rufend : 
Es ift nicht die Königin! — Warum fie nicht in ihrem 
Irrthum laffen, entgegnete Elifabeth, fie würden ihnen 
ein ndch größeres Verbrechen erfpart haben. Sie theilte 
bie dreiftundige. Gefahr mit dem König, ohne ihren Muth 
zu verlieren, Der 10. Auguft folgte bald auf diefen 
Tchredlichen Zag. Mitten unter Brand und Gemeßel ver: 
ließ Elifabeih die Zuilerien mit dem König und der koͤni— 
glihen Familie, um fih in die National: Berfammlung 
u begeben, die an ihrem Untergang arbeitete. Sie war 
in der Loge der Journaliften, als man Ludwigs Abfeßung 
ausfprah. Sie blieb noch drei andre, nicht minder 
ſchreckliche Tage im Haufe der Verfammlung, bis fie nad) 
dem Tempel abgeführe wurde, wohin ihr niemand von 
ihrer Dienerfchaft folgen durfte. Ihre eignen Entbeh: 
rungen und Uebel vergeffend, fuchte fie nur die des Koͤ— 
nigs und der Königin zu mildern; fie wurde den Eönigli- 
chen Kindern eing zweite Mutter, und bewies ihnen die 
zartefte Sorgfalt. Aber der Anblid fo vieler Zugenden 
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erweichte die Herzen der Tiger nicht, welche fie bewach⸗ 
ten. Schimpf und Schmach, Quälereien und Vorwürfe 
trafen fie wie die Ihrigen; man —— ihr alle Huͤlfe, 
welche ihre Geſundheit re ihre Reden, ihre Blide 
fogar wurden beobachtet. Während feines Proceſſes war 
fie gänzlich vom König getrennt, und fah ihn bloß wieder, 
um für immer Abfchied von ihm zu nehmen. Herzzerrei— 
Gender Auftritt! Aber er follte fih noch einmal wiederho: 
len, alö am 2. Auguft 1793 die Königin aus dem Tempel 
nad der Gonciergerie, uud von da aufs Blutgeräft: ge: 
führt wurde. Eliſabeth konnte das fehändliche Berhdr 
nicht vermeiden, wozu ein Umftand diefes verruchten Pro: 
ceffes Deranlaffung gab, und die fhamhafte Tochter des 
heiligen Ludwig wurde gezwungen, auf die obfcönen Fras 
en zu antworten, el Verbrechen und Race in ihrent 
ahnfinn an fie nun Niemand war mehr bei ihr, al$ 
die Zochter des Königs (jest Herzogin von a 
da man ihr feit dem Sullus biefes verhängnißvollen Ja 
res auch den Dauphin genommen hatte. Ihre einzige Be: 
(hafftigung war, in das Herz biefes Kindes die Keime 
der Zugenden zu legen, welche nunmehr Frankreichs Stolz, _ 
die Ehre feines Thrones und die Bewunderung der Welt 
find. — Schon fieben Vierteljahre dauerte * ſchaͤnd⸗ 
liche Gefangenſchaft, und wurde von Tag zu Tag enger 
und ſtrenger, als man ſie ein am 9. Mai 1794 aus 
den Armen bdiefes Kindes rif. it Schimpfreben über: 
häuft, in eine Miethfutfche geworſen, führte man fie nad) 
der Gonciergerie. Am andern Zage wurde fie gerichtet, 
berurtheilt und zum Zod geführt. In wenig Stunden 
war Alles gefchehen. Anftinctartig eilten die Blutmen: 
fhen, alle unfhuldigen, tugendhaften Wefen, als verfla: 
gende Gegenfäse ihrer eignen Verruchtheit, au dem Weg 
zu raumen. Auf dem Weg zum Hochgericht ermahnte fie 
die andern Schlachtopfer, welche mit ihr zugleich fallen 
follten,, unablafjig zur Reue und Ergebung. Man zwang 
fie, die Hinrichtung mehrerer Frauen anzufehen. Ehrer— 
bietig grüßten fie die Prinzeffin, als fie an ihr vorüber: 
gingen. Sie umarmte fie mit tiefer Rührung, und blieb 
dann im Gebet, bis ihr Tod diefen fchauderhaften Auf: 
tritt endigte. Elifabeth war 30 Jahr alt. Ihre irdifchen 
Veberrefte wurden ohne alle Auszeichnung nah Mouffeaur 
gebracht und unter die andern Keichname geworfen, weldye 
man bort täglich, bei fo unaufbhörlichen Hinrichtungen, 
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aufhaͤufte. — Herr Ferrand, franz. Staatsminiſter, hat 
eine ſehr anziehende Lobrede auf Eliſabeth geſchrieben und 
14 Briefe der Verewigten angehaͤngt, far Denfmä: 
ler ihrer bimmlifchreinen Zugend, der Schönheit ihres 
Gemuͤths, der liebenswürdigen Xebhaftigfeit ihrer Ein— 
bildungsfraft, der Feſtigkeit ihrer Seele und ihres vor: 
trefflihen Urtheils. Ihr Bruder, König Ludwig XVIIT., 
bat in Uebereinfrimmung mit den beiden Kammern feines 
Reichs, ihr ein Monument zu fegen befchloffen, und mg 
fönnte die fatholifhe Kirche, wenn fie Heilige verehren 
will, einen würdigern Gegenftand finden, als in diefer, 
von allen gefühlvollen Seelen mit tiefer und gerührten 
Ehrerbietung genannten Königstochter ? 


\ 


Ludwig Anton Heinrich v. Bourbon 
Herzog von Engbien. 


Er ward geboren zu Chantilli am 2ten im| Erntemos 
nat 1772. Sein Bater war Ludwig Heinrich Jo— 
fepb von Bourbon, und feine Mutter Ludovife 
Zherefe Mathilde von Orleans. Mir diefem 
Prinzen, dem berühmteften und interefjanteften der zahl: 
reihen Schlachtopfer Buonaparte’3, erlofch der Stamm 
des großen Gonde, als deffen würdiger Nachfomme er fich 
bei verfchiebnen Gelegenheiten gezeigt hatte. Mit dem 
angenehmften Aeußern und einer lebhaften Neigung > 
förperlihen Uebungen verband er die erwünjchteiten Eis 
genfhaiten des Geiftes und Herzens, durch eine vortreffs 
ihe Erziehung erhöht, Im Jahr 1788 ward er zum Rit» 
ter deö Drdens vom heil. Geift gefchlagen, und nahm eis 
nige Zage darauf feinen Siß im Parlament ein. Seine 

nrede — allgemeinen Beifall. Mit ihm zugleich was 
zen der Prinz von Conde und der Deriog von Bourbon 
erihienen, und alfo, wie der Präfident bemerkte, fah das 
Parlament den Großvater, Vater und Enfel zum erften: 
mal in einer und derfelben Situng beifammen. In dem 
namlihen Jahr begleitere er den Prinzen von Conde nach 

ünfirchen, und am ı6ten im Heumonat 1789 verließ er 
Paris, um es nie wieder zu fehen, als bis ihn am zıjten 
Närz 1804 eine Schaar von Polizeifoldaten einem Blut 
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„gericht überlieferte. Er durchreifte verſchiedne europäifche 
Xänder, bis 1792, in welchem Jahr er nach Flandern 
fam, um unter den Befehlen feines Vaters den damaligen 
Feldzug mitzumachen. Da aber das Corps des Herzogs 
von Bourbon aufgelöft wurde, ging er zu dem Gondtis 
Shen ins Breisgau. Diefe an Zahl geringe, aber an mu: 
thigen und talentvollen Männern reihe Armee verließ er 
nicpt eber, als bis fie im J. 1801 entlaffen wurde. Uns 
vergeßlich werden die Wunder der Zapferfeit bleiben, 
welche diefe Schaar im I. 1793 that. Hier fah man drei 
Gefchled,ter von Helden Fämpfen, und fi mitten in den 
Gefahren immer vermehren. Am ı2ten September führte 
ber Prinz feine Abtheilung über den Inn, und zeigte viel 
militärifche Kenntniffe beim Angriff auf die Weiſſenbuͤrger 
Linien. Am ſchoͤnſten zeigte er ſich aber als Gonde’s wur: 
diger Sprößling in dem Gefecht bei Berftheim anr 2ten im 
Chriſtmonat. Er war faum 21.9ahr alt, und. doch be: 
wunderten die alteften Dfficiere, die dabei waren, wie 

efchidt und treffend er feine Bewegungen ausführte, 
Ser Prinz von Eonde that an der Spiße feines Fußvolks 
Wunder der Zapferfeit, fein Sohn und Enkel befehligs 
ten die Neiterei, und legterer bald allein, da fein. Vater 
gleich im Anfang des Gefechts durch einen Saͤbelhieb fo 
verwundet worden war, daß er das Schlachtfeld verlaflen 
mußte. Unmittelbar nad) dem Gefecht er ſich nad) 
Hagenau, um fich von dem Zuftand feines Vaters zu über: 

eugen, über welchen er in ande Beforgniß war. 
84 das Gluͤck wollte, daß ihm fein Vater erhalten wer— 
ben follte. Mit feinem Großvater befuchte er die republi= 
canifchen Soldaten und Officiere, die man in diefem Ge— 
fehr zu Gefangenen gemacht hatte. Jedermann weiß, daß 
bie Agenten des Convents damals jeden Gondeifden Sol— 
daten, der in ihre Hande fiel, unmenſchlich hinrichten lie— 
fen, und die republicanifchen Soldaten glaubten, daß 
man das Vergeltungsreht an ifhen üben würde. Wie 
erftaunten fie, als fie aus dem Munde beider Fürften den 
Befehl an die Wundärzte vernahmen, fur diefe eben fo zu 
forgen, wie für ihre eignen Soldaten. Die übermäßigen 
Strapazen diefes Feldzugs warfen ben. Herzog von En— 

bien am Ende beffelben auf ein Krankenlager. — Das 

ahr 1794 zeichnete ſich dadurch für ihn aus, daß er ben 
Orden des heiligen Ludwigs erhielt, und daß fich feine 
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Liebe zur Prinzeffin Charlotte von Roban: Rochefort ents 
fpann, die ihr beftimmre, feinen beftändigen Sitz in Et: 
tenheim zu nehmen. Es ift ungewiß, ob zwifchen ihnen 
eine geheime Verbindung Statt gefunden habe; wenigs 
fiens ſcheint kein förmlicher Act darüber aufgenommen 
worden zu feyn. Unftreitig feste der Prinz fich vor, diefe 
Verbindung über lang oder furz für eine rechtmäßige ers 
Flären zu laffen. Wie fern mag ihm der Gedanfe gewe: 
fen feyn, daß ein furdtbarer und früher Zod ibn an dies ı 
ſem Vorhaben hindern würde. Und das trefflihe junge 
Paar war einander fo werth! — 


Im Julius 1795 reifte der Herzog von Bourbon nach 
England, und trennte fih zum erffenmal von feinem 
Sohn. Wie viel bitterer würden die Thranen diefes Ab: 
fhied3 gewefen feyn, wenn fie in der Zufunft hatten lefen 
Tonnen, daß es ein Abfchied für die une war! Der 
Prinz von Condéè übergab 1796 den Oberbefehl über feine 
Truppen feinem Enkel, der auch in dieſem Feldzuge ſich 
in feinem Glanze zeigte. Kaum hatten ihn die Republi— 
caner durch ihren Uebergang über den Rhein am 24ften des 
Brahmonats eröffnet, ald Enghien ihnen entgegen ging. 
Am 26jten nahm er eine Mühle und andere wichtige Po- 
fien, die in ihre Hände gefallen waren, wieder ein; am 
2rften fchlug er fi hartnädig einen ganzen Zag im Ge: 
hoͤlz von Schonter; aber der Abfall der fchwäbifchen Kreis: 
truppen, welche feinen rechten Flügel unterftüßen follten, 
nöthigte ihn, fich ie Dffenburg zurüdzuzichn. Am 
dritten Tage darnach brach er aus dem Kinchthale hervor, 
und ruͤckte durch feine Vereinigung mit Gonde wieder im 
die Schlachtlinie ein.*) Vom 28ften d. M. bis zum 
ıgten Septbr. errang der Herzog mehrmals wichtige Bor: 
theile, befonders bei Oberfamlach, in der Naht vom 
ı2ten auf den ızten September. Auch das Gefecht bei 
Schuſſenried, am often Septbr., war ehrenvoll für ihn. 





*) Diefe nähern Umftände verbo ,„ * man ber Mittheilung bes 
Herren Bicomte be Cheffontaines, ber als Adjutant des Her— 
bes einen fshr thätigen Antheil an diefen Unternehmungen 

atte, 
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Eine der alänzendften Thaten in diefem Feldzuge, ‚die 18 
Tage lange Bertheidigung der Münchner Brude, verbreis 
tete den Huf der Zapterfeit und der Zalente des Her 098 
in dem ganzen republicanifchen Deere, fo daß viele Offi— 
ciere des Moreaufhen Corps dem Verlangen nicht wider: 
ftehen Eonnten, feine perfönliche Bekanntſchaft zu machen. 


Nach dem Vertrag von Leoben ging das vom Wiener 
Hofe entlaffene Gondeifhe Corps nah Rußland, und 
blieb bis 1799 dort, Als es nah Schwaben zurüdges 
fommen war, wurde dem Derzog die Bertheidigung von 
Gonftanz aufgetragen. Da aber der ruſſiſche Furft Kortz 
Elan fih in Zürich hatte überrumpeln laffen, und bie 

epublifaner unter Mafjfena vorwärts drangen, zog ſich 
das Gondiifche Corps, weldhes den Rüdzug der Ruffen 
deckte, wieder über den Rhein, und behauptete feinen al: 
ten Ruhm in dem dabei vorgefallenen lebhaften Gefecht, 
Auch kann hier nit mit Stillfhweigen übergangen wer— 
den, wie der Prinz fich bei Rofenheim mit nicht mehr als 
2000 Mann gegen die ganze Divifion Lecourbe 7 Stun 
den hielt, und diefen General nicht mehr als eine Stunde 
Land gewinnen ließ, — Nie fhwähte das Eriegerifche 
Handwerk in der Bruft des jungen Helden die Gefühle 
der Menschlichkeit. In eben diefem Gefehr bei Nofenz 
heim fand er einen jungen republicanifchen Hufaren vers 
wunder auf dem Felde liegen; er ließ ihn aufheben, auf 
fein eignes Bett legen, von feinem Wundarzt beforgen, 
und nad) einigen Tagen an die franzöfifchen Vorpoften 
abgeben. Das Furze Leben diefes liebenswärdigen und 
großmüthigen Prinzen ift voll folder Züge. 


Zufolge des Luͤneviller Friedens wurde dad Condẽéei— 
fhe Corps zum zweitenmal abgedanft. Der Prinz vor 
Eonde begab fich nad) England, und Enghien ging auf die 
dringenden Einladungen des Cardinals Rohan mit der 
Prinzeſſin Charlotte nach Ettenheim zurüd. Als durch 
Die politifchen Umftände vie Befisungen des Gardinals 
unter Badenfche Herrfchaft gefommen waren, erhielt er, 
auf feine Bitte, die Erlaubniß, fortwährend in Etten= 


ar 


Herzog von Enghien. 157 


beim zu bleibe. Hier lebte der Prinz als bloßer Privat: 
mann, mit der Pflege feiner Blumen und der Jagd bes 
fhäfftigt, Alles beglüuidend, was ihn umgab, als die Bes 
gebenheiten des Jahres 1804 eintraten. Buonaparte, 
wie man erzählt, durch feine Kundfchafter berichtet, Engs 
bien habe in einer Gefellichaft beyauptet, der gefeierte 
Held verdanfe feine vielen Siege nicht ſowohl einem übers 
legnen Zalent, alö vielmehr der Schonungßlofigfeit, wo— 
mit er feine ftarfen Maſſen aufopferez; fchon fruber das 
durch beleidigt, daß der Herzog ihm die Aeußerung, das 
Geflecht der Bourbonen jey ganz ausgeartet, in einem 
Briefe verwiesen, und zu Gemuͤth geführt hatte, wie un— 
edel es ſey, Unglüdlihe nod fo zu Franken, burjtete 
nad) feinem Blut. Er befchloß feinen Tod, und alle Bit: 
ten, ale Thränen feiner Gemahlin konnten ihn in jeis 
nem Entſchluß nicht wanfend machen. Einer andern Nach 
riht zufolge gab eine andre Veranlaſſung dem blutigen 
Plan die erſte Entſtehung. Durd die Bekenntniſſe eines 
gewiſſen Querelle, den von einem Gewürzframer Philipp 
ausgelieferten Briefwechfel der Herren Michaud und 
Marguerite mit den Eöniglichen Prinzen, hatte Buona> 
parte ziemlich verworrene Anzeigen erhalten, daß letztere 
einen Plan entworfen hätten, fich des Thrones ihrer Väs 
ter wieder zu bemäcdhtigen, daß Pichegru, die Herzöge 
von Poligrrac und andre ausgezeichnete Männer an der 
Epise der Unternehmung ftänden, daß England fie mit 
aller feiner Macht begünftige. Er glaubte alfo ſich des 
Prinzen bemädtigen zu müffen, den er als Mitglied des 
Bundes anfah, und aus deſſen Papieren er Licht in der 
dunfeln und gefahrlihen Sache zu erhalten boffte. Herr 
von Saulaincdurt, ein Edelmann aus der Picardie, def: 
fen Familie in Dienſten des Hauſes Gonde geweſen war, 
wurde zu Diefem Endzweck mit geheimen Briefen der Mi— 
nifter des Innern und der Polizei ind Departement des 
Niederrheind abaefertigt. Um aber das Publicum uber, 
die Abficht feiner Sendung irre zu leiten, gab ihm der 
Kriegsminifter zum Schein VBollmadhten mit, als follte er 
die Erbauung einer Anzahl platter Fahrzeuge, zur Lanz 
dung in England, bejchleunigen. Ihn begleitete der Ges 
neral Drdenner, von Buonapartes Leibwache, bis 
Straßburg. Bon bier aus leitete Caulaincourt die ganze 
Unternehmung, und hatte dabei einen gewiflen Nofey und 
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Mehie unter feinen Befehlen. *) Während er ſich nach 
Dffenburg begab um einige vornehme Ausgewanderte ver= 
haften zu lafjen, wurde der General $.... mit Ordens 
ner nach Ettenheim abgefchidt, wohin [yon ein Dfficier, 
und Pferdsdorf, ein Wachtmeifter der Gensb’armerie, 
verkleidet gegangen waren, um fich fihere Kunde zu vers 
fhaffen, ob der Prinz zu Haus wäre, wie feine Woh— 
nung läge, ob er viel Hofleute und Bedienten um fich 
hätte, ob fie glle bei ihm in einem Haufe wohnten, ob fie 
wachfam wären, ob man von ihnen und den Einwohnern 
Miderftand zu erwarten habe. Die Ankunft der beider 
Unbekannten erregte allerdings Verdacht, und ein alter 
Condeiſcher Officier, Namens Schmidt, erhielt Befehl, 
fi an Pferdsdorf zu machen, und ihn gefdyidt über feine 
Abfichten, auszuforfhen. Aber er entledigte fich feines 
Auftrags nicht gut, fondern ließ fih von dem Wachtmei— 
fter täufchen, fo daß er die VBerficherung geb, die beiderz 
Unbekannten dürften feine Beforgniß einflößen. Ungluͤck— 
Yicherweife traute man feiner Verfiherung fo ganz, daß 
ich der Prinz entfchied, die Nacht in Ettenheim zu bleis 
en, nachdem er fich den ganzen Tag auf der Jagd ermuͤ⸗ 
det hatte. Doc war er, aller Verſicherungen Schmidts 
ungeachtet, entfchloffen, ſich am folgenden age von dies 
em Ort zu entfernen. Died war am ızten März; aber 
in ber Nacht auf den ızten wurde feine Wohnung von 
3 bis 400 Menfchen umringt, unter denen fich viele Gens⸗ 
’armen befanden. Leßtere auögenommen, wußten alle 
nicht, worauf es hier angefehen fey, und als die Solda— 
ten erfuhren, daß man einen Bourbonifchen Prinzen aufs 
gehoben habe, aͤußerten fie den lebhafteften Unwillen, der: 
eftalt gemißbraucht worden zu feyn. — Kaum war ber 
— zu Bette, als man ihn benachrichtigte, daß Lerm 
uům's Haus gehört werde. Er ſpringt im — aus dem 
Bett, ergreift ſeine Flinte, einer ſeiner Bedienten er— 
greift die andre, ſie oͤffnen die Fenſter, der Herzog ruft: 





*) Der ungenannte Berfaffer der Schrift: geheime Nachrichten 
über Napoleon Buonaparte, von einem Dann, ber ihn 15 
Jahr nicht verlaffen hat, Leipzig bei Gerh. Fleiſcher 1815, bes 
hauptet S. ı00., Gaulaincourt habe nichts von dem Geheime 
niß der Sendung des Gen, Orbenner gewußt, 
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Ber da? Auf E........ Antwort*) wollen fie Feuer 
geben; aber Schmidt, bemerfend, daß jeder Widerftand 
vergeblih feyn würde, entriß dem Herzog die Flinte. Ev 
nahm alfo nur dem Baron von Grünftein das Verſprechen 
ab, wenn man nach Enghien fragen würde, fich jelbft da= 
für auszugeben, in Hoffnung, durch diefe Taͤuſchung noch 
enttommen. Er warf dann ein Jagdwamms um, Fonnte 
aber nicht in die Stiefeln kommen, als fie fchon die Treppe 
auf famen. ©...... , Pferdsdorf und einige andre 
ensd’armen traten mit Piftolen in der Hand ins Zimmer 
und riefen: Wer von ihnen ift der Herzog von Enghien? 
Grünftein hatte den Kopf verloren — er ſchwieg. Man 
wiederholt die Frage, — Grünftein fagt fein Wort. Der 
Herzog nahm nun felbft das Wort: Wenn ihr gefommen 
feyd, um ihn zu verhaften, fo müßt ihr eine Befchreibung 
feiner haar haben. Sucht ihn! Die Gensd’armen, ihn 
für einen Bedienten haltend, erwiederten: Wenn wir eine 
hätten, würden wir euch nicht fragen. Weil ihr ihn aber 
nicht anzeigen wollt, fo kommt alle mit! — Der Ritter 
Jacques, der Freund und Secretar des Prinzen, der in 
einem benachbarten Haufe wohnte, hatte faum erfahren, 
daß eine bewaffnete Macht beim Prinzen eingebrochen 
hatte, als er halb nadend fortfprang und einen Bediens 
ten nach dem Thurm fchidte, um die Sturmglode zu zies 
ben. Aber der Thurm war. fchon von einem Poſten befest, 
der den Bedienten mit Schlagen zuruͤckſchickte. Nichts 
war vernachläffigt worden, um das ſchreckliche Bubenſtuͤck 
glücklich auszuführen. Secretär Jacques war frank; er 
taffte fich aber auf, und erbot fih, den Prinzen zu beglei: 
ten. Erft ftieß man ihn zurüd, da er aber nicht abwens 
dig zu machen war, ließ man ihn mit den Worten ins 
Zimmer: E3 ift doch einer mehr! Der Kohn diefer Treue 
war, daß er faft din ganzes Jahr in den Kerkern, theilg 
zu Bincennes, theild im Zempel bleiben mußte. 


Unter befonderer Bewachung der Gensd’armerie ver= 
ließen nun der Prinz und einige feiner Hofleute Etten: 
beim. Sie wurden fo eilig fortgeriffen, daß fie nicht Zeit 
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hatten, fich anzufleiden; ber Prinz hatte nichts auf bes 
Leibe, als eine Jade und eine lange Hofe. Die Prinzefs 
fin yon Rohan, der man Nachricht von dem Vorfall geges 
ben hatte, ſah ihn in diefem elenden Aufzug unter ihren 
Fenſtern vorbeifommen, und fah ihn bier zum legtenmal. 
Als man bei einer Mühle, ohnweit Ettenheim, anbielt, 
erlaubte man dem Prinzen, einen Bedienten zuruͤck zu 
fhiden, um fid Wäfche und Geld holen zu laffen. Der 
Schultheis von Ettenheim wurde in die Mühle gerufen, 
um auszufagen, welder unter den Gefangnen der Herzog 
von Enghien fey, da man es noch immer nicht wußte. 
Und wenig fehlte, fo wäre er aus diefer Mühle entwifcht. 
Man hatte die Ausgänge unterfucht, ſich nach einfamen 
Fußſteigen erkundigt, Breter über die Bache gelegt, aber 
im Augenblid der Entweichung fand man eine Hinterthuͤr, 
die fonft nie verfchloffen war, von außen verriegelt. An 
welchen Eleinen Dingen hangt oft das Schickſal! Der Her: 
30g von Enghien würde noch die ſtaͤrkſte Stüße des föni- 
glihen Zhrones in Frankreich feyn, wenn der Muͤhlknecht 
nicht aus Verfehen einen unnützen Riegel vorgefchoben 
hätte. Wir aber tragen fein Bedenken, diefe von Jacques 
mitgetheilten Eleinen Umſtaͤnde anzuführen, da die gerechte 
Zrauer um den Zrefflichen fie heiligt, — Nachdem der 
2 die erwarteten Sachen erhalten hatte, brach der 
ug wieder auf, und ging bei Koppel über den Rhein. 
Auch bier fhien die Hoffnung zu entfommen nod einmal 
unerwartet aufzugehn. Kin Officier der Escorte ließ 
durch undeutliche Zeichen und allerlei in feinem Betragen 
merken, daß er die Abjicht habe den Prinzen zu retten, 
Man hatte zwei Böte zur Ueberfahrt. Er wollte die 
Gensd'armen, welche ihm im ie waren, im erſten übers: 
fahren laffen, und aufs zweite den Prinzen und die Li— 
nienfoldaten nehmen, auf welche er rechnen zu Fönnen 
Bon) aber unvorhergefehene Umftände hinderten die 
usführung des Plans. Alles vereinigte ich, das Schlacht: 
a in die Hande feines Würgers zu liefern! — Bein 
usfteigen aus den Böten, bei Rheinau, fand man feine 
Magen; man ging eine Stunde zu Fuß, und fchaffte dann 
Die Gefangenen auf elenden Karren vollends bis Straß: 
burg. Der Prinz faß mit feinem Kammerdiener, einem 
Flandrer, Namens Ganonne, auf dem vorderften. Da bie 
Inſtruction nichts beflimmt hatte, fo wußte man nicht, 
wos 
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wohin die Gefangnen zu bringen feyn würben; man 
führte fie durch die Straßen, den Prinzen voran. Ends 
lich legte man ihn in das Haus des Herrn Char...., wo 
er Gelegenheit fand, diefen Dfficier bei Seite zu nehmen 
und ihm den Vorſchlag zu thun, daß er ihn gluͤcklich mas 
chen wollte, wenn er ihm zur Flucht behülflich ſeyn möchte; 
aber Ehar.... ſchlug es ab. — Bald langte Befehl an, 
die Gefangnen in die Citadelle zu feßen. Der Commans 
dant behandelte den Prinzen fehr hart, wo er irgend 
fonnte, und war fühllos genug, ihm fogar Schildwachen 
in's Zimmer zu ftellen, die erft auf Befehl des Generals 
Leval wieder weggenommen wurden. Ueberhaupt betrug 
fi) diefer General fehr liebreich und ehrerbietig gegen den 
Prinzen, und befuchte ihn fogar mehrmals, obwohl er 
die ganze Rache des Ufurpators fürchten mußte, wenn er 
feine Wuth nicht theilte. Der Prinz vertheilte noch eini⸗ 
ed Geld unter feine Keute, und mußte dann gefchehen 
affen, daß man feine in Ettenheim weggenommenen Pas 
piere durchſuchte. Man fand fein Zeitament darunter, 
und Alle, die den Adel feiner Gefinnungen kannten, bes 
dauern, daß es ſich nicht nur nicht wiedergefunden hat, 
fondern auch fonft von feinem Inhalt nichts befannt ges 
worden ift. ls man Alles burchgefehen hatte, wurde 
dem Prinzen zugemuthet, die Papiere mit feiner Unter: 
fhrift zu verfehen; aber er fhlug es ab und erflärte, daß 
er die Regiftratur nur in Beifenn feines Secretairs unter: 
fhreiben würde... Diefer Umftand fchien fo wichtig, vaß 
darıber an den Präferten berichtet wurde, welcher feine 
Einwilligung gab. Zwei Briefe, welche einige Scherze 
über Buonaparte enthielten und ſich unter diefen Papieren 
befanden, wollte der Prinz ins Feuer werfen, und ber 
Polizei: Commiſſaͤr Popp, der dabei war und fich übers 
upt fehr gut betritg, hinderte es nicht; aber Eh...... 
br ihn an: heift dies ihre Pflicht thun? — Am 18. März 
[ehr früh öffneten fich die Thuͤren des Gefängnifjes, Gens: 
'armen traten um das Bett des Prinzen und nöthigten 
ibn, fich eiligft anzukleiden. Seine Leute eilen herbei, er 
bittet um die Erlaubniß feinen — N mitneh⸗ 
men zu duͤrfen, erhaͤlt aber zur Antwort, daß er ihn nicht 
brauchen wuͤrde. Er fragt, wieviel er Waͤſche mitnehmen 
kiͤnne? Ein oder zwei Hemden iſt die Antwort. Won num 
an verlor er alle Hoffnung und fah fein Schickſal voraus, 
Stitgenoffen II. a, 11 
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ee Ducaten zu fi, gab: 100 Stüd: dem Secretaͤr 
acques, um damit zu bezahlen was die Gefangnen vers 
ehrt hatten, umarmte feine treuen. Freunde und fagte 
Ihnen das legte Lebewohl. — : Die Reife wurde nun ans 
getreten, Tag und Nacht fortgefegt, fo baß man am 20. 
März Abends halb: 5 Uhr an den Thoren der Hauptijtabt, 
am Schlage Pantin anfam. Schon wartete hier ein Cou— 
xier mit dem Befehl, an der Mauer bin. nach Vincennes 
zu fahren. Um 5 Uhr war der Prinz fchon in dem dortis 
gen Gefangniß. - Harel, Commandant von Vincennes, 
ogte zu feiner Fran: Was muß das für. ein Gefangner 
jenn, da man ihm eine fo ſtarke Wache gibt? Aber fie ei: 

annte ſogleich den Herzog und rief mit tiefer Rührung: 
Ach! es iſt mein Milchbruder! — Erfchöpft von Hunger 
und Ermüdung aß er einige Biffen, und warf fich dann 
auf ein armfeliges Lager an einem Fenfter, deſſen Schei: 
ben zum Theil zerbrochen waren und mit einem Tuch ver: 
Be wurden, . Er fihlief bald und tief. Gegen ıı Uhr 
wedte man ihn plöglich auf, und. führte.ihn in ein andres 
Zimmer in der Mitte des Schloffes, gegen den Wald zu. 
— Hier waren folgende 8 Dfficiere zu einem Kriegdge 
richt verfammelt: General Hulin, Gommandant ber 
Grenadiere zu Fuß: von der Leibwachez Obrift Guiton, 
Gommandant des ıflen Küraffiers Regiments; Bazan: 
court, Commandant des ten leichten Infant. Regts.; 
Dbrift Ravier, Eommandant de3.ıgten Linien-Inf. Regıt 
Drift Barroid,,Commandant desd.g6ften Lin. Inf. Reg.; 
Obriſt Rabbe, Commandant des aten Kegim, der Paris 
fer Stadtwahe; „Hauptmann. D’YAutuncourt, Major 
der Gensd’armerie d'élite, als vortragender Beifigerz 
Molin, Hauptmann vom ıgten Tin. Inf. Reg. als Ser 
eretäar — fammtlich ernannt ‚von. dem damaligen Com⸗ 
mandanten von Paris, dem General Murat. — Eiligſt 
wird nun das peinlihe Verfahren’ eingeleitet, und um.4 
Uhr des Morgens ift das Urtheil gefällt, oder richtiger 
zu reden, der Befehl’gegeben, "dad Schlachtopfer zu ers 
wirgen, und um halb z Uhr wurde er fhon in dem Schloß: 
graben vollzogen; Alles hatte der treulofe Tyrann aufs 
genauefte berechnet, um fein Verbrechen in die Schatten 
der. Nacht zu hüllen und es defto fichrer. auszuführen. Die 
fehnelle Entführung, die übereilte Reife, follten den Prins 
zen betaͤuben, verwirten, den ungebeugten Muth eines 
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Nannes ſchwaͤchen, welcher 10 Jahr die Waffen mit Ruhm: 
geführt. Aber der feige Tyrann irrte ſich, wenn er glaubte 
den edlen Stolz einer unſchuldigen und feſten Seele ganz 
vernihten zu fonnen. As man ihn fragte, warumer die 
Waffen gegen fein Vaterland geführt? "antwortete ert 
„Ib und meine Familie haben um das Erbe unſrer Väter! 
kämpft; aber feit Friede wurde habe ich die Waffen nie⸗ 
———— und mid; uͤberzeugt, daß es in Europa keine 
Könige mehr gibt." . Seine Richter, betroffen von fo.viel- 
Unerfhrodenheit, waren einen Augenblick ünſchluͤffig und- 
fhrieben an den Tyrannen, um feine Entſcheidung zu ver⸗ 
nehmen. Sie erhielten ihren eignen Brief zurück und! 
fanden unten die drei Worte beigefchrieben: Zum Food‘ 
verurtbeilt. In dem hierüber in den Zuilerien gehal⸗ 
tenen geheimen Rath ftummte, Gambaceres’ nicht: für den 
Zod des Prinzen. Nun, fchrie Buonaparte zornig, feit 
wann feyd ihr fo geizig mit. dem Blut dev Burbonen ges- 
worden?*) — Gensd’armesU'klites wurden erſehen, die 
Hinrichtung des Prinzen zu vollziehen. DIE Wahl des 
die Abtheilung commanbirenden Dffitiersnivar auf einen 
Mann gefallen, welcher im Hauſe Condéi feine Erziehung 
erhalten, . und das Andenken dieſer Wohlthat noch Richt) 
ganz verloren hatte. Erſt bei ſeiner Ankunft in Vinten⸗ 
nes erfährt er das verhaßte. Gefhäfft, das er vollziehen 
fol. Der Prinz wird. ihn gewahr, erkennt ihn, bözeigt 
ihm feine ‚Freude ihn wieder zu fehen. .. Erraber weint mie 
gefenftem Haupt: — Die Sitzung wird aufgehoben, mare! 
verläßt den Saal, worin fie gehalten worden war, undigene 
eine enge, dunkle Wendeltreppe in den Waͤllgraben hin⸗ 
unter. Der Prinz fragt den erwähnten Officier : Soll ich 
lebendig -in einen Kerfer begraben werden?‘ Bin ich bes 
fimmt in ben Dublietten **). zu verfaulen? Nein, gnaͤ—⸗ 
diger Herr, erwieberte ihm jener — ſeyn ſie ru⸗ 
big. Man ſteigt weiter hinunter, und koͤmmt an den zur 
Hintichtung beftimmten Drt. "Der Prinz, die Burtftun:' 
nwahrnehmend, rief: Ad Gott fey Dank! ich’ full fter- 
ber wie ein Soldat, — Der commandirende Officier war 





9 Dieſer Vorwurf war ungerecht, ba G., beim Proceb bes Rd: 
nigs nur bebingungeweife geftimmt und nicht auf die Hinrich: 
tung deffelben gedrungen hät. 


) Gefangniſſe, auß weldgen Feine Befreiung mehr var, | 
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nicht die: einzige, dem Haufe Eonde durch empfangene 
MWohlthaten verbundne Perfon, weldhe das Schickſal zu 
Zeugen dieſer Cataſtrophe machte. Die obenerwähnte 
Frau des Commandanten von Vincenned war von diefer 
erhabnen Familie als Kind verforgt und erzogen worden, 
und. hatte bei der Ankunft des Prinzen den lebhaftejften 
Schmerz geäußert. Ihr Schreden verböppelte fih, als 
fie ihn zum Zod führen fah; aber ihr Mann fagte: fey 
ruhig, man wird bloß fohießen, um ihn zu erfchreden: 
Diejer Mann: ift der nämlihe, welcher Geracchi, Artna, 
Zoping= lesBrun anflagte, und zur Belohnung dafür er: 
bielt er diefe Commandantur. — Bor der Hinrihtung 
hatte der unglüdliche Furft einen Geiftlichen verlangt, um 
feine legte Pflicht zu erfüllen. Unter höhnifhem und faft 
allgemeinem Gelänter antwortete ihm einer biefer Elens 
den: Willſt du denn wie ein Kapuciner fterben? Du vers 
langft einen Priefter? Die ſchlafen jegt alle. Voll Unwils 
len. ſchweigt der Prinz, wirft fich auf die Knie, und ers 
hebt feine Seele zu Gott. Nach diefer furzen Sammlung 
ded Gemüths fand er wieder. auf und fagte: Laßt und ges 
bent— Murat und ein Abjutant Buonaparte's waren bei 
der. Hinrichtung gegenwärtig. Bei den legten Schritten 
verlangte der Ungludliche, daß man der Prinzeffin von 
Rohan eine Lode, einen Brief und einen Ring zuftellen 
möchte. Ein Soldat übernahm den Auftrag; aber ber 
Adjutant ri ihm Alles aus den Händen, und fchrie: Nies 
mand darf hier: Aufträge eines Verraͤthers übernehmen! 
Der legte Augenblick kam; der Herzog ftand und mit utter: 
fhütterter gellumg fagte er zu den Gensb’armen: Wohl: 
an, meine Freunde! — Du haft hier feine Freunde, rief 
eine rauhe, wilde Stimme — e3 war Mürat3 Stimme, 
Sn diefem Augenblid fiel der treffliche Jüngling, im oͤſt⸗ 
lichen Theil des Schloßgrabens, am Eingang des Eleinen 
Gartend. Die Soldaten fielen über ihn her, durchſuch⸗ 
ten ihn, und nahmen feine beiden Uhren, Noch ganz ans. 

efleidet warf man ihn in eine Grube, die Abend$ vors 

er, während er fein Fleines Abendbrod ge 
noß, gegraben worden war. Der Tod des Her: 
3093 war jo qut befchloffen, ald wenn man aus dem Buſch 
nach ihm gefchoffen hätte, wie ein Meuchelmoͤrder auf den 
Wandrer fhießt. Dad Kriegsgeriht war Spiegelfechtes 
sei, und daß Napoleon die geheiligten Formen ber Gerechs 
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tigkeit fo verhöhnte, duͤnkt und einer der ftärfften Bes 
weife, welch ein entſchloßner Böfewicht er ift, -und wie 
Kalt er Ales nur einzig zum Werkzeug feiner fhauderhafs 
ten Abfichten brauchte. R 


So endigte in ber Blüthe des Lebens, mitten: in feis 
ner glänzenden Laufbahn, ein fhon fo früh .mit wahrem 
Ruhm gefrönter, von der Natur mit ben fhönften Gaben 
befhenkter Zürftenfohn, ein Mufter der Krieger, eine 
ierde der Ritterſchaft, eine Stüße feiner unglüdlichen 
Familie. — Der König von Schweden, Guftav Adolph IV., 
war, ald man den Prinzen aufhob, in den Staaten feines 
Schwiegervaters, des Markgrafen von Baden, und fchidte 
unverzüglich einen Adiutanten nah Paris, um im Namen 
der badenſchen Regierung Befchwerde über die Verlegung 
deö marfgräflichen Gebiet3 zu führen, und Buonaparte zu _ 
befhwören, das Xeben des Herzogs zu fchonen. Aber der 
Abgeordnete hielt fih 24 Stunden in Nancy auf, und Fam 
an, ald das Bubenflüd vollzogen war. Tags darnach 
erftattete der Praͤſident des Militärgerichts Herrn Cambäs 
cires feinen Beriht ab. Nachdem er bemerkt, daß der 
Herzog mit großem Muthe geftorben fey, fügte er hinzu: 
„Seine Antworten waren ſehr einfah. Glüdlicherweife 
batte er und doch feinen Namen gefagt, fonft wären wir 
fehr in VBerlegenheit getummen. — Mehr als 30 Per: 
fonen hörten Diefe deshalb fo merfwürbige Aeußerung, da 
man weder bei dem Prinzen, noch bei den andern damals 
dieffeit5 des Rheins verhafteten Perfonen, den mindeften 
Beweis eines Zufammenhangs mit Pichegru entdedt hatte, 
Andere franzöfifhe Ausgewanderte hatten fich durch die 
Flucht gerettet, als eine gewiſſe Frau v. Reich in Offen: 
bach, bei welcher fie ſich —* g verſammelten, verhaftet 
wurde; aber Enghien, befeelt vom Muthe ber Unſchuld, 
und unfaͤhig, auch nur den Gedanken eines Verbrechens 
zu faſſen, verſchmaͤhte jede Maaßregel, welche nur den 
Schein der Furcht ge hätte, und fiel fo in die Nege 
eines vollendeten Böfewichtd. 


In London und St. Petersburg feierte man feinen 
Zod durch Trauer» Gotteödienfte, und bei dem am legtern 
Dite las man auf dem Sorfaphag folgende Infcrift: 


‚66 Heine. v. Boufbon, Hey. v. Enghien. 


\ »s” » "Andlito *Principi 
Ludevico Antonio Henrice 
Borbonio - Gondaeo duci d’Enghien 
Non minus propria et avita virtute 
Quam sorte funesta claro, 

‚Quem devoravit bellua. Corsica 

— Europae terror 

Et totius humani generis lues. *) 
"Noch fey nur bemerkt, daß der Verewigte ein hand⸗ 
ſchriftliches Tagebuch feiner Reifen und Feldzüge binters 
Naflen bat, und daß die Aeußerung der Mad. Bertrand 
gegen den Lieutenant John Bowerbanf auf dem Belleros 
‚phon: „dic Erinordung des Herzogs von Enghien fey le: 
diglich das Werk der Kunftgriffe Talleyrands, und Napo— 
leon ſey faft vor Entfegen geftorben, al$ er diefe Nachricht 
‚erhalten‘, niemand in feinem Urtheil irre machen wird. 
Ludwig XVIII. und feine. Kammern befchließen, ihm ein 
Denkmahl von weißem carrarifhen Marmor in ber 
Kirche zu Vincennes fegen zu laſſen. 





*) Dem glorreihen Kürften Lubwig Anton Heinrich von Bours 

- bon: Condbe, Herzog von Enghien, nicht minder durch eigene 
und väterlihe Zugerd, als durch fein trauriges Schickſal bes 
rühmt, ben das Corfifhe Ungeheuer, Europens Schreden unb 
des ganzen menſchlichen Geſchlechtes Peft, verfchlungen hat. 
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Surf Metternich und Graf Stadion, . 


- 


Der politifche Charakter des Fürften Metternich Farm in . 
feinem eigenthuͤmlichen Lichte nicht deutlicher, ald durch 
eine Bergleihung mit feinem erhabnen Vorgänger und 

eund, dem dermaligen E. k. Finanzminifter, Grafen 
von Stadion, erkannt werden. Selten haben zwei große 
. Staatömänner, bei der größten Verſchiedenheit der Chas 
toftere, wie des eigenthümlichen Talents, nach und nes 
beneinander fo glüdlic ineinander gegriffen. Die Be: 
freiung von Europa, inwiefern ein überwiegender Ans 
theil Defterreich8 an diefem erhabnen Werke nicht zu ver« 
kennen ift, wurde im Jahr 1809 dburh Graf Stadion 
begonnen, und im Sahr 1813 durh Fürft Metternich 
vollendet. Jener gab den Kriegen gegen Frankreich 
die nationale, und wir möchten ae europdifche Rich: 
tung; diefer theilte der von feinem Vorgänger entzuͤnde⸗ 
ten Begeifterung bie ihm eigenthümliche Befonnenheit und. 
das völferrechtlihe Maaß mit, die Bedingungen eines 
gluͤklichen Erfolgs. Fürft Metternich Bob die öfters 
reihifche Monarchie auf den Gipfel der aͤußern politifchen 
Größe, während Graf Stadion in der Stille das 
große Unternehmen für die innere Befeftigung des Staats, 
welches nach hergeftelltem Frieden ans Licht trat, vorbez 
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reitete. So int erhabnen Wettetfer, ſich einander am 
Verdienſten um die Monarchie uͤberbietend, werden ihre 
Namen auf die Nachwelt uͤbergehn. | 


» Das Hervorftchende in Graf Stadion ift bie 
brennende Begeifterung für alle großen, fruchtbaren und 
menfchenfreundlichen Ideen, eine Hingebung in die Sade 
und den Zweck, fobald der Gegenftand diefe Selbftvergef: 
fenheit erfordert; bei der höchften finnlichen Reizbarteit 
ift er, fobald fein umfaffender Geift fich erregt, der Ver: 
leugnung bis zur Aufterität fähig; Liebevoll und innig ges 
‚gen feine Untergebnen, weiß er dem Kälteften ein Seräht 
ür die Sache mitzutheilen,. und der, umgebenden Welt, 
wie durch den Charafter des Kriegs von 1809, der größs 
tentheild der feinige war, gleichſam den Stempel feines 
Geiſtes einzuprägen. u 


In dem politifchen Betragen des Fürften Mettem 
. mich hingegen, wie, in feiner außern Erfiheinung, ift Als 
des befonnene, zurudhaltende, aber aud natürliche Gras 
zie. Für die Ideen empfänglich, aber kalt; für die polis 
tifche Berechnung zu edel, zu warm und zu Iebensvoll, 
vermögen ihn nur jene Ber Uugenblide in der Ges 
ſchichte zu begeiftern, wo die Begebenheiten den Abjichten 
und Entwürfen der Menfchen fidy deutlich und ergreiflich 
gegenüberftellen, und wo der Staatsmann überzeugt wird, 
u blos daß er will, fondern auch daß er kann. Aus 
.. ift fein Leben ein ruhiges, von feinem Sturm ber 

eit zu ſtoͤrendes, aber auch von feinem Gluͤcksfall zu bes 
fangendes-Abwägen, Behorchen und Betaften der politis 
ſchen Verhältnifje von Europa, das nur dann. von lebs 
hafter Thätigfeit unterbrochen wird, wenn irgend eine 
Frucht diefer Verhältniffe fich der Reife nähert, oder wenn 
die aroße Verſtandesſache der politifchen Gerechtigkeit, 
die Sache, mit der Defterreich ſteht und fallt, in Gefahr 
oder im Vortheil iſt. Kein öfterreichifcher Staatömann, 
felbft der große Kaunis nicht, hat diefen Srumdgebans 
ten der Monarchie fo tief aufgefaßt, als der Fürft Mets 
ternich. Die Abſicht der Territorialerweiterung und 
des Umſichgreifens iſt ihm nicht blos durch Princip, fone 
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dern auch durch Naturell, durch Geſchmack, wir möchten 
fagen, dur einen feltnen Sinn für Kunft und Bildung, 
fremd. Auch ohne den Adel feines Gemuͤths würde er 
durch Takt und Maaß, und durch die Grazie feines Geis 
fies auf feinem erhabnen Stantpunct, eine der zuverläfs 
figften Stüßen des Rechts und der Ordnung feyn. 


Wenn man im 43ften Sabr feines Lebens alle Aus⸗ 
zeichnungen umd-Ehren, welche der Herr von Defterreich 
und die europäifchen Höfe gewähren können, in feiner 
Derfon vereinigt, und überali, wo dem Zeitalter etwas 
Großes gelungen ift, mit Ruhm genannt wird, fo wird 
die Welt von dem Glüd eines folchen Staatsmanns viel 
zu fagen willen. Die Begünftigung des Himmels für 
den Fürften von Metternich liegt aber ofjenbar viel: 
mehr in dem ebenbefchriebenen Zalent zum Gluͤck, als in 
der Gunft der Glüdsfälle, die ihn betrafen. Wie Graf 
Stadion die ganze Größe Defterreihs im Unglüd re 
präfentirt, fo ftellt fich im Leben des Fürften Metter 
nich eben jener gelaffene Gleihmuth und jenes oftge= 
rübmte Glüd dar, deſſen Treue bei allem Mechfel und 
Wandel der Welt nunmehr feit einem halben Sahrtaufend 
in diefem Haufe und in diefem Staat anerkannt wird. 
Beide find die gebornen Minifter von Defterreih. Und 
wenn Graf Stadion an den Wagenführer erinnert, ber 
auf einer -Fühnen und großen Bahn nad einem ſelbſtge— 
wählten, erbabnen Ziel alle Kräfte feines Geſpanneß 
richtet und drängt, fo werden wir in Fuͤrſt Metternid 
vielmehr das Bild des Schifferd erfennen, der, dem Ans 
trieb der Elemente ruhig bingegeben, im entjcheidenden 
Augenblid mit leifer Klugheit und feltner Unerfchroden- 
beit das Steuer führt, dann aber wieder das Walten der 
Begebenheiten ruhig verfolgt, und nur „gelind am Se— 
gel rüdt, das ſich für alle bemuͤht.“ 
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Friedrich Schleiermacher. 


— ç —— 


Schleiermacher (Fr.), geboren im November 1768 
zu Breslau. Seine erſten, ſehr gruͤndlichen Studien 
machte er zu Barby in der Anftalt der Brübergemeinde, 
mit welcher feine Familie in naher Verbindung ftand, wie 
denn auch feine Schwefter Vorfteherin eines Schweiterns 
baufes war. Hier fnüpft’ er die Freundfchaft mit dem 

ern von Brinfmann, dem er feine Reden über die Res 
ligion fpäter zueignete. Er ftudirte dann in Halle fehr 
fleißig, aber auch als ein des Lebens froher und nad) al: 
len Seiten rüftiger Theolog. Nachher war er eine Zeit 
lang Erzieher bei dem Grafen Dohna auf Finkenftein in 
Dreußen, folgte aber bald dem Predigerberuf, zuerft in 
Potsdam, dann in Berlin (wo er Friedr. Schlegel fen: 
nen lernte und in enge Sreundfchaft mit ihm trat, woraus 
die Briefe und die Lucinde hervorgingen), und Stolpe, 
wurde 1805 Profeflor der Theologie und Philvfophie in 

alle, und zugleich Univerfitätsprediger. Das Spätere, 
ein Weggang 1807 nad) Berlin, feine dortige Anjtelung 
als Prediger, Profeffor, Academiker, feine Wirkfamfeit 
al Staatdrath im -Minifterium des Innern ꝛc., ift be 
fannt. Sein erfted Werk ald Schriftfteller, die Reden 
über die Religion, machte großes Auffehn durch die Kühn: 
heit der Gedanken und den Schwung des Vortrags. Ent: 
fchieden begründete feinen Ruf die geiftreiche Bearbeitung 
und Ueberſetzung der Werke Platons. Seine große Bes 
redtſamkeit zeigte fich auf dem Lehrftuhl noch glanzender, 
als auf der Kanzel. In großem, zufammenhängendem 
Redebau, deſſen Kunft von der Miekenden Anmuth eines 
freien Vortrags herrlich belebt wird, faßt er die ſchwie— 
rigften und rveichhaltigften Gegenftäande der Wiffenfchaft 
mit Klarheit zufammen, und verfolgt fie in das Einzelnfte, 
mit heller Ordnung und Sicherheit. Auf der Kanzel 
wünfchten die Meiften ihn wohl mehr an das Gefühl, als 
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an dad Denkvermoͤgen der Zuhörer gewendet zu fehn; in 
dieſer Iegtern Gattung der Erbauungsrede ift er vortreffs 
li, und der erfiern Gattung feıneswegs fremd. Seit 
dem Jahr 1306 nahm er den lebhaftefien Antheil an den 
olitiden Berhältniffen, unter welchen fein Vaterland 
Mmadtete, Er ſprach unaufhörlic von der Kanzel in 
dem berrlichften Sinn für König und Vaterland, mit ei: 
aem Muth und Trotz, der felbft inmitten der Bajonette 
Davoufts Feine Schonung fannte. Was er fonft durch fein 
vielgeltendeö Anfehn und feinen überwiegenden Beift für 
die vaterlandifche Erhebung mitgewirkt, ift nicht zu er= 
en. Dem Bormwurf der Härte und Einfeitigfeit fcheint 

er hierin jedoch nicht ganz ausweichen au fünnen. Ueber 
haupt neigt’ er [hon früh nad) abgefchloßner Manier, und 
die platonifhe Dialektit waltet ganz und gar in feinem 
bekannten Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, wie in der Schrift 
Schmalz, welche lestere felbft feinen entfchiedenen 
em wegen der Künftlichfeit zwar bemundernswür: 

er eben deshalb um fo graufamer und dem Gegens 


dig, 
land feineöwegs angemeffen ſchien. 


A. DH 8%. Heeren 


Rh früherer Zeit haben Schlözer und Spittler, als 
ademifche Lehrer in Göttingen, die Augen des ganzen 
ebildeten Deutfchlands auf fi gezogen. Unter andern 
erhältniffen, aber geehrt in der Ferne wie in der Nabe, 
fieht jegt Heeren, als Lehrers ber Gefhichte, auf dem: 
felben denkwuͤrdigen Plage. | 
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ESeiten hat ſich ein Hiſtoriker Auf ſeinem Poſten ſo 
der Zeit angefchmiegt, wie er. Ihm entging nicht, daß 
manche Revolutionen der Griechen und Roͤmer erjt dutch 
bie Gefchichte unfrer Tage ganz begreiflid wurden, und 
er fäumte nicht, diefe auf jene-anzumenden; gewichtvoller 
mie jemals zeigte ſich das Syſtem der Eoloniten in ber 
europaifhen Politit, und er-zog es mehr, wie je'gefche: 

en war, in die Geſchichte; einig fucht” er auf, was den 

eift feiner Zeitgenoſſen interefjiren fonnte, und vermieb 
mit zarter Scheu, gegen irgend eine feiner Erſcheinungen 
‚and Modifieationen ohne Beugung anzuſtoßen. Rechnen 
wir noch dazu, daß er ſich alſo, mit mehr als ganz ges 
wöhnlicyer Selehrfamfeit, mit nicht gemeinem Scharf— 
finn, und eben nicht mit mehr Gewicht der Geiſteskrafte, 
nicht mit mehr zufammengedrangtem Daritelungsvermös 

en, ald wie jeglicher fröblich ertragen Eonnte, zu dem 
Kelrgchoffen hinftellte: jo begreift man fehr wohl, wie er 
ein Sünftling derfelben werden mußte. 


In feinen Ideen über Handel und Politik der alter 
Melt rudt’ er ung das Alterthbum nahe, ohne in die gro— 
testen Gombinationen von Schlözer zu verfallen, wies 
wohl er durch ein gewiſſes Hafen nad Wis der Vergleis 
chungen mitunter gefhmadlofer ward, als diefer, und, 

um Beifpiel Rom auf Selfen, Carthago aber, als einen 
 aufmännifchen Staat, auf einem Grund von Goldfand 
erbauet fab. Ein unverfennbares VBerdienft diefer Ideen 
befteht auch darin, daß er den Handelöwegen der alten 
Bölver fharffinniger und unbefangner nachforfähte, als je 
gefchehen wars. > van U 2 „I I 


Meniger Werth hat ſeine Gefchichte bes claffıfchen 
Studiums; denn ein Werk der Art muß die Bluthe der 
erlefenften Gelchrfamfeit, und an Refultaten Eleiner, zu— 
ſammenhaͤngender, unbeeilter, in das tägliche. Gefchafft 
perflachtner Unterfuchungen fruchtbar feyn, wie es jene 
Gompilation von Heeren nicht iſt. | 


* Seine vorzliglichfte Arbeit find ohne Imeifel feine 
Handbücher über die Geſchichte Des Atertbums und des 
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europäischen Staatenfuftems feit der: Entbeckung vom beist 
den Indien. Im ihnen ift nicht der durchdringende Fal⸗ 
fenblid Spittlers, doch ungemeiner Ueberblick. Auch. ver⸗ 
eiht man ihnen leichter den Lehrton, in welchen Heeren 
überhaupt verfiel. Es ift fhwer, wir haben davon in 

Deutſchland fo viel Beifpiele, Profeſſor der Geſchichte, 

und es nicht gegen das große Publicum‘ zu feyn. Indeß 

bleibt dies ein unwefentlicher Fehler. Ziefer iſt in dem 

innern Wefen gegründet, daß Heeren bei aller Breite 

feine Refultate mit einer gewiſſen Haft und Spannfraft, 

fein erhöhtes Gefühl mit einer gewiſſen Art fagt, als ſey 

er deffelben nicht hiftorifch mächtig geworden. 


2 ' # 


Bon dem franzöfifchen Nationalinftitut erhielt er den 
Preis für feine Unterfuchung über die Kreuzzüge. Lieber 
nähme der deutfche grundliche Hiftorifer einen Preis von 
der Goͤttingiſchen Afademie der Wifjenfchaften, und weis 
hen Heeren felbft austheilte. Diefer harte indeß der ge# 
falligen ——— genug, um den ade Ongent hie 
zu ſeyn. Die Abhandlung felbft verräth den Mann, welst 
der auch das Mittelalter fo vielfeitig aufnahm, wie ir— 
gend ein Hiftorifer. Die Grundgelehrfamfeit,. das 
— ſpecielle, in ſich ſelbſt gegrundete Wiſſen fehle: 

ier-aber viel ſichtbarer, als in den Ideen über das Als 
terthum, f 56 F 
4 


Welches Werk man durch Heeren ausgefuͤhrt zu ſehn 
am meiſten wuͤnſchen möchte, waͤre eine umfaſſende Geo: 
graphie der alten und mittlern Welt. Zu einer Forſchung 
der Art entſteht ihm gar nichts, und ſie auf eine anmu— 
thige, darſtellende Weiſe vor unſre Augen zu bringen, 

reicht fein Phantaſievermoͤgen vollkommen aus. da⸗ 
durch würde er eine ewige Grundlage für die Hiftorie 
ſchaffen, welcher wir fchlechterdings nicht entbehren koͤn⸗ 
nem. Dieſe Arbeit würde ein unvergänglicheres Verdienſt 
ihm erwerben, ‚als Alles, was er bis jeßt hervorgebracht 
bat, fo vortrefflich ed auch für das Studium der Ge: 
fhichte, oder vielmehr für den Unterricht in derfelben ges 
wirft haben-mag., ‚Nicht alle feine Forſchungen find ab: 
gefchloffen genug, um fortdauernd in Anfehn zu bleiben, 


I 
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und ein fo origineller Geift, ober eine fo eigenthuͤmlich 
choͤne Darftellung, welche durch fih allein die Fünftige 
eit anzögen, find ihm nicht gegeben. | 





Ludwig von Berger 


beim erften Anbruch der neuen beutfchen Freiheit von 
der franzöfifchen Zirannei zum Opfer erforen, weil fie 
fi fhmeichelte, durch 2 Rache an einem fo ausgezeich⸗ 
neten Berdienft, feine Mitbürger von der Liebe der Freis 
heit abzufhreden, hat dadurch einen Namen erhalten, 
welcher den Deutfchen anfeuert, das Leben und die Eia 
genjchaften des edlen Mannes näher zu beleuchten. 


Er war im Jahr 1768 zu Oldenburg — wo 
ſein Vater, ein Nachkonime des beruͤhmten Juriſten Ber⸗ 
ger, an der Spitze einer juriſtiſchen Oberbehoͤrde ſtand, 
ein Mann von großer Strenge und harter Laune, ohne 
Menſchenfurcht, und ſo unerſchuͤtterlich rechtſchaffen als 
freimuͤthig, arbeitſam, und in der ernften Literatur wohl 
bewandert. Jede eg die er an fich felbft machte, 
wollt’ er au von feinem Sohn erfüllt fehn, und feine - 
bittern Launen wurden drüdender, wenn diefer, troß dem 
Fähigkeiten feines Geiftes und des beften Willens zur 
Thätigkeit, feine Anftrengungen öfters unterbrechen mußte, 
weil er von ber früheiten Jugend an mit einer Schwäche 
und Kränflichkeit ded Körpers Fampfte, welche fein * 
| ze 





*) Eine ausführliche Lebensbeſchreibung wirb kuͤnftig gelieferk 
werden. — | r 
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zes Leben hinburd) ihm Feine Gefundheit für einen länge: 
sen Zeitraum geftattete. So fehr er audy für den finnli= 
hen Genuß geftimmt war, durfte er ſich ihn deshalb nur 
mit der weifelten Sparfamfgit und Vorfiht erlauben, was 
dem Vater auch nicht ganz gefiel,‘ der bis in fein fpares 
Alter fo zu Genuß als Arbeit einen unverwüftlichen Körs 
per hatte. Aber nie hat Berger über die mürrifche Stren= 

e geklagt, mit welcher er erzogen und noch als reifer 

ungling behandelt wurde. Er ſchloß fih ganz an feine 
fanfte, liebevolle Mutter, und fie beide vereint ertrugen 
leichter die Launen des Herrn im Haufe, 


Weil das Gymnafium in Oldenburg damals Feine 
vorzügliche Lehranftalt war, ließ diefer feinen Sohn durch 
Privatlehrer. bilden, die er nicht unter den Eingebornen 
wählte, und hatte das Glüd, wenigftens zwei vorzuͤg⸗ 
liche Ausländer in fein Haus zu ziehn, welche fehr auf 
die Bildung in Oldenburg gewirkt haben, und vorzüglic) 
durch eine edlere Kanzelberedtfamkeit, al& man dort ges 
wohnt war. Einer von ihnen, ein Schüler von Heyne, 
——— und Walch, iſt in der literariſchen Welt bekannt, 

e gen, ’ 


Mit trefflihen Vorſtudien ausgerüftet ging Beer 
Auf die Univerfirät Göttingen, um fih, nad) dem Willen 
feines Vaters, der Rechtsgelahrtheit zu weihn. Allein 
der Eifer, womit er ihr oblag, wurde bald durch Krank⸗ 
heit unterbrochen, fo daß er in die. Heimath zurüdtehren. 
mußte, um feine Gefundheit einigermaaßen wieder herzus 
fielen. Er ging zum zweitenmal nach Göttingen, und 
wußte nun heitern Kebensgenuß und angenehme Studien 
mit den erniten fo jü mifhen, daß fein ſchwacher Körper 
die Anjtrengung für diefe letzten beſtand. Ueber Alles 
ing ihm die Freude amder Natur, und die glüdlichiten: 
tunden verlebte er an fhönen Zagen in den Thälern, 
auf den Bergen in der Nahe Göttingens. Am meifter 
und innigften lebte er mit feinem Landsmann, dem Hiftos 
rifer Woltmann, welchen er bei feiner Rüdfehr auf die 
Univerfitat dafelbft fand. Auch er liebte das Stubium 
der Gefchichte, der Politik und Poefie vorzüglich, und ift 
diefer Liebe treu geblieben, wie neben dem eifrigen Rechts⸗ 
ſtudium auf der Academie, fo in dem juriſtiſchen Geſchaͤffts⸗ 
Beitaenoffen II. ı, 123 
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leben, welches ihn nach feiner Heimkehr in das väterlide 
Haus bald nah Eutin, doc auch nody bei Lebzeiten feis 
nes Vaters wieder nad) Oldenburg führte. us 


Rechtſchaffen, auf das ftrengfte pflichtmäßig, fo wohl 
unterrichtet, ald durchdringend Icharffichtig, bewies er fih 
als Richter. Bei aller Zartheit feiner Empfindung, bei 
äller Sehnfuht nad) einem gewifjen ibyllifchen Keben, wo: 
durch er vorzüglih an Rouffeau gefeffelt ward, - hatte er 
überaus fcharfe Züge im Charakter, die bisweilen fogar 
hart fohienen, und vorzüglich ihnen mag: er verdankt ha 
ben, daß er dad richterliche Geſchaͤfftsleben ertragen konnte, 
welches feiner Gefundheit und allen- feinen übrigen Nei⸗ 
gungen eine Laft war. Das. bedeutende Vermögen feines 

aterd gewährte ihm indeß auch, daß er die einzige Lei: 
denfchaft die er hegte, nämlich für die ſchoͤne Natur, von 
Zeit zu Zeit befriedigen Eonnte. ' Pyrmont mit feinen 
Präftigen, romantifchen Umgebungen, welches er jeden 
Sommer befuchte, war ihm befonders-werth; feine grö: 
Beren Reifen in Deutfchland, der Schweiz, Frankreich 
und Stalien, find durch feine Briefe befannt, in welchen 
fih. lebendig der Sinn abdrüdt, womit er vielfeitig und 
fein das menfchliche Treiben, und unausfprechlich liebend 
die Natur amd das. Schaufpiel eines Harmlofen, unſchul⸗ 
bigen Lebens auffaßte, | 


Auch nad) dem Tod feines Vaters, wie er über fein 
äußern Verhältniffe und über fein Vermögen freier ſchal⸗ 
ten fonnte, gab er das Gefchäfftsleben nicht auf und ver 
ließ Oldenburg nicht, wiewohl er fonft die Ausficht gebent 
hatte, fich unter. einem milden Klima in fihöner Natur 
und Freiheit einft niederzulaffen. Am meiften hielt ibn 
wohl zärtlihe Achtung für feine Mutter, die an Dldan 
burg gewöhnt war, dann das Vertrauen zurück, welches 
ihm der Herzog geſchenkt hatte, der ihn auch in politiiche 
und diplomatifche Gefchäffte zog. Ueberdies gewinnt cu 
fo reifer und vielfach gebildeter Geift, ein fo beftimmter 
Gharafter, dem Gefchäfftsieben immer mehr Reize ab 
and die Periode der franzöfifchen Zirannei hatte ihm faſt 
unmoͤglich gemacht, irgendwo der fchönen Natur mit Frei 
heit zu leben. Während fo trauriger Zeit wollte er lieber 
in dem Vaterland verharren und fuͤr baffelbe feine Kräfte 
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aufopfern, um eines neuen Zuſtandes der Dinge, auf 
welchen er immer hoffte, eines neuen Deutſchlands, an 
deſſen Bild er mit Innigkeit hing, mit um ſo groͤßerem 
Recht frei genießen zu koͤnnen. 


Diefe Erwartung ift ihm fchredlich getaͤuſcht. Für 
fin Vaterland Oldenburg, für das allgemeine deutjche 
Baterland ift er. als Opfer gefallen, ehe die neue, glüdlis 
chere Zeit mit einiger Sicherheit erfchien. Wie ihn die 
Hranzofen ohne allen Schein von Recht und Schuld — 
Zobesopfer beſtimmten, mit welcher Klarheit, Feſtigkeit, 
Macht der Sprache er das Poffenfpiel von Gericht, wel 
des über ihn gehalten ward, in feiner ganzen Erbarms- 
lihfeit entlarvte; wie er mit einem freund und Patrio— 
ten durch die Kugeln der franzöfiichen Mörder zu Bremen 
fiel, ift allgemein: befannt und fraftig genug befchrieben 
worden.*) — Dldenburgs Fürft hat die irdifchen Nefte 
der beiden patriotifchen Märtyrer nad feiner Refidenz 
bringen, und dort beerdigen laſſen. Bergers alte Muts 
ter bat ein folches Ende eines foldhen Sohnes 


. 





9) S. die Eleine Schrift: Fints und Bergere Ermorbung, von 
‚. Gitdemeifter in Bremen, . 
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Beyme, 
(ehemals koͤnigl. preuß. Großcanzier, jegt Regierungs s Präfibent) 


ift ein Mann im preußifchen Staat, der von vielen vers 
ehrt, von etlihen gehaßt, von noch wenigern gering ge 
achtet wird. Als Kammergerichts: Rath zu Berlin er- 
warb er ſich bald den Ruf eines fcharffinnigen und über: 
aus thatigen Juriſten; doch wollten tiefer blidende Ken: 
ner der Kechtögelahrtheit und der Kunft, welde fie auss 
übt, an ihm wahrnehmen, daß er fich feines Scharffinns 
in der Jurisprudenz zu vorherrfchend bediene. | 


Er warb mit zwei andern Gefhäfftsmännern zum 
koͤnigl. acheimen Gabinetörath vorgefchlagen, als der edle, 
en Gejinnung und Wiffen wahrhaft humane Mende, 
welcher dem jungen König zuerft Liebe erworben und Glos 
gie uber deſſen Kegierungsanfang verbreitet hatte, durch 
gänzlihe Erfhöpfung feiner phofifhen Kräfte verhindert 
wurde, mit der nie getrübten Klarheit feines Geiſtes und 
Herzens die Sefchäfte des Gabinetd nod) — zu lei⸗ 
ten. Auf den erſten Blick ward Beyme von dem Koͤnig 
erkoren, deſſen eigne Geradheit von der Offenheit des 
Mamies im Ausdrud der Rede, des hellen Auges, in der 
bejtimmten und lebendigen Haltung angezogen zu Teyn 
ſcheint. Bon nun an fchhenfte er demfelben auch fieben 
Jahre hindurch bis zu der ungluͤcklichen Kataſtrophe der 
rei Monarchie ununterbrochen fein ganzes Vers 

rauen, —— 


Der Poſten eines koͤnigl. geh. Cabinetsraths fuͤr die 
innere Staatsverwaltung war damals mit einer ſolchen 
Macht bekleidet, welche das Anſehn der ſaͤmmtlichen 
Staatsminiſter weit uͤberwog. Friedrich II., Selbſtherr⸗ 
ſcher in jedem Sinne des Worts, der auch ſeine Miniſter 
nur als Prafidenten ihrer Bureaus nahm, und die we— 
fentlichiten Entfheidungen auch in den innern —— 
heiten immer von ſeinem Cabinet ausgehen ließ, brauchte 
die Raͤthe, die für daſſelbe angeſtellt waren, im eigent⸗ 
lihften Sinn zu feinen Secretaͤren, welde Feinen andern 
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Einfluß als den zufälligen ausübten, ber einem jeglichen 
in der Nähe eines felbftherrfchenden Monarchen wird, 
Sein Nachfolger ließ die Regierungsmaſchine, wie er fie 
vorfand; aber wenig aufgelegt zu einer regelmäßigen Ars 
beit und zu einer fortdauernden Selbjtregierung, konnte 
er nicht hindern, daß die Gabinetsräthe fehon eine größere 
Macht gewannen. Allein es wirkten fo viele andre Par: 
teiungen, fo viele Günftlinge und geliebte Frauen, ſolche 
myftifche Intriguen, fo viele — durch Freuden 
des Lebens und durch Kriege auf den Monarchen ein; er 
hatte in den beſſern Stunden ſo durchdringenden Blick, 
ſolches Selbſtbewußtſeyn ſeiner Kenntniſſe und ſeiner 
Kraft; er hatte endlich ſo viel Geneigtheit, auf ſeine 
Staatsminiſter zu hören, daß feine geheimen Cabinets— 
rathe —— nie die monarchiſche Gewalt mit ihm 
theilten. hne die Erfahrungen und ohne die Leiden— 
ſchaften, womit er den Thron beſtiegen hatte, folgte ihm 
ſein Sohn, belaſtet von dem Pflichtgefuͤhl, welcher unge— 
heuern Arbeit er ſich redlich unterziehen ſolle, zu beſchei— 
den, um ſich zu geſtehen, welche Kraſt fuͤr die Geſchaͤffte 
in ihm vorhanden ſey, zu ſehr durchdrungen von einem 
edlen koͤniglichen Stolz, um Vielen bekennen zu wollen, 
daß er einer Geſchaͤfftsfuͤhrung im Sinn, im Umfang der 
Selbftregierung Friedrich des Großen, fich nicht unter: 
ziehen könne. Er hielt. für Pflicht, er liebte, von dem 
Gabinet aus wie ein unumfchränfter Monarch zu berrfchen, 
und fein Cabinetsrath mußte ihm dazu mit Kenntnijfen, 
Erfahrungen, unermübdeter Thätigfeit im Gefchäfft der 
Feder —— mußte ſeine eigene Rechtſchaffenheit durch 
eine juriſtiſche Fertigkeit und Gediegenheit unterſtuͤtzen, 
mußte allein um das Geheimniß wiſſen, wie taͤglich eine 
Cabinetsregierung im Geiſt des großen Ahnherrn ohne deſ— 
ſen Eigenmacht gefuͤhrt ward. 


Nach allen dieſen Ruͤckſichten war Beyme eine vor⸗ 
treffliche Wahl. Alle erforderlichen Eigenſchaften beſitzt 
er, nur daß man zweifeln mußte, ob er die umfaſſende 
allgemeine Bildung, die gruͤndlichen Kenntniſſe in allen 
Zweigen der Staatswiſſenſchaft beſitze, welche demjeni— 
gen unentbehrlich find, der beſtaͤndiger Rath eines unum— 
ſchraͤnkten Königs für alle Theile der Staat3verwaltung 
feyn foll. Es hat fich gezeigt, daß er wenigſtens bemüht 
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war, fich diefe allgemeinen und umfaffenden Kenntniſſe 
anzueignen, beflimmte Anfichten von allen Gattungen 
der Staatögefchäffte zu gewinnen; und bei aller Selbft: 
ftändigfeit, die er zu behaupten faft eiferfüchtig wachſam 
war, befaß erdoch, fo wenig ihm behagte, den Staatss 
miniftern einen Einfluß. auf die Gefchäffte zu verftatten, 
der feinem Anfehn gefährlid werden fonnte, zu viel gute 
Einfiht, zu viel redlihen Willen, für das oͤffentliche 
Wohl zu forden und das wahre Verdienft hervorzuheben, 
ald daß er nicht den Reichthum treffliher Kenntniffe bes 
nußt hatte, welcher fih für alle Zweige der Staatövers 
mwaltung unter den preußifchen Gefhäfftsmännern findet, 
Sn militärifchen Dingen war der König Selbſtregent; die 
auswärtigen cn ae find folder Natur, daß der 
Staatsminifter, welcher fie leitet, der unmittelbaren Mits 
theilungen gegen den Monarchen nicht entbehren kann. 
Auf beide fuhte Beyme auch nicht Einfluß zu erhalten, 
auf die politifchen Gejchäffte ar gr nur mittelbar. 
Ein befondrer Gabinetsrath trug über fie dem König vor, 
Lombard, nit ohne Geift und elegante Kenntniffe, 
doch ein fhwacher Charakter und Körper. Er war fehr 
abhängig von Beyme’s Kraft und Anfehn. 


Nach der Zertriimmerung ber preußifchen Monarchie 
war es unmöglich, die alte Regierungdmafchine wieder 
einzurichten und fortgehn zu laffen. Freiherr v. Stein 
übernahm, der. Schöpfer eines neuen preußifchen Staats 

u werden, Ein heftiger Gegner der bisherigen Cabinets— 
egierung, wollte er fe bis auf die legte Spur vertilgen. 
Aber es gereicht zum größten Lobe Beyme’s, daß gleich- 
wohl jener unumwundne Staatsmann gegen fein beftimm= 
tes und nie zu bezweifelndes juriftifches Verdienſt Achtung 
genug empfand, um ihn dem König, der gern darauf eins 
ging, zur Würde des Großcanzlers zu empfehlen. 


Keiner unter den alten Staatminiflern Preußens 
hatte ben Rang, die Wirkfamkeit, die nöthigen ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Grundfäße eines folchen gegen den mächtigen Cabi— 
netsrath fo zu behaupten gewußt, als der Freiherr vor 
Hardenberg. Schon deshalb mochte die Revolution im 
ber preußifchen Staatsverwaltung, welche diefen als 
Etaatöcanzler an die Spige brachte, für Beyme nit ane 
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enehm ſeyn; aber in eine Organifation, wodurch die 
inifter von dem Ganzler ziemlich abhängig werben folls 
ten, glaubte er ſich nicht fügen zu Dürfen. Er befam des: 
halb jeinen Abjchied ald Großcanzler; weil indeß auch 
an ein zu großes eignes Verdienſt und zu hohes 
emüth befist, um das Verdienft nicht auch am Gegner 
u achten, bleibt Beyme bald in diefer, bald in jener 
hätigkeit für den Staat: die übrige Zeit verlebt er auf 
feinem Landfig zu Steglig bei Berlin, im Genuß ber als 
ten Schriftſteller. ' o 
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Der Derf. der folgenden Darftellung hat in feiner fchrift: 
ftellerifhen Laufbahn die ann genoffen, daß 
feine, meift hiftorifchen, Arbeiten mit Beifall aufgenom: 
men, von Kennern ihrer mit Lob gedacht worden. Den: 
noch würde er, in der fhweren Kunft der Biographif ganz 
ungeubt, und nun faft am Ziele feines Lebens, fich nicht 
noh in ein neues Feld gewagt, am wenigften an der öf: 
fentlihen Darftellung eines unter den eitgenoffen in 
mehreren Rudfihten ausgezeichneten Monarchen ſich ver: 
ſucht haben, fände er nicht in feinem eignen Leben gewif: 
fermaaßen den Beruf, für die Geſchichte unfrer Zeit, 
für einen fünftigen, wuͤrdigern Biographen, einzelne 
Züge und Umriffe in diefem Werfe ann wie fie 
nur ein Augenzeuge zu geben vermag, dem Wahrheit und 
Zreue über Alles heilig, dem Nebenabfichten bei diefer 
Arbeit fremd find, der von Schmeicdhelei ſtets entfernt 
war und nod) if. 


Sieben Jahre lang gap der Verf. das Gluͤck, faft 
ununterbrodhen an dem Hofe und in der Nähe diefes Tel: 
tenen Mannes zu feyn; ihn faft täglich und oft Tage 
lang in feiner fhönen Thaͤtigkeit zu ſehen; unter feinen 
Augen zu arbeiten, in feiner Hand das Werkzeug zur 
Ausführung fo mander edlen That, fo manchen Plans 
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zur Begluͤckung feiner Laͤnder, feiner Unterthanen zu 
ſeyn; feine Kenntniffe, feinen Scharflinn, fein richtiges Urs 
theil zu bewundern; feine Regententugenden zu verehren. 
Der Berf. rechnet diefe Jahre zu den angenehmiten feines 
Lebens, wenn fie gleich oft mühe und forgenvoll was 
ren, Mit dem lebhafteften Vergnügen erinnert er ſich 
noch jeßt der vertraulichen Unterhbaltungen mit dem Für: 
‚ ften, unter vier Augen, über mancherlei intereffante Ges 
genftände. E3 waren dem Berf. wahre Erholungsftuns 
— nach einem unter ſchwerer Arbeit muͤhſam verlebten 
age. 


Stuͤrme der Zeit, große Veraͤnderungen, haben ihn 
von der Perſon des Fürften getrennt, in deſſen Nähe er 
fein Leben zu befchließen gewünfcht hätte. Aber froh ges 
nießt er des Glüdes, ftetd von Wilhelm abhängig geblies 
ben, nie in die traurige Nothwendigkeit gefommen zu 
feyn, irgend einem Napoleoniden dienen zu müffen. 


Dillenburg im Dechr. 1816. 


Wilhelm Sriedrih von Oranien, 
al Koͤnig der Niederlande 
Wilhelm lI. 





Wenn gewiſſe Zeitabſchnitte durch große Weltereigniſſe 
vor andern ſich auszeichnen, ſo ſind ſie, nach der Natur 
der Dinge, auch vorzuͤglich reich an großen, merkwuͤrdi— 
gen Menſchen. Bei allem Einfluß, welchen wir einer 
böhern Weltregierung auf die Schickſale der Laͤnder und 
Völker einräumen mögen, ift ja der Menfch das einzige, 
hörbar handelnde Weſen, fey er es auch nur ald Werk: 
jeug. Reibungen zünden. Starker Drud regt die ru: 
benden Kräfte auf. Große — n werden Anlaß gleich 
großer, oder größerer. Unglint felbft giebt Vielen erft 
Gelegenheit, groß und edel zu erjcheinen. 


Aber die Weltgefchichte ift nicht immer gerecht. Frei: 
gebig jeigt fie fih mit dem Beinamen des Großen gegen 
den glüdlihen Eroberer, oft nur Zerftörer de3 Menjchen: 

lüds. Sorgfältig bringt fie Namen und Thaten des 

annes auf die Nachwelt, der unter dem angenommenen 
Schein eines .Völkerbeglüders nur feinem Chrai, nur 
feiner Raub: und Herrſchſucht froͤhnt; welcher, Menfcene 
leben nicht achtend, mit dem Blute von Zaufenden einen 
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halben Welttheil.erkauft, Unheil-in feiner Nähe, Schres 
den und Entfeßen bei den entfernteften Völkern verbreitet, 
dem aber das Glüd zur Seite fteht, vielleicht nur, weil 
er zur Geißel einer verderbten Menfchheit beſtimmt war. 


Sehr oft vergißt fie dagegen den Unglüdlihen, mag 
er es auch ohne feine Schuld feyn, mögen nur Ueber: 
macht, widrige unabwendbare Verhaͤngniſſe ihn nieder: 
gedruͤckt, mag er, auch inden Staub — Beweiſe 

hohen edeln Hulßs wahrer Seelengroͤße gegeben haben.» 


Auh Wilhelm Friedrich von Dranien wäre 
vielleicht ,: felbft. von Zeitgenoſſen, kaum mehr genannt 
worden; nur im Vorbeigchen würde feiner vielleicht die 
Nachwelt gedenken: hätte das Schickſal ihn auf immer, 
wie er es in fieben verhängnißvollen Jahren war, auf 
fleine Befigungen in fremden Reichen befhränft; hätte 
nicht die gerechte — freilich oft fpät wirkende — Nemefis 
da3 in Dresden ausgefprochene Verbannungsurtheil an 
. dem ungerechten Urheber felbft und feinem ganzen Ge: 
fhlechte vollzogen; wäre Wilhelm Friedrich nit vom ums 

eftürzten Faritenftuble auf einen neuen Königäthron ers 
oben worden, 


Und doch ftellt fich der Edelmuth und die Geelen: 
größe diefes merfwürdigen Mannes wohl in feinem herr= 
lichern Lichte dar, als gerade in dem Zeitabfchhitte, in 
welchem der Glaube an cin ewiges Napoleonfches Reich in 
unferem Welttheile, die hochherzige, unerjchütterliche 
» Britannia ausgenommen, fo ziemlih der allgemein herr: 

fhende war, in weldyem Oraniens berühmter Name nur 
noch der Vorzeit anzugehören ſchien. Die Erzählung ei: 
ned Augenzeugen mag reden. Dem Urtheile des Leſers 
fol hierdurch nicht vorgegriffen werben. 


‚ Wilhelm Friedrich ward ald Erbprinz von Dra⸗ 
nien = Naflau als wahrfcheinlicher Erbe und Nachfolger feis 
nes Vaters Wilhelm V. im Haag (1772. 24. Aug.) in eis 
nem Zeitpunct geboren, welcher ihm eine glüdlihe Zu: 
kunft zu weiſſagen ſchien. | | Ä 
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In Deutfchland hatt’ er einft das Erbtheil des Naf: 
fau » Dttonifhen Stammes zu erwarten, ein Land, zwar 
Hein im Umfang, aber wohlſtehend durch Fruchtbarkeit 
des Bodens; oder den Gewerbfleiß der Bewohner; Unter: 
thanen von einer Treue und Anhänglichkeit an ihr altes 
Fürftenhaus ohne Gleichen. 


In den Niederlanden war er bereinftiget Erbe ber 
noch immer zahlreichen und einträglichen Derrfchaften oder 
Domainen des Dranifhen Haufe, von den Boreltern - 
theil5 erheurathet, theils durch Verdienſte erworben. 
Die Abhängigfeit, in welcher fie von der Republik ftan= 
* verminderte wenig ihren Werth fuͤr den hohen Be— 
itzer. | 


Ein noch glänzenderes 2003 ſchien dem neugebornen 
Prinzen, als funftigem Statthalter der fieben vereinigten 
Provinzen, befhieden. Unter feinem glüdlichen Groß— 
vater, welcher auch die früher unter vier Linien vertheils 
ten deutihen Fuͤrſtenthuͤmer wieder zufammen an feine, 
die Diegifche, Linie gebracht hatte, war: die Erblichfeit 
diefer, vorhin von der freien Wahl einzelner Provinzen 
abhangenden, daher oft ganz unbefegten, Stelle dem 
Haufe Dranien in männlicher und weiblicher Linie (1747) 
feierlich übertragen worden. Zwar ſchien die fatthalter: 
lihe Würde nur ein Staatsamt zu feyn. Sie war aber, 
theild durch ausdrüdliche, theild durch flillfehweigende 
Derwilligungen, mit großen Borrechten, mit einer Ge: 
walt, wie fie nimmer cin eigentlicher Staatsbeamte hatte, 
mit einem mächtigen Einfluß auf die widhtigften Gefchäffte 
verbunden. Die Land- und Seemacht ftand faft in voͤl— 
liger Abhängigkeit von dem Statthalter, war ihm daher 
auh, zumal in Kriegszeiten, völlig ergeben. In den 
Berhältniffen und Unterhandlungen mit fremden Mächten 
ward er als wirkliches Eur des Freiftaat3 angefe: 
ben. Der Hof war, dem Wunfc des Volfs gemäß, an 
Glanz den Füniglichen gleih. Gemahlinnen aus Königs: 
haͤuſern verherrlichten ihn feit zwei Generationennod mehr. 


Zwar hatten um bie nämliche Zeit, ala Wilh. Fried⸗ 
rich unter ſolchen glanzenden Ausſichten zur Welt kam, 
drei große europaͤiſche Maͤchte das Beiſpiel gegeben, ohne 
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Gebrauch oder Mißbrauch der Waffengewalt, ohne ein 
fogenammtes Eroberungsrecht, fich in einen fremden Staat 
su theilen. Doch waren dadurch «eigentliche Erbrechte 
nicht verlegt worden. —, Ein deutfcher Fürft:hatte vol 
lends — fo erfchüttert auch ſchon das deutſche Staatsge— 
baͤude in ſeinen Grundfeſten war — in damaliger Zeit 
Verdraͤngung aus dem Erbe feiner Väter durch willfür: 
liche Gewalt nicht zu fürchten. Die kleine freie Weich: 
ftadt Bopfingen Fonnte, wie einer unferer erften Ge: 
ſchichtſchreiber fehr treffend fagt, um die Fortdauer ihrer 
Eritenz in diefer Zeit noch eben fo unbefümmert ſeyn, 
als die preußifche oder rujfifhe Monarchie. — Gültige 
Anſpruͤche an. den nafjauifchen Erblandern hatte Nie 
mand. Die des Prätendenten, unter dem Namen des 
Drivzen von Naffau: Siegen befannt, waren mehrmals 
ſchon richterlich verworfen worden, 


- Sin ber niederländifchen Republif waren zwar von 
ihrer Entjtehung an Parteien gewefen, Auch jegt hatte 
der Statthalter, befonderd unter der Ritterfchaft, und 
mehr nody in den Magiftraten der größern Städte Hol: 
land3, Gegner. Eiferfuht, Neid, Herrſchſucht erregten 
Abneigung, weniger gegen den jungen Statthalter, als 
gegen die Statthalterfchaft. Viele Püunfchten zu regieren, 
nicht regiert zu werden. Manchef hegte wohl fhon in 
der Stille den Wunſch, die ftarthabterlihen Vorrechte zu 
beſchraͤnken. Noch ward es aber nicht gewagt, diefen 
Wunſch laut werden zu laffen. Die Stimme des Volks 
war für.den Statthalter. Die für erblich erklärte Würde 
wieber aufzuheben, daran dachten wohl ſelbſt die eifrig- 
ſten Republikaner noch nicht. Die perfönlichen Eigen= 
fhaften Wilhelms — billig gibt ihm die’ Gefchichte den 
Beinamen des Guten — hatten fhon einen ſolchen Ge 
Danfen nicht auffommen laffen. 


Mit allgemeinem Jubel warb die Geburt des Erb: 
prinzen in der ganzen Republik gefeiert. Seine vortreff: 
lihe Erziehung und Bildung hatte er vorzüglich feiner 
Mutter Friederife Sophie Wilhelmine von 
Preußen zu verdanken, einer ihres großen Oheims, 
Friedrich des Einzigen, würdigen Frau, von männlibem 
Geiſt, tiefbringendem Verſtand und ausgebreiteten Kennt= 
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nifien. Seine erften Lehrer waren Euler aus Zweibrüs: 
den, und fpäter der auch als Schriftteller befannte Hol: 
ImderZollius, beide Männer von audgezeichneter wifs 
fenihaftlicher Bildung. Dem Umjtande, daß ber lette, 
als geborner Holländer, der deutfhen Sprache nicht mad: 
tig war, iſt es wohl mit beizumefjen, daß Wilhelm Fried: 
rid fi in diefer Sprame nicht fo geläufig, fchön und rich- 
tig auszubrüden vermag, als in der bofländifchen und 
franzöfijhen, obwohl er nachher, als deutfcher Fürft, 
diefem Mangel des Unterricht3 durch eigene Anftrengurg 
md Aufmerffamfeit noch möglichft abzuhelfen fidy bes 
mübete, was ihm auch fo weit gelang, daß er es wohl 
manchem in Deutfchland gebornen und erzogenen Füuͤrſten⸗ 
ſohne noch zuvorthut. 


Sein Führer warb der, während ber Emigration eis. 
nes Theild der Dranifchen Familie nad) Schleswig allda 
verfiorbene, General von Stamford, ein Mann von 
hohem Ernft und großer Welt: und Menfchenkenntniß, 
ein gründlicher Mathematiker und Tactiker, in’ allen Theis 
Ien der Riteratur bewandert, befonders auch in Gefhichte 
und Staatswiffenfchaften, mit der Politif der europäis: 
fhen Höfe fehr vertraut, als Militär und Staatsmann 
—* brauchbar, ein würdiger Vertrauter der Erbſtatt⸗ 
alterin, welche ſich auch ſeiner zu mehreren wichtigen 
Sendungen ſpaͤterhin bediente. War etwas an dieſem, 
in dieler Ruͤckſicht merkwuͤrdigen Mann, beſonders als 
Prinzenerzieher, auszuſetzen, fo finds wohl mancherlei 
Eigenheiten, ein ihn oft anmwanbelndes finfteres MWefen, 
und eine faft zu große Verfchloffenheit, Alles zum Theil 
Folgen einer dränklichen, hypochondrifchen Reibesbefchafs 
fenheit, In diefeg Fehlern mag es wohl hauptfächlich 
feinen Grund haben, wenn man bei dem Prinzen, als 
nahmaligen Regenten, einean Geheimnißfucht grenzende 
Zuruͤckhaltung, felbft gegen in Gunſt ftehende Staatsdie— 
ner, bemerft haben will, Die le&te hätte wohl auf die 
Gefchäffte oft nachtheilig einwirken Fönnen, wenn Wilh. 
Sriedrich nicht ſelbſt zu regieren und zu handeln Einficht 
und Entfchloffenheit genug gehabt hätte, fo daß die etwai: 
gen Mängel: in den vorgefchlagenen Maaßregeln von ihm 
jelbft erganzt wurden, Aud war, jener Neigung Ge: 
heimniffe zu haben ungeachtet, in feiner Abwefenheit 
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dem zunächft unter ihm im Gabinet arbeitenden Staats⸗ 
beamten die Deffnung aller einlaufenden Depefchen vers 
gönnt, damit nicht irgend eine Angelegenheit verzögert 
oder verfaumt werde. — | 


Der mit vortrefflihen Naturanlagen begabte Prinz . 
mußte unter ben Augen eines Fenntnißvollen, durd uns 
beſchraͤnkte Herzensguͤte ausgezeichneten, von feinen Uns 
terthanen und dem niederländifchen Volke geliebten Bas 
ters, unter der Leitung feiner wahrhaft großen Mutter, 
unter wohlgewählten Lehrern und Führern, ſich nothwen— 
dig zu einem fünftigen vorzüglichen Regenten bilden. 
Bon Staatögefchäfften ward er, fo bald es fein Alter er: 
laubte, nicht entfernt gehalten, - wie leider noch an man: 
chen Höfen, fey ed aus Mißtrauen der Väter, oder aus 
Furcht ihrer Gunftlinge und Minifter, daß Ir Einfluß 
durch den des Thronerben geſchwaͤcht werben möge, zu ges 
fhehen pflegt. An ununterbrochene Thaͤtigkeit von den 
erften Jahren an gewoͤhnt, lernte der Prinz, wie aus der 
Sefhichte, fo aus Erfahrungen in der lebenden Welt, 
ſich Kehren und Grundfäße für die Zufunft ausziehen. 
Selbft manche Fehler in der väterlichen Verwaltungsart 
— und welhe Staatsverwaltung ift davon frei — ent: 

ingen mit ihren nachtheiligen Folgen feiner Aufmerkſam— 
keit nicht. Tief prägte-er fie fih ein, um felbit fie einft 
befto leichter zu vermeiden. — Anhaltende nügliche Bes 
foäftigungen ließen die an Höfen fo gewähnliche Sucht 
zu Vergnügung und Beitverfürzung in feiner Seele 
nicht auffommen. Keine Art derfelben liebt Wilh. Friede 
rich leidenſchaftlich. Kaum, und faft nur mit Zwang, 
genießt er fie zur nöthigen Erholung. Daher ift ihm auch 
alles, oft unvermeidliche Seprange, als zeitverderbend, 
zuwider. 


* 
x * 


Auch Kleinere Widerwärtigfeiten halfen die Bildun 
des Fürftenfohns vollenden. Anſchaulich lernte er früh 
den Unbeftand menfchlicher Größe und menfchlichen Gluͤcks 
erkennen. Leichtere vorübergehende Uebel machten ihn 
zu ftandhafter Ertragung Fünftiger fhwererer, damals 
moch ungeahnter, Widerwärtigfeiten fähiger. | 
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-" Der ameritanifhe Krieg gab zu dem Ausbruch inne 
rer Unruhen in der Republik Anlaß. Schon längft ftand 
dieſe nicht mehr auf der Höhe, auf der fie fich ein Jahr⸗ 
hundert früher befunden hatte. Mit anderen Nationen 
batte fie nach und nach die Bortheile des Handels, wel: 
&er ſich vorhin faſt ganz in ihren Handen befand, theilen 
muͤſſen. England befonders war ald Seemacht zu einer 
Ueberlegenheit gefommen, gegen welche die der Republik 
nicht mehr beftehen fonnte. Deſto mehr reiste diefer 
Staat den Neid und die Eiferfucht der holländifchen Hans 
delsleute. Was nicht mehr auf dem vormaligen Wege 
und faft durch Alleinhandel zu gewinnen war, fuchten fie 
ſeitdem auf Schleihwegen zu erfegen. In jedem Kriege, 
in weldhen England mit andern Seemaͤchten verwidelt 
ward, blieb cs Grundſatz Hollands: neutral zu feyn, da— 
gegen durch Verführung von Schiffbaumaterialien und 
andern Kriegsbedürfniffen in feindliche Häfen doppelten 
Gewinn zu ziehen. Es war vorauszufehen, daß biefes 
endlich zu einem Kriege mit England führen muͤſſe. Die 
Gefahr ward vrohender, ald England mit feinen amerifas 
niſchen Colonieen und dem mit diefen verbundenen Franf: 
reich und Spanien in einen langwierigen, bartnadigen 
Kampf gerietb, und ftrengere Maaßregeln gegen die neu: 
tralen Seemädhte audzuüben fich genöthigt fand. Früher 
und oftmald hatten zwar Wilhelm V. und fein weifer 
Rathgeber, Herzog Ludwig von Braunfchweig, die Noth— 
wenbdigfeit gezeigt, daß die Republif, um ihr Neutralis 
tätöinitem behaupten und ihren Handel fhüsen zu fönnen, 
ihre See = und Landmacht wieder, wie vormals, auf einen 
achtungswerthen Fuß feßen müffe. Das verfchiedene In: 
terefle der einzelnen Provinzen erſchwerte aber die Ein 
ftimmigfeit in den Beſchluͤſſen. Das Befchloffene ward 
nur unvollitändig, wegen Mangels der erforderlichen Mit: 
tel, vollgogen. Der Kaufmannögeift war nur auf Ges: 
winn, nit auf Opfer gerichtet. [18 jener Krieg ausge: 
brochen war, befand ſich die Republif in einem wehrlofen 
. Buftand. Dennoch wollte Amjterdam befonder3 dem 

durch Englands Uebermacht verbotenen Handel nicht ent: 
fagen. Der Berluft vieler nad feindlichen Häfen fe: 
genden Schiffe war die Folge davon. Die Feinde ber 
Erbflatthalterfchaft fuchten Wilhelm und dem Herzoge 
alle Schuld beizumeſſen, den erften eines Einverftandnif: 
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ſes mit England verbäghtig zu machen. Auch die Gemahs 
lin des Erbjtatthalters blieb nicht unangefochten. Am 
Ende des unbefonnenen Kriegs, in welchen der Eigennug 
einiger Wenigen das unglüdliche Volk verwidelt hatte, 
mußten auch noch Beſitzungen in Oftindien abgetreten, 
und den Engländern Freiheiten’ zum Nachtheil des hol: 
ländiichen Handels eingeräumt werben (1784). Für dem 
ungeheuren Verluft an Schiffen, Waaren und Geld ers 
folgte Feine Entfchädigung. Handel und Gewerbe famen 
Durch alles diefes in den größten Berfal. Indem die fos 
— Patrioten Wilhelm V. als den Urheber aller 
ieſer Uebel darſtellten, gelang es ihnen nach und nach, 
die Anhaͤnglichkeit des leichtglaubigen, durch Nahrungs⸗ 
loſigkeit leidenden, Volks an den Statthalter zu vermins 
dern. Jetzt durften fie es wagen, die VBorrechte defielben 
immer mehr einzufhranfen. Eine Verbindung mit Frank—⸗ 
reich, das Werk des Minifters Vergennes, beftärkte fie 
immer mehr in ihren frevelhaften Anmaaßungen. Dem 
Erbjtatthalter blieb nichts übrig, als den Haag mit feiner 
Familie zu verlaffen. Eine Volksregierung, mit Bewaff: 
nung der Bürger, trat ein. Die Verwirrung warb ims 
mer größer, der Streit beider Parteien heftiger, Aufs 
fand, Mord, Plünderungen,. wurden immer häufiger. 
Bergeblich bemühete fih Friedrich Wilhelms II. von Preus 
Ben — Minifter,. Graf Goͤrz, in Vereinigung mit 
dem franzöfifhen Gefandten Rayneval, einen Bergleich 
zu vermitteln. Die Aufhebung der Statthalterfchaft ward 
(1737) förmlich beſchloſſen. Ein fühner Entfchluß der 
Erbftatthalterin gab plöglich wer Sache eine günftige 
Wendung Gie unternahm eine Reife nach dem Haag, 
um die Gegner vielleicht zu gemäßigtern Gejinnungen zu 
bewegen. Der Uebermutb der Patrioten kannte aber Feine 
Grenzen mehr, Die Prinzeffin ward unterwegs gefäng- 
lih angehalten, und nah Nimwegen zurüdzufehren ges 
nöthigt. Umfonft forderte Friedrich Wilhelm zu wieder— 
holten Malen Genugtbuung wegen diefes unbefonnenen 
Frevels gegen feine Schweiter. Ein preußifches Heer 
unter Garl Wilhelm Ferdinand von Braunjchweig rüdte 
hierauf am 13. Sept. in Holland ein, und am 20. war 
der Erbitatthalter bereits wieder im Haag. Die alsbal— 
dige Wiedereinjegung in feine Rechte erfolgte. Durch 
ein Buͤndniß mit Großbritannien und Preußen ward bie 
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vorige Vexrfaſſung ficher geftellt. Viele Anhänger ber 
Gegenpartei verließen das Land. ’ —F 


—* ME 

Sp war auch für den jungen Wilhelm Friedrich dieſe 
erſte Prüfung glüdlich überftanden. Der Wohlſtand des 
Dranifhen Hauſes ſchien fefter, als je, gegründet... 
F —12*8 

Um ſich weiter auszubilden, um deutſche Hoͤfe zu 
ſehen, um auch ſeine kuͤnftigen Erblaͤnder kennen zu ler— 
nen, unternahm der Prinz, mit feinem Führer Stam⸗ 
ford, im Jahr 1788 eine Reife nach Deutfhland, und 
berweilte bis in den Herbft dcs folgenden Jahres gu Ber⸗ 
lin und Braunſchweig. Waͤhrend eines Aufenthalts von 
einigen Wochen im Oraniſchen (im Sept. 1789), erhielt 
er die erſten Beweife der treuen Anhanglichfeit der Nafz 
fauer an ihr Zürftenhaus, und die Freude uber feine Erz 
fheinung war ußßpjo allgemeiner, als das Land feit einem 
halben Jahrhundert fein Glied der regierenden Familie 
geſehen hatte. — Nah feiner Zuruͤckkunft benutzte er bis 
in das Jahr 1790 auf der vaterlaͤndiſchen Univerfität Lei— 
den den Unterricht der dortigen berühmteften Lehrer zur 
Erweiterung feiner Kennthiffe in allen einem Fürften 
nuͤtzlichen Fachern. " x ‘ 


Ein Jahr fpäfer erfolgte die Vermählung des Erb: 
prinzen mit Friederife Louiſe Wilhelmine, Kös 
nig Friedrich Wilhelms II. von Preußen Tochter. Die 
reizende Geftalt, das liebliche, einnehmende Weſen der 
noch nicht achtzehnjährigen Fücftin gewannen ihr bald 
die Herzen der Niederlander, und noch werther ward fie 
diefem Volke, als fie im folgenden Jahre den nunmehrigen 
Kronprinzen gebar. Ze 


Ihr Gemahl machte ſich inmittelft, nebft feinem ſpaͤ— 
terhin ald.einen der erften Feldherrn ausgezeichneten Bruz 
der Friedrich, um die Verbejlerung der hollandijchen 
Landmacht möglichft verdiert. Wenn der Zweck nicht 
gen und in dem Grade erreicht ward, wie es bald zur 

eflebung des Kampfes mit einem furchtbaren Feinde zu 
wunfchen geweſen wäre, fo. darf die Schuld den beiden 
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Bruͤdern nicht beigemeſſen werden. Ihre Einſichten, ihr 
Eifer, ihre Thaͤtigkeit waren nicht vermögend, Die gro: 
Ben Hinderniffe zu befiegen, welde fih der Erreihung 
ihres Ziels von mehrern Seiten entgegenfeßten. 


Seit dem Aachener Frieden (1748) war die Nepubs 
lik in feinen Landkrieg verwidelt geweien. Die Mißhel: 
Iigfeiten mit Kaiſer Joſeph wegen der Barrierepläße, wes 

en der Scheldefreiheit, wurden nicht. fowohl durch die 

I al3 in den Gabinetten zur Erledigung gebracht. 
— Der Antheil, welchen, die Zruppen im J. 1787 an 
dem Kampf gegen gewinnfüchtige Ariftofraten und das 
von ihnen mihleitete Bolf, ander Herftellung der Stattz 
halterfhaft und der Ordnung, genommen hatten, war 
gering. Das Patriotenheer ‚beftand ohnehin aus einem 
rohen, ungeübten Haufen. Es war befiegt, fobald ihm 
die verſuchte Durchſtechung der Dämme feinen Schuß 
mehr gewähren fonnte, So fehlte es der Landmacht 
feit mehr als vierzig Sahren an tigentlifer Kriegsübung. 
Die Anführer und die gemeinen Krieger waren auf den 
Befagungsdienft, auf Uebung und Erfahrung, wie fie 
auf den Parade: und Erercierpläßen zu erlangen find, be= 
fhranft. Die wenigen, vordem im Felde Geubten, 
drüdte Alter und Schwäche. " 


Noch mehr. Der Staat war zwar vor Kurzem wies 
bergeboren, der Statthalter in. feine Vorrechte wieber 
eingefegt; aber fein Einfluß blieb immer beſchraͤnkt, feine 
Abhängigkeit von der eigentlihen DObergewalt, von den 
Stimmführern der einzelnen Provinzen, groß. Diefe bes 
feelte vielfältig noch der alte Geift. Friede, Neutralität, 
war der —— Wunſch. Aber Einſtimmigkeit und 
ernſtlicher Wille fehlten, wenn es auf die Mittel, ſich da— 
bei zu erhalten, ankam, auf Opfer, die freilich doppelt 
empfindlich waren, ſeitdem die einzigen Erwerbsquellen 
of Handelsjtaats nicht mehr fo reichlich, als früherhin, 

offen. 


So famen zwar, durch die Einwirkung der Drani—⸗ 
fhen Prinzen, mehrere Berbefferungen im Kriegsweſen 
zu Stande; . aber fie waren mit der Gefahr nicht im — 
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bältniß, welche aus bem Nachbarlande her immer brohen: 
der ward. 


* 
* * 


Als die franzoͤſiſche Revolution ausgebrochen war, 
und ſelbſt nachdem ſchon einige der erſten Mächte den blu— 
tigen Kampf mit Franfreih begonnen hatten, enthielt 
fib der nieberländijche Freiſtaat wohlbedaͤchtig aller 
Schritte, welche den machrigen Nachbar zu Feindfeligkeis. 
ten hätten reizen koͤnnen. Selbſt der Handel mit der 
föon ſehr entarteten Nation dauerte fort. — Doch der 

ebermuth der franzöfifhen Gemwalthaber kannte ſchon 
feine Grenzen mehr. Krieg war zu ihrer eignen Erhal: 
tung nothwendig. Dem verblendeten Bolfe mußte aus—⸗ 
waͤrts Beichäfftigung gegeben werden, um das Elend im 
Innern zu ehe und feine Rache nicht gegen die Ur: 
beber zu wenden. 


Hierzu kam noch, daß das Dranifche Haus und beffen 
Anhänger an den nach Herftellung bes Statthalters ausges 
wanderten Niederlänbern gefährliche Feinde hatten, welche 
mit den zurüdgebliebenen Mißvergnügten — Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe unterhielten. Jene reizten den Nationalconvent 
gegen die in ihrem Vaterlande beftehende Regierung auf, 
und verfprachen einem einrüdenden Heere die Eraftigfte 
Unterftüsung von Seiten ihrer Freunde im Lande. Diefe 
Lockungen fanden befto leichter Eingang, als Hallands . 
KReichthümer die fchönften Ausfichten mr neue Hulfsquel: 
len zur Fortſetzung des Kriegs dem Gonvent, den republis 
kaniſchen Rauberhorben auf große Beute, barftellten. 


Am 1. $ebr. 1793 erflärte der Parifer Nationalcons 
vent, doch nicht der niederländifchen Republif, fondern 
dem Erbftatthalter, den Krieg, Im nämlihen Monate 
noch zn. Dumourier mit feinem Heere und den um ihn 
verfammelteh Bataven in das holldndifche Brabant ein. 
Breda fiel durch Feigheit des Befehlshabers, Grafen By: 
land, ein Name, der fonft in den Niederlanben.fehr ge: 
achtet war, Gertrundenberg und Klundert folgten. 
—— kam in Gefahr, Venlo und Maſtricht wurden 

erennt. 
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Der Erbprinz war, ehe noch alles diefe erfolgte, 
zu einer Beredung mit dem faiferl. Feldmarſchall, Prins 
zen Coburg, über den Dperationsplan nah Frantiurt 
gegangen, und kam erft am 2. März in den Haag zurüd, 
Doch eilte er fchnell feinem Bruder Friedrich nah, wel: 
cher in und bei Gorcum bereits Alles, was von Mann: 
{haft vorerft zufammenzubringen war, verfammelt hatte, 
und übernahm den Dberbefehl über die hollandiichen 
Kriegdvölfer. Sein Fleined Heer ward dann auch noch 
durch Truppen der verbündeten Mächte verftäarft, und im 
Haag felbft bot man Alles auf, die Prinzen mit Leuten 
und Kriegsbedürfniffen zu unterflügen, fo weit es nur 
bei der fteten Gegenwirkung der zahlreichen Feinde im In: 
nern möglich war. f 


Die rafhen Vorſchritte der Verbündeten, ‚mehrere 
luͤckliche Gefechte, befonders der Sieg bei Racour oder 
J——— am 18. Marz über Dumoͤurier, festen in: 
deſſen das Fleine holländifhe Heer in Stand, von der 
Vertheidigung ebenfalls zum Angriff überzugeben. Breda 
und Gertruydenberg wurden ſchon Anfangs April wieder: 
genommen. Wilhelm Friedrich drang nad) Flandern und 
Uber die Lys vor. 


Eine umftändlihe Gefchichte des im Ganzen glüdli- 
chen Feldzugs gehört nicht hierhin. Es fey genug, im 
Allgemeinen nur anzuführen, daß der Erbprinz, durch 
feine weifen Anordnungen und die Zapferfeit feiner Trup— 
pen, gegen die feindliche Uebermacht feine Stellung, ob- 
wohl unter faft täglichen Gefechten, den ganzen Sommer 
bindurd) zu behaupten wußte, und die Nordarmee von 
dem Eindringen in Weftflandern abhielt, dadurch auch bie 
Fortſchritte bed Prinzen Coburg und den Fall mehrerer 
franzöfifchen Feftungen fehr erleichterte. 


Inzwifchen hatte der Herzog von York im Auguſt 
die Belagerung von Dünfirchen auf der Kandfeite unter- 
nommen, ehe noch die zu feiner Unterftügung beflimmtte 
englifche Flotte angelangt war. Diefen Umftand beruste 
der neue Befeblöhaber der Nordarmee, Houhard. Mach 
viertägigen Gefechten (vom 8— 12. Sept. 1793) mußt« 
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ich bie Belagerungsdarmee, mit vielem Berluft an Men: 
ſchen und Artillerie, zurüdziehen. 


An naͤmlichen Tage, und, mit noch größerer Ueberles 
genheit an Mannfchaft und Gefhüg, am folgenden (13. 
Sept.) fiel der Feind auf das zwiſchen Menin und Wer: 
wif aufgeftellte niederländifche * Prinz Coburg hatte 
ee zu deſſen Unterflügung das Corps des Generals 

eaulieu vorruͤcken laſſen. Auch gab demfelben der Erb: 

rinz, nachdem er ſich ſchon früher mit ihm zu Wewelghem 
über die nöthigen Maaßregeln beſprochen hatte, frübzeis 
tig genug von den begonnenen Angriffen Nachricht. Beaus _ 
lieu ſchien indefjen die Gefahr noch nicht für fehr dringend 
zu halten, und blieb ruhig in. feiner Stellung bei Wewelg⸗ 
hem. Bereits Morgens in der Frühe hatte .aber der 
ftärkfte Anfall des Feindes auf den rechten Flügel, unter 
dem Prinzen Friedrih, bei Werwik den Anfang genoms 
men. DMit-der größten Unerfchrodenheit, aber auch mit 
vielem Verluſt an Menſchen, war folder einigemal abge: 
ſchlagen worden. Als aber immer neue feindliche Colon> 
nen anrüdten, und wegen der Ermüdung des Volks eine 
längere Vertheidigung der jegigen Stellung unmöglich 
ſchien, entſchloß fich endlidy der Prinz zu einem langfas 
men Rüdzug. Jetzt erfchien endlich der kaiſerliche Genes 
ral Kray, aber nur mit vier Schwadronen Dragoner und 
Hufaren. Indem er jedoch verficherte, Beaulieu folge 
ihm mit feinem ganzen ‚Deere, entfchloß fich Prinz Fried⸗ 
ri zu einem neuen Angriff. An der Spige der holländis 
ſchen Garde und einiger andern Bataillone wollte er eine 
auf einer Anhöhe hinter einem Moraft aufgeftellte Bat: 
terie erftürmen. Kray's Schwadronen waren ſchon über 
den Moraft vorausgeeilt, gerietben aber in ein Kartät: 
fhens Feuer, und warfen eh nun auf die Garbebatails 
lons zurüd, welche dadurch in Unordnung geriethen. 
Waͤhrend dem Friedrich dennoch, in Hoffnung auf die ers 
warteten Defterreicher, gegen den eindringenven Feind die 
bartnädigite Vertheidiaung fortfegt, wird er felbft fchwer 
verwundet. Mit außerfier Anftrengung und großem Ber: 
luft konnte der Nachfolger im Oberbefehl, Graf Golows 
fin, kaum den Prinzen und die ganze Colonne retten. 
Währenddem waren die feindlihen Angriffe auf der ganz 
zen Lınie immer heftiger geworden, Vergebens hatte der 
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Erbprinz einmal über das andere den General Beaulicu 
zum Vorrüden dringendft auffordern lafien. Die abges 
fendeten Adjutanten Famen mit der trojtlofen Antwort zus 
ruͤck, Beaulieu weigere fi aufzubrechen, ehe feine Leute 
abgekocht hätten. Es blieb nun, da der Feind ſich immer 
mehr verjtärkte, und nach fünfftündiger getäufchter Erz 
wartung Beaulieu noch immer nicht erfchien, nur der 
Ruͤckzug übrig, der doch jekt nicht anders als unter fort: 
währenden Gefechten und mit großem Verluſt bewerfitel: 
ligt werden fonnte. Der Erbprinz zog fih nach Gent, 
wo er feine Armee hinter der Schelde aufftellte, und alle 
Corps wieder an ſich 309. 


So entfhied die Laune oder Traͤgheit eines Befehls⸗ 
habers der Verbündeten über das Schicfal dieſes Tages, 
welcher fiegreich für diefe hätte werden koͤnnen; über: das 
Schidfal und das Leben vieler Menſchen, welche unniıg 
aufgeopfert wurden; vielleicht-über den Erfolg des ganzen 
Feldzugs, von dem doch wohl noch erheblichere Vortheile, 
als der Befin einiger eroberten feindlichen Feftungen, zu 
erwarten gewefen wären, hätte nicht Prinz Coburg feinen 
Plan verändern, und ſich mit feiner ganzen Macht dem 
weitern Vordringen des Feindes in Flandern vorerft ent: 
gegenfegen muͤſſen. 


Zwar ward Houchardb wieder zurüdgetrieben, und 
der Erbprinz vereinigte fi mit Coburg zur Belagerung 
von Maubeuge. Diefe Fonnte aber, da des guillotinirten 
Houchards Nachfolger mit Üüberlegner Macht herbeigeeilt 
war, nicht vollführt werden. Die Verbündeten gingen 
in der Mitte Octobers über die Sambre zurück, und be 
zogen, durch achtmonatlichen Kampf ermüdet, die Win- 
terquartiere. Der Erbprinz begab fich im December nach 


dem Haag, um bort das Nöthige zum künftigen Feldzuge 


vorzubereiten. 


Diefer ward bereitd im Februar 1794 eröffnet. Aus 
fer dem anfehnlidy vermehrten Heere der Niederländer 
erhielt Wilhelm Friedrih unter feinen Oberbefehl auch 
noch ein bedeutendes Öfterreichifches Corps, welches Ge: 


neral Haddick anführte. Mit dem größten Theil diefer 


Macht ſchloß der Erbprinz, nach Befiegung des ſich ihm 
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‚entgegenftellenden Feindes, am 20. April Landrecies ein. 
Am 26. fing das Bombardement an, und ward mit folcher 
Deren: und guter Wirkung fortgefegt, daß dfe 7000 
ann ftarke Beſatzung, da der ke verjuchte Ent: 
fas nit gelang, am 30. Apr. fich als kriegsgefangen er: 
eben mußte. Der Prinz erwarb fih dadurch arofen 
uhm bei den verbündeten Heeren. Diefe Eroberung 
fhien der Unternehmung de3 Prinzen von. Coburg genen 
Gambray, wo der Feind großen Verluft erlitten, den bes 
ften Erfolg zu fihern, und den Weg nad) Paris zu Öffnen. 


Bald nahm aber Alles eine fehr ungünftige Wen 
dung. Bon Welten drang Pihegru aus Flandern immer 
weiter vor, von Süden her Jourdan gegen die Sambre, 
nachdem der größte Theil der Coburgſchen Armee fich dem 
erften hatte entgegenftellen müffen. Inzwiſchen hatte 
Wilhelm Friedrich, nach dem Wunſch Kaifers Franz, über 
ein — — Heer von — bei welchem 
ſich die kaiſerlichen Heerfuͤhrer Alvinzy, Quosdanovich, 
Rieſch u. A. befanden, auch fein Bruder Friedrich als Ges 
neral der Gavallerie angeftellt war, den Oberbefehl uber: 
nommen. Zweimal glüdte es ihm, Charleroi, deſſen 
Befig den Franzoſen fehr wichtig war, zu entfegen, und 
ben Feind über die Sambre zurlidzumwerfen. Prinz Go» 
burg, um den Feind auf diefer Seite ganz zu verdrängen, 
erſchien mit einer Abtheilung feines Heeres, und beſchloß 
auf den 26. Quni einen allgemeinen Angriff. Diefer glüdte 
auch auf dem rechten Flügel unter dem Erbpeinzen fo, 
daß diefer bereit3 mehrere Batterien erobert hatte und bis 
Marchienne au Pont über die Sambre und Charlerot 
hinaus — — war. Hier erhielt er aber von 
Coburg die Nachricht, daß Charleroi vom Feinde erfturmt 
worden, und der linke Flügel bei Fleurus fi habe zus 
rüdziehen müffen. Dem Erbprinzen blicb nun auch nichts 
uͤbrig, als die durch fünfzehnftündige Gefechte mit Blut 
errungenen Bortheile aufzugeben, und der Einladung von 
Coburg zufolge den Rüdzug zu nehmen, welder auch, 
ohne einigen Verluſt, erſt nach Heine St. Paul, und 
dann nach Roeulx, bewerkſtelligt wurde. 


Von da an beſchraͤnkten ſich die Maaßregeln der kai⸗ 
ſerlichen Heerfuͤhrer faft nur auf Sicherſtellung und Ret: 
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tung der ihnen untergebenen Macht. Zwar ward im 
Hauptquartier Landen von fämmtlihen Oberbefehlsha— 
bern der Verbündeten noch der Schluß gefaßt, in den Ebe— 
nen von Neerwinden mit den vereinten Heeren den vor 
allen Seiten andringenden Feind zu erwarten, und durdy 
einen Hauptfchlag dem Kriege vielleicht wieder eine guͤn— 
ftigere Wendung zu geben. Diefer Befhluß ward aber 
nicht ausgeführt; fey es, daß Prinz Coburg, durd Bes 
fehle des Hofkriegsraths in Wien befchränft, nichts mehr 
wagen durfte, oder der vereinten Macht Pichegru's und 
Sourdans nicht mehr widerftehen zu koͤnnen glaubte. 
Statt nach jenem Befhluß noch einmal in offenem Felde 
ben Ausfchlag der Waffen zu verfuchen, zog fich die öfter: 
reichifche Armee ſchnell über die Maas zurüd. Am 2ı. 
Zuli war Coburg mit dem Erzherzog Garl und dem dans 
zen Generalfinabe bereits in Maftriht. Ale Beftrebunz 
5 der Prinzen von Dranien konnten nichr verhindern, 
aß auch General Kray mit feinen Truppen, welche bis 
jest no die Verbindung des niederländifchen mit dem 
Coburgiſchen Deere unterhalten hatten, abgerufen ward. 


Dem Erbprinzen mit den Niederlandern, fo wie dem 
Herzog von York mit den Engländern, Hannoveranern 
und Heffen, blieb nun auch nicht3 übrig, als fi dem 
Gebiete der Republik zu nabern. Beide waren aber ſchon 
durch die fieten Gefechte fehr geihwädht. Der Erbprinz 
mußte auch noch einen Theil feines Volks zur Verftärkung 
ber Bejaßungen in den dem Angriff zuerft ausgefesten 
Feſtungen verwenden. Was von der Kandmadht im Ins 
nern zurüd war, reichte nicht hin, die im Heere entftan: 
denen Lüden wieder auszufüllen. Auc konnte nicht alles 
Kriegsvol aus den hollaͤndiſchen Städten herausgezogen 
werden; denn in ben größeren befonders. fing die Partei 
ber fogenannten Patrioten ſich in dem Grade fchon zu res 
gen an, in welchem ihre Hoffnungen durd Annäherung 
Ihrer Freunde fliegen. *) Bon Seiten bed Erbftatthals 


—r — —— 


*) Jetzt wurden bie nachtheiligen Folgen ber faſt uͤbertriebenen 
Schonung, welche im J. 1787 gegen die ihrem Vaterlande 
fo verberblihe Partei, bauptiählihd dur ben Einfluß des 
au Großmuch und Berzeihung nur zu fehr geneigten Erb» 
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terd und der Staaten geſchah zwar alles Mögliche, um 
durh Werbungen in Deutfchland, durch Aufgebot einer 
Miliz, den tapfern Feldheren des Vaterlandes zu unter: 
fügen. Alle diefe Hülfsmittel reichten aber nicht bin, 
um den fich täglich mehrenden feindlichen Armeen ſich noch 
ferner im Zelde entgegen zu ftellen. Die Hoffnuna der 
wahren Baterlandöfreunde mußte ſich daher auf die Wir: 
fung bejchränfen, welche eine nad Wien abgegangene 
engliiche Geſandtſchaft haben würde. Sie follte den Kai⸗ 
fer bewegen, zur Rettung der Niederlande, wovon das 
Schickſal Deutſchlands zualeih abhing, alle Krafte auf: 
ubieten. Bis dahin, daß die Defterreicher wieder zum 
griff übergehen würden, vertraute.man auf die durch 
die Sorgfalt der oranifchen Prinzen mit Allem wohl ver: 
fehenen Grenzfeflungen; auf die Gegenwehr, welde ein 
zwar fleiner, aber noch immer vom beften Willen befeel: 
ter muthvoller Haufen, unter dem Befehl einfichtövoller, 
tapferer Seldherren, in Berbindung mit den wenigen zu: 
ridgebliebenen Bundsgenoſſen, hinter ftarfen Verſchan— 
“zungen dem andringenden Feinde entgegenfegen würde; 
auf die Ueberſchwemmungen, cin fhon mehrmals zur Ret— 
sun des Freiftaats mit dem beiten Erfolg angewandte 
ittel. 


Aber Sluys in Flandern, bereit3 am 14. Juli zur 
Uebergabe aufgefordert, war, von aller Hülfe abgefchnit= 
sen, nach ber hartnädigfien Vertheidigung unter dem 
mutbvollen van der Dupn, am 26. Aug. gefallen. Das 
ſtarke, durch fhöne Außenwerfe und Ueberfchwemmungen 
geſchützte Herzogenbuſch lieferte am 9. Oct., nachdem die 
eigentliche Belagerung kaum angefangen hatte, die — 
dem heſſiſchen Geldenserelechte onft fremde — Feigheit 
des Landgrafen Wilhelm von Seifen. Ppitippsthal dem. 





ſtatthalters, gebraudt worben war, recht bemerflih. Hier⸗ 
über flagten fhom damals alle einfihtsoollen, echten Freunde 
ihres Vaterlandes! Es ift daher kaum erflärbar, wie neuer: 
lih einer unfrer vorzüglihen Gefhihtfchreiber (Saalfeld 
allgem. Geſchichte ber neueften Zeit I. ı. ©. 457.) hat bes 
baupten können, bie oranifche Gegenpartei fen mit einer am 
Grauſamkeit grenzenden Härte unterbrädt worben? ? 
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Feinde in die Hände. — Maftricht, bereit im 3. 1793 
von dem Prinzen Friedrich von Heffen auf’s tapferfte vers 
‚ theidigt, und auch nun fihon feit drei Monaten bedroht 
und angegriffen, mußte den 7. Nov. an Kleber übergeben 
werden, als General Glairfait mit feinem Heere die Maas 
unerwartet verließ, und über den Rhein zog. — Nym— 
wegen ward, als der Feind auch von Gleve her andrang, 
am folgenden Zage geräumt. Mehrere Eleinere Feftunz 

en, auch Venlo, waren bereit3 in feindlichen Händen. 

in nächtlicher Angriff auf den Bommeler Waard und das 
Fort St. Andries, wozu der berüchtigte Daendels geras 
then hatte, ward zwar am 11. Dec. mit großem Berluft 
des Feindes abgefchlagen, mehrere mit Truppen beladene 
Schiffe auf der Maas wurden in Grund gebohrt; dagegen 
fah fich der tapfere Wertheidiger von Bas, de Bons, 
nachdem die Feſtung zehn Wochen eingefchloffen gewefen, 
und durh ein vier und zwanzigtägiges Bombarbement 
faft ganz vernichtet war, am 30. Tec, zur Uebergabe ges 
jwungen. 


Mittlerweile hatte die ftrenge Kälte die Maas und 
Waal, fammt den Ueberfhwemmungen, mit ſtarkem Eis 
bededt, dem Feinde dadurch allenthalben Brüden gebaut. 
Pichegru benugte fie zum Uebergang feines Volts und 
Geſchuͤtzes Die feften Poften und Verfchanzungen was 
ren zum Zheil ſchon verlajien, oder einem Angriff von 
der Seite und im Rüden ausgefest. Gorcum felbft, wo 
der Erbprin; bisher fein Hauptquartier gehabt hatte, 
konnte nicht lange fich halten. Ucberall war an eine ernfts 
lihe Vertheidigung am Leck, hinter welchen fih Altes, 
was vom niederländifhen und dem Kriegsvolk der Vers 
bündeten noch übrig war, zurüdgezogen hatte, gar nicht 
mehr zu denken, wenn die leberfhwemmungen dem fchwas 
chen Deere nicht mehr zur Unterſtuͤtzung —— konnten. 
Ein Strahl von Hoffnung ließ ſich blicken, als am 12. 
und 13. Jan. 1795 ploͤtzlich Thauwetter eintrat. Der 
Feind kam Ba in eine gefährliche Lage, Die Gemeins 
fchaft zwifchen dem verfchiedenen Abtheilungen feines Heers 
fhien unterbrochen zu werden. Pichegru foll fhon auf 
einen Rüdzug gedacht, der zu Utrecht. eingefperrte Aras 
neologe, Qyatremere d'Isjonval, aber durch fein, auf 
bie Bewegung ber Spinnen gegrümdetes Vorherfagen eis 
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ner abermaligen Wetterveränderung, ihn davon abgehalz 
ten haben. Wie dem fey, am 14. trat neuer $roft ein, 
die Eisbrüden ftanden fefter ald je, dem Feinde war das 
anze Land offen. Am 17. rüdten die Franzoſen bereits- 
in Utrecht ein, und von da weiter gegen Amfterdam vor. - 


Sn Paris ward indeflen durch die Abgeordneten des 
von feinen Bundesgenoffen verlaffenen Freiftaats an eis 
nem Frieden unterhandelt. Der Erbftatthalter, dem ei— 
gentlich der Krieg erklart war, wollte feinem Vaterlande, 
welches zu retten nicht mehr«in feiner Macht ftand, die 
etwaigen Friedensbedingungen nicht erfchweren. Nach— 
dem feine Söhne am 16. * Befehlshaberſtellen nieder— 

elegt hatten, erklärte er der Verſammlung der Generals 
Ben und der Staaten von Holland feinen Entfchluß, 
die Republif zu verlaffen, bis er ihr wieder nüßlich feyır 
koͤnne. Beide billiaten diefes, in der vollen Ueberzeus 
gung, daß feine Gegenwart feinen Nutzen zu bringen vers 
möge, wohl aber feine Perfon und feine Familie manchen 
Unannehmlichkeiten, von Seiten des Feinded, und mehr 
nod der erbitterten Gegenpartei, ausfeßen, und zu 
fhlimmen Auftritten zwifchen den Parteien felbit Anlaß 
geben werde. 


Auf neunzehn efenden Fifcherpinfen fchiffte fih am ' 
18. und 19. Jan. Wilhelm V. mit feiner Familie, feinem 
er. und einigen treuen Anhängern zu Scheveningen, 
unter Thraͤnen und Wehklagen feiner Freunde, nad Eng: 
land ein. Die Fleine Flotte fam am 19. und 20. Jan, zu 
Yarmouth und Harwich ohne Unfall an. Die Gefahren 
und Befchwerlichkeiten einer folhen Reife in offenen, 
ſchwachen Fahrzeugen, zur ungünftigften Jahreszeit, bet 
der ftrengften Kälte, vermehrten bie Theilnahme der wahr: 
haft großen und edlen Nation an dem unglüdlichen Schids 
fal eines Fürftenhaufes, das eines befjeren würdig war, 
deilen Söhne, ihrer ag ungeachtet, in et Ste 
muthigen Kampfe für Europa’8 und ihres VBaterlandes 
Freiheit gegen ein entartetes Volk, den Ruhm des alten 
naffauifchen Heldenftamms erneuert und befeftigt hatten, 
deren widriges Gefchick fie aber die verdienten Früchte ih: 
rer Anftrengungen nicht ernten ließ. — Dem treuen 
Volke der Raffauer Fam erft nach mehrern angjtvollen Wos 
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chen die frohe Kunde von der gluͤcklichen Rettung der fuͤrſt⸗ 
lichen Familie zu. Viele hatten ſchon im Stillen über eis 
nen bevorftehenden Regierungswechſel gefeufzt, den ein 
ungluͤckliches Verhaͤngniß uͤber die Vertriebenen damals 
zur Folge gehabt haben würde, der aber dody nad) zwan— 
zig Jahren, unter andern Umftänden und in einem Zeit: 
punct erfolgte, in weldhem eine foldye für den Regenten 
und die Unterthanen gleih ſchmerzliche Veränderung am 
wenigfien zu erwarten war. 


x 
* * 


Nah den Befchwerlichfeiten zwei ermübenber Felb- 
tige hätten die oranifchen Brüder der Ruhe und der Er: 
Ro wohl genießen mögen, welde die Gafifreundichaft 
des englifchen Hofes und, der Nation auf der gluͤcklichen 
Inſel, in dem der oranifchen Familie eingeraumten ſchoͤ— 
nen Samptoncourt, ihnen darbot. Gewohnter Thaͤtig— 
feitötrieb ließ jie nicht raftien. Beide gingen nad) dem fe= 
fien Lande zurüd, wo ſich ausgewanderte Niederländer 
und Schaaren ber ihrer zeitherigen Regierung treu ver: 
bliebenen Krieger um fie verfammelten. Der Basler 
Friede zwifchen Preußen und der franzöfifchen Republik 
vereitelte nur zu fchnell den Plan, von der preußifchen 
Grenze aus mit diefem auf Englands Koften bewaffneten 
Kriegsvolt zur Befreiung des Vaterlandes mitzuwirken. 
— Was fih- nicht in andere Heere zerjtreute, warb nad 
England übergefchifft, und mit des Erbprinzen Einftim: 
mung vorlaufig zur Beſchuͤtzung der Kuͤſten gebraudt. 
Prinz Friedric ging in öfterreihifhe Dienfte über, wo er 
bald neue-Lorbeeren errang. 


Mit. viefem Zeitpunct beginnt eigentli Wilhelm 
Friedrichs politifche Laufbahn, nachdem ihn das preußi- 
che Friedensſyſtem von dem Kriegsfchauplag abgezogen 
atte. War gleih Großbritannien als die Hauptftüse 
des oranifchen Haufes anzufehen, fo verfhwand doch mit 
Auflöfung der erften Coalition gegen Franfreich einftmei- 
len die — —— daß die Niederlande bald wieder der 
feindlichen Macht entriſſen werden koͤnnten, zumal da 
Deſterreich ſeine Kraͤfte theilen mußte, um nicht uͤber der 
ungewiſſen Wiedereroberung des verlorenen Belgiens ſeine 
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italtenifchen Befisungen Preis zu geben, und dem Feind 
von: diefer Seite in die Erbflaaten eindringen’zu laffen. — 
Preußens freundfchaftlihe Verhaͤltniſſe mit der fränfifchen 
Republik gewährten : dabei demfelben einen mächtigen 
Einfluß auf die Angelegenheiten des feften Landes. Es 
war mehr als wahrſcheinlich, daß der König ſolchen zum 
Beiten der fo nahe und doppelt mit feinem Haufe verbun— 
denen erbjtatrhalterlichen Familie wohl noch eher werde 
geltend machen fönnen, als für daffelbe, den Umftänden 
nah, HDülfe von Englands Macht zu erwarten war. In 
jeder Rüdficht fonnte der Erbprinz keinen beffern Aufent 
halt3ort wählen, als Berlin. Bier war er den weitern 
Greigniffen auf dem Gontinente näher. Während die El: 
tern die Verbindung mit dem englifhen Hof und Volfe 
unterhielten; während dem fein Bruder fih um das Haus 
Defterreich verdient machte und auf defien Dankbarkeit 
fih Anfprücde erwarb, die für das kuͤnftige Schidfal Ora= 
niens einft die nüßlichften Folgen haben konnten, erhielt 
die Gegenwart der erbprinzlichen Familie in Berlin das 
Intereſſe für das Haus ftetd — Sie erleichterte 
die Einwirkungen des jungen, aber kenntnißreichen und 
aͤußerſt thaͤtigen Fuͤrſten auf das Berliner Cabinet. Von 
Berlin aus konnte der Erbprinz ſchnell auf dem Puncte 
eintreffen, wo bei glüdflichen: Ereigniffen feine perfönliche 
Erſcheinung etwa nüßlich werden mochte, ohne erft von 
ben Zufällen einer Seereife abhängig zu feyn. 


Als nachfter Erfolg der Wirkſamkeit des Prinzen für 
das Wohl feines Haufes mögen die Artikel des geheimen 
Tractats zwifchen Preußen und Ber franzöfifhen Regie: 
rung vom 5. Aug. * angeſehen werden, nach welchen 
Dranien für feinen Verluſt in den Niederlanden eine reich: 
lihe Entſchaͤdigung in Deutfchland, mittelft der Bisthuͤ— 
mer Würzburg und Bamberg, erhalten folte. Die Bol 
ziehung, zu welcher preußifche Kriegsvoͤlker bereit ftan= 
den, blieb ausgefest; denn Wilhelm V. wollte nicht mit 
einem Einbruch in die ihm ſtets heilige deutſche Reichs: 
und Staatenverfaffung und mit Secularifationen voran— 

eben, die doch fpäter das Loos aller geiftlichen Kander 
m Reiche, wohl nit zum Nachtheil ihrer Bewohner _ 
wurden. Doc) blieb er auch dann noch feinen Grundfägen 
getreu. — ed — Ze 
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‚Gab e2 in den größeren politifchen Angelegenheiten 
biefer Zeit. einen Stillftand, fo bejchäfftigte fich -der Erb- 
rin; mit den Willenfchaften, oder fuchte fi mit dem Zu— 
Rand und der Verwaltung der väterlichen Erblande be: 
kannt zu machen, ohne doch in die Regierung felbft ſich 
einzumifchen, was zuweilen wohl, bei der fortwährenden 
Abwefenheit des Vaters jenfeits des Meeres, zu wun: 
fhen gewejen. - 


Um diefe Zeit erfaufte Wilhelm Friebrih auch bie 
polnifhen Herrfchaften des Fürften Jablonowski in der 
Gegend von Pofen. Ihre Bewirthſchaſtung, dfonomi: 
fhe Plane zu deren Berbeflerung, Anlegung mehrerer 
Golonieen, ließen es dem Prinzen an Gegenftänden zur 
Befriedigung feines großen Zhätigkeitätriebes nicht feh— 
len. Doc wollte es mit den Golonieen, der bedeutenden 
Aufopferungen des neuen Gutsherrn ungeachtet, zum 
Theil wohl wegen der Uebereilung, hauptſaͤchlich durd 
die Abneigung der deutfchen Goloniften gegen die Gemein: 
fhaft mit den Eingebornen, nicht fonderlich gelingen. 
Großmuͤthig hob er zum Beften ber letzten die hergebrachte 
Reibeigenfchaft. in feinen Befigungen ganzlih auf, — 
Dem Prinzen dienten diefe Güter auch fpater noch zu ei: 
ner angenehmen Erholung, und erzeugten bei ihm eine 
Liebhaberei an der Landwirthfchaft, von weldyer er gründ: 
liche Kenntniffe zu erlangen ftrebte, befonders als er mebs 
—— nachher noch ſchoͤne Landguͤter in Schleſien er: 


Eine weitere Zerftreuung gewährte ihm die Theil⸗ 
Be an der Erziehung feiner beiden liebenswürbdigen 
S — fuͤr welche er einen trefflichen Lehrer zu waͤhlen 
wu te. — 


Die Sorge fuͤr das kuͤnftige Schickſal ſeines Hauſes 
warb von neuem ‚reger, als endlich auch für das füdliche 
Deutfchland der Friedenszuftand wieder einzutreten fchien, 
und die Unterhandlungen zu Luͤneville im Anfange des 
Jahres ıg01 dem Abſchluſſe fich näherten. Jetzt fand der 
Prinz, ber ſich dis hierhin noch keines eigenen Gefchäffts- 
mannes bedient hatte, do tbig, aus den Erbländern 
feines Vaters einen Staatöbeamten, dem er fein befon« 
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deres Bertrauen gefchenft hatte, zu fich zur berufett. Nach 
mannichfaltigen Veränderungen der vorigen Zeitumftande 
und Verbältniffe, war der frühere Entſchaͤdigungsplan 
nicht mehr durchzuſetzen. Bon der Dranifchen allein konnte 
num die Rede nicht ſeyn, da es fih um Erfap fuͤt Alles; 
was beutfche Stände auf dem linken Rheinufer einbüßten, 
handelte. -- Zwar bot das auch zu Limeville wieder: anges 
nommene Secularifationsprincip eine ‚bedeutende Maſſe 
"dar; groß. waren aber auch-die Vergütungsforberungen: 
Das Interefje fo vieler durchkreuzte ſich. Jeder wuͤnſchte 
feine —— zu finden, wo ſie ihm am gelegenſten 
fbien. Bei Mächtigeren regte fih Vergrößerungebegterde, 
über bloßen Erfaß- hinausgehend, — Für Dranieh’tonnte, 
wem nun einmal an die Herftellung' der Erbftatthälter: 
fhaft und Zurücdgabe feirier — Domainen? in ben 
Niederlanden nicht mehr zu denken ſeyn ſollte, wie immer 
wahrſcheinlicher ward, eine Entſchaͤdigung nirgends nuͤtz⸗ 
licher gefunden werden, als in den an das Erbland ans 
—— erzſtiftlichen Staaten. Um ihreh: Befitz war: 

en aber auch andere Nachbarn Stimmen erhoben fich 

egen das ob und'das wie, Ueberall hätte man am licbk 
en bie zwar an ſich nicht zu verfenhenden Anſpruͤche Dras 
niens: wenigftens uͤber die deutſchen Grenzen- hinausge⸗ 
wiefen. — Auch war der Einfluß des preußiſchen Eabie 
net3 auf die Machthaber in Frankreich nicht mehr fo übers: 
‚wiegend, ſeitdem Diefes fich feiner meiften Feinde entle— 
bigt Hatte, wodurd Preußens Freundfchaft an ihrem früs 
beren Werthe verlor. Und während dem der Friede zu 
Amiens (1802. 25. März) zwar eben fo, wie früber der 
2üneviller, den Grundfaß ausfpraäch‘, Dranien muffe ent: 
fhädigt werden ‚- fihliste das Gonfulat die batavifche Re— 
publik Durch eine befondere-Gonvention (27. März) gegen 
eine Entfhädigung auf ihre Koften. 


So vermochten dann freilich die Klugheit und raftlofe 
Thätigfeit des Erbprinzen nicht, alle dieſe Schwierigkei— 
ten zu überwinden. - War einmal die Ausficht auf die 
Niederlande verfchwunden, fo mußte in Deutfchland ans 

enommen werden, was von den Dienern des franjöfi: 
Ähen Conſulats nicht fhon anderwaͤrts verhandelt worden 
war, wollte man nicht leer. auögehen, oder, gleich andern 
deutfchen Haufern, fich zur Erfaufung feines Recht! mit 
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ſchwerem Golbe erniedrigen. Ohne dieſen Handelswe 
einzuſchlagen, der durch Ueberbieten immer noch, ſelb 
ſpaͤter in Regensburg, offen ſtand, nahm Dranien die 
zwar zerſtuͤckelte, doch verhaͤltnißmaͤßige Entſchaͤdigung 
an, wie ſie der Vertrag zu Paris vom 23. Mai 1802 zwis 
chen Preußen und Frankreich beftimmte: Fulda, Corvey, 

ortmund, Weingarten, Isny und, Buchhorn. ‚Statt 
der beiden. fchwabifchen Reichsftadte wurden durch den 
Reichsdeputationsſchluß die Stifter: Hofen, St, Gerold, 
Bandern und Dietfirhen angewiefen., — Auf die Statts 
halterfchaft und die niederlandifhen Domainen ward das 
gegen, durch den Parifer Vertrag, verziehen; indem zus 
gleich) ‚der 9. Art. dem Erbftatthalter und feiner Familie 
en ungeftörten Genuß ihrer fortwährenden und Leibren- 
ten im der batavifchen Republik förmlich zufiherte. Hier⸗ 
uͤber ward nad, langen Unterhandlungen.in Berlin und im 
Dang am ı. Aug. ı ein befondrer Vertrag*) abges 
ſchloſſen, wodurd die batavifche Republik an Dranten 
in b.jtimmten Terminen fünf Millionen Gulden, als 
Abfindung, zu zahlen verſprach. Napoleon, als Ober: 
herr des fogenannten Freiftaats,, bintertrieb aber die Voll⸗ 
ziehung diefes Vertrags, und: das oranifche Haus verlor 
dadurch auch fein betrachtliches Privateigentbum in den 
Niederlanden, | ‚ 


' TE ‚\ 

Der Erbflatthalter: hatte inmittelſt bereit3 am 29. 
Aug, 1802 die ganze Entfchadigung, feinen.alten Grund: 
fäsen gemäß, an feinen Sohn; den Erbprinzen, abge 
treten, welcher deswegen auch, einen Bevollmaͤchtigten an 
die Reihsdeputation nach Regensburg. abfandte, gegen 
Ende des Jahres allenthalben, Befig nehmen ließ, umd 
feine Refidenz in Fulda nahm... © + « 


Hiermit trat alfo Wilhelm Friedrich im zoſten Le⸗ 
bensjahre, und er Verbannung, in bie 
Reihe der regierenden deutſchen Fuͤrſten ein. 
ae * * 


J * 
— — 





*) Dieſer Vertrog iſt zuerſt bekannt gemacht worden in H. 
Bosche Geschiedenisnder Staatsomwendeling in Neder- 
land. II. p. 249 899. “ .'s . - | 
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Es war an ſich ſchon Feine leichte Aufgabe für einen 
jungen, in Kegierungsgejchäfften eigentlich noch gar nicht 
geubten Kegenten, uber anderthalb Hunderttaufend Umters 
thanen zu herrſchen, deren die meiften ſchon wegen der 
Heligiunsverjiiedenheit mit einigen Vorurtheilen und 
mir Wistrauen gegen ihren neuen Fürften eingenommen 
ſeyn mußten; denen dad in Erbftaaten gewöhnliche Ges 
fühl der Anhanglichkeit und des Zutrauens zu Ihrem Fürs 
ftenbaufe, welches dann bei ..einer Erbfolge von: dem Bas 
ter auf den Sohn meiſtens übergeht, durchaus fremd gez 
blieben; die Jahrhunderte lang an eine, immer. etwas 
fhlaffe, geiftlihe Herrſchaft, oder, wie die Reichsſtaͤdter, 
an gar feinen eigentlichen Oberherrn gewöhnt waren; die 
in dem ihnen durch die Zeitumftände . aufgedrungenen 
Herrn nur einen Fremden erblidten; über Länder zu herrs 
fhen, Die, wenn gleich nicht von großem Umfange, doch 
einander fehr entlegen waren, und dennoch zu.eimem Gans 
zen verbunden feyn folltenz deren Einwohner, wenn gleich 
alle Deutſche, doch in Sprade, Sitten, Lebensart, Cha⸗ 
radter, ganz verfchieden, zu ganz verfchiedenen Volks— 
flammen gehörten; Länder, die in Anfehung ihrer Bew 
fejjung und ihrer Rechte ganz von einander abwichen. 


Zu allem dem fam noch hinzu, daß, bei verhältniße 
mäßig bedeutenden Einnahmen, auf den geiftlichen Kane 
dern doch auch fchwere Laften hafteten. Für zwei Fuͤrſt— 
biſchoͤe mit ihren Domtapiteln, für einen Reichöpralas 
ten mit feinem zahlreichen Gonvent, mußten beträchtliche 
Sujientationen ausgefegt werden. — Die Dienerjhafs 
ten waren fehr zahlreich, der braudhbaren Beamten dars 
unter, nach Berhaltniß der großen Scyaar, wenig. Mans 
be hatten — wie die Fuldifchen Oberamtmänner — eis 
gentliche Sinecureftellen. Unter den activen fanden jich 
viele als abgelebt, wegen Unthätigfeit, Mangel an Kennte 
niffen, oder Zweideutigfeit des Charakters, unbrauchbar, 
Eie mußten penfionirt, neue Diener dagegen wieder ans 
eftellt werden. — In allen Zweigen der öffentlichen 
ein waren mancherlei Mißbraͤuche eingefchlichen ; 
Beitechungen, Gefchenfe zu nehmen, bei den Kichterjtürhe 
len, wie bei den Verwaltungsbehörden an der Tagesord⸗ 
nung, durch altes Herfommen gewifjermaaßen privilegirt, 
— Die Reihtspflege war langjam, fchlecht, dabei durch 


- 
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unbeſchraͤnktes Sportuliren ſehr theuer. — Der Fiscus 
befand ſich fortwährend mit Landesgemeinden oder einzel: 
nen Unterthanen in koſtſpielige Rechtshaͤndel bei den Reid: 
gerichten verwidelt. 


Wilhelm Friedrichs ausgezeichnete Talente, feine 
unermudete Zhatigfeit, ſchnelle Einjiht und ein richtiges 
Urtheil, Feſtigkeit des Charakters, ohne unfehlbar fern 

u wollen, Liebe zur Gerechtigkeit und weife Sparfam: 
eit, ‚erleichterten fehr die Xöfung einer fo ſchwierigen 
Aufgabe, und entfernten ſchnell die meiften Hinderniffe. 


Der Hofftnat ward mit möglichfter Befchränfung ein: 
gerichtet. Seiner Neigung nad). wurde der Füͤrſt vielleicht 
noch größere Einſchraͤnkungen haben Statt finden laflen, 
— er nicht die nun einmal vorhandene Hofdienerfchaft 

eines abgetretenen Vorgängers übernehmen und verfors 
en müffen. Die alten, zu unnügen VBerfchwendungen 
nlaß gebenden Mißbraͤuche bei der Hofhaltung wurden 
abgeſchafft. Die Mäßigkeit des Fürften wirkte durch Bei: 
fpiel auf die Umgebungen mehr ald Verbote, und febte 
den herkoͤmmlichen Schwelgereien ein Ziel. 


In damaligen Zeiten war es noch nicht Brauch, was 
erft mit den neuen Napoleonfchen Souverainetaten auf 
fam, jedes Fleine deutfche Kand einen Staat zu nennen, 
und — was ſchlimmer ift — für Diefen Staat im Diminu: 
tiv auch ein Staatsminifterium zu errichten. Ein gehei: 
mer Referendair hatte den Vortrag bei dem Fürften in 
eigentlichen Gabinetöfadhen, wozu doch auch Anfangs alle 
Angelegenheiten, welche. die entlegenen einzelnen. Bel: 
Sungen betrafen, gerechnet wurden. Die Fulbaifhen 
wurden in dem Geheimenrath3 : Collegium verbandelt, in 
welchem der Fürft felbft den Vorfig führte, und den oft 
viele Stunden lang dauernden Sitzungen mit ununter 
brochener Aufmerffamfeit beimohnte. ei einem gluͤckli⸗ 
chen Gedachtniß, bei der Gewohnheit, alle eingehenden 
Schreiben, Berichte, Bittfchriften, ſelbſt zu erbrechen 
und durchzugehen, blieb dem Fürften Fein Gegenjtand 
fremd, Feine Unrichtigfeit oder Unvollftändigfeit im Bor: 
trage ihm unbemerkt. Ueber wichtige Angelegenheiten 


pflegte er überbem mit den Departementsräthen un den 
itzun⸗ 
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Sigungen ſich zu befprechen, wenn es auf Rocalität ans 
kam, auch wohl ſelbſt erſt durch eigne Anficht,fich von der 
wahren Befchaffenheit zu unterrichten. Einem Fürften, 
der an gewöhnlichen Beluftigungen der Großen feinen Ges: 
fhmad fand, der feine Art des Vergnügens und der Ers 
holung leidenfchaftlid liebte, in der Kegel nur fehr kurz 
bei der Zafel verweilte, ſchon die frühen Morgenftunden 
zur Arbeit benußte, konnte es nie an Zeit fehlen, fich in 
ein folhes Detail der Gefchäffte einzulaffen, ohne daß 
dadurch der Gefhafftögang im Mindeſten verzögert ward. 
— Die haufigen mündlichen Unterhaltungen des Fürften 
mit feinen Räthen hatten nebenbei auch noch den Vortheil, 
daß er jeden einzeln nach feinen Fähigkeiten und nad feis 
ner Denfungsart genau kennen lernte. Wenn er daber, 
wie vielfältig gefhah, zu irgend einer neuen Anftalt, oder 
Einrichtung, oder Verbeſſerung der beftehenden, die erſten 
Grundlinien des Plans zu Papier gebracht hatte, konnt' 
er fehr gut felbft denjenigen Gefhäfftsmann auswählen, 
ber zu defien Bearbeitung am tauglichften war. Er madte 
diefen dann gemeiniglich mit feinen Ideen erft befannt, 
hörte deſſen etwaige Einwendungen, änderte, wenn er 
folche erheblich fand, feinen Entwurf ab, und überließ 
demfelben alsdann die weitere Ausarbeitung und den Bors 
trag in dem Departement, welches darüber ein Gutachten 
zu erftatten hatte. Die Freiheit der Meinungen ward 
dadurch im Mindeften nicht befchränft, und dem Scharf: 
finn des Fürften entging es nie, wenn etwa. der eine oder 
andere, ohne völlige Ueberzeugurg, feinen Ideen beizus 

flimmen ſchien. Er unterließ dann nicht, ſelbſt Einwuͤrfe 
gegen feine Meinurg zu machen, um dadurch defto freis 
muütbigere und völlig unbefangene Abftimmungen zu vers 
anlafjen. Finmal nur erinnert fih der Verfaffer einen 
Ausbruch des Unwillens bemerkt zu haben, als er felbft 
eine Meinung des Fürften, welcher der ganze geheime 
Kath beiftiimmte, vielleicht mit zu weniger Mäßigung feis 
nes Eifers für Alles, was feiner Einficht nach recht und 
gut war, beftritt. Der Fürft dachte zu edel und groß, 
um nicht am nämlichen Zage noch feine Uebereilung zu 
erkennen, und mit einer zuvorfommenden Erklärung, die 
—— Herzen Ehre machte, das kleine Unrecht zu vers 
güten. — 


Seitgenoffen II. 2. 3 
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Der Umftand, daß der Fürft wegen feiner Verbin: 
dung mit dem preußifchen Hofe, und mehr fat noch aus 
Gefalligkeit gegen feine liebenswürdige Gemahlin, einen 
Theil des Winters in Berlin verlebte, hatte auf den ein 
geführten rajchen Geſchaͤfftsgang faft feinen Einfluß, umd 
unterbrach) noch weniger die zufammenhängende und ge 
naue Bekanntſchaft des Zürften mit allen Regierungsan- 
gelegenheiten. Nach wie vor wurden dann alle eingehen: 
den Sahen in dem Gabinet abgegeben. Die wenigen 
ausgenommen, worüber dad Geheimerath$ = Collegium 
während der Abwefenheit refolviren durfte, ward ſchrift— 
lich, oft mit Beifchließung der Acten über jeden Gegen: 
ftand, berichtet; Die für das Cabinet gehörigen ſchickte der 
die Stelle des Minifterd vertrerende Geheimerath mit 
kurzen fohriftlichen Vorträgen ein, denen der Fürft feinen 
Entſchluß auf dem Rande eigenhändig beifhrieb. Die 
Kefolutionen liefen in der Regel ſchon mit einer der nad: 
ften Poften ein. In jedem, nur einigermaaßen- eilenden 
Falle, durfte der Aufwand mit Staffetten nicht berüdfich: 
tigt werden. Diefe Art der Gefchäfftäbeförberung behielt 
felbft ihren ungeftörten und fchnellen Fortgang, als der 
Fürft in dem unglüdlicyen Kriege des Jahres 1806 meh: 
rere Monate bei der preußifchen Armee im Felde fiand. — 


Jedem Diener und Unterthanen war der freie Zutritt 

u dem Fürften auf alle Art erleichtert, felbft in Rüdficht 
er Kleidung, welche die gewöhnliche feyn Eonnte. Der 
Fürſt fchien nicht zu wotlen, daß ein Gefhäfftsmann durch 
den Anzug nur etwas von feiner Zeit verlieren follte, 
wenn er in Dienftfuchen ihm etwas zu hinterbringen, oder 
Berhaltung bei ihm einzuholen hatte, Ein Zug mag bier 
feine Stelle finden, der zugleich die Humar.-tat des Fuͤr— 
ften charafterifirt. — Sehr oft und zu jeder Tageszeit, 
uweilen fchon in ben fruheften Morgenftunden, ward der 
Derfaffer zu ihm gerufen, wenn er fchnell von etwas um: 
terrichtet feyn, oder deflen Meinung über etwas hören 
wollte, oder ihm einen Auftrag in einer eilenden Sach 
u ertheilen hatte. Dft ward derfelbe aber auh, zuwei 
ben wohl noch im Nachtkleide, von dem Fürften felbft üı 
feiner Wohnung überrafcht, wenn er ihn mit vieler Ar 
beit uͤberladen wußte, um ihn nicht nod) länger durch dei 
Anzug und den Hin: und Hergang zu unterbrechen. — 
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So leicht e3 übrigens Jedem war, den Zugang zum Fürs 
ſten zu erlangen, und Gehör zu finden, fo war er doch 
von der — den zugänglichen und gutherzigen Großen oft 
eigenen — Schwachheit entfernt, auf einfeitige Klagen 
und unbefcheinigted Vorbringen fich zu übereilten Ent: 
ſchluͤſſen verleiten zu laffen. Dagegen mußte ihm, wenn 
die Sache dringend — alsbald ſchriftlicher oder muͤnd⸗ 
licher Vortrag darüber geſchehen, und die Behörde, wel: 
che ed anging, hatte ernfilice Ahndung zu erwarten, wenn 
fie fih eine Verzögerung zu Schulden fommen ließ. — 
Da es bald befannt ward, wie ernftlid der Fuͤrſt moͤg⸗ 
Lichft ſchnelle Erledigung der Rechtsfachen ſowohl, als der 
Regierung: und — BEN wollte, 
und daß die, wevon er einmal Wiflenfchaft hatte, feinem 
——— nicht wieder entgingen, ſo trat jener Fall nicht 
eicht ein. 


Um auch ſeine auswaͤrtigen Beſitzungen naͤher kennen 
zu lernen, bereiſte Wilhelm Friedrich mit feiner. Gemahs 
lin im Sommer und Herbft des Jahres 1803 Gorvey, 
Dortmund und Weingarten. Nichts entging der Auf: 
merkſamkeit de3 Fuͤrſten, deſſen nahere Kenntniß ihm zur 
Erfüllung feiner Pflichten nuͤtzlich ſchien. Allenthalben war 
bie ungebeuchelte Freude der Unterthanen bei der Erfcyeis 
nung des neuen Randesherrn fihtbar. Aus de ir Erfah: 
rung wußten fie doc fchon, daß diefes Fürften Erklärung, 
für das Wohl feiner Unterthanen väterlid) forgen zu wols 
len, mehr ald leere Floskel gewöhnlicher öffentlicher Anz 
fündigungen und Patente war; an bie leider in manchen 
Fällen ſchon am naͤchſten Zage nicht mehr gedacht wird. 
Selbft die abgegangenen Regenten, der. edle von Luͤnink 
in Gorvey, und der würdige Greis Anfelm in Weingars 
ten, empfingen ihren Nacdyfolger mit einer Zutraulichfeit 
und Herzlichfeit, wie fie deſſen großmüthiges Benehmen 
verdiente.*) — Durch Wohlthaten, durch mancherlei 
nügliche Anordnungen, durch die Herablafjung und Güte 





*) Dem chrwürbigen Prälaten in Weingarfen war nit einmal 

» eine beftimmte Penfionsfumme, ausgeworfen. Er Fonnte für 
fein Bedürfnis über bie Kaffe frei bisponiren, madte aber 
von diefer Verwilligung einen ſehr beſcheidnen Gebrauch. 
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bes fürftlihen Paares, wurden vollends bie Herzen ge 
wonnen. Auch nach der unglüdlichen Kataftrophe blieb 
das oraniſche Haus in gefegnetem Andenken. *) 


Neuerungen, wie fie wohl bei fpäteren Laͤnderveraͤn⸗ 
derungen nur der Neuheit wegen, oder aus Laune, Statt 
fanden, waren nicht im Geiſt Wilhelm Friedrihs. Das 
Alte mußte, nach forgfältigfter Prüfung, entichieden ſchlecht 
und untauglich befunden werden, wenn es einer neuen 
Einrihtung Plag machen ſollte. Auch mußte, um keine 
Lüden.entftehn zu laffen, wodurch anderwärt3 manch Un: 
heil angerichtet wird, das beffere Neue erſt genugſam vor: 
bereitet feyn, ehe an die Wegräumung des Bejtehenden 
Hand — ward, — Eben fo wenig war das Prin⸗ 
cip der Einheit und Gleichförmigfeit, womit in unfern 
Tagen großer Unfug getrieben wird, die Richtſchnur des. 
Fürften. Darum erfhollen auch nicht, wie anderwärts, 
Klagen über Einzwängung’in fremde Formen, über Ber: 
letzung ——— Rechte, uͤber Aufdraͤngen fremder 
Geſetze und Gewohnheiten, uͤber Verwandlung des Eigen⸗ 
thums eines Landestheils in Gemeinguth des Ganzen. 
Jede einzelne Beſitzung behielt ihre eigenthuͤmliche Ber: 
fafjung und Rechte. Go bildeten fie freilich feinen foge: 
nannten Staat; aber alle fanden fich glüdlich unter dem 
Schus und der VBorforge ihres geliebten Regenten. 


E3 würde zu weit führen, wenn hier im Einzelnen 
alle die nüslichen und guten Einrichtungen aufgezählt wer: 
ben follten, durch welche Wilhelm. Friedrich, während fei: 
ner kurzen Regierung, der Wohlthäter. feiner Ränder 
ward, und die — weil die erfte Idee zu den meiften fein 
eignes Werk war — feinen Beruf, Bölfer zu regieren, 
vollfommen beurfunden. Nur einiger ınag bier gedacht 
ns fie find zugleich Beweis der Uneigennügigfeit des 





*) Als den Berf. im Jahr 1810 ein Zufall wieder nad Wein: 
arten führte, erhielt er bie rührendfien Beweiſe von ber 
nhänglidhfeit der Einwohner an ihren vorigen Fuͤrſten und 

von ihrem Schmerz.über die Trennung von ihm, 
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In Fulda beftand feit der erften Hälfte des achtzehn: 
ten Sahrhunderts eine Univerfität. Der Stifter wollte 
damit wohl nur feine Eitelfeit befriedigen, denn er fo we: 
nig, als feine Nachfolger, waren darauf bedacht gewefen, 
diefe höhere Lehranftalt auch zu dotiren. So fehlte e3 
denn an Mitteln, gefchidte Lehrer anzuftellen und zu be . 
folden. Die Lehrftuhle wurden deswegen mit Männern 
bejegt, die bereits andere Anjtellungen hatten und davon 

sihren Gehalt zogen. Die Juriftenfacultät 3. B. beſtand 
aus Mitgliedern der Regierung. Da gefchah es denn, 
daß diefe doppelten Perfonen bald die eine, bald die andre 
Stelle vernadhläffigten, je nachdem fie durch Neigung, 
oder durch Ausſicht auf Vermehrung ihres Einkommens 
fid leiten ließen. Bon Fremden warb dann aud) diefe 
Univerfität, der es an allen fonftigen, zur wiffenfchaftlis 
hen Bildung eh Anftalten fehlte, wenig beſucht. 
Fuͤr die Einländer brachte fie manche nachtheilige Wir: 
kung bervor. Viele widmeten fih den Wifjenfchaften 
ohne wahren Beruf, nur weil fie ihnen fünftig Brod ges 
ben follten. Beffere Köpfe begnügten ſich, oder Eltern, 
Bormünder nöthigten fie, ſich mit dem, wenn gleich dürf: 
tigen und mangelhaften, Unterricht in. der Vaterftabt zu 
begnügen, weil er wohlfeiler und bequemer, als auf aus> 
wartigen Akademien zu haben war. Wer Gönner hatte, 
oder auf verwandtfchaftliche Verbindungen rechnen konnte, 
gelangte doch zu einer Verſorgung, wenn feine Kennts 
niffe gleih nur mittelmäßig waren... Da ſich die untern 
Lehranſtalten auch in einem elenden Zuſtand befanden, fo 
darf ed nicht befremden, daß von den Kandesbeamten die 
wenigften felbft ihre Mutterfprache richtig fchreiben konn— 
ten. Ihre ganze Bildung war, da viele nie über die 
Grenzen ihres Baterlands hbinausgefommen waren, fehr 
einfeitig und Elöfterlih. — Ale Stimmen vereinigten 
fih, daß die Univerfität dem Lande mehr. Schaden als 
Nutzen bringe. An ihrer Stelle ward ein Lyceum erriche 
tet, welches mit dem ſchon vorhandnen Gymnafium in 
Berbindung fand. Unter der Direction des von Prag 
-einbernfenen befannten Meißners, und feines Gehülfen 
Gierig, ward bier von trefflichen, theils inländifchen, 
theils aus dem Auslande berufenen Lehrern, in allen Vor: 
— = Wiffenfchaften gruͤndlicher Unterricht er— 
theilt. — . ü 
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Eine andre, gleich nüsliche Anftalt war die Errich 
tung eines Landfrantenhaufes in dem vor der Stadt auf 
einem freien, etwas erhabnen Platz aelegenen fchonen 
Gapuzinerflofter, mit einer daran ftoßenden geräumigen 
Kirche, in welcher ebenfalld Kranfenfäle eingerichtet wur: 
den, und einem großen Garten. 


Der Reihödeputationsfhluß vom Jahr 1803 gab den 
Landesherren dad Recht, die in ihren Landen befindlichen 
Stifter und Klöfter zur Verbefferung ihrer Finanzen eins 
ausichen. Milhelm Friedrich bediente fich dieſes Rechts 
n Anfehung der beiden reihen Stifter Raßdorf und Hun— 
feld im Zuldifchen, doch nicht zu feinem, fondern feines 
Landes Vortheil. Jene beiden Inftirute wurden mit dies 
fen Stiftsfonds ausgeftattet, um fo ihre Dauer deſto fe: 
fter zu gründen. Das Lyceum erhielt daneben noch ein 
ehr ſchoͤnes Domainengebaude in der Stadt, deſſen zweck— 
mäßige Einrichtung, fo wie die fehr Eoftfpielige des Kranz 
kenhauſes, überdem noch auf die Öffentjichen Caſſen übers 
nommen ward. Und doch hätte der Fürft wohl Grund 
genug gehabt, feine Domainialeinfünfte mit denen der 
eingezognen Stifter zu vermehren. Denn außer den oben 
beruhrten geiftlihen und weltlichen Penfionen, womit 
feine Caſſe ſchwer belaftet war, hatte er auch eine beträcht: 
liche Leibrente übernehmen müffen, welche durch franzoͤ— 
fie und ruffifhe Verwendung dem unter dem Namen 

e5 Prinzen von Naffau- Siegen bekannten naffauifchen 
Prätendenten in dem Parifer Tractat vom J. 1802 zuge— 
fihert war. — Dennoch haben wohl Uebelunterrichtete 
ihm den Vorwurf der Kargheit machen wollen: Diefen 
Namen verdient aber die weife Sparfamfeit nicht, die 
ſtets Marime feines Kebens war, und eine der erften Tu— 

— eines guten Regenten iſt. Der Verfolg dieſer 
arſtellung wird noch mehr Belege hierzu liefern. 


= * 
* 


Wenige Monate des vierten Regierungsjahrs waren 
erfloſſen, als ein ploͤtzlicher Tod den Vater, Wilhelm V., 
n Braunfchweig wegraffte (9. Apr. 1806.) Dem Erb: 

prinzen fielen dadurch früher, als er ed wünfchte, auch 
Die nafjauifhen Stammländer zu. Der Verluſt eines 
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Baterd, bem er zärtlichft liebte, war ihm fehr ſchmerzlich. 

Auch gaben die Entfhädigungsländer dem thatigen Fürs 

ſten immer nod Beichafftigung genug. Noch manches 

Gute follte erjt ausgeführt werden. Der Sorgen flır da3 

m wäre Wilhelm Friedrich noch gern enthoben ge: 
lieben. 


Bald fliegen drohende Gewitterwolfen über Deutfchs 
land, über Preußen befondersd, und damit auch Über das 
mit demfelben fo eng verbundene Dranien auf. In dem 
durch den Frieden zu Presburg (26. Dec. 1805) faum ge: 
endigten öfterreichifchen Kriege hatte Preußen Schritte 
ethan, die zwar dem Ehrgeiz und der Vergrößerung: 
Acht Napoleons Schranken fegen, und für erlittene Bes 
leidigung Genugthuung verfhaffen follten, als halbe 
Maapregeln aber ohne Wirkung blieben, dagegen die 
Rachſucht des flolzen Gorfen zu fehr gereizt hatten, um 
nicht Alles von deren Ausbruch fürdten zu müffen. 


Der berüchtigte Rheinbund war gleichfam der Prolog 
zu dem großen Zrauerfpiele, welches bald folgen follte. 
Möchte doch aus dem Buche der Gefhichte die Schand— 
that getilgt, und ewig der Nachwelt verborgen werden 
fönnen, daß durd, Gitelfeit und Vergrößerungsfucht ge: 
biendete deutfche Fürften und Staatsmaͤnner ſich al 
Werkzeuge gebrauchen ließen, jenen heillofen Bund und 
damit die Feſſeln zu fchmieden, in welchen fie felbft mit 
dem ganzen Deutfchland fo lange ſchmachten mußten! 


Der Prinz war,eben mit den Wohl feiner neuen Uns 
terthanen befchäfftigt, al3 ihm die erfte Kunde von dem, 
was in Paris vorging, obwohl in fehr dunfeln und ge: 

eimnißvollen Ausdrüden, mit der dringenden Einladung 
zufam, fich ebenfalls fchleunigjt dort einzufinden. Diefes 
follte das einzige Mittel feyn, die ihm fonft drohende Ge: 
fahr abzuwenden: Dem vielleicht gutgemeinten Rath lag 
doch wohl nebenher die Abficht unter, Dranien von der 
Berbindung mit dem. verhaßten Preußen abzuziehen. — 
Det Prinz konnte ſich nicht entfchließen, dem uͤbermuͤthi— 

t Gebieter über das Schidffal der: alten deutichen Für: 
Henhäufer fih, gleich mehrern feiner Mitftände, perfön: 
lich zu Füßen zu werfen, oder au nur einen Gefandten 
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abzufhifen. Wer e3 reblih mit Fürften und Vaterland 
meinte, konnte ihn darin nur beftärfen. - Doch mußte ei- 
ner feiner gewandten Gefchäfftsmäanner nähere Erfundis 

ung über dad, was vorging, an Ort und Stelle einzies 
* Die Verhandlungen in Paris, man konnte ſie wohl 
eine Verſchwoͤrung gegen Deutſchlands Exiſtenz und Frei— 
heit nennen, wurden ſehr geheim betrieben. Selbſt Luc— 
cheſini Fonnte nichts Beftimmtes darüber erfahren. Doch 
war das Wenige, was der Abgeoronete harte erforſchen 
fönnen, fchon hinreichend, um für das oranifhe Haus, 
- wenn ed ben Verfchworenen fich nicht zugefellen wollte, 
Alles fürchten zu müffen. Das preußifche Minifterium 
hielt zwar das alles für leere Gerüchte. Lucchefini und 
Haugwig fonnten ſich nicht-überreden, daß ohne Vormif: 
fen und Zuftimmung des Königs eine völlige Zernichtung 
ber zeitherigen Reichsverfaflung unternommen werde, Die 
Beforgniffe verwandelten fich doch nur zu fchnell in traus 
rige Gewißheit. 


Wilhelm Friedrih war kaum von Berlin, wo man 
feinen Nachrichten Feinen Glauben beimaß, zurludgefoms 
men, als (23. Jul, 1806) ein Abgeordneter der fürftlichen 
Stammsvettern die am 12. Juli volljogene Bundesacte 
überbrachte, und den Prinzen mit dem Schidfal feiner 
Erblande befannt machte. Die Fürften von Naffau » Ufins 

en und Weilburg hatten fi) mit dem Emporföümmling 
urat, der neun Jahre fpater ald Verbrecher in Italien 
endete, in die Hoheit uber die alten oranifchen Laͤnder ges 
theilt. Die Oberberrfchaft über das ſchoͤne a 
hatte fich der neue König von Würtemberg non der Gnade 
Napoleons erbeten. Wegen Fuld war noch nichts ent: 
fhieden. Trat Wilhelm Friedrich dem „nichtswuͤrdigen“ 
Bunde bei, fo durfte er zum Suͤndenlohn auf Bergrößes 
rung in Heffen oder Franken rechnen. Bei fernerer Weis 
gerung war Fuld dem Churfürften von Hefjen zugedacht, 
Doch auch nur, wenn er fich unter das Koch des großmuüͤ— 
thigen Protectord und Garants der heutfchen Freiheit beu— 
gen wurde, u 


F Mit einer Mürde und Kälte, wie fie den großen 
Mann bezeichnet, empfing ber Prinz diefe Botfchaft, die 
ihn mit der Ruͤckkehr in den Privatitand bedrohte, deren 
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empfindlichſte Seite war, daß blutsverwandte und erb⸗ 
vereinte — an dieſer beiſpielloſen Willkuͤr und Un— 
gerechtigkeit Theil hatten. Selbſterhaltung ſollte dieſen 
auffallenden Schritt entſchuldigen. 


In der Berathfchlagung mit feinen Vertrauten feste 
der Prinz jelbft, mit der Einfiht und dem Scharffinn des 
vollfommenften Staatsmanns, die wahrſcheinlichen Fol: 
gen einer ablehnenden Antwort auseinander, ſchilderte 
aber auch eben ſo treu und wahr den Geiſt des neuen 
Bundes, den nun einer der Urheber ſelbſt „nichtswürdig und 
abfurd‘‘ nennt, —— der Name einer Unterwer— 
fungsacte gebuͤhrte. Als wahrhaft politiſcher Seher ſagte 
der Prinz voraus, wie: der herrſchſuͤchtige Corſe, deſſen 
Inneres er während eines früheren Aufenthalts in Paris 
durchſchaut hatte, feine fogenannten Bundsgenoſſen, ei= 
gentlih nur feine Satrapen, als Werkzeuge feines Ehr— 

eized und feiner unbändigen Eroberungsfuht mißbraus 

en, welch Unheil er dem ganzen Deutfchland, und, über 
beffen Grenzen hinaus, auch andern Staaten, durch dies 
fen heillofen Bund bereiten werde. *) F 


Das Reſultat dieſer mitternaͤchtlichen Berathung 
war: es ſey beſſer mit Ehren zu fallen, als den berühm: 
ten Namen Oranien, durch eigne felavifche Unterwerfung 
unter fremdes Joch, zu fchänden, 


Mit einer ablehnenden Antwort warb am folgenden 
Morgen der naffauifche Abgeordnete entlaffen. . Eine wies 
derholte Einladung zum Beitritt von Seiten eined ber 
verbündeten Höfe, anderte den Entfchluß nicht. Eben 
fo blieb ein Antrag Murats, durch den befannten franzoͤſi— 
[hen Divifiondgeneral Klein, unberuͤckſichtigt. Wilhelm 





*) Der Verf. biefer Darftellung barf fih wohl rühmen, unter 
allen deutſchen Schriftftellern vielleicht der einzige: gewefen zu 
feyn, der — obwohl damals temporairer Unterthan des Kö» 
nigs von Meftpbalen, und unter befondbrer Aufſicht der hos 
ben Polizei — es wagte, den Rheinbund oͤffentlich, was 
und wie er war, . zu ſchildern. Man fehe ben, doch nur 
verfümmelt abgedruckten, Auffag in der Minerva 1303, 
Juni. ©. 492 — 508: Deutfhlands Megemeratiön. - 
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Friedrich follte & Gunften des Abenteurerd auf feine 
Erblande, mit Einfhluß der ihm in der Bundesacte vor: 
beialtenen Domainen verzeihen, und dagegen zu feiner 
Entfhädigung Würzburg als Herzogthum empfangen. 
Zweifel an der Ewigkeit eines Napoleonfchen Reichs moͤ— 
en wohl damals fchon den Wunfh Murats erzeugt haben, 
ich das zujammengeraubte Großherzogthum durh ur: 
Fundliches Recht zu fihern. 


Aus den verlornen Ländern warb inmittelft noch zu 
retten gefucht, wa3 nur möglich war. Mehr hätte gelbe: 
ben fönnen, wäre nicht die Anhägglichkeit und Liebe zur 
alten Regierung durch Furcht vor'den neuen Gewaltha: 
bern überwogen worden. Menſchlicher Shwahheit muß 
in foldhen Fällen viel verziehen werden. 


In Anſehung Fulds minderte fi die anfängliche Be: 
forgnig. Churfürft Wilhelm von Hefien hatte noch genug 
alten deutfhen Sinn, ſich durd) die angebotne Vergroͤße— 
tung zur. Beraubung feines Nachbarn und Mitftandes 
nicht verführen zu laften. Eben fo wenig war er geneigt, 
fid) durch den Beitritt zum Bunde abhängig zu machen. 


Bon diefer Seite beruhigt, ging Wilhelm Friedrich 
in ben erſten Tagen des Auguſts nah Berlin ab. Da 
er fein Land nicht wiederfehen werde, daran ward noch 
nicht gedacht. Nur auf den Fall, daß ein neuer Krieg 
ausbrechen würde, waren mehrere Sicherheitsmaaßregeln 
vorläufig angeordnet. Und daß ein Krieg zwifchen Preus 
Ben und Frankreich unvermeidlich fey, ward täglich wahr: 
fheinliher; entfchieden alddann aber auch, daß der Prinz 
als Inhaber eines preußifchen Regiments und General: 
lieutenant, ‚bei dem preußifchen Heere im Felde mit auf: 
treten werde. Daß der Ausgang auch für ihn fo unglüd: 
lich feyn werde, war faum zu erwarten. 


«Als erfte Grundlage zu dem unglüdlichen Erfolg ift 
anzufehen, daß der projectirte nordifhe Bund, durch die 
Unentfchloffenheit der Ehurfürften von Sachſen und Hef: 
fir, niht zu Stande fam. Das von legterm angenommene 
— zum Theil wohl durch die. beten Abfichten motivirte — 
Neutralikaͤtsſyſtem ‚brachte die ganze Sache in eine nody 


f 
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ſchlimmere Lage. Das Schwankende in. den Befchlüffen 
und Maafregeln des preußifchen Cabinets, die Wahl der 


Feldherren, die Zögerung der ruffifchen Deere, vollendes 
ten das Unglüd. 


Wilhelm Friedrich ftand bereit in ben erften —* 
des Septembers mit der ſeinem Befehl untergebnen Ab⸗ 
theilung des rechten Fluͤgels der — zwiſchen 

agdeburg und Erfurt. Einen ganzen Monat lang ward 
dem Feinde Zeit geiallen, feine bis an den Bodenfee zer: 
freuten Kriegsvölfer zu fammeln, und durch bie aus den 
neuen Bundesftaaten zufammengetriebenen zu verftärfen. 
Bon dem, was im füdlihen Deutſchland, am Rhein und 
Main vorging, ward Feine Kundfcaft eingezogen. - Ald 
dem Prinzen von der eiligen Durchreiſe Napoleons durch 
Würzburg (1. Dct.) von Fuld aus die Nachricht zukam, 
war dem Oberfeldherrn noch unbekannt, daß der Kaifer 
fih bereits auf dem rechten Rheinufer befinde. | 


Die Erzählung der Kriegsbegebenheiten, der für dad 
preußifche Heer fo unglüdlihen Schlachten bei Auerftädt 
und Sena, wird bier billig übergangen. Der Prinz von 
Dranien mußte mit einem bedeutenden Corps, ftatt fid) 
auf dem Fürzeften Wege nah Magdeburg burchzufchlagen, 
dem alten Feldmarfhal Möllendorf nach Erfurt folgen, 
Durd Alter, das Unglüd der Armee und eine Verwuns 
a ganz niedergefchlagen und muthlos, wollte der einft 
git lihe und berühmte Feldherr auch von einer Verthei: 

igung, die wenigftens eine betrachtliche Abtheilung des 
(ea hen Heere3 unter Murat noch mehrere Tage be: 
häfftigen und aufhalten konnte, nicht3 hören. *) Der 
Prinz hatte den Verdruß, nach dem Befehl feines Chefs 
nun auch noch die Gapitulation unterzeichnen zu müffen, 





*) Der Berf. fand ihn am 25. Dct. in Erfurt auf einem Ruhe⸗ 
bette, an Geift und Körper fehr ſchwach, von einer franzd« 
ſiſchen Ordonnanz bewadt. er Franzoſe hatte doch die 
Hoͤflichkeit, ſich aus dem Zimmer zu entfernen. Der ganz 
entkraͤftete Greis beklagte unter häufigen Thraͤnen feinen 
Jammer, ben unglüdlichen 14. Oct. übertebt zu haben. Vom 
Prinzen konnt er mir keine Wacricht geben. : . 
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welche ihn mit dem ganzen Corps in feindliche Kriendges 
fangenſchaft brachte. 


Bon dem Generalgouverneur Clarke, jetzigen Kriegs⸗ 
minifter in Paris, ward dem Prinzen, auf fein Ehren: 
wort, doch geftattet, zu feiner Gemahlin zurüdzufehren 
und im Preußifchen ſich aufzuhalten. Alle Gemeinfhaft 
mit Fuld war aber abgefdpnitten. | 


Hier blieben vom 10. Oct. an alle Diener und Unter: 
thanen über das Schidfal ihres geliebten Fürften in der 
peinlihften Ungewißheit. Erft am 22. erfuhr man durd 
den eine Colonne preußifcher Gefangener begleitenden Se: 
neral von der Weid, daß der Prinz zu Erfurt aud in 
Gefangenfchaft gerathen, Was weiter aus ihm gewor: 
den, was fein Rand zu hoffen oder zu fürchten habe, konnte 
der General nicht angeben. — Fuͤr alle Landesbehörden 
war diefer anardhifche Zuftand, befonders in einem fo fri: 
tifchen Zeitpuncte, höchft beunruhigend. Der genannte 
General, ein Schweizer, doch in die Napoleonfcen 
Grundfäge eingeweiht, wollte ſchon die behauptete Neus 
tralität eines Kandes befremdlich finden, deſfen Fürft, doch 
nicht als Fürft, fondern als General in frembem Dienfte, 
gegen den großen Kaifer zu fechten unternommen habe. 


Um dieſen Verlegenheiten vielleicht ein Ende zu mas 
chen, um Berhaltungsbefehle in einer Lage einzuholen, wel: 
che bei der Abreife des Fürften freilich nicht vorauszufeben 
gewefen war, unternahm es der —— mit einem Paß 
vom Geheimenraths-Collegium verſehen, den Prinzen 
aufzuſuchen, und ihm nöthigen Falls durch die feindlichen 
‚Deere zu folgen. en | 


Der humanen Aufnahme ungeachtet, welche berfelbe 
bei Glarfe fand, der hohen Achtung unangefehen, womit 
dieſer von den Talenten des Fürften forad, war doch die 
felavifche Furcht des Mannes vor dem Defpoten, dem et 
diente, zu groß, ‘als daß der Verf. die Erlaubniß zur 
Fortſetzun Reiſe haͤtte erwirken koͤnnen. Selb 
fein Guͤnſtling Harbaur, der ihm von Paris her bekannte 
Leibarzt des Prinzen, den Elarke als Hausarzt und Freund 
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bei. fich zuruͤckgehalten hatte, vermochte nicht, ihm bie 
Bedenklichfeiten auszureden. ea 


ö i 
Der Berf. mußte nun: mit einem, auf die gerade 
Straße nach Fuld lautenden Paſſe feine Rüdreife antres, 
ten. Ein Verſuch, von Gotha aus über Rangenfalza und 
ben Harz den franzöftfchen Zruppen nach Braunfchweig 
vorzueilen, und von da nach Berlin zu kommen, mißlang 
ebenfaus, und der Verf. mußte ſich glüdlich fhägen, durd; 
die Unfunde der ihm aufftoßenden franzöfifchen:Befehlshas) 
ber den Unannehmlichfeiten zu entgehen, welche ihm die 
Abweichung von der vorgefchriebenen: Reiferoute Leicht 
hätte — — 


en koͤnnen. 
Inmittelſt hatte Marſchall Mortier nach einem Napo⸗ 


leonſchen Beſchluß, welcher den Prinzen, ſo wie den Her⸗ 


zog von Braunſchweig und den Churfuͤrſten von Heſſen ih⸗ 
er Laͤnder und der Regierung, mit Hintanſetzung aller 


völferrehtlihen Grundfäge, verluftig erflärte, von Fuld 


(27. Oct.) Befiß genommen, und dem. franzöfifchen Kaiz, 


fer buldigen laſſen. Der erfte Act der neuen Regierung; 
war die Xuöleerung aller öffentlichen Gafjen. Das Eigens: 
tbum des Fürften war vor dem Ausbruch des Kriegs bes, 
reits, fo weit es thunlich war, in Sicherheit gebracht. 


Wenn einige Undankbare aus der höhern Stiftögeifilich- 


keit, und gerade ſolche, welche an dem oranifchen Hofe. 
immer befondre Auszeichnungen genofjen hatten, und, 
wie alle, fehr pünctlich und reichlich bezahlt worden wa⸗ 
ten, bei dem franzöfifhen Marjchall über Verkürzung zu: 
Hagen nicht errötheten, von ihm aber hören mußten: er: 
finde ihre Penfionen nur zu hoch; wenn der. biichöfliche- 
Gapellan Pfaf (gewiß zur Mißbilligung feines Bifchofs, der’ 


das Unglüd feines Nachfolgers aufrichtig bedauerte) bei der 
Einführung. des neuen Gouverneurs von ber Kanzel herab 
über Bedruͤckungen der Kirche und des Landes unter der pro: 


teftantifchen Regierung redete, von feinen Zuhörern ſelbſt 


aber ſich Lügen ſtrafen laſſen mußte; fo betrauerte Dagegen 
die Mehrzahl den Verluft eines Fürften, der feit vier Jahren 
für das Wohl feiner Unterthanen fo thätig gewefen war, 


der. felbft von den reihen Domanialeinfünrten aus Weine: 
garten fo viel zur Erleichterung Fulds und zur Befoͤrde—⸗ 
zung nuͤtzlicher Landesonflalten aufgeopfert-hatte, Den: 
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deutlichften "Beweis folcher dankbaren Gefinnungen- gab 
das Land, als ed am Ende des Jahres 1813 bei den ver 
bündeten Monarchen durch eine nad Frankfurt abge: 
ſchickte Deputation um die Herftellung Wilhelm Friedrichs 
anfuchen ließ. | 


Dem Verluft Fulds folgte bald auch der von Corvey, 
Dortmund und der Graffihaft Spienelberg, welde nad 
dem Zilfiter $rieden dem ephemeren Königreich Wefiphas 
len einverleibt wurden. 


Bon dem. Napoleonfchen Proferiptionsdecret warb 
felbft Anlaß genommen, die in der Bundesacte dem unters 
drüdten Füriten vorbehaltenen Domainen nun ebenfalls 
einzuziehen. Berg machte den Anfang. Empfindlicer 
war’s, daß König Friedrih von Würtemberg dem Bei: 
fpiel Murats unter dem nidhtigen Vorwand folgte, ber 
Prinz habe gegen ihn die Waffen getragen. Andre rheis 
nifche Bundesfürften bewog ‚die Furt vor Napoleon 
hauptfächlic wohl, dad Eigenthum des Prinzen unter 
ihre Verwaltung zu ziehen. Der reine Ueberſchuß follte 
dann doch — fo verſprachen die Fuͤrſten — in der Stille 
an einen Bevollmächtigten des Prinzen ausgeliefert wer: 
den. — Wenn diefer feierlichen Zuficherung nicht voll: 
— allenthalben nachgelebt worden, ſo iſt ſolches wohl 
nur Staatsbeamten, welche Fuͤrſtenwort und deutſche 
Treue nicht ehrten, beizumeſſen. — Was Friedrichs ers 
habner Nachfolger in Anſehung der aus dem Eigenthum 
de3 verbannten Fuͤrſten in den väterlichen Schatz gefloſſe— 
nen betraͤchtlichen Summen thun wird, ſteht nun erſt noch 
zu erwarten. — Von Marimilian Joſeph von Baiern 
darf nicht verſchwiegen werden, daß er, groß und edel, 
weder durch Eigennuß noch’ Furcht bewogen warb, einen 
unglüdlichen Fürften in der Verwaltung und dem Genuß 
feines Eigenthums zu befchränfen. 


* * 
* 


Als der fiegtrunfne Feind ſich Berlin näherte, ver: 
lies Wilhelm’ Friedrichs Gemahlin mit ihren Kindern bie 
Stadt, und fuchte eine einftweilige Zuflucht in Pommern. 
Dorthin folgte ihr der Gemahl, und Danzig ward nur 
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um Aufenthalt gewählt. Bald aber zog ſich der Kriegs⸗ 
chauplag nach der Weichfel hin. Nach der Erfurter Car 
pitulation war der Prinz auf keinen gewiſſen Ort oder eine 
Gegend befhränft. In der Hauptftadt war ed nun, nach⸗ 
dem der erſte Sturm vorübergegangen, wieder ruhig. 
Dort befand fih auch Wilhelminend Schwefter, die Chur⸗ 
prinzejjin von Heſſen. Die oranifhe Familie fand am 
ratbjamften, auch wieder in ihre Bela Wohnung zurüde 
ufehren. Doc einem Feinde, wie Napoleon und feine 
erfzeuge, waren feine Verträge heilig. Clarke, Ge 
neralgouverneur des preußifchen Staat, wollte der fürfts 
lihen Samilie, als fie fhon bis Freienwalde gekommen 
war, die Rückkehr nach Berlin nicht geftatten. Die Ges 
fundheit der Prinzefjin war aber fhon durch eine zu frühe 
Miederkunft kurz vor dem Ausbrud) des Kriegs geſchwaͤcht. 
Die Befchwerlichfeiten der Reifen während der falten Rab: 
reözeit, Kummer über das Unklüd des preußifchen und 
oranifchen Daufes, hatten folche noch mehr zerrüttet. Nun 
raubte ihr auch noch der Tod ihre — Tochter, die lie⸗ 
benswuͤrdige Pauline. Nach dem Rath der Aerzte ging 
die trauernde Mutter, wider des Gouverneurd Willen, 
in ihre Vaterſtadt zuruͤck, und nur mit Mühe konnte das 
Gouvernement vermocht werden, fie. wenigftens bis zur 
weitern Entfcheidung Napoleons ruhig in ihrer Wohnung 
verbleiben zu lafjen. Wilhelm Friedrich felbt ward dages 
en gendthigt über die Oder zurüdzugehn, unb fonnte 
ch noch — ſchaͤtzen, nicht ſo, wie eben erſt mit dem 
rinzen Auguſt von Preußen und dem General Tauenzien 
eſchehen war, auf des Deſpoten Befehl gefangen nach 
Frankreich abgeführt zu werden. Damit war aber der 
Furft nun von feiner Familie ganz abaefchnitten, da, we— 
gen der Streifereien der preußifchen Sreicorps, das, durch 
die in großen Schaaren aus der Gefangenfchaft entronnes 
nen preußifchen Soldaten, und durch den Aufftand in Heſ— 
fen ohnebin fehr beunruhigte Gouvernement alle Gemein= 
ſchaft mit dem rechten Ufer der Oder fireng unterfagt hatte, 
(Ende December 1806.) 


Durd den Verf., dem endlich doch Gouverneur Las 
grange in Gaffel einen Paß nach Berlin gegeben hatte, er: 
fuhr jet erfi die Prinzeffin den Berluft, den fie, ihr Ges 
mahl und ihre Kinder im Reiche erlitten hatten, in feinem 
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anzen Umfang. Sie empfing diefe Nachrichten mit einer 
Refonarion und Ruhe, mir einer Seelengröße, wie fie 
bei einer Frau von fo zarter Weiblichkeit faum zu erwar- 
ten war, in Verhaͤltniſſen und in einer Lage, welche wohl 
die Standhaftigfeit und den Muth eines durch Schidjals: 
fchläge bereitö abgehärteten Mannes zu- zernichten ver: 
mocht hätten. 


Der Wunfch der Fürftin, auch ihren Gemahl davon 
unterrichten zu laffen, die Sehnſucht des Verfaſſers, dem 
mehrmald an ihn ergangenen Ruf des Prinzen folgen 
Können, blieb zwei ganzer Monate lang, durch die Fur t 
bes Generalgouverneurs vor feinem firengen Gebieter, 
unbefriedigt. Bei jeder zweideufigen Nachricht von den 
Kriegsbegebenheiten in Polen, oder den gelungenen Unter: 
nehmungen der im Rüden des Heeres, und oft bis in Die 
Nähe Berlins jtreifenden Hirfchfeldfchen, Schillſchen und 
Krodowfhen Freicorpd, wurden die bereits auögefertigs 
ten Paͤſſe wieder eingezogen. 


Nach mancherlei Gefahren, Abenteuern und Bes 
fchwerlichfeiten, erreichte endlich der Verf. feinen gelieb: 
ten Heren in Pillau (17. März 1807), und folgte ihm 

nach Memel. 


Auch der Prinz vernahm jest erft vollftandig, doch 
mit einer heldenmüthigen Ergebung, wie Freunde und 
Feinde mit feinen Befisungen und feinen zurddgebliebenen 
Eigenthum gehandelt hatten ; daß außer dem Wenigen, was 
fi unter bayerfcher Hoheit befand, nichts zu feiner freien 
Dispofition übrig war. — Wer wird dem feltnen Manne 
hohe Bewunderung verfagen, wenn der Darfteller nun 
weiter den charafteriftifchen Zug beifügen muß: Wilhelm 
Friedrich fihien in dieſem Augenblide eigenes unverdiens 
tes Unglüd zu vergeffen, nur des Wiederjehens eines feis 
ner Getreuen fih zu freuen, nur. fer die, welche ihr 
Schickſal von dem feinigen abhangig zu machen eutfchloffen 
waren, beforgt zu fenn. Großmüthig.verfprad er, fie 
nicht in DVerlegenheiten fommen d laffen, fo kange jeine 
Mittel dauerten. Mit eigner Einfchränfung; mit Ents 
behrung gewohnter Bequemlichkeiten, mit Aufopferuns 
gen aller Art erfüllte Wilhelm Friedrich fein Fuͤrſten— 

wort 
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wort bis zum legten Augenblid der langen Prüfungs: 
zeit. — 


Die Schlacht bei Friedland führte das Ende des uns 
glüdlichen ruffifch = preußifchen Kriegs im Frieden zu Zilfit 
(7. und 9. Jul. 1807) herbei. Alerander war des unglüds 
then — Freund, Friedrich Wilhelm ſein naher Ver⸗ 
wandter. Alexanders Verſicherungen bei dem letzten Bes 

uch in Memel vor jener Schlacht ließen bei einem kuͤnftigen 
Biden auch für den Prinzen Milderung feines Schidjals 
bofien. Warum dennoc) zu Zilfit feiner gar nicht foll ges 
dacht worden feyn, mag erft fünftig die Geſchichte enthüllen. 


„Dann gilt's, daß man mit Selbfivertraun fich rüfte, 
„Wenn man allein im Schidfalstampfe fteht, 
„Wenn nur wie Abfchiedswine von ferner Küfte 
„Kaum fihtbar nody der Hoffnung Schleier weht.” 


Allein fand jegt Wilhelm Friedrich, und nachdem auch 
der legte Verſuch, einen deutfchen Hof zu rechtlichern Ge— 
finnungen zu bewegen, mißlungen, Cdelmuth, wo fols. 
cher noch hatte gefunden werden follen, der Habfucht ges 
wichen war; nachdem nun auch der Prinz feine Stelle bei 
dem preußifchen Deere niedergelegt hatte, blieb er jegt als 
Privatmann auf den Befis feiner Güter in dem neuen 
Herzogthum Warfchau befchränft. 


Ein Hoffnungsftrahl, von der ausharrenden, unver: 
wundbaren Britannia fernen Küften ausgehend, verlor 
fi faft im Nebel dunkler Zukunft. 


Das Bombardement von Copenhagen (2—5. Sept. 
1807) vernichtete durch einen unglüdlichen Zufall noch eis 
nen Theil de3 den feindlichen Rauberhanden entzogenen 
Privateigenthbums. Wilhelm Friedrih, nun wieder mit 
feiner Familie in Berlin einheimifh, ertrug auch diefe 
neue Widerwärtigfeit mit heroifchem Gleichmuth,. 


* * 
* 
Bon nun an lebte der Prinz, mit wenigen Unterbres 
ungen, nur für feine Familie, mit Wiffenfchaften, mit 
Seitaenoffen II. 2, 4 
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Verwaltung feiner Güter, die fich feit 1312 noch mit ei 
nigen f[hönen Erwerbungen in Schlefien vermehrt hatten, 
fo wie mit den Heften feiner Bejigungen in Deutfchland, 
beſchaͤfftigt. Um dieſe Befchäfftigung noch mit-mehr 
Gründlichkeit und Zwedmäßigfeit treiben zu fönnen, bes 
nuste der Prinz den Unterricht der öffentlichen Berliner 
Kebrer in Deconomie, Chemie und andern damit verwand: 
ten Wilfenfchaften. 


Dod verlor Wilhelm Friedrich hierüber die höhere 
Sorge für das Wohl feines Haufes und die großen politi= 
fHen Ereigniffe niht aus den Augen. Der aältefte Prinz 
bereitete fich unter feinem trefflic gewählten Führer, dem 
jegigen niederländifchen General Gonftant, in der Ber: 
liner Militairacademie auf feine Fünftige Beftimmung vor, 
und warb danıı mit diefem Führer zu feiner weitern Aus— 
bildung nach England aefandt. Bald hatte der Vater die 
Freude, ihn, unter Wellingtons Fahnen in der Halbinfel 
gegen den Feind und Aechter feines Haufes fechtend, we: 

en feines Muths und feiner militärifchen Kenntniffe als 
jungen Helden rühmen zu hören, währenddem der durch 
feine liebenswürdigen Eigenfchaften allenthalben die Hers 
zen gewinnende zweite Prinz, Friedrich, unter den Augen 
des Vaters, von feinem würdiaen Lehrer Glafer Unter: 
richt und Bildung empfing. Die Geburt der Prinzeſſin 
Marianne (9. Mai 1810.) erfegte ben im Jahr 1806 er: 
littenen Verluſt, und gab neue häusliche Freuden, 


Der Ausbruch des vierten Kriegs zwifchen Defterreich 
und Napoleon (1809) ließ auch für Dranien einen Wech— 
fel des Glüds hoffen. Bei den Bewohnern des wefilichen 
Deutfchlands ward durch eben diefen Krieg der Gedanfe 
erwedt, das fremde Soc abzuwerfen, fobald von annd: 
hernden Öfterreichifchen Corps Unterftügung zu erwarten 
feyn würde. Einigemal war hierzu Anfchein vorhanden. 
Gerüchte ließen fhon aus Franken her Hülfsvölker bis zur 
Grenze des Königreihs Weftphalen vorgedrungen ſeyn. 
Anderen ſah man von Sadjfen aus entgegen. Scills 
Zug unterhielt die Hoffnung. Churfürft Wilhelm — fo 
laubten die braven, ihm noch immer treu anhangenben 
eſſen — werde von Prag aus mit feinem Sohne bewaff: 
nete Haufen fenden. — Die eben fo mit Liebe und Treue 
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dem oraniſchen Fuͤrſtenhauſe ergebenen Naſſauer wuͤrden 
in dem Freiheitskampf nicht zuruͤckgeblieben ſeyn. Vorbe— 
reitungen waren ſchon gemacht, fuͤr Unterſtuͤtzung mit 
Geld und Waffen, für tapfre Anführer der treuen Oranier 
geforgt. — Der zu frühe Ausbruch in Heffen, der Rüd: 
zug der Defterreiher, die unglüdlichen Kriegsereigniffe 
vereitelten diefe fchönen Plane. 


Wilhelm Friedrich für feine Perfon blieb bei dem gro: 
fen Drama, deſſen Schauplag durch Napoleons Kunft 
und rafhe Bewegungen abermals in das Herz der öfter: 
reichifchen Monarchie verfegt worden war, ebenfalls fein 
bloßer Zufchauer. Früher fchon hatte Kaifer Franz dem 
Prinzen, feit dem Kriege in den Niederlanden her mit 
dem Erzherzog Garl in engem Bunde, die Würde eines 
Beneralfeldz3eugmeijters verliehen, ohne ihn dadurd zum 
wirklichen Kriegsbdienft zu verbinden. *) Des Prinzen 
Zugendgefpiele, und feitbem defjen fieter Begleiter und 
Bertrauter, Fagel, war eben fo zum Faiferlichen Staabs: 
officier ernannt. Mit diejem eilte der Prinz, als in der 
Nähe der Kaiferftadt auf dem linfen Donauufer hartnaͤ— 
dig gefämpft ward, zu feinem Freund Garl, und feste 
fidy in der mörderifhen Schlacht bei Wagram, ald Fre 
williger, mit Heldenmuth den größten Gefahren aus. — 
Die Befchwerlichkeiten des Feldzugs und einer Reife nad) 
Ungarn hatten feine fonft dauerhafte Gefundheit erfchüt: 
tert. Erft im November fam er nach Berlin zuruͤck. Der 
Wiener Friede (14. Oct. 1809) und die mißglüdte Unter: 
nehmung der Engländer in Zeeland waren auf die Lage 
bes Prinzen von feinem Einfluß. 


* * 
* 


Den Glauben an die Ewigfeit der Napoleonfchen 
Voͤlker- und Staatenunterjochung hatten alle widrigen 
Anfichten, fo manche getäufchte Hoffnungen, in Wilhelm 
Friedrichs Seele doch nicht feft begründen fünnen. Darum 
wurden auch die Verbindungen mit gutgefinnten, ihr Va: 





2) Sm 3. 1814 ernannte Kranz den Prinzen zum Feldmarſchall 
und verlich ihm ein Regiment. 
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terland wahr liebenben und deſſen head von ber Ruͤckkehr 


des Haufes Dranien erwartenden Niederländern forgfäl 
tig unterhalten. 


Dhnehin hatte fich in diefem ehemaligen, burch ben 
erften großen Dranier naffauifchen Stammes gegründeten, 
unter Draniend Leitung oft glüdlihen und mächtigen 
Sreiftaate die Geftalt der Dinge nad) und nach durchaus 
verändert. Die große Nachbarrepublif follte — bas er: 
warteten die den Namen Patrioten führenden Feinde Wil: 
helms V. oder mehr noch der Statthalterfchaft — ibrem 
Baterlande feine, ihrer Anfiht nad unterdrüdte, Freiheit 
eigentlich erft wiedergeben. Zür den geleifteten Freund: 
fchaftsdienft mußte aber vor Allem eine ungeheure Contri— 
bution entrichtet werden. Zahllofe Schaaren nadter Res 
publifaner hatte das Land zu Eleiden und zu ernähren, ein 
ftarfes Corps derfelben zur VBertheidigung der neuen Frei— 
beit in Sold zu nehmen. Bedeutende Zerritorialabtres 
tungen wurden der neuen Schweilerrepublif auferlegt, 
Ausrüftung einer ftarfen See: und Landmacht zur Fuͤh— 
rung des Kriegs gegen Frankreichs Feinde zur Pflicht ges 
macht. Aber durch eine unglückliche Seeſchlacht ging die 
Hälfte der Flotte bald wieder verloren. Wenige Jahre 
fpater mußte der Reſt in die enaliichen Häfen wandern. 
Mit Vernichtung der Seemacht ward aud) der ganze Han— 
del vernichtet. Der nur zu Lande mächtige Bundsgenoffe 
konnte ihn nicht fhüßen. Die Golonicen waren fchon 
lanaft in Feindes Handen. Alle Nahrungsquellen waren 
verfiegt, die Koften der Staatöverwaltung und des Kriegs 
mehrten fi täglih; wegen der Schwierigfeit, die ausge: 
fchriebenen Steuern und Abgaben aufzubringen, mußte 
u immer neuen Anleihen die Zuflucht genommen werden. 
Die Staatöfhulden wuchfen zu einer ungeheuren Summe 
an. Das war alfo die Gludfeligfeit, welche die Häupter 
ber Patriotenpartei ihren Anhängern von der Verbindung 
mit Frankreich, von der Vertreibung des Erbftatthalters 
verfprohen hatten! — Bon der Unabhängigkeit des 
Staats war faum noch ein Schatten übrie. Die eifria= 
ften Freunde der republifanifchen Freiheit felbft mußten es 
ſchon ald eine Wohlthat erkennen, daß Napoleon dem 
Freiftaate, der nur noch den Namen führte, ein Ober— 
haupt gab, Damit fhien Doch wenigftens die Selbfiftän= 
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digkeit des Staats gefihert. Bald ging auch diefe verlo« 
ten. Napoleon, mit feinem Bruder unzufrieden, fand 
tathfam, das neue Königreich feinem Kaiſerſtaate einzu: 
verleiben. Aus dem ehemaligen Freiftaate ward eine fran: 
zoͤſiſhe Provinz. Strenge Befolgung des Continental— 
foftems, und die Wirkung davon, völlige Stoden des 
Handels, Vermehrung der Abgaben, die den Niederlan: 
dern hoͤchſt verhaßte Gonfeription, Bedrüdungen von 
manderlei Art, waren die naͤchſten Folgen. Allgemeine 
Noth vereinigte immer mehr alle Gemüther. Der Partei: 
geift verfhwand, mit ihm auch allmählig die Vorliebe zur 
ehemaligen republifanifhen Verfaſſung. Und wenn je 
Befreiung vom jegigen Joche zu erwarten war, an wen 
folte fih dann das Land eher anfchließen, ald an daS fruͤ— 
ber um daſſelbe hochverdiente Haus Dranien?*) — Bei 
einigen unüberlegten und voreiligen, freilich durch Ver: 
jweiflung eingegebenen Verfuchen, ſich dem eifernen Scep⸗ 
ter Napolcons zu entziehen, offenbarte ſich ſchon dieſe 
—— Aber die Stunde der Befreiung hatte noch 
nicht geſchlagen. Weislich ließen ſich darum auch Draniens 
eifriojte Freunde nicht verführen, durch voreilige Schritte 
ber Sache zu fchaden, und fich felbft, ohne Nugen, ber 
furchtbaren geheimen Polizei des Tyrannen in die Hände 
— Im Stillen ward vorbereitend mit beſſerem 
folg gewirkt. — EG 


Bor allen müffen hier die Namen ©. GC. v. Hogen: 
borp, v. d. Duyn v. Maasdam, Graf Limburg 
Stirum, Repelaer v, Driel, de Jonge und 
Changuion im Daag, v. d. Hoop zu Amfterdam, J. 
3.0. Hogendorp zu Rotterdam, und Bentin? Bud: 
borft zu Zwolle, genannt werden. **) Bereits gegen 





) Schon zwei Jahre vor der neueften Umwandlung fagte ein 
Mitglied des franz. Gouvernements in einer Schilderung ber 
damaligen Stimmung in Holland: ber eine Theil der Nation 
ſehnt ſich nad der Zurüdkunft des Prinzen von DOranien; ber 
andre Theil wird ſich gern bei einer folhen Veränderung berus 


bigen. 
*) Des Berf. Abficht ift nicht, hierdurch dem Verdienſte eines 
Kemper, Scholten, Falck, Dlden Barnevelbd, 
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Ende des 3. ıgı2, als das befannte 29. Bulketin ben 
bevorftehenden Sturz des Allgewaltigen ahnden ließ, hat— 
ten die fech3 erfigenannten in geheimen Zuſammenkuͤnften 
die Abwerfung des fremden Jochs, fobald die Umjtande 
günftig würden, und die Herftellung des Haufes Dranien 
vorzubereiten begonnen. Männern, welche die vormalige 
Verfaſſung des Staats vollftändig fannten und deren Fol: 
gen erfahren hatten, konnte es nicht entgehen, Daß von 
Wiedereinführung derfelben und einer Statthalterfchaft, 
deren Wirkungskreis befchränft, deren Macht, gerade in 
den entfcheidendften Augenbliden, burd die Gefege ge: 
lähmt war, kein Heil für das Vaterland zu erwarten 
fand, vollends in der Lage, in welcher der Staat und 
gan Europa nach fo mancherlei großen Umwalzungen fi 
efanden. Darum war dann ihr ganzer Plan gleich an: 
fangs auf ein fouveraines Oberhaupt gerichtet. Billige 
Grundgeſetze, wie fie leider von den meiften deutfchen 
Staaten vorerft nur noch gewünfcht und gehofft werben, 
follten jedoch dem Mißbrauch der oberften Semalt und mis 
nifterieller Willtür wehren. . Daß diefes auch Wille und 
Wunſch der durh fo manche Stürme u a pi 
Nation fey, deflen waren fie verfihert. Ihr Entwurf eis 
ner künftigen Gonftitution war mit der hiernächfi in Am: 
fterdam wirklich angenommenen im Wefentlichen ganz über: 
einftimmend. 


Um aber auch außer dem Haag wirken zu Fönnen, 
fegten fie fich zuerft mit den oben auch bereits genannten 
drei Vaterlandsfreunden zu Amſterdam, Rotterdam und 
Swolle in Verbindung. Cine weitere Ausdehnung des ge: 
heimen Bundes fand erft nach der Schlacht bei Keipzig 
Statt, und ward in doppelter Hinficht nöthig. Einmal 
mußte den ungeitigen Ausbrüchen des Unwillens gegen bie 
Unterdrüder durd Männer von Einfluß auf das Volt 
möglichft vorgebeugt werden. Dann aber bedurfte diefes, 
wenn nun der günftige Zeitpunct eintrat, folder Anfuͤh— 





und vieler anderen zur Befreiung ihres Vaterlands mitwirfen: 
den Männer, im mindeften Abbrud) zu thun. In einer der 
deutſchen Litteratur noch abgehenden Geſchichte ber neueften 
Befreiung ber Niederlande werben fie ihren Platz finden, 
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rer, auf bie es Vertrauen feßte, die e3 zu zwedmäßigen 
Unternehmungen leiten, von Ausfhweifungen und Uns 
orbnungen Selten fonnten. 


Wilhelm Friedrich, durch feine Anhänger von dem, 
was in Holland gefchah, genugfam unterrichtet, war in= 
zwifhen früher, und ſchon in der Zeit, als das Kriegs: 
glüd fich immer mehr aufdie Seite der verbündeten Mädte 
Mu neigen ſchien, nad England übergefchifft, um mit der 

rittifchen Regierung die Maaßregeln wegen Unterftügung 

der Niederländer zu verabreden. Ob er hiernaͤchſt unmit— 
telbar von dort, oder von Deutfchland aus in Holland 
auftreten werde, blieb von den ferneren Ereignifjen ab» 
bangig. 

Zwar war die franzöfifehe Kriegsmacht in den Nieder— 
landen fehr unbedeutend, denn Napoleon hafte, je mehr 
feine Heere ing Gedrange famen und durch unglüdlicye 
Gefechte gefhwacdht wurden, auch aus den niederländi- 
Ihen Provinzen alle nur entbehrlihe Mannfchaft an fich 
jieben müffen. Doc waren die zahlreichen Feftungen 
nod fammtlich in franzöfifhen Händen. Und wenn gleich 
den Machthabern des Ufurpators die Gefinnungen des fo 
lange mißhandelten Volks, bei aller Torficht der mas 
deſſelben, immer weniger ein Geheimniß bleiben Fonnten, 
fo ſchien ihnen folche doch nicht fehr furchtbar. Denn ih— 
nen felbft war am beften befannt, daß die eigentlichen Na— 
tisnalfoldaten faft ſaͤmmtlich fich auswärts bei den Armeen 
befanden, alle Waffenvorräthe und Kriegsbedürfnifie je: 
der Art aber vorlängft aus dem Lande weggefchafft waren. 


Eben diefer Mangel war.aber auch für die Verbün: 
deten ein unüberfteigliches Hinderniß, öffentlich mit ihrem 
Plan bervorzutreten, und das Volk zur Vertreibung ihrer 
zeitherigen Zwingherren aufzufordern. Jetzt naͤherten fich 
doc endlich die fiegreichen Deere den Grenzen. Kleine 
Abtheilungen drangen ſchon in bie öftlichen und nördlichen 
Provinzen vor. In Amfterdam war (15. und 16. Nov.) 
in einem Volksaufſtand die Dranienfarbe aufgeftedt; un: 
ter dem vormals gewöhnlichen Gefchrei: Oranien boven, 
waren die Zollhäufer verbrannt, die Napoleonfchen Adler 
vernichtet worden. Generalgouverneur Lebrun hatte rath: 


56 Wilhelm I. 


fam gefunden, in ber Stille zu entfliehen. Die andern 
obern Staatöbeamten waren ihm gefolgt. Aus den anges 
fehenften Einwohnern hatte ſich eine proviforifche Regie— 
rung gebildet, und mit Hülfe der Nationalgarden den 
Aufitand gedämpft, ohne fich doch vorerft öffentlih für 
den Prinzen zu erklären. Die Nachricht von diefen Bor: 
ängen Fam am 16. Abend3 im Haag an. Nun glaubten 
Bie —— nicht laͤnger ſaͤumen zu duͤrfen, obwohl 
General Molitor noch mit 4000 Mann bei Utrecht ſtand, 
ber Prafect de Staſſart im Haag noch anweſend war, und 
General Bouvier des Eclat3 den vormaligen ftatthalterlis 
chen Palaft auf dem Binnenhof, in weldhem alle vorhans 
benen Waffen und Kriegsporräthe aufbewahrt waren, mit 
500 Gewaffneten und einigem Gefchug befegt hielt, wo= 
gegen die Verbündeten auf faum 1000 Mann, deron die 
meiften — und ſchlecht bewaffnet waren, rechnen 
konnten. Bereits am folgenden Morgen erklaͤrten ſie ſich 
öffentlich für den Prinzen, Im deſſen Namen ward Graf 
Limburg Stirum als proviforifcher Gouverneur im Haag 
proclamirt. Nämlichen Tags noch verließ der Präfect 
den Haag; die franzöfifche Beſatzung zog am folgenden 
Morgen mit Gapitulation ab. Durch Scheveninger Fis 
cherpinfen ward der englifchen Flotte von allem diefen 

achricht gegeben. Abgeordnete ſuchten den Prinzen in 
England und im Hauptquartier zu Sranffurt auf, wenn 
er etwa fchon auf dem Feilen Lande wieder angefommen 
feyn follte, 


Eine umftändliche Erzählung der weiteren Vorfälle 
wird, als eigentlich nicht hierhin gehörig, übergangen. 
Es fey genug, bier nur im Allgemeinen zu bemerken, daß 
allenthalben, wo die Uebermacht des Feindes nicht im 
Wege ftand, das Volk fi für den Prinzen erklärte, und 
feine Unterdruder verjagte. 


Am 27. Nov. kam endlich eine Antwort des Prinzen 
im Haag an, in welcher er auf fehnelle Hülfe aus Engs 
land Hoffnung machte, und feine baldige perfünliche Er: 
fiheinung verfprab. Am folgenden Zage erfchienen bos 
reits englifche Kriegsfchiffe bei Scheveningen, wo Wil: 
helm Friedrich felbft zwei Tage fpäter mit Lord Glancarty 
ans Land flieg, und von der jauchzenden Menge als fou: 
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veräner Fuͤrſt begrüßt warb. Gleich herzlich war der Emz , 
pfang im Haag, den bei folhem Anlaß gewöhnlichen, oft 
nur gebotenen Pflihtbezeugungen gar nicht ähnlich, wie 
der brittifhe Gefandtfchaftsfecretair Chad in feiner Er: 
zählung der neueften holländifchen Revolution fagt, fons 
dern dem zu Freudenthränen rührenden Wiederfehn alter 
Freunde nach langer fchmerzlicher Zrennung, 


Noch war indeffen, fo viel Muth und Vertrauen auch 

die Ankunft‘ des Prinzen dem großen Haufen eingeflößt 
hatte, nad dem Urtheil ber Einfichtsvolleren alle Gefahr 
fo wenig verfhwunden, daß Lord Glancarty das Kriegs: 
fhiff the Warrior, weldhes den Prinzen übergeführt 
hatte, auf der Küfte zurudzuhalten nöthig fand. Drei 
und zwanzig fefte Pläge in Holland und den naͤchſten Pro— 
vinzen waren noch in Feindes Händen, ganz Seeland in 
einer Gewalt. Bei Utrecht fand immer noch ein franzoͤ— 
ifches Corps im Lager, ſtark genug, wäre es nicht durch 
die Borgänge in Deutfchland entmuthigt gewefen, einen 
Ueberfall zu wagen, dem Feine regelmäßige Miliz entge— 
gengeftellt werden konnte. 


Das erfte Gefchäfft des Prinzen war, mit den, body 
ohne Zruppen, im Haag angefommenen Heerführern von 
Bulow und von Benfendorf über die Mittel zur völligen 
Vertreibung des Feindes zu berathſchlagen. Nämlichen 
Tags (1. Dec.) machte er dem Volk befannt: Nach einer 
Trennung von 19 Jahren, nad manden Widerwärtigfei: 
ten, folge er dem Rufe der Nation, um mit Beiftand fei: 
ner Bundsgenofien, befonderd Großbritanniens, dem 
Lande Unabhängigkeit und Wohlfahrt wieder zu geben, 
defien Wunden zu heilen, den Handel wieder zu beleben. 
Das Gefchehene fey vergeben und vergeffen. Einigkeit 
und gegenfeitiges Vertrauen werde die alten gludlihen 
Zeiten zurüdführen. — Das Jahr 1814 Barden fchon, 
daß diefes nicht gewöhnliche Antrittsformeln, nicht leere 
— oft leider nur zu bald vergeflene — Worte waren. 


Sn der Bekanntmachung hatte Wilhelm Friedridy der - 
ihm zugedachten Souverainetät noch nicht erwähnt. Der 
zen: Amfterdam follte nicht vorgegriffen werden, 

ort erging aber am nämlichen Zage von den Generals 


y 
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Gommiffairen der einftweiligen Regierung, Kemper und 
Fannius Scholten, eine Öffentlihe Verkündigung 
der dem Fürjten von der Nation übertragnen Alleinherr: 
fhaft, nach einem die Freiheit der Bürger fichernden 
Sie fchloß mit den Worten; „Die Nieder: 
ande find frei. Wilhelm der erfte ift fouverainer Furft 
der freien Niederlande.‘ Am folgenden Zage erjchien der 
Prinz in Amfterdam, um fich zur Annahme der ihm über: 
tragnen Gewalt ‚bereit zu erklären, und die erfte Hand: 
Jung der neuen Regierung war die Ernennung einer, aus 
14 Mitgliedern bejtehenden Commiſſion zum Entwurf ei: 
nes Verfaffungsgefeßes. Zwei derfelben wurden aus Gel: 
dern, ſechs aus Holland, und aus jeder der Provinzen 
Seeland, Utrecht, Friesland, Oberyffel, Gröningen und 
Brabant einer gewählt. Zu ihrem Präfidenten ernannte 
die Sommifjion einftimmig den würdigen G. C. van Ho— 
gendorp. 


Nah drei Monaten warb der Entwurf durd den 
Drud zur allgemeinen Kenntniß gebracht, und am 29. 
März 1814 von einer nach Amfterdam zufammenberufenen 
Berfammlung der Notabeln mit großer Stimmenmehr: 
heit angenommen, von dem neuen Souverain aber am 
folgenden Tage feierlich befehworen. Cine der widtigften 
Bellimmungen dieſes Grundgefeßed war, daß in Anfes 
bung der Gefeßgebung und des Finanzwefens eine Uebers 
einfunft mit der Staatenverfammlung (Landftänden) den 
Berfügungen des Fürften, wenn fie Kraft haben folen, 
nothwendig vorausgehen müffe. 


Mit Hülfe der Bundögenoffen ward inzmifchen der 
Feind nach und nad) aus dem ganzen Gebiete des erneuer: 
ten Staats vertrieben, währenddem aber auch an Aufſtel⸗ 
lung einer hinlänglichen Land» und Seemacht zur Verthei— 
digung und Erhaltung ber erlangten Unabhängigkeit mit 
Auherter Anftrengung gearbeitet. Der Parifer Friede 
und die Verbannung des Tyrannen ließen erwarten, daß 
Wilhelm Friedrich eine ganze Thätigfeit worerft auf die 
innern Zandesangelegenheiten werde verwenden Fönnen. 


Srüber fhon, und ver Ausgang des Jahres 1813, 
war der Prinz nun auch wieder zum Befi feiner deutſchen 
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Erblaͤnder gelangt, und gleich als ob fie der einzige Ges 
genftand feiner Kegentenforgen wären, richtete der Fürft 
die genauefte Aufmerkfamfeit auf Alles, was feinen des 
treuen Naflauern die unter fiebenjähriger fremder Herr: 
ſchaft erlittenen Drangfale vergefien machen konnte. Auch 
bier legten freilich, wie in feinem neuen Staate, die fort: 
währenden Kriegslaften mancher Art große Hinberniffe in 
den Berg. Aber Wilhelm Friedrich, mit einer Großmutb, 
wovon FR vielleicht in der Gefchichte Fein Beifpiel findet, 
leiftete auf alle Einfünfte aus feinem Eigenthum bi$ Ende 
des Jahres 1314 völlig Verzicht. So bedurfte es Feiner 
neuen Abgabe, um die Givillifte zu deden. Mit dem 
Ueberſchuß aus den fürftlichen Domainen ward felbft mans 
ches während der Rheinbundsjahre veruͤbte Unrecht ver- 
ütet, mande Noth erleichtert. Mehr noch hatte das 
and von feinem eben fo gerechten als mildthätigen Für: 
fen zu erwarten, wäre er ihm nicht durch ein Ereigniß 
entriffen worden, woran nicht leicht, am wenigften in 
Friedenszeiten, gedacht werden konnte. 


* * 


Dem Parifer Frieden (31. Mai 1814) war der Wie: 
ner Gongreß gefolgt, auf weldem die Yngelegenbeiten 
der fammtlichen europäifhen Mächte, und befonderd aud) 
das Schidfal Deutfchlands und der einzelnen Staaten in 
demfelben, näher beſtimmt werden follten. Hier ward 
dann auch die Bereinigung der vormaligen öfterreichifchen 
Niederlande und des Bisthums Lüttich mit der ehemaligen 
niederländifchen Nepublif unter Wilhelm Friedrichd Sou— 
verainetät befchlofien. Die "umerwartete NRüdfehr des 
Verbannten auf Elba, nach Frankreich, befchleunigte bie 
Ausführung. Unter dem Namen Wilhelm I. ward der 
Prinz als König der Niederlande und Großher— 
309g von Luremburg am 16. März 1815 im Haag, 
zwei Zage nachher zu Amfterdam, und dann auch zu Brüf: 
fel proclamirt. Durch den Wiener Tractat vom 9. Juni 
1815 wurden die Grenzen des neuen Koͤnigreichs und Lu— 
remburgs naher beftimmt. Mit den nöthigen Abänderun: 
gen ward dad Grundgefes vom 29. März 1814 auf das 
ganze Königreich ausgedehnt, zu welchem nun folgende 


60 Wilhelm J. 


Provinzen gehören: Nord: und Subbrabant, Limburg, 
Geldern, Luͤttich, Oſt- und Weitflandern, Dennegau, 
Holland, Zeeland, Namur, Antwerpen, Utrecht, Fries— 
land, Oberyſſel, Gröningen und Drentbe. Das Groß: 
berzogthum Xuremburg bleibt zwar mit dem Königreich 
vereinigt, doch als deutiher Bundesftaat: Die Generals 
ftaaten find aus zwei Kammern gebildet, deren die erfte 
aus wenigſtens 40 und höchftens 60 vom König ernann⸗ 
ten Mitgliedern befteht. Die 110 Mitglieder der zweiten 
Kammer werden von den Provinzialjtaaten ernannt. 


So war denn der hohe Muth und die Standhaftig« 
feit, mit der Wilhelm I. vor faſt neun Jahren fih auch 
die Napoleonfhen Sklavenketten anlegen zu laffen gewei— 
gert hatte, auf das glänzendfte belohnt worden. — So 
mochte jegt von Manchem, der damals diefe Weigerung 
als Schwähe und Kurzfichtigkeit bemitleidet hatte, mit 
Neid und. verbiffenem Ingrimm auf die dur Standhaf- 
tigfeit und Ausharren errungene Krone binaufgefhaut 
werden. Aud) dem aus feinem Verbannungsorte entwich— 
nen Gorfen mochte ed ſchmerzliche Empfindungen erres 

en, daß aus einem der fchönfken Theile feines Kaifers 
—* ein neues Reich fuͤr einen Fuͤrſten errichtet worden 
war, den er einſt in den Staub zu treten beſchloſſen hatte. 
Um ihn ſchnell wieder zu ſtuͤrzen, jetzt wohl ganz zu ver— 
nichten, war vielleicht einer der Beweggruͤnde Napoleons, 
feinen wüthenden Anfall gegen die Niederlande zu richten. 
Die Sieger bei Waterloo, wo auch der Kronprinz für 
Europa’s Rettung focht und blutete, vereitelten alle feine 
Plane und befeftigten Wilhelms I. Thron. (18. Jun, 1815.) 


Inniger und —— haͤtte ſich der Koͤnig, haͤtten 
ſich auch die treuen Oranier im deutſchen Erblande, des 
durch dreitaͤgigen Kampf errungenen großen Siegs er— 
freuen moͤgen, waͤre nicht die fruͤher beſchloſſene Tren— 
zung des geliebten Furjien von feinem ihm fo werthen 
Volke bereits befannt gewefen. Nie bat vielleicht der 
beillofe Laͤndertauſch bei Furft und Volk fchmerzlichere 
Empfindungen erregt, als der, von dem bier die Rede ift. 
Umſtaͤnde, welche die Folgezeit erſt enthüllen mag, dran⸗ 


König der Niederlande, 61 


gen Wilhelm ein Opfer ab, welches feinem Herzen noch 
immer wehe thbut. Das Vaterland trauert über einen 
Berluft, den ihm nichts erfegen fann. — Der Vorhang 
mag fallen. Heil dem König! Lange und glüdlic lebe 
Wilhelm 1.! : | 





Nachrede. 





Vielleicht iſts einem oder dem andern Leſer befremd⸗ 
lich oder unangenehm, daß die Erzählung gerade da abs 
bricht, wo König Wilhelm auf einen größern Schauplag 
getreten ift. An Stoff zur Verlängerung diefer Daritels 
lung hätt’ e8 auch nicht fehlen Fönnen, denn viel iſt wah— 
rend der noch nicht zweijahrigen Dauer des neuen Könige 
thums gefhehen. Vollkommen bewährt hat Wilhelm 
durch neue größere Handlungen, daß, was oben von 
den vorzüglichen und ausgezeichneten Herrfhergaben bie: 
ſes erhabenen Zeitgenofjen gefagt worden, niht Schmeizs 
chelei, nicht übertrieben ift; um fo vollfommener hat es 
fid) bewahrt, je zahlreicher und mächtiger die Hinberniffe 
waren, welde fich den wohlwollenden Abfichten des Kos 
nigs entgegen ftellten.. Wenn e3 oben ſchon als eine nicht 
leichte Aufgabe für den jungen Furften dargeftellt ward, 
die — uͤber mehrere in Deutſchland zerſtreute, in 
jeder Ruͤckſicht unter ſich ſehr verſchiedene, obwohl doch 
nur kleine, Laͤnder gut zu fuͤhren, ſo erſcheint die jetzige 
allenthalben unendlich ſchwieriger. 


Die num wieder in Ein Reich verſchmolzenen Staa—⸗ 
ten waren zwar früher unter Burgund und Spanien dem 
nämlichen Oberhaupt untergeben gewelen, hatten aber 
auch damals jchon nie ein eigentlihes Ganzes gebildet. 
Jede der fiebenzehn Provinzen war in manchem Betracht 
als cin befondrer kleiner Staat anzufehen. Durch die 
erfte nieberländifche Revolution befanden ſich feit Jahr: 
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hunderten dieſe fremdartigen Theile vollends in zwei une 
gleihe Hälften zerriffen. Durch Sprahe, Verfaſſung, 
ebensart und Sitten, hauptſaͤchlich durch Verfchieden= 
beit des Glaubensbefenntniffes, war die eine von der ans 
dern ganz getrennt, eine der andern faft völlig fremd; 
mehr noch ließe fich wohl fagen, eine gegen die andere 
feindfelig geworden. Während die fieben vereinigten Pros 
vinzen bei der ihnen durch den erfien großen Dranier er: 
worbenen Freiheit aufblühten, zu einem unabhängigen, 
mächtigen Seeftaat erwudfen, den Welthandel an fich 
8 en, große Schaͤtze fammelten, reiche Befigungen in 
fen und Welten erwarben, ſchmachteten die übrigen uns 
ter dem oft harten Joche fremder Herrfcher, mußten wis 
der Willen gegen ihre vormaligen Brüder kämpfen, weil 
ihre Herren deren Feinde waren; fahen wahrend diefer ers 
zwungenen Feindfeligkeiten eine ihrer Hauptnahrungss 
quellen, den blühenden Handel, faft verfiegen, oder ih— 
rem glüdlicheren Nachbarſtaate zufließen, mußten fehr 
häufig ihren fruchtbaren Boden zum Kampfolag fremder 
Heere dienen laffen und der Verwüftung Preis geben, ins 
deffen der am Kriege tbeilnehmende Freiftaat fih Ruhm 
und Vortheile erfocht, oder in glüdlicher Neutralität die 
fremden Kriege al5 reiche Ermwerbsguelle benutzte. — 
Wem iſt aus diefem kurzen Umriffe nicht fchon einleuch— 
tend, daß wahrlich mehr ald gewöhnliches Talent dazu 
ehört, in fo verfhiedenartine Beftandtheile Einheit zu 
ringen, zumal wo gegenwirfende Kräfte nicht unbedeus 
tend find. Zu diefen kann dann wohl der große Einfluß 
erechnet werden, den, auf beiden Seiten vielleicht, die 
Air ihren Glauben und ihr Syftem zu ftarf eifernde Geift: 
lichfeit auf das Volk übt. — Mag nun gleich nicht bes 
hauptet werben können, die bezwedte Einheit ſey bereit 
bewirkt, fo ift doch dem Biele ſich ſchon fehr genähert 
worden. 


Ferner: die Zwangherrſchaft und die Habfucht des 
verbannten Gorfen hatten beide nun wieder verbundenen 
Länder in ihren Grundfeften erfchüttert, ihren Wohlftand 
zerftört, ihren Dandel, ihre Gewerbe vernichtet; feinem 
Ehrgeiz war ein großer Theil der Bevölkerung aufgeop— 
fert. Diefen ausgefogenen, mit unermeßlichen Schulden 
belafieten, von Menfcen, Gel, Waffen, Sciffsbes 
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dirfniffen entblöften Ländern follte doch nun vor Al: 
lem durch Aufftellung einer hinreihenden Land- und See: 
macht, Unabhängigkeit und Ruhe von innen und außen 
gefichert, dem gefunfenen Handel, den verfallenen Ges 
werben wieder aufgeholfen, der Gredit mußte herge- 
ftelt, auf Zilgung der Schulden Bedacht genommen 
werden. Wie viel in kurzer Zeitfrift gefchehen, davon 
eugt der Feldzug im Jahr 1815, und dad, won ben 

eiftern in der Kunft des Geefriegd der niederlandis 
fhen Flotte ertheilte Lob bei der Unternehmung gegen 
Algier. — 


Wie viel ijt endlich nody für die Wiffenfchaften und 
Künfte, für die Verbeſſerung des öffentlichen Unters 
richts, für die Aufnahme der höhern Lehranftalten und 
anderer nuglihen Snftitute, und das alles meiftens in 
einer Zeit gefchehen, wo der Staat erft mit einem ges 
fährlichen Feinde von außen, dann im Innern mit ver: 
heerenden Wafferfluthen zu fampfen hatte. — Bei als 
len folhen außerordentlichen Anftrengungen ift es doc 
dem König möglich gewefen, die Forderung zu Staats: 
ausgaben für das fünftige Jahr um acht Millionen Gul 
den berunterzufeßen. 


Ueberall fehlte es alfo bier niht an reichlichem 
Stoff, aud noch von Wilhelm, dem König, zu reden. 
Der Berf. hat aber fchon in der Vorerinnerung feiner 
geänderten Verhältniffe erwähnt, und in der Einleitun 
den Grundfas ausgefprochen, in feiner Darftellung ib 
nur auf das, was er als zuverläfjig und wahr erfannt, 
befchränfen zu wollen. 


Für fein Reich hat er Wilhelm den König nicht 
handeln, wohl aber Wilhelm den vormaligen Furften 
feines WBaterlandes für das Befte der ihm entrifjfenen 
Unterthbanen mit Wort und That noch immer, bis auf 
diefen Augenblid, väterlich forgend gejehen. Was er 
von dem König, von dem, was in diefer Eigenfchaft 
durh ihn und von ihm gefchehen, hätte fagen wollen, 
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würbe er öffentlihen Blättern haben nacherz hlen müf: 
en. Sollte der Verf. indeß fo gluͤcklich feyn, mit voll 
Andigern und zuverläffigern Nachrichten, ald aus jes 
nen zu fehöpfen find, verfehen zu werden, fo wird er 
eine Fortfegung den Lefern der Zeitgenofjen nicht vor⸗ 
enthalten. 


Ludwig Timotheug 
Breiberr von Spittler., 
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Ludwig Timotheus Freiherr von Spittler.) 


(Seboren zu Stuttgardt ben 11. Nov, 1752; geſtorben ben 
14. März 1810.) 


% 


Von der Natur hatte Spittler eine ungewöhnliche Schärfe 
der Beobachtung und des Urtheils, imgleichen eine leb: 
hafte Einbildungstraft neben einem feurigen Gefühl em: 
pfangen. Ohne diefe Anlagen fonnte er weder Hiftorifer 
noch irgend ein Autor werden; fie aber machten ihn nicht 
zu dem erften. Nach ihnen war unentichieden, ob er vor⸗ 
zugsweiſe Forfcher oder Dichter feyn folle. 


Indeſſen hatte auch die Natur für jenen in ihm ent: 
ſchieden; denn feine Forfhungsfraft war überwiegend ge: 
an feine Phantafie. Sie hatte aber auch fehon entfchies 

en, daß er als Forfcher nicht die philofophifche, fondern 
die hiftorifche Unterfuhung zu feinem Beruf wählen folle; 
denn fie hatte in fein Temperament einen gewaltigen Trieb 
zum praftifchen Wirken, und in feine beobachtende Schärfe 
einen eben fo ftarfen für Erforfchung. der unmittelbaren 





*) Benust find die Nachrichten von Pland (vor Spittlers Kir⸗ 
hengeihichte 1812), Heeren und Hugo (Berlin 1812) über 
Spittler, aud die Bemerkungen, vorzüglich ber beiden erften, 
denen indeß Manches entgegengefegt ift, befonders nad einem 
verfchiebenen hiftorifhen Standpunct, \ 
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Wirklichkeit gelegt. Wenigftens waren diefe individuell 
beftimmenden Züge, fo herrfchend in dem reifen Mann, daß 
man nicht befugt war anzunehmen, nur durch äußere Ums 
ftande feyen dieſe Triebe in feine geiftige Art gekommen, 


Wenn alfo die Natur ſchon ihn nicht blos zum ausge: 
zeichneten Kopf, fondern zum Hiftorifer beftimmte, jo 
wirkte allerdings ein früher Einfluß Außerer Verhältniffe 
dazu, daß er ald Hiftorifer den Charakter gewann, wo: 
durch er von allen Uebrigen unterfchieden iſt. | 


Zur Zeit feiner erften Studien war in feinem Vater: 
land ein befondrer Eifer für die Gefchichte deffelben rege, 
weil es dort eine Verfaſſung gab, über welche zu forſchen 
auch für die Gegenwart nicht ohne praktiſche Wirkung 
blieb, Das naturliche Feuer der Wirtemberger, eines 
Stammes von Deutfchen, der an Gemuͤthsfuͤlle unter ih: 
nen hervorragt, fühlte fih von der Sehnfucht unfrer Na= 
tion nad) einem freien, oͤffentlichen Seyn um fo fräftiger 
Yefaßt, als fie fhon nicht ohne einige — — ih⸗ 
nen geblieben. In jedem Kreiſe ehrenwerther Maͤnner 
brannte die Flamme des Patriotismus; und je tiefer die 
Kunde war, die nran von der vaterländifchen Vorzeit be: 
faß, um fo höher flieg man in ber öffentlihen Achtung. 
Den höchften. Ruf der Art genoß der Hiftorifer Volz, 
Vorfteher des Gymnafiums in Stuttgard, wo Spittler 
ber erften gelehrten Bildung nachging. 


Ein Jüngling von fo eigenthümlichen Anlagen für die 
Geſchichte ward von ſolchen Verhältniffen auf das ins 
nigfte ergriffen, da das gelehrte Studium, weldes die 
unentbehrliche Grundlage des hiftorifchen Berufs ift, fich 
ihm fofort in dem Reiz des praftifchen Nußend und der 
burgerlichen Ehre zeigte. Von den Schwierigfeiten des 
biftorifchen Berufs mußte ihm fein Vorbild eine faſt zus 
rudfchredende Vorftellung geben, denn Volz trieb die va— 
terlandifche Gefhichte auf die einzig würdige Weife, wie 
deutſche Specialhiftorie gefördert werden kann, als eifrig- 
fer Sammler und fritifcher Forfcher; aber ein fo muthis 
ger Süngling ward dadurch nur mehr gefpornt, und ges 
wohnte Spittler fin früh an die Art, wie er bei feinem 
nachherigen Fortfchreisen fic) erft ale Materialien fichtete, 
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ehe er die hiftorifche Sufammenftellung der Begebenheiten 
und feiner Bemerkungen anhub. Schon im fehszchnten 
Jahr des Alters ercerpirte er Kolianten und bemühte fich 
um Eritifhe Entdedungen. Wie tief ſich das Ideal feis 
nes Lehrers ihm eingedrüdt hatte, offenbarte fich nach 
vielen Jahren noch auf anziehende Weife. ALS er in feis 
ner Geſchichte des fiandifchen Ausfchuffes von Wirtemberg 
die Wichtigkeit darthut, daß feiner zum Mitglied deſſel— 
ben ernannt werde, der feine Kenntnifje über vaterländi: 
fhe Verfaſſung und Geſchichte nicht vor einer öffentlichen 
Prüfung erhärtet hätte, - wie er den Hochmuth verhöhnt, 
daß man zu alt fey, um fich prüfen zu laſſen, verliert er 
fih in den Ausruf: ob die Eraminatoren einen Bandidaten 
wie Volz nach der Prüfung nicht mit Ehrfurcht zu Haufe 
geleiten würben, 


MWenn neben diefen, hbiftorifch » Eritifchen Studien ber 
Süngling auch die Alten mit Anftrengung las, weil er 
‚Alles, was ihn vorgehalten ward und worin er neben fid) 
eifriges Streben Andrer fah, mit Lebendigkeit faßte: fo 
darf man doch vermuthen, daß ihm damals fchon nicht 
nur die Dichter, fondern auch die Gefchichtfehreiber des 
Alterthums weniger zufagten. Sie lagen zu fern ab von 
dem unmittelbar Praftifhen, von der politifchen Wirk: 
famfeit, worauf einmal fein hiftorifches Studium die Rich: 
tung genommen hatte; und war gleid) das fritifche Sam: 
meln und Forfchen, weldes ihm nicht nur alö das erite 
Bedürfniß, fondern auch, mit praftifhem Nutzen verbun: 
ben, als das eigentliche Ziel der Gefchichte erfchien, ih: 
nen bei weitem nicht fo fremd, als man gewöhnlich glaubt: 
fo betrad;teten fie doch wenigftens ihre vollfommenften Dei: 
fter in der hiftorifchen Kunft, Sammeln und Forfchen nur 
als eine Vorarbeit der Gefhichtfcehreibung, nur als ein 
untergeordnetes Gefchäfft, wie den praftifhen Nuten, fo 
boch fte ihn anfchlugen und fo patriotifch fie auch ihn be: 
zwedten, nicht ald die gefeggebende Regel des Gefchicht- 
ſchreibers; die Darftellung und die Geſchichte an ſich was 
ren, wie billig, ihr Höcftes. Zu der Muße der An: 
fhauung, woohne man fie nimmer tüchtig genießt, hatte 
Spittler fhon durd die Richtung feiner Tugend die Stim— 
mung eingebüßt, wie auch feine Natur fih nicht dazu 
neigte. 
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Mehr vielleicht als die Alten diente das Studium ber 
Philofophie zu Schärfung und Belebung feines hiftoris 
fhen. Die Leibnig:Ploucquetfche Weltweisheit blühte 
um ihn her, und fein natürliches Talent für die Korfchung, 
war es gleich durch Anlage und Geſchick der Hiftorie ges 
weiht, trieb ihn, vereint mit den Bedürfniffen feines feus 
rigen Gefühl und dem Durft aller edlen Seelen nach mes 
taphpfifher Erfenntniß, zu der logifchen Anftrengung, 
wodurd man Schäge des Wiſſens, den Sterblichen ftets 
unerreichte, in der Jugend zu erringen hofft. Gleihwohl 
darf man auf die Frucht feiner philofophifchen Studien für 
ihn als Hiftorifer nicht zu viel geben. Daß er als folder 
über feine Einbildungskraft und ihre Taͤuſchungen Meifter 
war, rührte fhon von der untergeordneten Rolle ber, 
welche der legten in feinen natürlichen Anlagen gegen feine 
Forſchungskraft angewiefen war, und die natürliche Logik, 
ihm mit Auszeichnung angeboren, leitete ihn ohne das 
philofophifhe Studium auf richtige Erfenntniß, auf die 
wefentlihen Puncte, fo wie fein natürlicher Trieb zum 
Praktiſchen und feine Gewöhnung durch Vorbild und Vers 
hältniffe auf das Praftifche in der Geſchichte. 


Aeußere Umftande beftimmten ihn zu ber theologis 
fhen Laufbahn, wozu Neigung allein ihn ſchwerlich ge: 
bracht hätte; das politifhe Streben des Staatsmannes 
war ihm durch die wirtembergifche Geſchichte vor Allen 
bedeutend und angenehm geworden. Indeß mochte ihm 
die Xheologie, als eine durchaus hiftorifche Wiffenfchaft, 
keineswegs unwillfommen feyn, und gerade von der Seite, 
wo fie einzig vollgüultig verftanden werden fann, von der 
Kirhengefhichte aus, ohne deren Licht fie eine feelenlofe 
Reihe von — iſt. Für das kritiſche Sammeln in jes 
ner, wodurch bereits fo großer Ruhm erworben war, gab 
eö ohne Zweifel noch eine Nachlefe von Entdedungen, die 
eben deswegen einen überrafchenden Ruhm verfprachen. 
Außerdem ift das Syſtem, mit beffen Entwidelung und 
Fehden fie fich befchäfftigt, noch in praftifcher Wichtigkeit, 
und die Unterfuchungen über feine Schickſale machten bet 


dem damaligen Zeitgeift mehr Eindrud und Gluͤck, als 
bei dem heutigen. 
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Auf die Art entſprach das kirchenhiſtoriſche Studium 
ſowohl der Natur des Juͤnglings, als feiner ſchon genom⸗ 
menen Richtung. :: Seine eriten literarifchen Arbeiten, 
ſaͤmmtlich aus bem Felde der Kirchengeſchichte, verfündes 
ten fowohl jene Richtung, als feine Naturbefiimmung 
zum hiſtoriſchen Forſcher, und alle waren zugleich der Art, 
daß fie den ungemeinen fritifchen Zrieb diefes Geiftes zur 
Berfolgung von Irrthuͤmern, felbft wohl ein zu leiden- 
ſchaftliches Forſchen, lange für bemährt gehaltene Sage 
umzuwerfen, dem Kundigen verriethen. Aber in feinen 
Unterfuchungen des fechzigften Laodicäifchen Ganons, fei= 
ner Geſchichte des Kelchs im Abendmahl, des canoniſchen 
Rechts bis auf die Zeiten des falfchen Iſidors, und andern 
ähnlichen Abhandlungen, fand er feinen Anlaß und keine 
Verführung, zugleid die — zu verrathen, die in 
ſeinem Gefuͤhl, ſeiner Einbildungskraft, ſeinem Geſchmack 
war. Indem man ſeinen — und kritiſchen Scharf: 
finn preifen mußte, bemerfte nur ein tiefer Kenner an wes 
nigen Spuren, daß er aud eine Phantafie bei feiner Ar 
beit hatte zügeln müffen. 


Sao' vermied er bei feinem erften Auftreten in der ge 
lehrten Welt freilich manchen Anftoß, den er unfehlbar 
durch Bearbeitung mehr hinreißender Gegenftänbe ber His 
florie gegeben hätte; doch ahndete man auch nad) feinen 
erften Schriften noch nicht, welde Fülle von Geift und 
vielfeitiger Kraft in ihm zufammengedrängt war. 


Sie zeigte fich zuerft in feinem Grundriß der Ge 
fhichte der chriftlihen Kirche, den erizu Göttingen ver: 
faßte, wohin er wegen feines feltenen Bereind von Scharf: 
finn und Gelehrfamfeit im Jahr 1779 als ein Lehrer beru: 
fen war, welchem in der Zukunft der Vortrag ber Kir: 
chen⸗- und Dogmengefhichte vorzugsweife anvertraut wers 
ben Eönnte. 


Man hat diefes Werk mit Recht die Blüthe feines 
Geiftes genannt. Bon einem biftorifchen Stoff, welcher 
auch einer großen ungelehrten chriftlichen Gefammtheit 
beinahe für den wichtigften galt, und über welchen Jahr: 
hunderte geforfcht hatten, waren hier zum erftenmal die 
pragmatifchen Hauptpuncte in der Kürze zufammengeflellty 
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mit einer fo lichten Ueberſchauung bed Ganzen, daß auch 
der Kenner der Kirchengeſchichte davon überrafcht wurde, 
mit einer Sreimüthigfeit,; weldhe dem Zeitgeift in dem 
vorlegten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts infonder: 
beit zufagte, und zugleich mit einer echthiftorifchen Mas 
$igung des Urtheils, die nirgend verlegen durfte. Auch 
freuten fich die Zeitgenoffen, das mit übertriebener Härte 
verfchrieene Dunkel des Mittelalters hier plöglich dem 
Auge nahe gerüdt, und gerade von der kirchlichen Seite 
cher milder beleuchtet zu fehn. Unwiderſprechlich war, daß 
wenigftens in Deutfchland noch Keiner einen fo fchwierigen 
hiftorifchen Gegenftand von folhem Umfang, mit folder 
Bmwedmäßigkeit in Anordnung, Auswahl der Thatſachen 
zu behandeln gewußt, und in fo lebhafte Sprache: geklei= 


det hatte, 


Eine. fehr anziehende Eigenthümlichkeit des Buchs 
feffelte überdies, dar es nämlich fo heil, und fo räthfel> 
haft — iſt. Von der klaren Entwicklung der 
kirchlichen Verhaͤltniſſe und damit parallellaufenden Leh— 
ren iſt man entzuͤckt, indem daneben das bedeutſame An— 
winken, halbe Verſchweigen ſo vieler Dinge, um ſo mehr 
ſpannt, je zuverſichtlicher man dieſem Geiſte zutraut, daß 
er Alles in Klarheit ſah, auf nichts deutete, was er nicht 
wußte, und ſeine Urſachen haben mochte, warum er et— 
was verſchwieg. Man vergißt, daß wenigſtens die naͤchſte 
Urſache davon eine ſehr einfache war: uͤber den Grundriß 
ſollten Vorleſungen gehalten werden, und fuͤr ſie hatte 
der Verfaſſer das volle Licht aufgeſpart. Zu einer tiefe— 
ren, die in Spittlers Charakter als Hiſtoriker lag, führt 
weiter unten die Entwidlung deſſelben. 


Bemerkt iſt, daß er mit Schüchternheit und verwi— 
- delt in Schwierigfeiten des äußern Vortrags den Lehrſtuhl 
betrat, daß er längere Zeit wie Demofthenes Hinderniffe 
feiner Natur befiegen mußte. Allein er felbft hat wenig» 
ſtens in vertrauten Gefprächen über Vortrag von dem his 
ftorifchen Lehrſtuhl nicht erwähnt, daß es ihm fauer ge= 
worden fey, zur Meifterfchaft darin zu ge angen. Seine 
Naturgabe zum mündlichen Vortrag war glänzend:. ber 
biftovifche Begenftand, mit dem er fich befchäfftigte, ftellte 
fich feinem Gedaͤchtniß und Urtheil nicht nur, fondern feis 
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ner Einbildungdtraft mit ber fiherfien Gegenwart barz 
‚eine hohe Geftalt unterftüste, was er ſprach, und feine 
überaus nachdenfende, lichte und fühn aufftrebende Stirn; 
fein fhönes blaues Auge von unendlicher Schärfe, woruͤ⸗ 
ber man fein zu blondes Anfehn bei den bejtimmten und 
feinen Gefihtszügen vergaß, vergegenwärtigten, ‚was 
‚feine Lippen erzahlten. 


Bei folchen Anlagen zum öffentlichen Vortrag ems 
pfand ein folder Geift, mochte er fich gleich durch theolo— 
giſche Sitte und unter den Kirchenvatern an einige Schuͤch⸗ 
ternheit gewöhnt haben, feine weſentliche, als weil.er 
entweder über die Methode des Vortrags mit fich felbft 
noch nicht einig war, oder hauptfächlich, weil er übers 
haupt die innere Freiheit noch nicht ganz durch eine außere 
Beſtimmung gewonnen hatte, zu welcher feine Neigung 
und fein Zalent ihn vornehmlich eigneten. Die auffalz 
lende Umwandlung des mühdlichen Vortragd von Spitt⸗ 
ler, die einer Bellegung natürlicher Schwierigkeiten ohne 
Grund zugefohrieben wird, fällt zufammen mit dem Zeit4 
punct, wog er fih von den Kehren der chriftlichen Kirche 
mit entfchiedener Vorliebe zu der Geſchichte ihrer. politis 
fhen Berhaltnifje gewandt hatte, und fih vom der Kira 
chenhiftorie bald losriß, um zu der politifchen überhaupt 
überzugehn, 


WVon da an glänzte er als hiftorifcher Lehrer, und bet 
allen Borzügen des frifchen männlichen Jugendgeiſtes in 
feinem Grundriß der Kirchengefhichfe fann man nicht in 
Abrede fenn, daß feine Werke von diefer Epoche an, über 
deutfche Specialhiftorie und die europäifche Staatenges 
fhichte, doch eine reifere und auf den biftorifchen Geift 
unter und ungleich einflußreichere Arbeit find. | 


Sener Entihluß ift vielleicht der Moment feines Les 
bens, der vor allen von feiner GSelbiterfenntniß und 
Selbitftändigkeit, von feiner entfchloffenen Freiheit zeugt. 
Mit welhem Ruhm und Erfolg er.auf der firdenhiftoris 
[hen Laufbahn vorgeruͤckt war, wie guͤnſtige Ausfichten fie 
ihm weiterhin zeigte, und wie auch jein Herz an manchen 
©eiten der theologifhen Wiffenfhaften hing, fiegte im 
ihm die Ueberzeugung ob, dab er für die praftifche Riche 
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tung ber Hiftorie, alfo für die politifhe gefchaffen fey, 
und fuͤr die politifche Specialhiftorie der Deutichen durch 
das Schickſal eine entfchiedene Beftimmung erhalten habe. 
Sollte feine Frucht tragen, was er als Jüungling über die 
Berfaffung feines Vaterlands geforfcht hatte? Sollte Volz 
ein: unerreichtes Ideal in ihm bleiben, dem er in feinen 
männlichen Jahren fich durch hiftorifches Studium, durch 
praftiiches Zreiben nicht mehr naherte? In ihm war aud 
ber Zug, daß er bei allem Feuer, bei aller Rafchheit, wo— 
mit er neue Anftrengungen begann und neue —— 
ſeiner Zuneigung und Bewundrung auffaßte, die alten 
nie vergaß, und ſelbſt unter widerſtrebenden Beſchaͤffti⸗ 
gungen nicht blos mit Sehnfuht zu ihnen zurüdfchrte. 

r mußte zurüd zu dem Kcal des Lebens, welchem er 
in den Jahren der heftigften jugendlichen Empfänglichkeit 
gehuldigt hatte. | 


Die Gefhihte Wirtembergd unter der Regierung 
der Grafen und Herzoge war demnach feine erjte Arbeit 
der neuen Periode... Ihr folgte binnen drei Jahren die 
Gefchichte des Fuͤrſtenthums Hannover, feit den Zeiten 
ber Reformation bis zu Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Als einen alten Lieblingdgegenftand, mit dem er 
läangft vertraut war, nahm er jene zuerft auf; auf fein 
angebornes Baterland ließ er fein zweites folgen, das 
u welches ihm. durch feinen Beruf heimathlich ges 
worden. - 


Sein gelehrtes Treiben hing auf das engfte mit feis 
nem Intereffe für das Praktiſche zufammen, unb hatte 
leichfam feine Steigerung nad) den Graben, wie ihm dies 
—* naͤher lag. Auch ward der praktiſche Geiſt durchaus 
Seele und Regel jener beiden Buͤcher. Nach ihr allein 
ſammelt er, waͤhlt er aus, berechnet er den Ausdruck, 
ergießt er feine Empfindung. Unbekuͤmmert um Alles, 
was man biöher in deutfchen Specialgefhichten aufge: 
haͤuft fand, richtet er den Blid auf Entwidlung der Ber: 
faffung, auf den Geift der Verwaltung, und alle Ereig- 
nifie, die darauf feinen Einfluß hatten, erfcheinen ihm 
unbedeutend, die Nachrichten ohne unmittelbaren Zuſam⸗ 
menhang mit jenen beiden Puncten find ihm eigentlich 
nur biftorifhe Spreu. ee 
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Welchen Werth diefe Zweckmaͤßigkeit und Kargheit 
in der Fülle, diefe Durchführung des wefentlichen hiftoris 
fhen Hauptpunctes unter den reichften Materialien hatte, 
begreift man nur, wenn man fich die unmweife Neichlichfeit 
zurüdtuft, womit die Deutfchen ihre Gefhichte der ein: 
zelnen Gebiete ohne Auswahl anhäuften,. oder den fflas 
vifch genealogifchen Sinn, welder Volk und Land über 
das regierende Fürftenhaus vergaß, - 


&o unſchaͤtzbar alſo jene Werke von dieſer Seite ſind, 
darf man nicht uͤberſehen, daß durch die praktiſche Conſe— 
quenz, womit Spittler den beſchraͤnkten Geſichtspunct 
des hubuaet verfolgte, das hiſtoriſche Studium der 
Deutſchen zwar gelaͤutert und an zweckmaͤßige Bearbei— 
tung einer Ausſicht, woran es ihm unſrer Nationalun— 
behuͤlflichkeit zufolge leicht fehlt, gewöhnt ward, aber 
doch abgeleitet'von dem freien und umfaflenden Geiſt äch- 
ter Gefchichtfchreibung. Der Zotaleindrud von einem 
Volk und Land in ein?r beftimmten Zeit foll von ihr dars 
gegeben werden, und wiewohl Spittler durch Spuren 
verrieth, daß er felbft ihn empfand, vergaß er ihn doch 
unter feinem confequenten Strebennad dem publiciftifchen 
Ziel. Für die höhere Kritik fchadete er dadurch fogar dies 
fem legten. Das Leben eines Staates muß immer wie 
ein durchaus organifches genommen werben, und wie eis 
nerlei mit dem Volksleben überhaupt. Ohne den ganzen 
Zuftand von diefem zu durchfchauen und darzuftellen, wird 
man -ächthiftorifch auch den publiciftifchen Theil der Ges 
fchichte nicht erfchöpfen. | 


Mit der confequenten Verfolgung bes blos praftifch: 
politifhen Zwedes hing ein doppeltes Ungemach zuſam— 
men. Indem Spittler fo viele Seiten der Gefchichte 2 
fen ließ, wollte er, theils aus Ahndung von Achter Ge— 
fchichtfchreibung und aus Gemwiffensunruhe, theils um fo 
mande Nebenftudien bei feinem Zwed nicht durchaus vers 
loren gehn zu laffen, Die neben feinem Hauptpunct fchwins 
denden Gegenftande wenigftens andeuten. Go entftanden 
häufige Anfpielungen, befremdende Ausdrüde, überhaupt 
Raͤthſel, die freilich auch im hiftorifhen: Vortrag etwas 
Anziehendes haben und die Aufmerkfamkeit ftaheln, von 
der Hiftorie an fih aber, die nichts: als Klarheit und 
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Wahrheit will, fehlechterdings verworfen werben. Eine 
andre tadelnswerthe Eigenheit des Vortrags, melche mit 
dem praftifchen Plan zufammenhängt, fcheint folgende, 
Mas für unfre Gegenwart und die Weisheit unfers Le— 
bens durch die Mühe des Sammelnd und den Erfolg der 
Kritif gewonnen war, follte recht deutlich gemacht wer: 
den, und recht braudybar und eindrüdlih. Bei diefem 
Bemühn überrafchte den Gefchichtfchreiber leicht feine ur— 
fprünglihe Bildung zum Theologen, und fo Famen vor: 
ztglid im die Gefchichte Hannovers erbauliche Ergießun— 
en, die wenigftend unter der Reinheit der Gefchichtfchreis 
ung, wohl auch unter ihrer Würde find. 


Frühere gelehrte Bildung zum Theologen, der hiftos 
rifhe Lehrſtuhl und die Abficht, die. Gefhichte praftifch 
für das bisherige Staatsleben zu geflalten, find drei 
Dinge, die gewiß nicht den unbefangnen und von den 
Mufen gutgeheißnien Geſchmack der ee er: 
ziehn. Mochte Spittler ſoviel gefuchte und dunfle Wen— 
dungen, Ausdrüde, wie ein Wis, und oft wie ein unver: 
‚ fändlicher, zugefpigte Urtheile und Refultate, gewiß ohne 

alle Affectation von feiner Geite, gewöhnlich nur in dem 
Drang, die Fülle feines Innern mitzutbeilen, in feine Er: 
sählung aufgenommen haben, fie hatten defien ungeachtet 
Das Anfehn des Geſuchten, machten den Eindrud einer 
gefhrobnen hiftorifchen Bildung. 


Sene Schulen feines Geiftes fonnten bei einer Schrift 
von ihm, feiner Geſchichte der danifchen Revolution im 
Sahr 1660, wenig aufgeregt werden, und wirklich erfcheint 
ihr Einfluß auf feinen Gefhmad und Vortrag dort am 
geringften, wenn freilich der lehrende und anfpielende Zon 
auc hier den darftellenden weit überwiegt, wenn gleich 
auch hier die Begebenheiten nicht in ein Gemälde gefaßt 
find, wo alle Theile die gehörige Beleuchtung für den 
Anfhauer haben. Was hilft zuletzt, biftorifhe Wahr: 
heit durch die Sonderung kritiſch abtheilen, wenn fie nicht 
der Empfindung dargeftellt wird? 


Indeſſen iſt bier der Ort, bei folher Rlıge zugleich 
einer ausgezeichneten hiftorifchen Tugend Spittler zu ges 
denken. Sie, war feine große kritiſche Vorſicht. Es hatte 
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fich immer meht ein Ganzes zufammen zu ſetzen, und we 

er fih Wis, Divinationsvermögen reichlich zitrauen 
Tonnte, um darin glücklich zu feyu, ward er ſcheu und 
bejorgt, fih von der Wahrheit weg verführen zu laſſem 
Bei der gedachten Schrift führt er ſelbſt an, daß er aus 
Heinen Zügen eine reichere Daritellung hatte liefern koͤn⸗ 
nen, wenn nicht zu leicht gefchähe, daß man .aus ſolchen 
Eleinen Zügen zu viel herleite. Dies wäre allerdings taz 
deindwürdig; Doch Fann bei ſolchem Bemühn eine höhere 
Kritit auch mit Feftigfeit zu’ Werke gehn, wie bei Be: 
handlung des urkundlihen Buchflabens, und überdies 
bleibt alie Wahrheit unfres taglihen Lebens felbft, fo 
auch die hiftorifche, mehr oder weniger Wahrſcheinlichkeit. 


Mit gleiher Confequenz in Verfolgung des beinahe 
nur publiciftifchen Zieldö, verfaßte er feinen Entwurf der 
Geſchichte der europäifchen Staaten, ein Meifterwerk au 
Meberfhauung und Hervorhebung der  Standpuncte, 
Gleichwohl foll man auch hier nicht unbemerkt lajien, daß 
foldye Klarheit ungemein durch Ifolirung einer Glaffe von 
Materialien, nämlich der politiihen, erleichtert werde. 
Wie ungleicy fehwieriger wäre fie, wenn der ganze Nas 
tionalzujtand jich darftellen, und begreiflich- werden follte, 
welche Wechſelwirkung zwiichen ihm und der jedesmaligen 
publiciftifhen Entwidlung war. Bon den gerügten Feb: 
lern des Vortrags fann hier Feine Rede ſeyn, denn das 
Werk enthält nur Säge, die vom Lehrſtuhl herab Beklei— 
dung und Hülle erhielten. Die Behauptung, daß cr bie 
Geſchichte aller europaifchen Staaten in ihren Quellen 
durchgearbeitet habe, erleidet fchon durch feinen Zweck 
und Plan ihre Beſchraͤnkung. Er hatte eine ungemeine 
Spürfraft, melde in den Quellen leicht diejenigen Funds 

ruben entdedte, die für feine Korfhung Ausbeute gaben, 

ewiß hat er in den Quellen aller Staaten für feinen; Ges 
fihtspunct die Hauptitellen geprüft, und alle Bücher, die 
er anführt, kannte er gewiß durch eigne Erfahrung und 
Erörterung. Aber eigentlid dürfte man Quellenftudium 
des Hiftoriferd nur den erfchöpfenden Fleiß nennen, wos 
mit er die ganzen Quellen eines Zeitpunctes oder Staas 
tes, deren Geſchichte er aufzeichnet, in ihrer Bielfeitigs 
teit, und nach allen ergiebigen Refultaten in jich aufs 
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nimmt, unb follte er gleich nur "eine beftimmte Claſſe vo; 
Refultaten ſuchen. i en 


Nach der vorangegangenen Würdigung der Berbienfte 
Spittlerd und feiner unfhagbaren Einwirfung auf unfre 
biftorifhe Literatur, darf ich die eingemifchten Rügen ſei— 
ner Mängel und feiner Beſchraͤnktheiten in ein Kefultat 

ufammenfafien, und ben Gedanken über feine urfprüngs 
ihen Anlagen, feine Naturbefiimmung, näher bringen. 


Er hatte freilich eine lebendige Einbildungsfraft und 
ein feines Gefühl, aber fein Forſchungstrieb überwog 
nicht nur biefelben, was er allerdings bei dem Hiftoriker 
foll, fondern in Verbindung mit dem unruhigen Zriebe 
zum Praftifgen, der ebenfalls unter Spittlers Naturan⸗ 
lagen war, geftattete.er der Einbildungsfraft nicht die 
ünftlerifche Ausbildung und ruhige Anfhauung, woohne 
der Gefhichtfchreiber im der reinen * nicht wird, in 
der — nicht, wie Geſchichtſchreiber des Alterthums 
wurden. 


Freilich waren auch ſie vom praktiſchen Leben, und 
wie maͤchtig ergriffen, woohne Erkenntniß und Darſtel⸗ 
lung defielben unmoͤglich; aber ihr praktifches Leben faßte 
den ganzen Menfchen, bildete die ganze Natur aus, und 
fie Eonnten in der Hiftorie anhaltend Feine praftifchen Ges 
fihtspuncte verfolgen, ohne den Inbegriff des Menfchen 
mit zu faffen. Ein einziger, fhmaler Pfad in dem menſch⸗ 
lichen Geſchick wird Dagegen von unfern Gefhichtfchreibern 
verfolgt, die einzig, oder vorzüglih, eine publiciftifhe 
Richtung haben. 


Entftand Spittlern die fünftlerifche Ruhe und Ums 
faffung, deren die echte Gefhichtfhreibung nicht entbehs 
ten kann: fo fehlte ihm wegen gleihen Grundes, wegen 
is überwiegenden unruhigen praftifchen Triebes, auch 

er höchfte Beruf des hiftorifchen Forfchers. Es ift eine 
Albernheit, wenn heut zu Zage Schüler der Speculation, 
die ſich unterfangen die Hiftorie zu erweitern, ein Ewiges 
und Abfolutes in derfelben erfaflen wollen; aber es gibt 
in ihrem Zufammenhang eine größere Nothwendigkeit, 
eine pragmatifch zu erhärtende, als Spittler zwifchen ben 
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Biftorifchen Parteien wahrnahm; und wenn feine Befchäffs 
tigung aus Bedürfnig mir Syſtemen der Philofophen und 
das Kefultat davon, daß wir die Principien unfrer Er: 
tenntnifje nie in ein gerechtes Syſtem fallen mögen, auch 
die Wirkung hatte, daß er gegen die Nothwendigkeit im 
der Gefhichte gleihgültiger ward, ſo hat wahrlich fein 
philofophifhed Studium feinem hiſtoriſchen I nicht '.ges 
frommt. it 


Vermeſſen und albern ift ebenfalld, wenn neuere Hi: 
florifer die Ereigniffe aus einem felbjtgefchaffnen Mittels 
punct herausführen wollen, ſobald dieſes ſchaffen fo 
Biel heißt als erdichten;z ft hingegen dadurch gejagt, 
dag Hiftoriter umfrer Zeit einen Mittelpunct der Begebens 
heiten, wie ihn eine tiefe Kritik in den Quellen entdedt, 
mit fchaffender Kraft hervorheben wollen, fo bemühn fie 
fih nur um eine durchaus tüchtige hiſtoriſche Erfenntniß, 
wie fie in Zacitus und andern großen Muftern war, des 
vielverzweigten neuern Weitfoflems halber in unfern Ges 
fhichtfchreibern noch umfaſſender ſeyn fönnte, wie in den 
alten. Wirklich hat Spittler, wie die Nothwendigkeit fü 
auch den Mittelpunct in hiftorifcher Forfchung, immer von 
feiner Spürfraft darauf gerichtet, nicht genugthuend ver⸗ 
folgt und begriffen. r 


Eben fo ehrt man ihn von der einen Seite nicht ges 
nug, tadelt man ibn unbewußt von der andern, wenn 
man mit Rüdfiht auf eine neue hiftorifhe Schule der 
Deutfhen, die vielleicht weniger vorhanden, als voraus⸗ 
gefest ift, über ihn erinnert, daß er mit poetifhen 
Hiſtorikern nicht auszuföhnen war, und wenn es be= 
rühmten Namen galt, lieber ein bedeutendes Still, chweis 
‚gen beobadjtete, als daß er geurtheilt hätte. 


Verbindet man mit dem Ausdrud biftorifche und 
poetifhe Phantafie, deren Grenzlinie Spittler bes 
ſtimmt bei ſich gezogen haben fol, einen beftimmten Bes 
griff; fo Fann man die Einbildungskraft des Hiftorifers 
und Poeten, wie richtiger gefagt würde, nur auf zwies 
fahe Art unterjheiden: entweder, daß fie bei dem NHifto: 
riker nicht_über die gegebne Wahrheit hinausgehn, des— 
halb fein Spiel treiben, Feine Erdichtung nur irgend arg⸗ 
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wohnen laſſen darf, wie dagegen Spiel und Erdichtung 
ihr eigenthuͤmliches Element bei dem Poeten find; oder, 
baß fie im Hiftorifer nur dazu diene, die Gegenjtände ar 
ſich in fein Gefühl zu, bringen und in fremdes durch feine 
Darjtellung, ohne wie bei dem Dichter die Form zu bils 
den, ohne alfo den Hiftorifer zum Künftler im engs 
ſten Sinne zu machen, bei welchem die Form das Wes 
fen und der Gegenftand Nebenſache, fo wie bei dem His 
ftorifer die Form nur ein Medium zur Erfenntniß feyn fol. 


Ueber diefen Unterfchieb gehen die unrichtigften Bor» 
ellungen.in Deutfchland um. ine Partei mißverfieht 
bnn fo, daß fie das vornehmfte Wefen des Hiftorikers in 

die Form fest, und in ihrem eben deshalb unglüdlihen 
Streben nach derfelben Gegenftand oder Stof, worin 
doch die hiſtoriſche Wahrheit ruhen muß, hintenan ſtellt 
und fogar ſchon ſorglos ſammelt. Freilich iſt ſolche Parz 
tei nur klein, bat aber fur den Zeitgeiſt etwas verfuͤhreri— 
ſches, und man begegne ihrem Unweſen deſto a je 
mehr eine. frühere deutfche Gründlichkeit, in der Geſchichte 
wegen der ihr anklebenden Unzwedmaßigfeit und Ges 
fhmadlofigfeit mit Recht verrufen wurde, und weil wir. 
ſchon Beifpiele hatten, daß felbjt wahrhaft gründliche His 
ftorifer, eine Zeit lang auch Spittler, der Eitate glaubten 
überhoben zu feyn, an welchen die Gründlichkeit Doc) zus 
naͤchſt geprüft werben kann. 2 


Viel zahlreicher ift die andre Partei berer, die über den 
zichtigen Sat, daß ber Inhalt die Hauptfache eines hiftos 
rifhen Werkes fey, den relativen und unentbehrlichen 
Werth der Form: in der Gefhichtichreibung nidyt einfehn. 
Ohne ihn anzuerkennen, ohne Künftler im weitern Sinne 
zu feyn, fo daß:fie die Form zwar ald ein Medium, doch 
eins geworden mit dem Inhalt zu behandeln wußten, dem 
nach poetifch verfuhren, hat es nie große Gefchichtfchreis 
ber gegeben, und nach diefem Gefichtspunct waren Heros 
dot, Ihucydides, Livius, Salluft und Tacitus poetifche 


Hiſtoriker. 
Warum Spittler ſie und ſolche, die ihnen gleichen, 


in der letzten Potenz nicht gehoͤrig verſtehn und wuͤrdigen 
konnte, glaube ich buͤndig genug dargethan zu ee 
o 
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Doc fern fey zu behaupten, daß er ohne Sinn und Ach: 
tung für die darftellende —— Kraft in der Hiſtorie 
geweſen ſey. In feinen eignen Werken finden ſich Frag: 
mente von ihr; mancher Schilderung -von den Alten, vors 
zuglih von Kivius, erinnerte er fih mit Ergegen, und 
die bildende Kunft, die in Schillerd Geſchichte des Abſalls 
der Niederlande vielfältig hervorbricht, bemerkte er mit 
Ag und Zreude, fo unangenehm der Eindrud ihm 
war, Daß ber Verfafler offenbar Feine andre Gefchichte 
kannte, als welche er Faum gelernt hatte und darftellte, 
Sndeffen waren hier die Quellen doch einigermaaßen be= 
nust, was dagegen in ber Gefchichte des breißigiäbrigen 
Krieges gänzlich eehlte, gegen welche Spittler überhaupt, 
fo wie insbefondre gegen ihre Schilderungen, mit Recht 
eingenommen blieb. n diefen war nämlich zum großen 
Zheil der biftorifche Stoff nicht erfannt; und wenn folche 
Gaufler, die ihre Phantafie willfürliche Sprünge über 
einen Gegenftand hin und ber machen laffen, wie 5.8. 
in — — Geſchichte von — —  gefhicht, ohne 
Kraft, ihn der Wahrheit gemäß zu geftalten, poetifche 
Hiftorifer heißen follen, wie bedarf es da nur der Anfühs 
rung, daß er fich mit ihnen nicht ausföhnen Fonnte? Er 
„„ußte recht gut, wenn dergleichen fich entfchuldigten,, daß 
man ihrer Arbeit den Dichter noch. anmerfe, wie der 
Grundfehler des Werkes fey, daß man ben Dichter darin 
durchaus nicht fpüre. j 


Der vorangegangnen Entwidlung, feiner hiftorifchen 
Eigenthümlichkeit wird man leicht anmerken, daß ic) nicht 
in. Abrede fey, er würde vollflommnere Werke der Ge: 
ſchichtſchreibung, als die gelieferten, verfaßt baben, wenn 
er in einer, von dußern Feffeln und Rüdfichten freien 
Lage die Farbe des Zheologen und Lehrers, und den been: 
genden Zrieb zu einem praftijchen Plan und Ziel durch— 
aus von fin gethan hätte. Ich ſtimme nicht dem Zweifel 
bei, ob er des fchönen hiftorifhen Styls in der zuſam— 
menhängenden Screibart Meifter geworden wäre, An 
vielen Stellen feiner Werke finden wir diefen zufammen- 
hängenden biftorifchen Styl, und von der Kraft, die er 
gegen fih felbft auszuüben vermochte, hat fein Leben Pro: 

en genug. Ze I 
Beitgenofien II. >, Br 6 
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Er pflegte wohl zu aͤußern, daß ſeine Lieblingsidee 
ſey, die Geſchichte der Welthaͤndel in den drei letzten 
Jahrhunderten in einem Werk von etwa ſechs Baͤnden 
bearbeiten Aus ſeinen Vorleſungen uͤber dieſelben wiſ— 
ſen ſeine Zuhoͤrer, wie vortrefflich er jene Haͤndel in 
Hauptmaſſen zu gruppiren verſtand, und mit welcher, 
jede Kraft feiner übrigen Vortraͤge übertreffenden Friſche 
des Geiftes er fie erzählte. Nicht eingeengt auf einen ein= 
zigen Gejichtspunet, der faft ſyſtematiſch Begebenheiten 
ausfondert, überließ er fih hier der freien, ergetzenden 
Anfchanung, ohne welche wir uns nie zur Gefhichtfchreia 
bung erheben. 


Mährend der Hervorbringung der beurtheilter Werke 
über Stoff aus der politifchen Hiftorie glänzte er immer 
mehr als afademifher Lehrer. Göttingen hatte fich vor 
allen übrigen Univerfitäaten durch den Huf feiner Hiftori: 
‚Fer ausgezeichnet, und man durfte es als den eigentlichen 
Sitz des hiſtoriſchen Studiums, wenigftens für die nords 
beutfche Tugend, betradten. Die hiflorifchen Hülfswif: 
fenfchaften hatte Gatterer zuerft in Deutichland dort 
mit Zweckmaͤßigkeit vorgetragen, und auch die Weltges 
ſchichte mit mehr Geift, als bisher geſchehen war, und 
mit der fachreichften Gedrängtheit, Grüundlichfeit des 
Quellenftudiums. Davon allein Fonnte indeß die Ju— 
— nicht lange gefeſſelt bleiben. Vielſeitigkeit der Le— 

ensanficht, feines Gefühl, Einbildungskraft, fehlten 
diefem biederherzigen Gelehrten zu ſehr, um ben Bedürf: 
niffen eines neuen Zeitgeiftes in den hiftorifchen und poli= 
tifhen Anſichten entgegenzukommen. Sclößer eignete 
ſich den Beifall der afademifchen Jugend bei, welchen je: 
ner der Hiftorie erweckt harte. Sicherlich weniger gründ: 
lih und gelehrt, weniger zwedmäßig und ſachreich, und 
pofitiv gefhmadlos, wenn Gatterer negativ, riß ergleich- 
wohl durch feine Eräftige Lebendigkeit, feinen groteöfen 
biftorifchen Witz, der aber allerdings auch Achte und reiche 
Gombinativnen hervorbradhte, bie Jünglinge hin. Da— 
bei unterftügte ihn feine Verbindung der Politif mit der 
Geſchichte, fein Vortrag über den gegenwärtigen Zuftanb 
der Staaten und Zander, fein Umbettreiben mit den poli= 
tifchen Handeln der Gegenwart, ja mit den eigentlichen 
Tageshändeln: er rief die hiftorifhe Jugend nicht fo fehr 
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u einem gelehrten, als zu einem praftifchen Intereſſe. 
m meiften indeß, und am verdienftlichiten erhielt er feis 

nen Beifall dur eine Eigenfchaft, welche wohl die vor: 

nehmfte und unentbehrlidfte für den öffentlichen Lehrer 

der Geſchichte. Er verftand, einen Ueberblid über fie zu 

— * „ fie in Maſſen zu gruppiren, Standpuncte aufzu⸗ 
ellen. 


In ihr nun uͤbertraf ihn Spittler noch, der an aͤſthe— 
tiſcher Anlage und Bildung, feiner Sitte und vorzuͤglich 
u ae Erfenntniß im täglichen Leben wie in ber 

efchichte, an. 3wedmäßigfeit, ihn weit hinter fich ließ, 
auch an Gabe des äußern Vortrags. Kein Wunder, daß 
fih der Beifall der Tugend zu diefem neuen Lehrer der 
Gefhichte wandte, und man in Göttingen erlebte, daß 
“ zwei fo berühmte und ruͤſtige Veteranen der Hiftorie, wie 
Datterer und Schlößer, beide fonft durch ausgezeichneten 
Beifall erfreut, auf einer fehr befuchten Univerfität, wo 
das hiftorifhe Studium vorzugsweife blühte, faft ohne 
Zuhörer, wenigftens in den eigentlich hiftorifchen Vorle— 
fungen waren. 


Durch diefelbe Haupteigenfchaft, wodurch Spittler 
fi als hiftorifher Schriftfteller auszeichnete und eine neue 
Bahn in Deutfchland brach, die Hervorhebung des Wich— 
tigften und Praftifchen aus dem Reichthum der Materia: 
lien, ward er noch wirkjamer al& Lehrer. Nur des praf: 
tifhen Nugens wegen befleißiat fi der große Haufe von 
Sünglingen der Gefhichte, das Didaktifche ai fich, die 
Zeit, worauf der akademiſche Vortrag befchränft ift, ſelbſt 
die hölzerne Erhöhung, von welcher herab er gefchieht, 
die Stimmung der Jugend, welche von Stunde zu Stunde 
wandelt, nur um zu lernen, Alles bringt mit fih, daß 
der leife Sinn für Gefchichtichreibung und für tiefe For: 
fhung. auf unfern Univerfitäten nicht gewedt wird, wenn 
gleich für eine erlefene Jugend durch einen befondern Bor: 
trag, der mit ihren eignen Uebungen abwechfelte, die hi— 
ftorifche Kunft mit dem ungemeinften Einfluß auf die deut: 
{che Nation gehandhabt werben Eönnte. Im Allgemeinen 
ift dahin am meiften zu trachten, daß die Sünglinge lers 
nen, fih auf hiftorifhe Standpuncte zu ftellen, und in 
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diefer Lehre war Spittler in allen feinen Vorlefungen ein 
Meifter. 


Inzwiſchen wirb man aus den Unterfuchungen uͤber 
feine bijtorifhe Gigenthümlichkeit fhon vermuthen, daß 
fein Vortrag uber Geſchichte unfers deutſchen Reichs, un: 
ferer übrigen europaifchen Staaten, mehr befriedigte, als 
feine Borlefungen über die Hiftorie der alten Welt. Hier 
wurde fehr fühlbar, wie wenig man den Geift der Ge: 
ſchichte erfhöpft, wenn man eine Gattung von Begeben- 
heiten conjequent bervorhebt, und alles Uebrige daneben 
verfinten läßt. Wenn gleich die Entwidlung nicht nur 
der innern Berfaffung, auch der auswärtigen politifchen 
Händel der Griechen und Römer trefflih vor die Augen 
der Jugend trat, fo wollte doch fie ſeibſt die Wechfelwir: 
fung zwifchen der ganzen Nationalempfindung der Alten 
und ihrem politifchen Zuftande viel reicher dargeftellf fehn, 
als Spittler gewohnt war, das ganze Volf, die Zeit nach 
allen ihren Schattirungen zu unterfuchen und zu befchrei: 
ben. Bon dem Alterthbum hatte fie ſchon Vorkenntniffe, 
wenigftens in der Regel fo viel, daß fie eine Ahndung 
von dem Zufammenhang aller Dinge daſelbſt fühlte: das 
Mittelalter und die neuern Zeiten nahm fie in ihrer Un: 
funde von der Gultur und den Empfindungen berfelben, 
oder gewohnt, bier nur was Einzelnes zu erbliden, ohne 
Mißbehagen nur von der publiciftifhen und praftifchen 
‚Seite, wenn etwa daneben das Spiel der Intrigue noch 
aufgedeckt war, was Spittler fo fein verftand, als mei: 
fterhaft die politifhen Puncte. Hierzu Fam, daß feine 
Methode, zwifchen ähnlichen Sägen, wie fein Entwurf 
der europäifchen Staatengefchichte enthält, die er fich auf: 
—— hatte, mit freier Genialitaͤt den muͤndlichen 

ortrag hinzuweben, eine Methode, die viel Anziehendes 
hatte, auf die alte Gefchichte weniger anwendbar fchien, 
weil eben in ihr dergleichen Säße viel weniger ifolirt her: 
vorzubeben find. Endlich empfindet auch die Jugend, 
mehr wie man glaubt, ob der biftorifche Lehrer in einer 
Gegend der Geſchichte gründlich zu Haufe fey? Und dies 
‚durfte man von ihm in Hinficht auf die alte Hiftorie nicht 
behaupten. In Göttingen Überdies waren die Zuhörer 
über das Alterthum fehr zu berüdfichtigen, weil dort eine 
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Gtaffe von Jünglingen fich vorzugsweife der Philologie 
oder Alterthumskunde weiht. 


Nicht nur auf dem Katheder, fondern feinem Bench: 
men überhaupt nah, war Spittler unter der afademifchen 
Jugend geachtet und beliebt. Bei vornehmer Haltung 
freundlicy und Außerft höflich, bedacht auf eine gewiſſe 
Repräfentation, die vorzüglich Eindrud auf junge Bemüs 
ther macht, und in Momenten doch zutraulich, wußte er 
Zurüdgezogenheit und Popularität wirkfam zu mifchen. 


Diefe lebte mußt’ er ſich, — Stolz gegen den Hau⸗ 
fen von Natur geneigt, mit Abſicht immer von Neuem 
aneignen, und wenn es eben darum leicht war, ſie zu 
übertreiben, wuͤßt' ich doch kaum ein Beiſpiel, daß er 
darin gefehlt hätte. Nach einem — Auszuge der 
akademiſchen Jugend, welche ſich durch die Handwerker 
beleidigt glaubte, ie er allein unter den Lehrern, bei 
der feierlihen Rüdtehr ſich außerhalb des Thores fehn, 
und man legte dies als einen Zug von Gunftbewerbung 
aus; allein man überfah dabei, daß er feinem natürlichen 
Feuer gemäß mit Freude an ber akademiſchen Jugend hing, 
mit einer Art von Ehrliebe, und auch von ihr hinausgezo: 
gen fepn konnte. 


Bei ber Mehrheit der Profefforen war er weniger gut 
angefchrieben, wovon ich ſolche Urfadhen, wie Mißgunft 
über feinen Ruhm, feinen akademiſchen Glanz, billig nicht 
anführe. Ein Grund davon, der uns tiefer in feine 
Andividualitär führt, lag darin, daß er gern aus feinen 
Berfahren ein combinirtes Werk machte, und einen unbe: 
fehreiblihen Hang zur Intrigue im edlern Sinne des 
Worts hatte. Ein vielfältiged Behandeln der Menfchen 
war ‘davon unzertrennlich, und fobald diefe es merften, 
wurden fie fheu, und argwohnten bei ihm Falfchheit. In 
dem Drama, weldes er — fortdauernd im täglis 
chen Leben ſchuf, Außerte er Manches, wie alle fein bes 
rechnende Geifter, mit fo individueller Wahrheit, daß 
Diejenigen, welche dies allgemeiner genommen, ihn bald 
auf Zreulofigkeit zu ertappen glaubten. Er fagte wohl 
felbft mit Luftigfeit, daß einige feiner Eollegen, wenn er 
mit ihnen verkehre, ſich fo geberdeten, als müßten fie 
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fih die Taſchen zuhalten, damit er ihnen nichtd ents 
wende. b 


Mir erfchien es dabei immer als merfwürdiger Bes 
weis feiner fittlihen Güte, daß ihn diefes Behagen am 
Spiel von Berechnungen nie über die Tadelnswuͤrdigkeit 
einer Abficht täufchen fonnte. Wer ihn halb kannte, der 
fheute, fürdtete ihn, mannte wohl gar feinen Charakter 
verwerflich; wer ganz, der ſchenkte ihm das allervollite 
Dertrauen. 


Dafür hing er an feinen Freunden. mit einer Theil: 
nahme, daß er über ihr Heil fich felbft durchaus vergaß, 
er, welcher fo voll Selbſtbewußtſeyns mit feinem Ich. 
fhaltete; und wenn er unter feinen Genoffen zu Göttins 

en viele Feinde zahlen mußte, fo waren zwei derfelben, 
— keinem der — an Vorzuͤgen wichen, 
Plank und Hugo, im eigentlichſten Sinn feine Buſen— 
freunde. Alle Liebenswuͤrdigkeit ſeiner Natur, und wie 
ſehr zeugt auch dies für ihn, that ſich auf im Verkehr mit 
ihnen, gegen die er aller Berechnung vergaß, indem er 
fih der Sreundfchaft, wie der Kiebe gegen feine anmuths— 
volle und jeder Künftelei abholde Frau, mit unvergleichlis 
cher Offenheit hingab. | — 


Mit ſeiner bemerkten Luſt an der Intrigue hing 
ſammen, hop man bisweilen ‚eine Furchtfamfeit an ihm 
wahınahm, die man bei feiner Kraft und feinem ftreben= 
den Gefühl derfelben nicht erwartet hätte, Mer die Bes 
ziehungen menschlicher Denkarten und Berhältniffe fo gerne 
und fo fcharffinnig in ihren Gegenwirkungen berechnet, 
Geht natürlich taufend Gelegenheiten anzuſtoßen, und 
—— die Folgen davon, wo gewoͤhnliche Beobachtung 
te nicht wahrnimmt, und ein die Verwicklung nicht bes 
rechnender Sinn den Anftoß auch nicht fürchtet. 


. , Spittler foll feinen Auffab über. Gratiand Decret 
nur mit einem Buchflaben unterzeichtiet haben, der auf 
falnen Namen-ja feinen Argwohn bririgen fonnte, weil er 
nr der Unterfuchung; der Gegner von Suft Henning Boͤh— 
mer war, und es ber Sohn deffelben, der damalige ange: 
fobene Profeſſor in Göttingen, übel nehmen konnte. In— 
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deß laffe man nicht unbemerft, daß Beforgniffe der Art 
im Grunde bei ihm weniger mit einer übertriebenen Furcht⸗ 
famfeit, als mit dem Vergnügen zufammenhingen, Ber: 
bältniffe berechnet zu haben, die Beforgniß einflößen Fönn= 
ten, und daß er lieber diefe fefthielt, als jenes Vergnüs 
gen einbußte, 


In Fällen, wo es großen Wahrheiten galt, gingen 
wenigftens fein Muth und feine Freimüthigkeit über alle 
Berehnung und Befürdtung hinaus. So ftand er nicht 
an, wenn gleich alö Lehrer zu Göttingen vor unmittelbas 
rer Ahndung fiher, doch zu einer Zeit, wo die Höfe ges 
gen politiſche Schriftfteller argwoͤhniſcher und erbitterter, 
wie jemald, wo wenigftens eine der Mächte, die Polen 
getheilt, ihm nicht fern, die Kriegsmacht aller in Bewes 
gung war, jene Zheilung in ftarfen Ausdrüden, vor dem 
zweiten Theil feiner europäifıhen Staatengefhichte, als 
en fürdhterliches Erperiment mit dem Bölferreht zu 
rügen.. 


Wie feine erfte Periode zu Ende ging, al3 über feine 
natürlihe Beftimmung zum biftorifhen Forſcher der Zug 
obfieate, ‚daß feine frühere Bildung. ihn zum prafrifche 
politifchen Hijtorifer individualifirt Date. fo näherte ſich 
allmählig das Ende feiner zweiten Periode, indem der un: 
ruhige praftifhe Trieb in feinen natürlichen Anlagen über 
feine Naturbeftimmung zum Forfcher, und feine Weihun 
durch das Schidfal zum politifch = hiftorifchen Forſcher, die 
Oberhand zu gewinnen brohte. : 


In den Stimmungen, welche da3 gewaltige Regen 
diefes Triebes hervorbrachte, fab er fih in der Lage des 
afademifchen Lehrers der Gefchichte, wenigftens für die 
Zukunft, mit einiger Grämlichfeit an. Er meinte, daß 
das Schickſal feiner beiden Vorgänger au ihn treffen 
werde, daß auch er den Beifall verlierem koͤnne, und eis 
nige ferne Symptome, bie eine folhe Vermuthung für 
feine Borlefung über das Alterthum veranlaffen konnten, 
und aus den angegebnen Gründen eintreten mußten, 
behnte er dann auf feinen Vortrag überhaupt aus. Ein 
afademifcher Lehrer ohne Beifall war nach feiner Sinnes- 
art ein greuliches Schredbild, | | 
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In andern Wiffenfhaften, als der Hifterie, glaubte 
er mit Recht den Beifall auf Univerjitäten weniger wans 
felmuthig, und da lag feinen Studien, feiner Neigung, 
feinem praftifchen Zriede und dem Geift der Zeit die Polis 
tit am naͤchſten. In ihr hoffte er mit feinen Ideen felbfts 
ftändiger umgehn zu dürfen, als er mit den Thatjachen 
fhalten fonnte, die in gewiller Maaße doch mit unvermeids 
lichem Einerlei im Vortrag immer wiederfehren mußten, 
Wicwohl er Alles aufbot, fi diefelben frifch zu erhalten, 
und dem oft vorgetragnen Material deshalb unermudet 
neues Studium widmete, nahm Ueberdruß daran doch im 
feiner Borftellung überhand. „Meine Borlefungen über 
Politik‘, fchrieb er mir, „haben einen großen Beifall ges 
funden, und, was midy mehr als diefes freut, ich finde den 
philofophifh entwidelnden Vortrag gegenwärtig viel ans 
genehmer, als den ber biftgrifchen Entwidlung. Die 
Neuheit der Sache thut wohl hierbei nicht wenig, und bes 
Erzählens in GCollegien bin ich längft fo müde geworden, 
bag ich in der Abwechslung, die ih nun genieße, mehr 
denn einen Nugen, und mehr benn eine Freude finde.‘ 


Die Freude, welche er hier ausbrädte, war fo groß, 
daß er feine Freunde dringend einlud, zu ihm zu fommen 
und ihm politifche Ideen entwideln zu helfen. Wie ex 
Diefe, und welche er vortrug, darüber follte ein Kundiger 
einen Öffentlichen Bericht geben; denn es ift fo gar nicht3 
von ihnen bekannt geworden, Dbgleih er durch Ges 
(ihte zur Politik uͤberging, war ıhm jene lächerliche 

tanier unmöglich, die heut zu Tage mittelft einer Nachs 
Afferei der politifchen Refultate, die Johann von Müller 
ohne gehörige Abftraction in den Vortrag der Geichichte 
feste, hie und da umherſpukt, Zhatfachen! namlich zu; 
fammenzuraffen, und ald Belege für eine politifche A 
anzuhäufen, Wahrſcheinlich ift Spittlerd Vortrag ein 
Mufter gewefen, wie der geübte Tact des Hifloris 
ters zu politifchen Studien unentbehrlich fey, die einzelne 
Thatſache aber für fie von feinem Belang; denn die Zeis 
ten find fih.nie.fo ahnlich gemefen, daß für die eine ganz 
gelten mag, was in ber andern geſchah. 


.. Die angebeutete dritte Periode war in feinem Innern 
wenigftens vollſtaͤndig angebrochen. Er lebte nur in ber 


Freiherr von Spittlet, 89 


Politik, und begehrte auf das heftigfte, in bie politifche 
Gaͤhrung der Zeit thätigft einzugreifen, | 


Für feinen praftifchen Trieb fand er ohnedies zu Gät: 
tingen nicht einmal fo viel Befhafftigung, ald ihm fhon 
dDafelbft geworden. Mit feinem Uebertritt von der Kir 
cengefhichte zur politifchen Hiftorie fiel der Zeit nach 
feine innigfte Verbindung mit Koppe zufammen, als 
berfelbe, an ehrgeizigen Entwürfen reih, Dberhofpredis 
ger zu Hannover, auf die Angelegenheiten ber Univerfität 
Göttingen bedeutenden Einfluß gewann, woran Spittler 
eifrig Theil nahm. Hierdurch gerieth diefer in Rivalität 
mit Heyne, welcher ohne Zweifel, durch feine Aemter 
und feine Verwandtfhaft mit. der Familie Brandes zu 
Hannover, der einflußreichite unter den Profefforen bis: 
ber gewefen. Allein eben die Spannung gegen einen fols 
hen Mann vermehrte fein gr uber feine praftis 
ſche Bedeutfamfeit, und der große Anhang, den derfelbe 
unter den Lehrern der Univerfität, die zum Theil Dank: 
barkeit an ihn fejlelte, unter jungen Gelehrten hatte, die 
auf .eine Verſorgung durch ihn hofften, machte das Spiel 
der Intrigue, der line um fo ergöglicher, als fchwieris 
ger. Die Gegenpartei Heyne’ fuchte auch Profefforen 
anzuftellen, wodurch fie verftärft ward, 


Ob diefe Spannung auf Göttingen : vortheilhaft 
wirkte, bleibe hier ununterfuht; Spittlen felbft aber bes 
hielt davon ein Refultat, welches feiner Derfönlichkeit 
wohlthätig war, In dem Zufammenjtoßen mit dem 
Haupte, gegen das er firebte, fiel ihm auf, wie der von 
vielen Selten achtungswurdige Mann feine Leidenfchafts 
lichkeit mehr verwildern ließ, als feinem Werth geziemte, 
weil er unter ſtets heftiger Befhäfftigung nicht Ruhe: 
puncte genug zur Selbftbefchauung madhte. Auch er, bei 
feiner eignen Leidenſchaftlichkeit, bedurfte berfelben fehr, 
und hielt feitbem mit verjungtem Ernft darauf, ' 


Und da mag mir erlaubt feym, gelegentlich ben 
Wunſch beizufügen, daß er fi) von demſelben Beifpiel 
hätte warnen lajjen, für Kränfungen und Beleidigungen 
nicht fogleich auf Rache bedacht zu feyn, wenn er den 
Gegner nicht verachtete; denn dußerte Jemand auch nur, 
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daß er mehr über Gefchichte, als Gefchichte fchreibe, ein 
fo gegründetes Urtheil, fo ahndete er eine ſolche Aeuße— 
rung fchon auf harte Weiſe. 


Die Spannung gegen Heyne verlor ſich nun freilich 
nicht mehr aus ſeinem Univerſitaͤtsleben; aber ſein Ein— 
fluß ward nach Koppe's fruͤhzeitigem Tode ſehr vermin— 
dert; und fo hatte cr, als die dritte Periode bei ihm an— 
brach, für feinen praftiihen Trieb die befte Zeit zu Goͤt— 
tingen fhon überlebt. Auch für eine praftifche Laufbahn 
im Hanndvrifihen überhaupt war ihm durch jenen. Tod 
die Ausficht geſchwaͤcht, und durd feine Gefchichte Hans 
noverd, welche ihm wahrlich ein le Necht darauf 
geben konnte, mochte er bei aller VBorficht bewirkt haben, 
daß man ihn weniger willfährig in die Negierungsgefchaffte 
de3 Landes aufgenommen hätte. » 


Gleichſam zur Ergänzung feines frübern Berufs und 
Schidjald hatte dagegen feine Geſchichte Wirtembergs ei: 
nen Eindruck gemacht, welcher ihn bei dem nächften Res 
gierungswechfel dafelbft hoͤchſt wahrfcheinlich zu einer aus: 
a praftifhen Anftelung in feinem Vaterland 
verhalf. 


Doc wiewohl er feine Verbindung mit dem Fünftigen 
Regenten emfig-pflegte und ftärkte, fchuf er ſich in Ges 
danten eine andre Beflimmung für feinen praftifchen 
Zrieb, wenn jene Ausficht fehlfchlagen follte. - Dann, 
meinte er, den afademifchen Lehrer Doch aufgeben zu wols 
len, und an einer freieren Stätte Deutfchlands eine poli= 
tifche Zeitung: zu unternehmen. Sie wäre’ geworben, 
wie man feine aufzumeifen hat, und hätte Furze Zeit ges 
dauert, weil diefer vorfichtige, gewandte, öfters furcht⸗ 
fame Hiftoriker Alles, was er anfah, doch zu: fcharf und 
tief verftand, als daß ihm feine Wahrheit. nicht bald ver: 
boten wäre. . In dem Deutfchland, wie es fih nun durch 
unfern Bundestag hoffentlich geftaltet, wäre ein foldes 
Snftitut, von einem ſolchen Kopf, ein unfchägbares Na= 
tionalgut. oo 


—* Bekanntlich ward er im Jahr 1797 herzo lich wirtem⸗ 
bergiſcher wirklicher Geheimerath. Unter bluͤhendern und 
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gerechtern Hoffnungen trat nie ein Gelehrter in eine 
angeſehene praktiſche Sphaͤre; und bei weitem der ſchoͤnſte 
Theil dieſer Hoffnungen ward durch einen abermaligen ra⸗ 
ſchen Regierungswechſel vernichtet. Als ſein Vaterland 
zum Churfuͤrſtenthum, zum Koͤnigreich erhoben war, als 
die wirkliche Macht deſſelben gleichfalls ſtieg, als ein fols 
cher Umſchwung der politifchen Dinge, wie ed nie erlebt 
hatte, dafjelbe ergriff, der alle mögliche Einfichten, Er: 
fahrungen der politifchen Hiftorie in Anfpruch zu nehmen 
wenigften3 fhien, war fein Berdienft und fein Name ver: 
dunfelt, mißkannt, wierdohl ein Zitularglanz ihm nicht 
fehlte. Er ward von feinem König in den Freiberrnitand 
erhoben, zum Staatöminifter ernannt, zum Großfreuz 
des wirtembergiichen Givilverdienftordend. Auch auf auss 
ee Sphäre der Thätigfeit war er angewiefen, als 

urator der Univerfität Tübingen, als Prafident der Ober: 
direction der Studien, und es konnte nicht fehlen, daß er 
bier manches Gute wirfte; doch war er auch bier fo ges 
lahmt, daß er geftand, fein beſtes Verdienſt beftehe in 
Verhütung des Uebeld. Am meiften Eränkte ihn aber 
wehrfcheinlich, daß er von der eigentlich politifchen Wirk⸗ 
famfeit entfernt blieb, 


Der Hauptgrund von Vernichtung feiner fchönften 
Hoffnungen in feiner dritten Hauptperiode lag weltkuns 
dig in dem Charakter des Königs und deffen falfıher Vor: 
ftellung von ihm, welche durd einen daͤmoniſchen Arg⸗ 
wohn entftand, diefe heillofe Frucht der franzöfifchen Re: 
volution in mehrern Fürftenfeelen, zum Schaden ber eins 
ſichtsvollſten und Eräftigften Staatödiener. 


Allein die gerechte, fehonungslofe hiftorifche Würbfa 
ung, und wer muß ihr mehr unterworfen feyn, als der 
Bifforifer felbft, fodert von mir, daß ich zwei Puncte bes 
merfe, wodurdh GSpittler felbft die Verdunflung feiner 
Hoffnungen auf der praktifhen Laufbahn gewiffermaaßen 
mit verfchuldete, 


Er befaß alled Zalent zu einem praßtifchen Staatd« 
mann, doc zu viel praftifches Zalent. Feine Bereche 
nung der VBerhältniffe und. Porfönlichkeiten rings umber, 
Reife der Entwürfe, Feuer der Ausführung, Gewandte 
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beit in den Mitteln, alles war ihm eigen, er handelte 
wahrhaftig praftifch und klug, nur that er Dies ohne Uns 
terlaß, und trieb fein Kunftwerf immerfort, ohne zu übers 
legen, daß es Paufen und durchaus nichtige, Feines Eins 
wirfens würdige und empfängliche Zuftände in den Ge: 
fhäfften, in der Perfönlichkeit der Umgebungen, in den 
Urſachen bebeutender Entwidlungen gab, welche fich ig 
fam dafur rachen, wenn man auch auf fie das praftifche 
Zalent anwenden will. 


‚Daß er fo durch ein Uebermaaß an biefem zu fheitern 
efahrdet ward, bemerfte man aud) deshalb ungern, weil 
er, troß feiner innern Fülle, troß feines langen Berufs 
als Gelehrter, in der Sitte des Geremonield3, worüber er 
in der Geſchichte fo ftolz fortfchritt, in der böflichen Ge— 
nauigfeit, worauf in der Sphäre des Staatdmanns fo 
viel anfommt, gewiffenhaft war, und fo leeren Erforder: 
nijfen mit Anſtand genug that. 


Mit feinem Uebermaaß an praftifher Tüchtigkeit 
haͤngt die zweite Gigenheit, die ihm nachtheilig war auf 
feiner neuen Laufbahn, fehr genau zufammen, Schon 
auf der vorigen war fie es, die entwidelte Haupteigenz 
thuͤmlichkeit feines GSharafters, daß er an dem combinir= 
ten Handeln und der Intrigue überaus großes Behagen 
fand. "Bei aller Ungleichheit find fich die Sterblichen von 
einem gewiffen Gulturzuftande doch zu gleich, als daß die 
Marime, fich einander berechnend zu behandeln, unter ih— 
nen gute Früchte tragen fünnte;z und darum richtet ſich 
leicht die Öffentliche Meinung gegen einen ſolchen, der fie 
fihtbar und mit Neigung ausübt. Iſt er Staatsmann 
ur Zeit einer politifchen Gährung im Volke, fo traut ihm 

iefes nichts Gutes iu: ‚weil der gemeine Sinn nicht bes 
greift, warum bei löblicher Abficht nicht baar zu Werke 

egangen werde. Zumal das deutfche Volk, das Fernhafte 
hwäbifche liebt bie Baarheit vor Allem, und der deutfche 
Charakter uͤberhaupt hat einen Stolz auf Perſoͤnlichkeit, 
die nicht behandelt werden will: aus welchem Zuge, wenn 
er noch friſcher emporgerichtet und gelaͤutert wird, unſre 
politiſche Freiheit weſentlich hervorgehn muß. 


In Wirtemberg war durch die alten Verhaͤltniſſe, 
durch den Geift der Zeit, durch die neuften Veraͤnderun⸗ 
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en und ben Charakter des Königs, politifhe Spannung 
jeder Art an der Tagesordnung. Da begreift man, wig 
über Spittler, der feiner Kunde, feinem Zalent und feis 
ner biftorifchen Freimuͤthigkeit nach als der tauglichite Ges 
währömann alter Freiheit angefehen ward, dem man aber 
wegen jener Cigentpüumlichkeit feiner Handlungsweife 
fremde Schuld beimaaß, fih die Meinung nidyt ohne 
Grund verbreitete, daß er in Schwaben feines Charakters 
wegen nicht geachtet fey. Wie unrecht ihm damit gefhah, 
erhellt hinlaͤnglich aus meiner bisherigen "Schilderung. 
Wenn er feine Freunde höher hielt, als feine Perfon, fo 
noch viel höher die Sache. Er war nicht nur zu edel, fon» 
bern auch zu Flug und hell und ſtolz, um zulegt etwas 
Andres, als das Gute und Große zu bezwecken. Die une 
ausiprechliche Nührung, womit er herrlicher That und 
Gefinnung in der Geſchichte gedenken konnte, war feine 
augenblidliche der Phantafie, ſondern quoll aus feinem 
innerften Wefen. Ueberdies vermochte er nach feiner Nas 
tur und Bildung fich nicht der Kiebe zu feinem fchönen 
Baterland und feinen Fräftigen Yandsleuten zu entäußern. 


Es kann nicht mehr fern feyn, daß die hiftorifche Ent: 
widlung, woflr er fo viel gethan, feinem Andenken gleich: 
fam den Tribut der Dankbarkeit bringe, und durch fie wird 
er auch al8 Patriot glänzen. Das vornehmfte Hinderniß, 
das ihr entgegenftand, if durch den Zod bes dürften, un: 
ter welchem er verfannt war, fchon hinweggeräumt, fo 
wie überhaupt für fein Vaterland eine Zeit angebrochen 
fcheint, in welcher zu wirken er gefchaffen war, und welche 
gegen ihn und bie &einen jede Pflicht erfüllen wird, *) 





*) Bei diefer Gelegenheit äußre ih ben Wunſch, daß ein Mann 
von unbefangener Beobachtung, welcher in ber legten Periode 

» Gpittlern nahe ftand, feine Berhältniffe und feine Handlungru 
mit ausführliher Genauigkeit befchreiben wolle. Das gegen: 
wärtige Inftitut ber Zeitgenoffen würde auch für ſolche Beiträge, 
Ele Befimmung und Zweckmäßigkeit nah, Raum haben 
müffen. 


Es will zunaͤchſt Biographieen liefern, alfo Darftellunsen 
don Perfonen durch die einfache Erzählung.von den Thatfachen 
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Bei Verbreitung der erwähnten Meinung war audy 
bie natürlich, daß er fich in feine vorige Lage zu Göttine 





ſelbſt, wobei man ja nicht vergeffen foll, daß man ohne voran⸗ 
gegangene tiefe Kritik über die Thatfahen und bie Läuterung 
aller Refultate über eine Perfönlichkeit Leine einfache biograk 
phiſch zufammengefügte Erzählung liefern fann, bie unftreitig 
zu ben fhwierigften Arbeiten eines hiftorifhen Geiftes und 
vollendeten Charakters gehört. 


Zweitens ift dieſe Sammlung Charakteriſtiken ge 
weist, welde fih von Biographieen baburdy unterfcheiben, 
daß fie im Grunde eine Borarbeit zu benfelben find, indem fie 
die Refultate der Korfhung über ein Leben und eine Perſoͤn⸗ 
lichkeit in einer Schilderung geben, welde die Thatfadhen nur 
in fo fern berührt, als deren Erwähnung zur Verftändiichkeit 
nöthig wird. 


Die dritte Abtheilung, ober bie Andeutungen, Ein 
nen, wenn fie durd einen beflimmten Begriff gefondert ſeyn 
und einen eigentbümlichen Werth haben follen, nichts anders, 
als die Idee liefern, aus deren Keim fowohl bie Biographie 
als die Charakteriſtik hervorgeht. Geſchieht diefes nicht, fo 
werben fie leicht eine lofe Spreu einzelner Züge fenyn, bie um 
fo mehr von der Wahrheit entfernen, je mehr man fucht, durch 
Manier einer gedrängten und conjequenten Art ihnen das Ans 
fehn zu geben, als wären fie durch eine gründliche hiſtoriſche 
Idee zufammengefügt. Einen bedeutenden Vortheil gewähren 
fie bei Urtheilen über Zeitgenoffen. Es hat vielfahe, leicht 
zu errathende Schwierigkeiten, bdiefe der Wahrheit gemäß zu 
befhreiben.. In wirklichen Biographieen und Charakteriſtiken 
müffen alle ihre Verbältniffe, Eigenfhaften, in fofern dadurch 
ein neues Licht entfleht, erörtert werden, fonft gebridht ed an 
der Wahrheit; und fo fteuert man unter taufend Klippen bes 
Anftoßes umher. Bei Andeutungen bingegen, wie fie 
kaum charalterifirt find, ift es möglich, indem bie Naturs 
Idee einer hervorragenden Perfönlichkeit immer lobenswerth 
ift, Wahrheit und unanflößige Schilderung zu vereinen, wos 
bei man nur auf feiner Hut fenn folle, daß biefer Vortheil 
nicht zu Lobrednerei gemißbbraucht werde. Solche Andeutuns 
gen gar, welche zugleich an der gerüsten bloßen Manier ber 
echten Andeutung und an Zobrebnerei Eränfeln, müffen dieſem 
Snftitut ganz fremd bleiben. 


Nun aber fehlt es ihm an einer wefentlihen, und für 
unfer Bebürfniß, für die Möglichkeit des Erreihens, viels 
leicht überwiegenden vierten Abtheilung. · Merkwuͤrdige Zeit⸗ 
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en zurüdfehne; und felbft fein £refflicher Landsmann 
Ehflter vesfiherte dies, welcher die Gediegenheit feis 
nes Geiſtes hinlänglich, feines Charakters nicht genug 
fannte, nicht die Unmöglichkeit für ihn, in die zweite 
Periode feines Lebens zurüdzutreten. Selbſt ba, als 
durch Gram erzeugte Krankheit feinen Körper untergrub, 
er dies fühlte, und fich gewiß nicht — welche Ver⸗ 
haͤltniſſe und Urſachen den Keim der Krankheit gepflanzt, 
hat ihn nicht gereut, in die praktiſche Laufbahn uͤbergetre— 
ten zu feyn. Sonſt hätte er nicht in dieſem Zeitpunct 
noch feinen Freund Hugo zu einem gleichen Schritt ges 
fpornt; es wäre Verkennung feiner Wahrheit gegen fich 
und feiner Nedlichkeit in der Freundſchaft, zu argwohnen, 
daß er dadurch vor fich felbft oder Andern feine eigne Neues 
verhehlen wollte, 





genoffen wurden der Hegel nach in ber einen Periode ihres Les 
bens von dieſem, in einer andern von einem andern beobad)s 
tet; wie felten kann ihnen ein Geſchichtſchreiber werben, der 
fie in allen Berhältniffen und an allen Orten ihres längern 
Aufenthalts benleitete. Zu einer Biographie wirb am wenigs 
ften, zu einer Charakteriſtik feltener Rath werden; doch Mes 
moiren über einen Theil eines merfwärbigen Lebens, Bruchs 
ftüde, die feinen Anfprud auf ein hiftorifhes Ganzes in 
der Geſchichtſchreibung, wie die erften, in der Geſchichtfor⸗ 
ſchung, wie die zweiten, machen wollen, wird man bei Rich— 
tung der Aufmerffamkeit darauf häufig werben fehn, faft im— 
mer ein brauchbares Material, öfters das Material einer 
gebildeten Denkkraft und Empfindung. Gefchwind demnach 
nur Memoiren über die drei legten Lebensjahre Spittiers ! 
Dann find wir der Hoffnung zu feiner Biographie um Vieles 
näher gerüdt, wogegen der obige Auffag feinen Zweck erreicht 
hätte, wenn ihm das Verbienft einer Charakteriftit nicht abs 
gefproden würde, Wir urtheilen über hiftoriihe Arbeiten 
nod zu fehr ins Blaue hinein, Bei der Dichtkunft z. 8. 
unterfheiden wir wohl Gattungen; und können gleich in eis 
nem vortrefilihen Gedicht mehrere in einander fpielen: fo 
verlangen wir doch mit Recht einen fpeciellen Grundton. 
Ueber gefhichtlidhe Producte foll man eben fo mit dem Urs 
theil zu Werke gehn; denn ohne vorangegangene ſcharfe und. 
gründlihe Eonberung gelangen wir zu keinem Sinn für hass, 
moniſche Geſchichtſchreibung. 
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Unglüdlich mußt’ er ſich allerdings fühlen; bod) Reue 
und Verzagtheit waren fern von einem Geift, der fo ver— 
traut mit der Gefchichte war, der aus den Syftemen der 
MWeltweifen fih die Grundfäge angeeignet hatte, welche 
über Verfehlen der beften Hoffnungen tröften, ber früh 
dem religiöfen Drang folgte und immer treu blieb, mit 
aller Empfindung und allem Seyn zulegt zu einem hoͤch⸗ 
fien Wefen aufzufteigen. 


Ihm blieb er dankbar auch In der letzten Zeit fer: 
ned Grames. Als ihn Hugo zum lestenmal befucht 
hatte, als fie von einander geſchieden waren, beide in 
der Ueberzeugung, ed fey der Iekte Abfchied, beide mit 
dem Beftreben, dieſe fchredliche Gewißheit jeder vor 
dem andern zu verbergen, fchrieb er demfelben die Zei— 
len: „Wir Ed in den ‚träurigften Empfindungen von 
einander gefchieden, denn Sie und ich waren von dem 
Gefühl durhdrungen, wir werden uns diesfeitd des Mon— 
des nicht wicderfehn: und diefes Gefühl ift ſelbſt feits 
dem bei mir in manchen Tagen bi zu einer Lebhaftig— 
feit geftiegen, der ich bier gern ausweihe. Wir haben 
in diefer Welt frohe Tage mit einander durchlebt, der 
Borfehung fey Dank!“ 


In demfelben Jahr farben unfre beiden vorzüglich“ 
nn Hiftorifer, in demfelben Alter noch rüftiger männz 
icher Kraft, und unglüdlic) in der Laufbahn des Staats⸗ 
manned, durch Gram darüber wenigjtend mit aufgeries 
ben. Spittler, bei Ehrgeiz nah dem Ruhm bes 
Staatömannes, mit uͤbermaͤßiger Tüchtigfeit dazu, Müls 
ler, bei gleihem Ehrgeiz, ohne Fähigkeit daflir. 


Reider geſchieht, daß unſre Hiftoriker die früheren 
Sahre gewöhnlich der gelehrten biftorifchen Forfchung 
weihn, und in ber volliten Reife des Lebens zu dem 
Beruf des Staatdmannes gelangen, nach welchem da3 
Studium der Gefhichte ibre Sehnfuht erwedte und 


lebendig erhielt, und daß fie eben dann, wo fie zur 
| | echten 
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echten Gefhichtfchreibung eine Reife. haben koͤnnten, die 
für: dieſe viel fpäter. eintritt, wie für jede andre Kunft 
und Wiffenfchaft, ihr ganzlich,entzogen werben. Wenig: 
ſtens war diefes der Fall bei jenen beiden Männern; 
denn auhb Müller war in feinen früheren Verhältniffen 
weit mehr als Gelehrrer, wie als Staatsmann zu neh: 
men,: eine Benennung, welde nur dem gebührt, der zu 
ben leitenden Geſchaͤfftsmaͤnnern in der höheren Region 
der. Stantöverwaltung. gehört. 0. 


Anders verhielt e3 fi im Alterthum. Bon der 
praftiihen Laufbahn, den erſten Staatdamtern, begab 
fih Zacitus, feinen altern Vorbildern gemaͤß, an die 
ftille Arbeit des Gefhichtfereibers. Da war möglich, in 
ihr den hoͤchſten und legten Beruf und die UnfterblichFeit 
zu empfinden. 


Doch wird dies Niemand, der nicht bloß großes 
Zalent, fondern wahrhaftiges Genie empfing. Jenes 
allein treibt bei dem Hiftorifer heftig auf außere Ver: 
hältniffe und politifches Eingreifen durh hohe Aemter. 
Darum, nicht bloß wegen. des bürgerlichen Zuftandes 
der Deutſchen und der gewöhnlichen Lage unfrer Hiftos 
riker, fanden auch Spittler und Müller nicht ihr Glück 
und ihre Ruhe in der Gefhichtfchreibung. 


Unfere größten Genien in der Dihtkunft, Klop— 
ftod und Göthe, Fannten fein höheres Ziel des Stre— 
bend, als die poetifche Vollendung, jener vom Staat 
uruͤckgezogen, und dieſer, wenn gleich an die Spitze der 
Berwaltung mitgeftellt, ihrem Umtriebe feine Kräfte 
nicht weihend. Das größte und vielleicht — Genie 
der philoſophiſchen Forſchung, welches unſer Volk auf. 
uweiſen hat, Kant, ſetzte den Zweck und Ruhm ſeines 
Dafenns, und feine wefentlichfte Freude, in ſie allein 
und ihre Erfolge. Werde cin gleiches Beifpiel in ber 
Gedichte uns nicht zu lange von dem Schidfal vorents 
halten! 


Beitaenofjen I. 3, ? 
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Anmerkung. Spittlersd Schriften find noch nicht gefam« 

mæeit, umd die Eleinern gerathen in ihrer Zerftreuung ſchon 

in Vergeffenheit. Freilich Eönnen fie größtentheils, ih— 

ven befondern Zweden und ihrer Geiftesart nah, indem 

fie Leſer von reiheren gefhichtlihen Kenntniffen und ans 

geftrengter Geuͤbtheit im Lefen verlangen, feiner allge 

meinen Maffe von Lefern zufagen.: Weil fie aber vol 

find von einem eigenthämlichen Geift in einem Vortrag, 

den er ſich fetbit gefchaffen hat, fol man fie darum, ihre 

übrigen Vorzüge ungerechnet, als ein Nationalgut bes 

‚traten, und als ein foldyes in Obhut zufammenhalten. 

+ Wir ſind wahrhaftig noch nicht reich an dergleichen Na: 

—  sionalgütern,. wie viele Pofaunen über originelle deutfche 
Köpfe wir leider hören muͤſſen. 
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zu berühmt in der Blüthe feines poetifhen Ruhmes, dar⸗ 
auf und aud jekt no nicht genug geachtet, von der 
Nachmelt gewiß bald nad) feinem glänzenden, beftimmten, 
und in gleicher Größe ber deutfchen Sprache äußerft felten 
gegludten Zalent der Darftellung, nach feinem a 
lichen Verdienſt gehörig gewürdigt, ift für unfre Zage 
noch nicht nach feiner Eigenthümlichfeit beurtheilt. 


Ob wahr fey, was er felbft über fi fang ,. daß feiner 
Palmen Keime ftarben, eines beffern Lenzes werth, kann 
vielleicht entfchieden werden, wenn man fein Schidfal mit 
der eigenthümlichen Geiftesfraft vergleicht, die fich in feis 
ner Poefie darthbut. Geboren im Fürftentbum Halber: 
ftadt zu Wolmerdwende, unter den Gefangen der erften 
Stunde des Jahres 1748, wodurch das neue Jahr nad) 
alter Sitte vom Kirchthurm herab begrußt wurde, fand 
er wohl felbft in diefem Umftand gleichfam ein Vorzeichen, 
daß er zum Volksdichter beftimmt war. Wenigitens ward 
er diefes nicht im geiftlichen oder chriftlichen Sinn des 
Wortes, ein frifcher Zrieb des finnlichen Lebens fiempelte 
ihn zum Volfsdichter faft entgegengefeßter Art; doc wa: 
ren Gefänge, wie Luthers: Eine fefte Burg iſt 
unfer Gott, war es bie heilige Schrift, wodurch fein 
— —— Genius zuerſt und allein Schwingen bekam. 

ngemein iſt der Segen, welcher unfrer Litteratur durch 
die deutfche Bibel zufloß, vorzüglich indem fie unfern 
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nationalfien-Geiftern, wie Klopfiod, Göthe und 


e 


Bürger, ihre Grundbildung gab. 


Außerdem konnte ber Knabe in feiner äufiern Lage 
wenig Anlaß zur Wedung feiner dichtenden Kraft finden. 
Die Natur, in welcher er lebte, gehörte zu jenen Gegen= 
den des nördlichen Deutfchlands, die weder durdy einen 
hohen noch romantifchen Charakter, nicht einmal durch 
eine üppige Fülle der Säfte, den Geift fehr anziehen und 
beleben. Indeſſen gibt es Feine jo arme Natur, daß jie 
einem boetifhen Geiſt nicht theuer würde, ihn nicht bez 
reicherte, Die freien, grünen und mit fparfamem Bufch- 
wert bewachfenen Hügel feings Geburtsortes wurden der 
Sitz einer poetiſchen Einſamkeit des Knaben*), und ohne 
Zweifel hat das Schauerlihe und Dammernde, welches 
den Wechfel des Tages und der Nacht, felbit der Jahress 
* in jenem Mörden bezeichnet, Bürgers Einbildungs⸗ 

raft zuerſt fo gejtimmt, wie fie in feiner Lenore und ans 
bern feiner Gedichte erſcheint. 


Auch burd fein Beifpiel fcheint die Bemerfung beftä: 
tigt zu werden, daß die berühmteren Dichter ihren Genius 
rößtentbeil$ als ein Erbtheil von ihrer Mutter her anfes 

en müffen, Büraer ruͤhmte die feine alö eine weibliche 
Natur von außerordentlichen geiftigen Anlagen, die ins 
beffen auch nicht im mindejten ausgebildet waren. Ob 
diefe Rohheit nicht auf den Sohn einwirfte, nicht eines 
der Haupthinderniffe für die fpatere Zeit wurde, daß fein 
Geiſt von manchen Schladen fih nicht losringen konnte? 
Genug, daß er unmoralijche Zuge im Charafter der Mut: 
ter früh wahrnahm und verwerflich fand. Der Eindrudf 
von der Sittlichfeit feines Vaters, eines Landpredigers, 
wirfte gegen das Beifpiel der Mutter. Daß die Gemächz 
lichkeit deffelben den Knaben, deffen Geift lieber in den 
Bilderm feiner inbildungstraft und in feinen frifchen 
finnlihen Wahrnehmungen lebte, als fich zum Auswens 





*) Siehe Althofs Außerft woerärige und ſchatbare Nachrich⸗ 
ten uͤber Buͤrgers Leben, die hier oͤfters zum Grunde gelegt, 
auch durch neue Nachrichten beſtaͤtigt und erweitert ſind 
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biglernen und.uberhaupt zu Anftrengungen ‚nach. fremder 
Willkür bequemte, bis zu feinem zwölften Jahr beinah 
ganz unmwifjend bleiben ließ, mag dem Genius des Dir 
ters mehr gefiommt, als gefihadet haben. Der unwif- 
fende Knabe, der nur leſen und ſchreiben fonnte, machte 
doch ſchon Verſe, die der metrifchen Richtigkeit und des 
Wohlklangs nicht entbehrten. So pffenbarte ſich fruh 
eine ſeiner beſten poetiſchen Tugenden, woran wenige 
deutſche Dichter ihn erreicht: haben .;; fein uͤberaus feiner 
Tact für den Iyrifchen Wohlklang. 4 


Us alle Verſuche mißlangen, ihm die erſten Ele: 
mente der lateiniſchen Sprache mit Sicherheit einzupraͤ⸗ 
en, er auch aufıder Stadtſchule zu Aſchersleben wenig 
Sortfchritte im Latein machte, rüdte er. durch eigne Kraft 
in.der Poefie immer weiter vor. Kin Gedicht von. ihm, 
weldyes zwei Feuersbrünfte zu Afchersleben fchilderte, vers 
rieth durch feinen religiöfen Ton, wo allein Bürger in 
einer poetifchen Schule gewefen war; und ein Epigramm 
vor ihm: auf den ungeheuern Haarbeutel- eines Mitſchuͤ— 
lers, welches cine Rauferey mit diefem, eine harte Züch: 
tigung des Verfaſſers weranlaßte, ‚hatte ‚den Einfluß auf 
fein Schidfal, dap er auf das Padagogium nach Halle ges 
ſchickt wurde, und. dert an GödingE einen Mitfchüler 
‚gewenn, in deſſen Genoffenfchaft erden Schulübungen 
un Verſemachen doppelt eifrig .oblag,.. Sp. trieb ihn das 
Schickſal durch die Poefie zur weitern Ausbildung feiner 
Neigung und Leidenfchaft für diejelbe, Ä 


Auf der Univerfität Halle follt’ er, nach Wunſch und 
Willen des Vaters feiner Mutter, von deſſen Vermögen 
und Unterftüsung er abhing, die Theologie fludiren, ein 
Studium, welches einer lebhaften Sinnitchkeit und einem 
feurigen, felbftthätigen Geifte nur durch große Vorkennt— 
niffe und eine feltne biftorifche Umfaffung theuer werden 
kann. Beides -fehlte. Bürgern, und feine Sinnlichkeit 
war zu frifch, als daß fie fich in das Helldunkel religiöfer 
Bilder hinüberfpielen mochte. Sie einem folben Einfluß 

anzlich zu entfremden, wirfte überdies fein Umgang-mit 
lotz, dem eine Zeit lang berühmten Lehrer der Alter: 
tbumsfunde. Der Schaden, welchen durd diefen Ber: 
kehr feine Sittlichkeit. erlitt, die dem Dichter immer rein 
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zu erhaltende Stimmung für das Ideale, ward nicht ber“ 
güter durch die reichere literarifhe Kunde, durch die Kennt= 
nid vom Alterthum, welche er durch dieſelbe Bekanntſchaft 
gewann, | ne 


".. &ein planlofes.Leben, ſein Schwärmen und Trei— 
ben, bewog feinen Großvater; ihn abzurufen. Doch war 
er demfelben gu werth, als daß fen Wunfh, in Göttin= 
yo: bie Zurisprudenz zu ſtudiren, unerfüllt geblieberz 
ware, ne ae ar . 


Auch biefes Studium ſagte Ihm an fich wenig zı2, 
aber es hinderte feinen-Scharfiinn nicht an einigem Fleif® 
in demſelben, daß er fich von Neuem in das Irrfal rohe 
rer Sinnlichkeit ftürzte; "denn! wenigftens machte ihm die 
a nicht, wie die Theologie, Vorwürfe 

erüber, Ä 2 * 


Ein Gluͤck für ihn, ohne welches er vielleicht namen⸗ 
los vergangen waͤre, wurde jetzt, da zu den Ausichwei= 
fungen der Sinnlichkeit, weil der erzürnte Großvater ihre 
nicht mehr ımterftüsen wollte, fi nun aud Armuth ge 
fellre, um ihn immer fiefer zu erniebrigen, daß er in Be— 
Fanntfıhaft mit -Iünglingen fam, wie Boie, Spren- 
FR Biefter. Der erite übte feiner Sinn für Gorrett» 

eit der poefifchen Sprache, der Gedanken und Empfin= 
dungen, auch der ‚Sitten, war alfo ganz geeinnet, für 
Bürger hülfreich zu werden. Vielleicht war er demfelben 
aus eben diefem Grunde auch etwas drüdend, und wenis 
ger zufagend, als die beiden letzten, welche freilich Sinn 
und Eifer für vielfaches gründliches Wifien hatten, doch 
einer Derbheit im Zon und Betragen, einer Uebertreis 
— des ſinnlichen Genuſſes mehr nachhingen, als bil— 
ig war. * 


Vorzuͤglich mit dieſen drei Freunden durchwandelte 
Buͤrger das weite Gebiet der neueren Literatur der Fran⸗ 
zoſen, Engländer und Italiener, und felbit die Spanier- 
blieben ihnen nicht gänzlich fremd. Shakſpeare!s Genius 
übte ſolche Gewalt Uber fie, daß fie feine Ausdruͤcke zu ih⸗ 
rer eigentbüumlichen Gonverfationsfprache machten. Auch 
Bürgers Kunde vom Alterihum, durch Klogens Freund: 
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ſhaft aufgekeimt, warb durch diefe neuen Freunde; von 
Keuem belebt und erweitert, 


.. Seine. Liebe zur Poeſie befam zugleich einen mächti« 
gen Antrieb zu angeftrengter Arbeitſamkeit, als der fchon 
yambafte Gotter fich mit:Boie zu dem erften deutſchen 
Mujenalmanad fir das Jahr 1770 vereinte. Eben ſolche 
zwei Muſter von Eleganz und Borrectheit, in deren Ges 
noffenihaft Bürger gezogen ward, waren geeignet, feis 
nen eignen Tact fuͤr Wohlklang und Nichtigkeit der Spra— 
che gegen Die Derbheit feines Genius zu waffnen, welcher 
ihn freilich den guten Geſchmack ſchwerer erreichen ließ, 
als es jenen bei ihrem ungleich ſchwaͤcheren Talent und 
ihrer gemaͤßigtern Natur geworden. Die Nachtfeier 
der Ri e nu s vorzuͤglich, auch dad Doͤrfchen, das Lied 
an die Hoffnung, welche jetzt gedichtet wurden, bes 
weiſen die Staͤrke des Einfluſſes, den jene beiden Freunde 
auf Bürgers Geſchmack hatten; aber in ihm traf ihr eig: 
ner, der befonders durch franzöfifche Eleganz und Zartheit 
die Richtung gewonnen, auf ein befondres urfprüngliches 
Zalent, das diefer Zartheit mit Deutfcher Fülle und Frifche 
zuſagte. | 


Wir bemerken bier den einen Hauptftral in dem 
Genius diefes Dichterd. Für jene Gattung der Poefie, 
wo Zartheit der Empfindung, befchwingt durch eine heis 
tere, weiche und: farbenreiche Phantafie, fich in einer 
Sprache erhebt, welche: wie ein Aether gleichartig. ſolche 
Empfindung und Phantafie umgibt, zeigte er hier ein jo 
entfchiedened Zalent, wie fich fpäterhin nur noch einmal 
in Deutfchland, namlih in Matthiſſon, wieder ges 
zeigt bat. Allein ed war in Bürger zugleich mit fo wenig 
Entfernung von der Wirklichkeit, ‘mit einer fo frifchen, 
eingreifenden Kraft gepaart, daß er das Höchfte deutſcher 
Art in diefer Gattung hervorgebracht hatte, wenn es ihm 
vom Schickſal, vicleiht auch non:bem zweiten Haupt— 


ftral feines Genius und deſſen Eigenthümlichfeit verftata 
tet waͤre. 2 | er 


An Shaffpeare, dann an Perey's Relicks rankte ſich 
in ihm zu derfelben Zeit leidenſchaftlich jene Phantafie auf, 
die unter dem nordifchen Himmel feines Geburtslandes in 
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ihm aufgebeimt war, Nothwendig gewann er die Ballade 
und Romanze lieb, fo wie fie vom Norden, größartiger 
und individueller als vom Süden, erzogen war. Da er 
außer dem lyriſchen noch ein: epifches Talent in ſich fühlte, 
inſofern daſſelbe uͤberhaupt ein darſtellendes bedeutet, wel— 
ches Thatſachen in poetiſch-hiſtoriſcher Form erzaͤhlt: fo 
vereinte ſich die Neigung ſeiner Phantaſie für die Romanze 
mit demſelben, und die erſte Frucht davon war feine Le⸗ 
nore, in welcher ſeine darſtellende Kraft mehr mit ſeiner 
lyriſchen ringt, als in feinen nachfolgenden Producten der: 
ſelben Gattung. | 


Als fie entfland, lebte er fhon auf dem Lande bei 
Göttingen, in der Stelle eines Juſtizbeamten des Ges 
richtes Alten Gleichen ; welches fiimmerliche, feinen Neiz 

ungen keineswegs entfprechende Amt ihm nach der Vor: 

ns feiner Freunde nur Muße verfchaffen follte, ein 
Meifterwerd zu vollbringen, das ihn in der Öffentlichen 
Meinung body genug fhellte ,- um ihm einen ergiebigen und 
feinem: Talent, feiner Neigung entiprechenden Poften zu 
verſchaffen. Man traute ihm die Kraft zu, ein ſolches 
Meiſterwerk, das doch ein großes, umfaſſendes ſeyn 
mußte, hervorzubringen. Ob man hierin — irrte, 
bleibe noch dahingeſtelltz aber gewiß kannte man Deutſch— 
land und unſre oͤffentlichen Verhaͤltniſſe wenig, wenn man 
auch von einem ſolchen Meiſterwerk hoffte, daß es zum 
Vortheil feines Urhebers bie Gunſt unfrer buͤrgerlichen 
Geſellſchaft hinlaͤnglich gewinnen und feſthalten wuͤrde. 


Ein Gluͤck fuͤr ihn in ſeiner laͤndlichen Abgeſchieden⸗ 
heit war, daß die Naͤhe Goͤttingens ihm moͤglich machte, 
mit feinen dortigen poetiſchen und literariſchen Freunden 
in Berbindung zu bleiben. Gie bildeten bald jenen Kreis 
von jungen Männern, welcher in der deutfchen Literatur 
berühmt geworden ift umd verbienftvoll gewirkt hat, wie 
der erfte herrliche JugendEreis, der von einer deutſchen 
hohen Schule aus’ eine Revolution in unſrer deutfchen 
Literatur hervorbrachte. Wem jener Göttingifche nicht 
fo gewichtig als der ältere Leipziger dünfen follte, der 
wird bemerken, daß Klopfto d, unvergleichbar Uber feine 
Genoffen hervorragend, der Schöpfer einer neuen Dicht: 
Funft in Deutfchland, zu dem Leipziger Cirkel gehörte, in: 


* 
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dem Goͤthe, das Haupt der zweiten Epoche in unſrer 
Dichtkimft , gleichzeitig aufbluͤhend mit den Goͤttingern, 
fern von ihnen fich ausbildete, 


Voß und Bürger find in der Folge der Jahre unter 
diefen die bedeutendſten — Allein den erſten hatte 
damals das angeſtrengte Studium der Alten gleichſam noch 
nicht mit einem Dichtergeiſt beſeelt, den er nicht urſpruͤng— 
lich in fi trug, und woran ihm der legte überlegen war, 
welcher auch in fpäteren Jahren fich. wenigftend mit der 


lyriſchen Poefie jenes Dichterd nicht befreunden wollte. 


Hökty’s erinnerte er ſich mit heitrem Wohlwollen; dod) 
hatte ibm derfelbe durch. fein Aeußeres ſolchen Eindrud 
binterlajlfen, daß er das fanfte, phantafievolle und kuͤnſt— 
leriiche Gemuͤth in deffen Poeſie nicht hoch genug zu achten 
fhien. Am meiften riß ihn das Feuer, der edle Schwung 
des jüngeren Grafen — — hin, und wiewohl er 
von ſaͤmmtlichen Gedichten deſſelben in den ſpaͤteren Jah— 
ren keins beſonders ins Herz geſchloſſen hatte, glaubte er 

ern an einen ungemeinen poetiſchen Genius ſeines Freun— 

es. Vielleicht ward ihm, ſeinem eignen dichteriſchen 
Vermoͤgen zu Folge, nicht klar genug, daß Feuer, Schwung, 
Adel des Herzens und der Sprache, wie hoch ſie ſteigen 
moͤgen, ohne hinlaͤnglichen Gehalt der Gedanken und 
Fünjtlerifche Anordnung, noch nit im Stande find, ein 
wahrhaftes-Gedicht zu fchaffen.. Mit Vergnügen pflegte 
Bürger Spridmanns zu erwähnen, wenn er behaups 
tete, daß das urfprüngliche echte Zalent eines jeglichen 
fih von früh an unaufbörlich offenbare.. Wie bei ihm 
felbft fich jeder Stoff zur Ballade oder zum Lied geftaltet 
habe, fo bei jenem Alles zur dramatifchen Einkleidung. 
Bon Keinem,. fagte er einft, verdrießt mich fo, fie von 
ihm, daß ihn leere Studien und Befchhäfftiaungen verlei— 
tet haben, fein Pfund nicht wuchern zu laſſen. 


In diefem Kreife, zu welchem auch Leifewig, Mars 
tin Miller, der Bürgern ungemein angenehm war, und 
Andte gehoͤrten, machte die Lenore einen Eindruck, wel: 
cher Buͤrge war von der lebhaften Theilnahme, die das 
Gedicht nach feiner Erſcheinung im Muſenalmanach in 
Deutſchland erregte. Auch der Verfaſſer dieſer Blaͤtter 
hat oͤfters die Verſichrung Buͤrgers gehoͤrt, keine aͤhnliche 
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altenglifche Ballade gekannt zu’haben, und zu dem phan⸗ 
taftifhen Product veranlagt zu feyn durch den Gefang ei: 
nes Bauernmaͤdchens im Mondichein, welche nur die drei 
Verſe zu wiffen ſchien: 


Der Mond der fcheint fo helle, 
Die Todten reiten fo ſchnelle: 
Feinsliebchen, graut die nicht? 


Aber auch in Bürgers Seele blieb die Lenore lange 
ein Bruchſtuͤck, und er dichtete von Zeit zu Zeit nur eins 
zelne Strophen. Wirklich ift fie auch nie zu einem Gans 
zen geworden, was er fchon bei ihrer Vollendung fühlte, 
ſpaͤterhin Deutlich einfahb, Er pflegte fie die alte alberne 
Lenore zu nennen, und erzählte dann mit Zuftigfeit, wie 
er zu derfelben Zeit, als fie ihm in Deutfchland nicht uns 
bedeutenden Ruhm erwarb, auf einer Reife nach Weißen: 
fels in einer Dorfherberge übernachtere, durch ein Getöfe 
in der anjtoßenden Bauernftube im Schlaf aeftört auf: 
horchte und merfte, daß feine Lenore vorgelefen würde, 
Er gefellte fih zu dem Schulmeifter, der vorlas, und zu 
den Bauern, die den arößten Beifall äußerten, und am 
Schluß die Begier zu willen, wie es nun weiter gegan= 

en fey; auf Bürgers Verficherung aber, daß fie das 
Ende ihon gehört hatten, Feine Fortfegung erfolge, wie 
er von dem Verfertiger der Lenore felbft wifle, ſich fehr 
ungläubig bewiefen, 


Fuͤr die beiden Gattungen von Poefie, wofür ihn die 
Natur unbezweifelt erfohr, hatte er fih nun ruͤhmlich die 
Bahn gebrochen, als feine Verhältniffe fi genug ver: 
wirrten, um feine Kraft zu l[ahmen, wenn ihn die Natur 
auch noch für höhere Gattungen der: Kunft und die Fiefen 
des Willens beftimmt hätte. Er verbeirathete fich mit ei: 
ner von den Toͤchtern eines hanndvrifchen Beamten in der 
Nachbarſchaft, Leonhards zu Nieded, im September 
1774, indem er, nad) feinem eignen Geftändniß, ſchon 
am Brautaltar eine Leidenfchaft für deren jungere, kaum 
funfgehnjabrige Schwefter Augufte empfand, Die er unter 
dem Namen Molly gefeiert hat, Wer ihn tadelt, ‚daß er 
bei folcher Entdeckung nicht noch am Altar von der Vers 
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bindung mit der aͤlteren zuruͤcktrat, daß er die Leidenſchaft 
nicht ausreutete, als er einmal in eine Ehe ohne Liebe ges 
treten war,. der werfe einen Stein auf ihn,. wenn er fein 
eignes Herz immer zu dem hellſten Bewußtjeyn bringen, 
folche Leidenfchaft empfinden, und einer Pflicht zu gefalz 
len, die es nur dutch bürgerliches Geſetz ift, heldenmaͤßig 
u unterdbrüden vermag. Genug, dag Molly nach dem 
Nrtbeil eines Richters felbft, der vielleicht für einen Ne: 
präfentanten der weifen, unparteiifchen, billigen. und 
reng fittlichen, durch reife Studium geuͤbten Menfchens 
Tenntniß gelten kann, ein Mufter von Anmuth und weibs 
lichen Zugenden war; baß fie Sahre lang, wiewohl auch 
fie ven Dichter liebte, feiner Leidenfchaft widerftand. Er 
felbft drüdt: ji über feine damalige Lage fo aus: „Ich 
würde ein Buch fchreiben müfjen, wenn ich die Marterger 
ſchichte dieſer Jahre und fo viele der graufamften Kampfe _ 
zwifchen Liebe und Pflicht erzäblen wollte. Ware das 
mir angetraute Weib von gemeinem Schlag, wäre fie 
minder billig und.großmüthig gewefen (worin fie freilich 
von einiger Herzens = Bleichgultigfeit gegen mich unters 
fügt wurde), fo war’ ich zuverlaͤſſig längft zu Grunde ges 
gangen, und würde jetzt diefe Zeilen nicht mehr fchreiben koͤn⸗ 
nen. Was der Eigenfinn weltlicher Gejege nicht geftattet 
haben würde, dad glaubten drei Perſonen fih zu ihrer 
allerfeitigen Rettung vom Verderben felbft geftatten zu 
dürfen. Die Angetraute entfchloß ſich, mein Beh öffent 
lich und vor der Welt nur zu heißen, und die andere im 
Geheim es wirklich zu feyn, Dies brachte nun zwar mehr 
Ruhe in Aller Herzen; aber es brachte auch eine andere 
hoͤchſt angft> und fummervolle Verlegenheit zu Wege.‘ 


Rechnet man zu der Verwirrung durch: eine folche 
Leidenfhaft, daß die Einkünfte, feines Aemtchens wenig 
für feine Bedürfniffe ausreihten, Unfälle das Vermögen 

errütteten, welches er von feinem guten Großvater ers 
baten hatte und hoffen konnte, überdies feine amtlichen 
Geſchäffte ihm zu wenig zufägten, al5 daß er fich nicht einige _ 
Vernachlaͤſſigung derfelben erlaubt hätte, was feine Lage 
noch mehr verfüimmerte, wenn er z.B. Strafgelder, de— 
ren widrige Eintreibung er gerusvergaß, erfeßen mußte; 
faft liebenswirdige Schwächen, die ein Berleumder vor 
die hannoͤvriſche Regierung als Verbrechen zu bringen fich 
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unterfing: fo wäre allerdings begreiflich, wie felbft ein 
Dichtergenius, welchen die Natur zu umfajjenden und 
unfterblihen Werfen geweiht hätte, in Bürgers Lage fein 
Teuer verlodern ließe, und die Unfterblichkeit feines Ruhbms 
nicht in diefem Xeben zu gründen hoffte, fondern von eis 
nem befjern Lenz erwartete. | 


Man wundert fich vielleicht, daß er Feine Schritte 
that, um ſich eine vortheilhaftere Lage zu erwerben. _ Sie 
gefchahen und fruchteten nicht, und in feinem Naturell lag, 
daß er fchnell bei Verſuchen der Art abftand, fo wie er 
überhaupt in VBerhältniffen zu Menjchen und & ber bür: 
5— Geſellſchaft leicht den Muth verlor. Ein Schritt, 

er für ihn gewiß ſehr kuͤhn war und deſſen er. mit Wohl: 

efallen in fpatern Fahren noch gedachte, war fein Ent: 
— den großen Koͤnig von Preußen um eine ſeinen 
Faͤhigkeiten angemeſſene Stelle im Preußiſchen zu bitten. 
Er lobte gegen den Urheber der gegenwärtigen Erinnerun⸗ 
gen diefed Schreiben al3 eine feiner gelungenften Arbeis 
ten, als ein rhetorifches Meiſterſtuͤck, und verwunderte 
fih komiſch genug, daß es ihm dennoch Feine Frucht ge: 
tragen hätte, Wirklich war ein Befehl des Königs an 
feinen Großcanzler ergangen, auf eine Anftelung Buͤr⸗ 

ers bedacht zu feyn, welches ibm dieſer eröffnete mit dem 

ufaß, wie man ihm eine Stelle, ; die ihm .angemeflen 
wäre, anbieten wolle, fobald eine folhe erledigt wurbe. 
Der Dichter hatte diefe Verfihrungi:zu buchſtaͤblich ges 
nommen und jich bei ihr berubigt, ‚worauf nach dem ges 
wöhnlihen Gang der Gefchäffte nichts weiter, erfolgte. 
Eine Berforgung in der Zuftiz war überdies für.ihn ja 
nicht geeignet. Sein Schreiben an den König hat ſich uns 
ter feinen binterlafjenen Papieren nicht gefunden; auch 
fonnt’ er es felbft nicht finden, als er eö dem Berfaffer 
vorlefen wollte. Er ner 


» In einer Lage der. Art hielt Bürger flet3 den Gedan⸗ 
fen feft, fich durch ein großes Werk auszuzeichnen, wies 
wohl er zu einem eignen: umfaflenden Gedicht den Muth 
nicht fcheint gehegt zu haben. Er unternahm eine Vers 
deutfchung der Slias in fünffüßigen Samben, und-vollens 
dere mehrere Gefänge. : Man darf nicht in Abrede feyn, 
daß jowohl in diefer. Verbeutfchung, ald in feiner nachhe⸗ 
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rigen Umarbeitung berfelben in. Hexametet, der frifche 
Abentenergeijt der homerifchen Helden lebhafter vorfcheint, 
wie in allen andern Ueberſetzungen des alten Sängers; 
aber auch in dem herametrifhen VBerfuch wird offenbar, 
daß Bürger für die epifhe Sprache und den epifchen 
Versbau jchledyterdings. nicht geeignet. war; Homer wird 
durch ihn zu einem Balladenfänger. | 


- Dagegen war er ganz für eine andre Arbeit derfelben 
Zeit, zur Verdeutſchung der Derenfcenen im Macbeth, ges 
ſchaffen. Kraftig, wie Shaffpeare ſelbſt, und mit fchaus 
derhafter Wahrheit zeichnet er diefe fo eigenthuͤmlichen 
Gebilde der nordifchen Phantafie, weit entfernt von dem 
unſchicklichen Verſuch, welhen nahher Schiller machte, 
fie zu etwas. Edlerem zu geftalten, und ihnen das Niedrig— 
fchauerliche zu nehmen. Als er aber fpäterhin das ganze 
Zrauerfpiel verdeutfchte, zeigte er eben fo wenig Beruf 
— tragiſchen Dichter, als zum epiſchen durch ſeinen 
omer. 


Ein neues Leben ſchien fuͤr ihn zu beginnen, da er 
im Jahr 1784 ſeine Gattin durch den Tod verlor, ſein 
— aufgab, und ſich im folgenden mit Molly vers 
maͤhlte. | 


Er hatte gu Göttingen ſchon angefangen, Unterricht 
zu ertheilen.: Vorzüglich beftimmte ihn wahrfcheinlich zur 
Wahl dieſes Aufenthalts, daß er ſchon feit 1778 den Goͤt⸗ 
tingifhen Mufenalmanach herausgab, und an dem Berles 
er deſſelben einigermaaßen eine Stüße hatte. Er hoffte 
ich zum öffentlihen Lehrer der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
emporzuarbeiten, und als folcher eine Befoldung zu ers 
halten, bie ihn der erften Nahrungsforgen überhöbe. Als 
lein diejenigen feiner Freunde, welche ihm damals riethen, 
nicht Göttingen für feine Hoffnungen zu wählen, beurs 
theilten ihn und den Charakter diefer Univerfitit gewiß 
am richtigſten. Es find nicht die fchönen Wiſſenſchaften, 
welche auf ihr blühen follen, vielmehr fchien die hannd= 
brifche Regierung von jeher die Marime zu heaen, daß 
das Blühen derjelben auf einer folchen Lchranftalt den 
ng Studien leicht Eintrag thue. Ueberdies hatte 


“ 


ie, oder hatten wenigftens einige ihrer angefehenfien Mit— 
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glieder nicht durchaus grundloſe, doch ſehr uͤbertriebene 
Vorurtheile gegen Bürgers fittliche Aufführung; und von 
allen Univerfitäten leider Göttingen, wo die Geſellſchaft 
der Lehrer und Studenten auf Haltung und Form der Ges 
fellfchaft in Reſidenzen gefiimmt ift, für feinen eigenthuͤm⸗ 
lihen Zon am meilten von einem ungeregelten Betragen 
eines Lehrers. Man bat fi) in der Furcht betrogen, 
wenn man dieſes von Bürger erwartete, der immerdar, 
feitdem er zu Göttingen. lehrte, in untadelhafter Stile 
gelebt; doch hat jene Furchtseben fo. gegen ihn. gewirkt, 
als wenn fie noch fo gegründet gewejen ware. Ueberdies 
hatte er keineswegs die glänzenden Eigenfchaften des Vor—⸗ 
trags, welde,erforderlich find, um die deutfche Sugend 
be die ſchoͤnen Wiljenfchaften zu befeuern. Klein, hager, 
urchtſam und unſcheinbar trat feine Geftalt aufz. die für 
feinen ubrigen. Körper zu großen und ftarfen Züge feines 
Geſichts, die Kühnheit in feiner Stirn und Nafe, Die 
fhönen Augen. vol Empfindung und. Phantafie, die 
ſchwungreiche, bimmelangerichtete Haltung des Kopfs 
hatten indefjen fo die Kümmerlichfeit feiner Figur, als 
das Verfallene in dem bleichen Angeficht bald in Vergeſſen⸗ 
heit gebracht, wenn er nur mit mehr Strom und Kühne 

beit geredet hätte. Allein dies geſchah nur in: wenigen 
Momenten, wo fein Dichterfeuer aufſchlug; in der Negel 
fpracd) er langfam, matt; und wenn feine Sitte, mituns 
ser lange Paufen zu machen, “und auf dem Gatheder erjt 
zu verfuchen, ob ein Gedanke ihm ganz Elar werben wolle, 
feinen. Köpfen unter feinen Zuhörern interefjaht. ſeyn moch⸗ 
te: fo verloren die gewöhnlichen, die größere. Menge, 
darüber alle Geduld und Theilnahme an feinen Vor— 


e 


traͤgen. | 


Endlich konnte man nicht leugnen, daß ſeine Xefthes 

tif auf feinem durchgängig gründlichen Denken ruhte, daß. 
ie einer zwedmäßigen Compoſition entbehrte. Nur im 

einzelnen Artifeln, vorzüglich in folchen, wo die Kunſt— 
fertigkeit in befondern Betracht Fam, war er gründlich, 
bisweilen unübertrefflich, und auch die dumpfſten Zuhörer 
empfanden eine Anmwandlung von Begeifterung, wenn er 
auserlejene poetifche Stellen mit feiner Flangvollen Stims 
me herfagte, ‚welche infonderheit für lyriſche Declamätion, 
unterfiugt von feiner vollendeten Kunde des Ran 
jede 
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jede Art des Wohllautes, jede Stärfe und Weiche in fich 
‚vereinigte. Unvergeßlich find die Augenblide, wenn er, 
wie auf dem Gatheder fo auf) im Mrivatumgang, aus dem 
Reichthum feiner Belefenheit Stellen vortrüg, deren 
Schönheit fie ihm werth gemacht hatte. Selbſt aus Buͤ— 
chern, die er im Ganzen nicht achtete, wußt’ er derglei— 
chen gebuldig aufzulefen und fich anzueignen. Oft hat er 
aus dem Doolin von Alringer mit innigfter Rührung 
die Stanzen recitirt, wo der Eindrud bejchrieben wird, 
den der Tod des Einfiedlerd auf des Waldes Umgebung 
madht; und blos ihrentwegen gedachte er jenes Gedichtes 
mit Freundlichkeit. 


Schon bei der Aeſthetik fuchte er fich der Einwirkung 
von Kants Philofophie offen zu erhalten, und er war 
entfchloffen, begann auch mit Anjtrengung, bdiefelbe nad 
ihrem ganzen Umfang zu erforfchen und zu prüfen, und ihre 
wahre Zehre fich zu einer Flaren, populären und fchönen 
Darftellung anzueignen. Da die übrigen Zheile der Phi: 
Yofophie in Göttingen mehr Anfehn hatten als die Aeſthe— 
tie, hoffte er wohl als philofophifcher Lehrer: überhaupt 
mehr Glüd zu machen. Aber gerade der Kantifchen Lehre, 
fo dem wirklich Idealiſchen in ihr, als ihrer Einkleidung 
deffelben, die ihm den Schein einer viel größeren Untaug> 
lichkeit für das wirkliche Leben gab, wie in ihm war, ftand 
vie Denkart Göttingens nnd die Regierungsmarime für 
dieſe Univerfität fehr im Wege. Nach Allem, was wir 
ſchon über Bürgers Eigenthümlichkeit im Vortrag gefagt 
haben, wird man gern einräumen, daß er nicht gefehaffen 
war, der Kantifhen Philofophie dort zur Wurzel zu vers 
helfen; doch auch an fich war feine Denffraft ihr nicht ges 
wachſen. Die Klarheit des Kopfes und der Beariffe, die 
von einem fo echten und wie auch begrenzten poetiſchen 
Talent, von einem fo lautern Anfchauungsvermögen, wie 
das feinige, freilich nicht getrennt feyn kann, ließ fich 
darum nicht zu erfchöpfender Denffraft und zum Zieffinn 
erheben; und fo wenig Bürger fich zum epifchen und tra— 

ifchen Dichter ftempeln Tonnte, jo wenig auch zum Den: 
er im hohen Sinn des Wort3. Schon ward ihm unge: 
mein ſchwer, bisweilen unmöglih, fi nur identifche 
Säge’ zu denken. — 


Zeitgenoſſen II. 2. 8 
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So billig und gegruͤndet wir dieſes Urtheil halten, 
und wiewohl wir nicht von der Ueberzeugung laſſen koͤn— 
nen, daß er als Dichter und Philoſoph im Weſentlichen 

uͤber die angegebnen Grenzen auch bei dem guͤnſtigſten 
Schickſal nicht hinausgegangen waͤre, geziemt uns zu— 
gleich die ſichre Hoffnung zu aͤußern, daß er ſich innerhalb 
ſolcher Grenzen ungleich mehr, noch reichere, noch frifchere 
Kranze des Ruhms errungen hätte, daß er in einer Hal 
tung, die endlich in der Regel auch zu dußerem Glüd 
führt, geblieben wäre, wenn er nicht feine Molly, die cr 
als feine Frau vor aller Welt im Herbft 1795 nad Goͤt— 
tingen gebracht, fhon zu Anfang des folgenden Jahres, 
am funfzehnten Tage nad) ihrer anfangs glüdlichen Ent: 
bindung von einer Tochter, durch ein graufames, unüber: 
windliches Fieber verloren hatte; „Sie, (fo lautet fein 
Trauerbrief,) die Ganzvermählte meiner Seele, Sie, in 
deren Keben mein Muth,“ meine Kraft, mein Alles ver: 
webt war.“ Zwei Monate fpäter fchrieb er an feinen 
Freund Boie: „ich liebte fie fo unermeglih, daß die 
Liebe zu ihr nicht blos der ganze und alleinige Inhalt mei: 
nes Herzend, fondern gleihfam mein Herz felbft zu feyn 
ſchien.“ 


In dieſer Klage und Anſicht war eine ſchreckliche 
Wahrheit nicht des voruͤbergehenden Zuſtandes, ſondern 
eine immerdauernde und in der Natur Buͤrgers tief be— 
gruͤndete. Ob er gleich nicht blos von Jünglingstagen, 
die von beglüdter Xiebe waren gast gewefen, ſon⸗ 
bern auch von feinem damaligen Seyn fich ruͤhmen konnte, 
Hundert mit Gefang, Zaufende mit Wiffenfhaft zu fchla- 

en: fo fehlte feiner weichen, finnlichen Natur dod) die 

draft zur fteten Anwendung feiner Zalente, zur Elugen, 
planmäßigen Benutzung feines Geiftes, zum gehaltnen 
Eingreifen feiner Studien in die Literatur und das Leben. 
Dazu mußt’ ihn fremde Kraft fördern, ununterbrochen 
aufrecht erhalten; aber bei feinem fehr reizbaren Selbft= 
gefühl mochte diefe Kraft Feine andere als die Liebe ſeyn. 
Es war fo durchaus gegründet, was..er fpäterhin ſchrieb; 
„Liebe würde meiner mächtig feyn, fo vielich nur meiner 
felbft mächtig bin, und wohl noch mehr. Ich weiß nicht, 
ob es mir zum Lob, oder zum Zadel gereihen mag, dag 
ich mich bei einem geliebten Weibe faum gegen Sclaverei 


bo unageige, 
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aufrecht erhalten würde, befonders wenn fie die Kunſt zu 
berrfchen verftande. Man würde feiner Molly Unrecht 
thun, wenn man ihr cine folche Kunft beilegen wollte, 
Aber fie herrſchte unumfihränft über Bürger, ohne es zu 
beabfihtigen, einzig durch Die gegenfeitige Liebe. ie 
war nach Aller Urtheil, welche se kannten und urtheilen 
fonnten, eine fo. in fich felbft begnügte und harmoniſche 
Natur,. dag ihr nichts fehlte, als ein Mann, den fie lie: 
ben mochte; babei waren ihre Geftalt und ihr Geficht wes 
nigftens fo anmuthig, ihre Stimme hatte jenen $lötenton 
voller und weicher Empfindung, der für Bürgers eigne 
phantafievolle Weichheit und feinen ungemeinen Zact jür 
MWohllaut über Alles bezaubernd war, in einem folchen 
Grade, daB felbft feine Einbildungskraft und Sinnlichkeit, 
die fich an ein Slattern früh ergeben hatten, und denen, 
nach feinem eignen Ausdrud, die Gefühle wie ein Dieb 
in der Nacht famen, von den Reizen diefer Geliebten in 
Befriedigung und Treue für fein ganzes Leben feftgehal: 
ten wären. Die eigene thätige Harmonie trug Moliy auf 
ihre Umgebung, am nächften und ſicherſten auf den gelieb: 
ten Mann über. Zu Befolgung der Kleinen Pflichten des 
gejelligen Lebens, worin Bürger zu feinem aroßen Nac): 
theil fehr läffig war, zum Erwerb förderte fieihn, und 
hielt das Erworbene zu Rathe. Durch fie, pflegt’ er zu 
fagen, wäre ich ficherlich wieder auf einen grünen Zweig - 
gefommen. 


So viel er vermochte, hat er fich ermannt feit ihrem 
Tode. In den beiden Gattungen der Poefie, wofür ihn, 
nach unfrer Ueberzeugung, eine Naturanlage beimohnte, 
fuhr er fort, wie in feinen vorigen Verhältniffen, fo auch 
nach Molly’3 Verluſt, vorzügliche Werke zu ſchaffen; und 
man darf mit Wahrheit behaupten, daß er in diefer eb: 
tern Periode für beide Gattungen in feinem hohen Lied 
von der Einzigen, und in feinem Lied von Treue 
etwas größeres geliefert hat, als in früherer Zeit. 


Die Situation des erften ift freilich vor Molly’3 Hinz 
fcheiden; body rüdte die Idee defjelben in der Ausarbei: 
tung erft im Jahr 1788 vor. An Pracht und umfaffendem 
Wohllaut des Sylbenmaaßes, an reifer poetifcher Kunft: 
fertigfeit, alfo auch in Anftrengung und Aufwendung der 
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Kraft, übertrifft e3 bei weitem die vorigen Iyrifchen Ges 
dichte Bürgerd. Doch wird man nicht leugnen, baß feine 
Phantafie in feinem erften berühmt gewordenen Iyrifchen 
Verſuch dichterifch zarter und reiner gewefen ſey. Wir 
geben der Zartheit mit Fleiß jenes Beiwort, damit man - 
uns nicht entgegne, daß die Weife und der Stoff an ſich 

arter und lieblicher in der Nachtfeier der Venus war. 

Nicht diefer, wohl aber dem hohen Liede merft man die 

Derbheit und gewiſſe Schladen der Phantafie an, wovon 

er nicht freizufprechen war; und doch hatte das erſte Ge— 
dicht den braufenden Süngling, das zweite den reifen 

Mann zum Urheber. Woher diefe Erfcheinung? ift fie ' 
baher zu erflären, daß der. Jüngling dur Boie, Got: 

ter und Andre gefeffelt war? Es fiheint nicht; denn wie 

fehr feilte er an fi) felbft, und mit welcher eigenfinnigen 

Zartheit hat er ald Mann die Nachtfeier der Venus immer 
wieder überarbeitet, um in Sprade und Bild nicht den 

geringften Fleden zu laſſen. Aber als er fie zuerfi- dich— 
tete, hatte er noch nicht den Romanzenton verſucht, deſ— 
fen Art feine urfprüngliche Derbheit und die nordifche Un— 
lieblichfeit feiner Deantafie leicht wieder bervorlodte. 
Dies fcheint eine Urfache, warum auc das hohe Lied, das 
er zur reinften Vollendung geweiht hatte, von ihnen nicht 
frei ‚bleiben Fonnte. - Einen andern Grund mödte man 
darin finden, daß die Umfafjung des Iyrifchen Talents, 
worauf das hohe Lied Anſpruch macht, über die Grenzen 
von Bürgers Kraft hinausging. Was ihm an Höhe und 
Schwung ber Phantafie abging, wollt’ er durch Derbheit 
der Bilder, was ihm an jener für den großen lyriſchen 
Bau erforderlihen Fülle der Gedanken fehlte, durch eine 
ftarfe Farbe des Gefühl: erſetzen. Zugleich dient. das ge— 
nannte Gedicht zum Beleg, wie wenig fein Vermögen für 
die Sompofition von Umfang auch im lyriſchen Fach aus: 
langte, Die prachtvollen Strophen find nicht durdy einen 
innern poetifchen Verein zufammengehalten, fondern dro— 
ben immer wie fchöne Perlen auseinander zu rollen, be: 
ren Faden, worauf fie gereiht find, zerreißt. 


Dagegen ift feine Romanze von der Treue viel freier, 
ald die befte feiner vorhergehenden, des Pfarrers 
Tochter von Zaubenhain, jaganz frei von den ge= 
rugten Schladen feiner Manier, eine vollendete Romans 
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zendärftellung, eigenthumlichft Ele aus Iyris 

fiher, dramatifiher und epifcher Weife, wie die vollkommne 

größere Romanze feyn fol, "und auch in Hinficht der Comes 
ofition überhaupt untadelhaftz denn der Stoff ging nicht 

Aber die Grenzen feines Zalent3 hinaus, und das Ges 
chichtliche leitete daffelbe zum Ziele, ohne feine Kraft über 
br. Maaß in Anfpruch zu nehmen, 


Es war nur noc) die Erinnerung an den unausfprech: 
lichen Werth von Molly’ Treue, was ihn in jener Ro: 
manze mit fo Eräftiger Bitterfeit wider weibliche Untreue 
gegen einen treuliebenden Mann befeelte, und ihn akndete 
nicht, als er jie dichtete, daß er die ganze Gewalt folcher 
Bitterkeit durch eigne Erfahrung Fennen lernen werde, 
In feiner fümmerlichen Lage, denn gab man ihm endlich 
auch den Profeffortitel, fo ließ man ihn doch gänzlich ohne 
Befoldung und Unterflügung von Hannover aus, that 
ihm vorzüglich weh, daß er feine Kinder, eine Tochter 
von der eriten Gattin, einen Sohn und eine Tochter von 
Molly, nicht um fich haben konnte, fondern fremder Pflege 
anvertrauen mußte. Darum faßte er endlich den Gedan: 
Een, fich noch einmal zu vermählen, und blidte von Zeit zu 
Zeit zu einer neuen Wahl umher, als ihm das Lied zu 
Geſicht Fam, worin das befannte Schmahenmäbchen Herz 
und Hand ihm-gleihfam anbot. Ein unbefangner und 
von Menfchenkenntniß neleiteter Mann hatte in dem Ton 
defielben keineswegs die anfpruchslofe Empfindung eines 
Naturkinds wahrgenommen; allein Bürger, abgerechnet 
feine eigne Stimmung, feinen Entfhluß zu heurathen, 
feine Sehnfucht, das mit Molly verlorne Gluͤck einiger: 
managen in einen Zuftand zurudzubringen, der aller Freude 
der Verhältnifje entbehrte, ward auch dadurch beftochen, 
dag jenes Lied des Schwabenmäbchens in feine eigne und 
fhlechtere Ivrifive Manier ftimmte. Bon ſolcher Schwäche 
war er nicht frei; er bat fie am meiften bei Beforgung des 
Göttingifhen Muſenalmanachs verrathen. So viele Keier: 
männer, die in feine Manier ftimmten, welcde dem ta: 
Ientlofen Reimer unfchwer nachzuahmen war, Fonnt’ er 
nicht fahren laffen, wiewohl fie ihm oft Ueberdruß erreg: 
ten. Er hämmerte fleißig an ihren Arbeiten, berebete fich 
erft, daß fie fo übel nicht wären, daß fie mitlaufen koͤnn— 
ten, wie er fi ausbrüdte, und fand fie zulest wohl gar 
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gut. Darum erhielt der Mufenalmanad) fo fehr das Ges 
präge feiner Manier, indem eine folhe Sammlung eben 
ein Zuſammenhang ber verfchiedenartigften Manieren feyn 
fol; und erwägt man dazu, daß er den Grundfaß hatte, 
auch fhlehte Gedichte unverändert aufzunehmen, wenn 
nur irgend ein befannter Name darunter ftand, der, nad 
feinem Ausdrud, fich felbft verfechten fönne: fo begreift 
man die Befchaffenheit feiner poetifchen Blumenlefe. 


Wie fehr ihm indeffen der Gefang und die Ausficht 
auf eine Verbindung mit dem Schwabenmabchen zufagen 
mochten, feste er bei dem Wagſtuͤck, was die legte immer 
blieb, die Borficht Feineswens völlig bei Seite, Bei Bes 
kannten in Schwaben erfundigte er jich nach den fittlichen 
Eigenjchaften der Sangerin, und es fcheint nicht, daß ihm 
redlicher Bericht erftattet fey. Er vertraute der Ausfage 
und fandte ihr die Beichte eines Mannes, der ein edles 
Mädchen nicht hintergehen will, eine unfchäßbare Urfuns 
de, die von feiner Geradheit und Biederherzigfeit, auch 
von feiner Selbfterkenntniß dergeftalt zeugt, daß fie bei 
der Nachwelt ihm ein fhöneres Denkmal feyn wird, als 
alle feine Poefien, 


Die am wenigften empfehlende Seite an ihm, eben 
biejenige, die ein Maͤdchen gewiß am leichtefien von ber 
Bermählung mit einem Mann zurücdfchredt, ſchildert er 

uerft und mit übertriebnen Karben. „Durch viele und 
—— Widerwaͤrtigkeiten bin ich an Leib und Seele 
1 verftimmt worden, daß ich oft in eine trübe melancholis 
che Zaune, und dabei in eine Ohnmacht des Beiftes ver: 
finte, die mich gewiß nicht empfehlen Fann, Denn id 
verliere alsdann allen Muth, alles Vertrauen auf mid 
felbft, und halte mich für Eopfleer, für herzkalt, für wort: 
arm, kurz, für einen werthlofen Stümper. Ich denke, 
Jeder, der mich nur anfieht, fpricht bei fich: „es ift mit 
dem Menfchen Doch gar nicht3 anzufangen!’' weil ich Dies 
wirklich felbft glaube, Darob bin ich mir dann felbft 
gram; und wenn man firh felbft gram ift, fo fann man 
unmöglich Andern angenehm und liebenswuͤrdig erfcheinen. 
Auch Feine Freunde haben ihn in folchen Stimmungen ges 
—— ‚und müfjen die Wahrheit feiner weitern Ausſage 
ezeugen, daß fein angeborner Frohſinn gewöhnlich dur) 
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dieſe Nebel brach, damit nur Andere nichts davon litten. 
Liebe, wie Molly für ihn hegte, verfheuchte fie gewiß fo, 
daß das Weib feines Herzens, wie er fagt, Feine Be: 
ſchwerde davon empfand. Und Liebe der Art bofite er nun 
auf ſolchem abenteuerlichen Wege wiederzujinden ? 


Das Trockne und Hölzerne in feinen körperlichen Bes 
wegungen, feine Trägheit, WeichlichFeit und Sinnenluft, 
feinen Leichtſinn fchildert er dann auch zu nadhtheilig, weil 
er felbft nicht begriff und nicht fagen Fonnte, welche Anz 
muth und welche Würde zugleich feine immer rege Phan— 
tafie, der gemüthliche Klang feiner Stimme, die Gutmüs 
thigfeit, Freundlichkeit, Großmuth feines Herzens, über 
feine körperliche und fittliche Eigenthuͤmlichkeit verbreitete. 


Selbft der Ausfhweifungen feiner Jugend gedenkt 
er, verfichert jedoch auch, daß er nie auf eine niedrige 
und ſchmuzige Art ausfchweifend gewefen fey. Bon die: 
fer Ausfage ward der Verfaſſer gegenwärtiger Blätter, 
welcher den Dichter fehr achtere und liebte, wa3 auch hier 
wohl unverkennbar ift, als er fie zuerft las etwas befrem: 
det. Eine Gewöhnung der Sinnlichkeit, baß fie ſchon 
durch das bloße weibliche Gefchleht, ohne Zuthat für 
geiftvolle Empfindung und Neiz der Phantafie, immerfort 
aufgeregt wurde, ſchien ihm von Buͤrgers Schwächen die 
tadelnswerthefte; und er rettete hier deſſen Wahrhaftigs 
keit mit der Bemerkung, daß der Stufen fo verfchiedne 
find, wo verſchiedenartige Menfchen den Beginn des Nies 


drigen und Schmuzigen in Ausſchweifungen der Sinnlichz 


keit annehmen. Wahr ift aber durhaus, daß Bürger ſich 
demfelben auch bei der glühendften Sinnlichkeit nit hin— 
zugeben brauchte; „denn mit allen meinen Gebredhen Lei: 
bes und der Seele war ich doch jederzeit bei Weibern 
und Mädchen nur zu gut gelitten, ohne erft va 
Anwerbungen zu bedürfen. Die Freunde feiner Jugend 
bezeugen dies; und wie hätte ein Mann von feiner Dich: 
terphantafie und feinem Dichterruhm, von feiner Weich: 
heit und Gerabheit, die ewige Treue und Hingebung zu 
geloben fhienen, von fo mancher Anmuth im Aeußern, 
und, was bie Hauptfache ift, von fo unendlichem Beha— 
gen an Weibern, nicht fein Gluͤck bei ihnen machen follen? 


’ 
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Erzeugt von der fchönen Befcheidenheit in ihm, bie 
immer-obwaltete, außer in den Momenten, wo man dur) 
Verkennung feines Werrhes ıhn zu bitter gereizt hatte, ift 
endlich folgendes Gejtandniß von ihm, der feiner Molly 
unverbrüchlich. treu gewefen: „Ich fühle, daß ich dem 
Weibe meiner Liebe, ohne fehr harte und dringende Vers 
fuhung, nicht ungetreu feyn könnte,‘ 


Mir kamen von feinem Lied von Treue auf bie uns 
gluͤckliche Gefhichte, wodurd dieſe Beichte veranlaßt 
wurde, und werben durch eine herzzerreißende Stelle ge= 
gen ihr Ende wieder an Inhalt und. Ausdrud jenes Liedes 
erinnert: „Gott bewahre mich vor einem MWeibe, das mich 
für meine Liebe nicht vollauf wieder liebt! Es kommt mir 
vor, als fey ich großer Eiferfucht fähig; freilich nicht, 
nach gemeiner Männer Weiſe zum Hüten und Ausfunds 
ſchaften; nicht zu Einfchranfung ihrer Freiheit in irgend 
einer Art des Umgangs: . aber heimliche Verzweiflung 
würde mein Derz zerfleischen, und in der graufenden Ges 
ftalt eines Döllenverdbammten würde ich vor ihrem Ange 


fiht umherſchleichen.“ 


So wurde fein Schidjal, als er ſich mit dem Schwa— 
benmaͤdchen, Eliſe Hahn, wirklich vermaͤhlt hatte. 
Wiewohl ſie ihn durchaus kannte durch dieſe edle Beichte, 
worin er auch die Kaͤrglichkeit ſeiner Lage und ſeiner Ein— 
kuͤnfte redlich angab, wiewohl c: Feine Einwilligung von 
ihr wollte, als bis ſie ihn von Angeſicht hatte kennen ler— 
nen, indem er von der richtigen und feinen Wahrnehmung 
ausging, daß die Sinne von Eheleuten ein wechſelſeiti— 
ges Behagen aneinander finden muͤßten, welches ſich oft 
nach einem unerklaͤrbaren Etwas richte, das ſich weder 
geben noch nehmen laſſe: hatte ſie den Muth, Untreue im 
Herzen, zum Maͤrtyrer derſelben den braven Mann von 
ſolchem Namen in Deutſchland zu erleſen. 


Als er mit dieſer neuen Anvermaͤhlten nach Göttins 
gen zuruͤckgekommen war, trat einer feiner juͤngſten und 
redlichſten Freunde, als Bürger ihn ihr vorfteltte, uns 
willfürlic vor ihrem Eindrud zurüd, und wahrfheinlich 
fühlte fhon der Dichter, nah dem Ausdrud ſeines Ges 
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ficht3 und feines Benchmend, was er fich noch nicht geſte— 
ben wollte, fein Ungludz; während der-ganzen, freilich 
nur furzen Ehe ist zwischen ihm und diefem Freund, ‚ges 
gen welpen er fonjt offen war, Feine Vertraulichkeit mehr 
gewejen, 


Er erlag fihtlich den Anftrengungen, um Mittel für 
ein glänzenderes, der Neigung feiner Frau gemäßes Les 
ben herbeizufchaffen, ohne ihr zu genügen. Nach einem 
ihrer haufigen Zwifte ſchrieb er ihr: „Mir fann ich nicht 
vorwerfen, daß ich’3 an mir fehlen laſſe; ob ich gleich gar 
wohl weiß, daß Du felbft mich bei manchen Perfonen in 
den nachtheiligen Verdacht eines unthätigen Mannes zu 
bringen Dich nicht entſieheſt. Deß follteft Du Dich doch 
wahrlih fhamen! Welche andre Thätigkeit verlangft Du 
von mir, al3 die meinige, die von früh Morgens ſechs 
Uhr bis Abends acht Uhr, Tag für Tag, unausgefegt im 
Gange it? Etwa die Thatigfeit der Herumfchwänzelei 
und Kriccherei vor vermeinten Gönnern und Patronen? 
Dieje Thätigkeit verachte ic), umd traue ihr auch wenig 
oder gar feinen foliden Erfolg zu‘: worin Bürger freilich, 
doch zur Ehre feines Namens umd feines Raturadels, nicht 
völlig Recht hatte, a 


Im October 1790 war feine dritte Ehe gefchloffen, 
und im Februar 1792 ward fie wieder getrennt, nachdem 
er allen Muth des Kebens, in den Augen der Welt einen 

roßen Zheil feiner Ehre, wahrfcheinlich ganz die Aus: 
Echt, als Profeſſor von feiner egierung geachtet und be> 
foldet zu werden, faft alle ihm nod uͤ rige Gefundpeit, 
die Reſte der Hoffnung auf befre Vermöogensumftände, 
durch dieselbe eingebüßt hatte, ja felbft den feltnen Wohls 
laut feiner Stimme, welche durch die leidenfchaftlichen 
Reden in den entfcheidenden und fturmifchften Tagen des 
Unglüds mit unheilbarer Heiferkeit behaftet worden. Auch 
damals hat. er feinen Charafter bewahrt, befonders den 
Zug, daß er ohne Rachſucht, fogar großmüthig gegen 
falihe Freunde war. Man follte feine Schonung der 
Verhältniffe beobachten, um ihn unfern Zagen fhon im 
dem Edelmuth feines Benehmens bazumal zu zeigen. Auch 
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charafteriftifche Züge feiner Art von dichterifhem Pathos, 
welches felbft eine fchredliche Wirkflichfeit noch als ein poe— 
tifches Spiel nahm, müffen bei dergleichen Schonung vers 
ſchwiegen werben. 


Jener junge Freund, ber von ihm während der un« 
sale he und in der erften Zeit nach derſelben — 
ie zwiſchen ihnen eingetretene Stimmung, auch dur 
Örtliche Entfernung getrennt geweſen, hatte kaum den 
Dichter wiebergefehn, als ihm diefer mit einer gutmüthis 
en Zutraulichkeit, die felten Jemand mit folder Annchms 
ichfeit befaß, das Geftändniß machte, daß er, aber nur 
auf einen Augenblid, an ihm irre geworden fey. In den 
Zagen, alö_der Frevel feiner Frau gegen ihn das Ges 
fprah von Göttingen und der Nachbarſchaft geworben, 
hatte fich ein Gedicht verbreitet, worin fich ein ziemlich 
verrufned Mädchen, mit bittern Anfpielungen auf bie 
Geſchichte feiner Ehe, zur Gattin Bürgerd anbot, und 
ein Reimfchmibt in feiner Nähe hatte ihm gefagt, jener 
Freund fey Berfaffer davon. Die feheinbare zeitherige 
Erkaͤltung deffelben, die ganzliche Verſtimmung bes uns 
glüdlihen Mannes, gaben bei ihm der Ausjage für einen 
Augenblid Glauben. Ohne den VBerleumder zu nennen, 
erzählte er dies dem Freunde und fügte hinzu: es war ein 
Augenblid Verirrung, denn ich dachte ſogleich, daß ich 
Shnen nur Gutes und Liebes gethan, und daß Sie aud) 

dem Feind dergleichen nicht zufügen würden. 


Nicht allein das Unglüd feiner Ehe war es, wodurch 
er in diefer Zeit niedergedrudt wurde: in bie leßten Mo: 
nate derfelben war die befannte Recenfion feiner Gedichte 
von Schiller gefallen, über welche er bald ergrimmt 
und. troßig — bald ſich ſo gebeugt aͤußerte, wie es 
keineswegs Noth war. Gewiß ohne den geringſten Trieb, 
gegen Bürger ungerecht zu ſeyn, hatte jener außeror— 
dentliche Geift, welcher nie einen gebahnten Weg ein: 
fchlagen wollte, um nur einen neuen Standpunct aufzus 
finden, einen folchen —— von welchem aus man den 
Werth des beliebten Volksdichters nicht ohne Haͤrte und 
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Unbilligfeit würdigen Eonnte. Die Theorie, jener Kritik 
eht offenbar nur auf die Schladen in Bürgers. poetis 
chem und fittlihem Gefühl, die auch hier nicht unbes 
merkt geblieben, und als ein Hinderniß feiner Vollens 
dung im Iprifchen Fach gerügt find. Sie zum Gegen 
ftand des Haupturtheild über den Dichter zu maden, 
war um fo härter, weil fie mit der Perfönlichkeit des 
noch Lebenden und in ſolchen Berhältniffen Wirkenden, 
Hoffenden, Eins waren, und gerade dasjenige mit ih: 
nen hervorgehoben ward, was den Hoffnungen des Be: 
fümmerten fchon mehr als. billig aefchadet hatte. Die 
echte Kritik mußte fein ungemeined Verdienſt in Iyris 
fher und Iyrifh=epifcher Sprache und Darftellung zu 
feinem glänzenden Ruhm darfiellen, und bann bie ihm 
entftehbende Vollendung des Gefhmad3 und der Sitten 
nur als eine Hemmung feined Genius bemerfen. Schil: 
lern gereicht zur Entfhuldigung, daß er damals feine 
Theorieen uber Schönheit, Anmuth und Würde immer 
egenmwärtig hatte und weiter audbildete; und wie leicht 
egt man eine Theorie, in der man eben befangen ift, 
allenthalben als Maaßſtab der Kritik an. | 


Meil Bürger den Berdienften feines Richters feit 
Erfcheinung der Götter Griechenlands auf das 
freudigfte gehuldigt hatte, weil er überhaupt bei aͤl— 
tern, ihm gleichzeitigen und jungen Dichtern gern her: 
vorhob, was irgend gefällig war, weil er gegen fchön. 
gefagtes Lob hoͤchſt reizbar fühlte, fo daß er wiederholt 
außerte: „Wielands Lob dringt einem durch Mark und 
Bein‘; und weil er endlich auf der Welt nichts mehr 
hatte, als feinen Dichterruhm, wird die Bitterfeit er: 
Härlih, womit er feine Lorbeeren gegen Sciller vers 
theidigte. Es hat ihm fpäterhin fehr weh gethan, daß 
es gefchehen war, und er hat fi bes Öffentlichen Bes 
Fenntnifjes nicht gefchämt, daß ein Stärferer über ihn 
gekommen fey. | 


Was er feit der gefchilderten Epoche feined Lebens 
noch hervorgebracht hat, machte wahrſcheinlich, daß fein 
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Genius nicht wieder zu der Kraft und dem Grad von 
Bollendung gelangen werde, die er fihon in Werfen 
dargethan. Seine Nahrungdforgen wurden immer drüs 
ckender, durch Ueberfesungen aus den: neuern Spras 
chen friftete er fein Fümmerliches Dafeyn. ein Ge— 
muͤth ward immer zaghafter, argwoͤhniſcher. Als Spitts 
ler einft, gerührt von feiner Tage und nicht ohne Theil- 
nahme An’ feinem Genius, thätig werden wollte, ihm 
endlich‘ eine Beſoldung zu dverichaffen, freute er fih ans 
fangs Narüber, fah dann einen Fallftrid darin und arg= 
u, es ſey nur darauf angelegt, ihn mit Heyne 
zu enfziveien. BE = 


Sogar in diefer Lage wich nie fein Wohlwollen und 
feine Großmuth, gab er feinen legten Zhaler an Uns 
glüdlihe, die ihn anfprachen und noch dürftiger ſchie— 
nen als er felbft, und unter allen diefen Kuͤmmerniſſen 
auch für feihen Dichterruhm freute ihn jedes neue fchöne 
Produet, jeder neuaufblühende Ruhm im Gebiet der 
Dichtkunſt. | | * | 


Matthiffon warb ihm nun vorzüglich Lieb, 
Elyfium und die Elegie am Genferjee fagte 
er ſich, wenigftens ihre fchönften Strophen, öfter 
mit einem MWohlgefallen vor, das ein heitres Lächeln 
über fein abgehärmtes Geficht verbreitete. Die funftle: 
rifhe Klarheit und vollendete Zartheit in der Iyrifchen 
Poeſie, die er felbft nicht erreicht hatte, entzudte ihn 
in feiner legten Xebenszeit an einem andern deutfchen 


Dichter. 


In dieſer liebenswürdigen Stimmung welfte er 
dem Tode fchnell entgegen, begeijtert von dem Borges 
fühl, Molly eben nnben. weldhes er auf Erden zu 
feinem bitterften Harm verfucht hatte. Jene Hoffnun 
fhwang fih aus feinem muden Geift in einem fo fchö: 
nen Sonett auf, daß er nicht hinſchied, ohne etwas voll: 
endetes Lyrifches, "einen Hauch untadelhafter Zartheit, 
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zu binterlaffen. Es ift sugleich ein Beleg über die wich⸗ 
tigften Epochen feines Lebens, ohne welchen feine Bios 
graphie nicht gefchlofjen werden kann. | 


Staunend bis zum Gruß der Morgenhoren 
Lag ih, und erwog den freien Schwur, 
Melhen mir ein Kind der Unnatur 
Beifpiellos gebrochen, wie gefhmworen: 

Da erfchien, begleitet von Auroren, 

Die empor im Rofenwagen fuhr, 

Sene Tochter heiliger Natur, 

Ah! zu kurzer Wonne mir geboren. 
Meinend, wie zur Sühne, hub ih an: 
Wahn, ich fände Dih, o Engel, wieber, 
Zog in's Neg der Deuchelei mich nieder. — 
Wiſſe nun, o lieber blinder Mann, 
Sagte fie mit holdem Flötentone, 

Daß ich nirgend, als im Himmel wohne. 


Bürger ftarb an der Auszehrung mit der ſanfte— 
ften Faffung; die Freunde, die er zum beitern Ges 
fpräch in feiner Zodesftunde verfammelt zu fehn wuͤnſch⸗ 
te, hatten einen fo fchnellen Zod, der ein leifer Athem— 
zug ftatt eines Sa war, das er antworten wollte, nicht. 
erwartet. Gewiß ftarben mit ihm, im noch blühenden 
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Mannedalter von fechsundvierzig Jahren und fünf Mo: 
naten, nicht die Keime feiner Palmen, eines beſſern 
Lenzes werth, aber Reihthum und Fülle von benfels 
ben Palmen, die er in biefem Leben wirklich erruns 

gen hatte. — ‘ 


August Wilhelm Sffland. 
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Mas Iffland als Menfh, Dichter und Künftler auf dem 
Theater war, griff auf das innigfte in einander; und dars 
um ift faum zu hoffen, daß irgend Jemand uns eine ers 
fhöpfende Schilderung von ihm liefern werde. 


Mer ihn von der legtgenannten, feiner berühmteften, 
ben Zeitgenofjen und der Nachweit merkwuͤrdigſten Seite 
enau Fannte und zu beurtheilen verſteht, und vielleicht 
Fehlt es nicht an foldhen unter und, war fchwerlich mit 
feinem Leben in den abwechfelnden Situationen deſſelben, 
mit feinem innern Dafeyn befannt, Wir Eennen feinen 
aus feiner nähern Umgebung, der zugleich jener würdige 
Kunftridhter wäre: in der Hauptperiode feines Lebens, in 
feiner legten zu Berlin, war wenigftens Feiner feiner 
Kunftgenofjen, der über ihn als Künjtler tief und umfaf: 
fend fprechen Fönnte, mit ihm vertraut, und zweifeln 
läßt fih mit Recht, daß felbft die feinern Köpfe unter 
Denfelben, wie die Unzelmann, ım Stande waren, den 
Menfchen in ihm, vorzüglich die Licbenswürdigfeit und 
Zartheit feiner Denfart, hinlänglich zu ſchaͤtzen. 


As Dichter ift er ſchon größtentheils vergeffen, was 
freilih bei unferm größeren Publicum wenig bedeutet; 
Doc infofern man feiner noch gedenft, macht die ſchulen— 
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mäßige und groͤßtentheils ſchuͤlerhafte Parteilichkeit an un: 
ferm Parnaß es fehr ſchwer, feinen nicht hervorfpriugen- 
den wirflichen poetifchen Werth, entfleidet von der arm: 
lihen Herzensweichheit und Zrivialirät der Fabel und der 
. Sharaftere, die jeglihem gefunden poetifhen Sinn wi: 
derſtehn, ſelbſt fharferen Augen gegenwärtig zu erhalten. 


Beobahtungen und Refultate nach den angegebnen 
drei Geſichtspuncten find in den folgenden Blättern uber 
Sffland aufbewahrt; und weit entiernt, eine vollftän: 
dige Charakteriſtik defjelben feyn zu wollen, welche ihn 
fhon wenigjtens in jeder Hauptrolle der verfchiedenen 
Gattungen feiner Darfiellungen auf dem Theater verfol: 
gen müßte, werben fie durch eine ausführliche echte Bio: 

raphie, wenn dieje, wegen der angegebnen Schwierig: 
eiten, ie erwartet werden darf, nicht entkraͤftet, fondern 
nur mehr in's Helle gefeßt werden. 


Eine immer rege feurige Empfanglichfeit für Alles, 
womit er irgend in Berührung kam, die ihre Eindrüde 
auf Eurze Zeit dem Wi des Urtheils überlieferte, um fie 
fhnell und reidy an die productive Einbildungsfraft und 
die Darftellung für immer zu überantworten, war ohne 
Zweifel der Grundzug in Afflands Natur. 


Bei einer folchen herrfchenden Eigenthümlichkeit kann 
die afthetiiche Anlage nicht gänzlich fehlen, weil jene all: 
emeine Empfanglichfeit und jener allgemeine Darftel: 
ungstrieb auch fehöne Gegenftande aufnehmen und nach: 
ahmen müffen; und wiederum entfteht der Afthetifchen 
Anlage nie durchaus die fittliche, wegen des innigen Bun: 
des zwifchen dem Schönen und Guten; dıberdies müffen 
die allgemeine Rühruna und allaemelu reproducirende 
Einbildungsfraft, wie für die Schönheit, fo aud für die 
Tugend Intereſſe einflößen und außern. Es bedarf alfo 
feiner weitern Verficherung, daß Iffland nicht nur ein 
weiches, ſondern auch zartes und fchönes, auch edles Herz 
von Natur befaß. 


Im Mittelftand geboren, im ernften, nördlichen 
Deutfchland, in der Stadt, dem Lande, wo der planmaͤ— 
Bigen, gegen die bürgerliche Gefellfhaft und ihre Anord- 
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nungen — Selbſtbeherrſchung, der weiſen 
Nuͤchternheit, vor Allem gehuldigt wird, wohin ſollte 
dort der Juͤngling mit ſeiner Natur die Richtung nehmen? 


Man wird entgegnen, daß er ohne Vernachlaͤſfigung 
des Weges zu Brobilubien und dem Staatsamt ſich zur 
Doefie in der Stille ausbilden, oder neben der Liebe zur 

Dichtkunſt fi in das Gebiet der. eigentlichen Gelehrfam: 
keit hinuberarbeiten, daß er auch beitimmt fein Leben der 
Malerei, der Bildhauerfunft weihen konnte, um feiner 
reihen Empfaͤnglichkeit zu genügen und feinen darftel: 
lenden Trieb zu befriedigen. | 


Allein bei Antworten der Art ift Ifflands Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit nicht gefaßt. Seine Empfänglichteit war zu uͤber— 
wiegend und zu rafch wechfelnd, überließ ihren Stoff zu 
kurze Zeit dem Verſtand, drängte fid mit demfelben zu 
fehr nad außen und zu fchnell zur Mittheilung, als daß 
er des ftillen Fleißes, der Zuruͤckgezogenheit in die Refle— 
ion, der Zufriedenheit mit der verborgenen Luſt an dem 
eignen Gebilden, fähig geweſen wäre, woohne fich Fein 
poetifcher Gehalt ausarbeitet. Noch weniger konnte von 
ihm die Geduld, das mechaniſche Abarbeiten erwartet wer: 
den, womit fih Maler und Bildhauer fo viele Tage und 
Sahre, weldye fie der Darftellung ihres glühenden In— 
nern fchon weihen möchten, von dem Genuß einer barftels 
lenden Kunft, die dem redlichen Streben — machen 

koͤnnte, zuruͤckgehalten ſehn. Er wollte ſchnell wieder— 
* was er empfangen hatte, mußte ſchnell die Freude 
ber ſein Talent und jede Anſtrengung deſſelben durch den 
Genuß und die Bewundrung Andrer vervielfacht wiſſen, 
mußte dazu an ſich ſelbſt genug haben, Feines andern Stof—⸗ 
* bedürfen, als welchen er an ſich ſelbſt bearbeiten 
onnte. 


Ihm blieb alfo nichts übrig, als fi auf die Bahn 
des Scyaufpielers zu wagen, feine Perfon mußte ihm Al: 
les in Allem werben. | | 

"Mer gleich ihm von einer Naturbeftimmung fortge: 
riffen wird, überlegt wenig die Hinderniffe, die fich wie: 
derum in feiner Natur felbit diefer Beflimmung entgegen: 
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feken. Dies ift ein Gluͤck. Der Regel nad) treten in 
folyem Falle weniger weſentliche Hinderniffe am meiften, 
und wenn fie in Betracht gezogen werden, am färedend: 
fien ins Auge, indem dagegen eine tiefe und von unge: 
reifter Erfahrung nie zu fodernde Selbſterkenntniß dazu 
gehört, die verborgne Kraft zu entdeden, welche von der 
Natur nicht. vergetjen ward, jene Schwierigkeiten einem 
ernjten Bemühn zu unterwerfen. 


Die äußere Figur nebft der ganzen Förperlichen Be: 
fchaffenheit ift jür die Bejtimmung zum Schaufpieler von 
rögerem Gewicht, als bei irgend einem andern Beruf. 
Mipverhältnis der Gliedmaaßen, gänzliche Haltungslo— 
figfeit des Körpers und mancherlei Unannehmlichfeiten’ 
feines Aeußern konnten dem Juͤngling wohl Bedenklich— 
keit erreaen, ob er fich zu einer beveutenden Rolle auf Dem 
Theater je eignen werde, und hätten ihn wahrfceinlich 
ohne die gewaltige Luft, die ihn fortriß, nach den erjten 
Schritten in der theatralifhen Laufbahn zurückgeſchreckt. 
Ihm mußte unerkannt bleiben, daß felbit die Mangel 
feines Aeußern größtentheil$ von dem Uebergewicht feiner 
Empfaͤnglichkeit, von feiner Selbftvergeffenheit herkamen, 
weil ihn die Eindrüde zu fehr beberrfchten, als daß er 
Hand an feine eigne Erfcheinung legen, weil es ihn zu 
fehr vergnügte, fremde Erfcheinungen durd feinen Kör: 
per abzuipiegeln, als daß er dahin trachten konnte, die: 
fen zuerſt als etwas fur fich beſtehendes zu bearbeiten. 


Zum Gluͤck Fam er beim Eintritt in feine Laufbahn 
zu Gotha in eine Schule, wo Eluger und firenger Unter: 
sicht ihn Zwaͤngung und Beherrfchung des Körpers lehrte, 
und ihm deutlich machte, daß auch das empfänglichfie und 
reichfte mimifche Zalent deſſelben zu Feiner Kunftdarftel: 
lung binreichen werde, wenn fein ganzes Aeußeres nicht 
erft eine fcharfbegrenzte Selbftftändigfeit gewonnen, in: 
nerbalb welcher das mimifche Streben die Begrenzung der 
Kunft an ſich offenbaren koͤnnte. , 


Diefer Unterricht fruchtete bei ihm defto mehr, je tie: 
fer fih ihm durch den gebildeten Geſchmack, der ihm zu 
Gotha erzog, die Wahrheit einprägte, deren Empfindung 
ihm freilich feine geniale Naturanlage ohne alle Lehre 
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fchon verlieh, daß der Geiſt des Schaufpielers erft jede 
Rolle, welche durch den Körper dargeftellt werden foilte, 
dichten, wie ein poetijched Ganzes nach der Dichtung fich 
bei jedem einzelnen Zug gegenwartig erhalten müjje, 


Solcher doppelten Kehre von dem außern und dem in: 
nern Gefchäfft und Leben des Schaujpielers verdankt 
Sffland feine nachherige Größe, und ohne feine gewiſſen⸗ 
hafte Treue gegen dieſe beiden Wahrheiten haͤtt' er ſei— 
nen Ruhm und fein Verdienſt nicht gleichſam über die 
Grenzen erhoben, die von feiner natürlichen Anlage gezo: 
gen waren. 


Wo feine Kunft in fo guter Schule, mußten fein 
Geift und fein Herz überhaupt gewinnen; aber die eigent: 
liche Blüthe feined Lebens Fonnte bei einer fo feurigen 
Empfänglichkeit, die immer neuen Reihthum von augen 
verlangt, fo wie fie den ihren immer nach außen fpendet, 
nur in einer fchönen Natur aufgehen, und einer folden, 
welche nicht blos durch ihre reizende Gegenwart, fondern 
auch durch Erinnerungen und Bilder aus der Vorzeit bes 
reiherte. Dahin muß nämlich bei dem hervorragenden 
finnlichen Zalent ſtets geſorgt werden, daß der finnliche 
Eindrud au dem Geift an jich ohne Mühe Nahrung zu: 


führe. 


Aus diefem Grunde hatte Iffland das Schiefal zu 
preifen, welches ihn an den Rhein brachte. Sein Entzu: 
den über die Schönheit jener Gegenden verfchwifterte jich 
in ihm fogleich mit der Ehrfurcht gegen die Denfmale der 
deutfchen Ritterzeit, zumal da in deutfcher Porfie, und 
infonderbeit in der dramatifchen, Gefinnungen und Sitten 
der altdeutfchen Ritter in jenem Zeitpunct von ungemei: 
nem Gewicht waren, 


Allein man würde feinen Sinn für die Natur, wie 
berfelbe Einfluß hatte auf feine eigne Poefie und die aus 
Gere Lage, welche er fi immer zu ſchaffen Bedacht trug, 
nicht hinlänglich gefaßt haben, wenn man ihn blos in feine 
feurige Empfanglichkeit für die Schönheit der Natur und 
die Selbftthätigkeit feines Geiftes, die von Erinnerungen 
einer.Gegend gewedt wird, fegen wollte, Vieleicht fe: 
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felte ihn, welchen das menfchliche Treiben, ber Beruf, es 
darzujtellen, der Beifall, - den er von den Trieben der 
Menfchen einärntete, fo gewaltig anzogen und befchäff: 
tigten, welcher fich in dem eigentlichen menſchlichen Strus 
del fo umhertummelte, nichts mit gleicher Stärke an bie 
Natur, als ein moralifches Bedürfniß ihrer Ruhe: er 
fehnte fih nad) ihr wie nad einem Wohnfiß der Schulds 
lojigfeit, fo wie Menfchen, mitten in der Ueberfülle ver: 
feinerter Sinnlichfeit und mit diefer verbundner Schuld, 
nach einem goldnen Zeitalter. Der Eontraft, welchen er 
wifchen dem Zuftand der verfeinerten Städter und dem 
Leben in landlicher Umgebung empfand, erfüllte ihn fo 
durchaus, daß wir diefer Quelle ficherlich feine beften dras 
matifchen Dichtungen verdanfen. | 


Das fhöne und edle Herz, wozu wir fchon in feiner 
Natur die Anlage entdedten, findet wohl in dem Beruf 
bes Schaufpielerö Gelegenheiten, immer neu aufgeregt 
zu werden; feine Gefühle und Ergießungen wird ja fein 
Künftler durch Zon, Mine und Haltung darthun koͤnnen, 
ohne ihre Kraft gefühlt zu haben, in dem Moment der 
Darftellung wieder zu fühlen. Allein die Verführung ift 
gran bei folhem Beruf, anftatt die dauernde Stimmung, 

ie Grundfäßg eines ſchoͤnen und edeln Herzens ſich anzu— 
eignen, mit den Augenbliden der trefflihen Rührung bes 
gnügt zu feyn, endlich gar mit der bloßen Nachahmung 
Des Schönen und Edlen. Auch Iffland mochte durch fei: 
nen Beruf verhindert worden ſeyn, die höheren Empfin= 
dungen in ihm zu einem gewillen dauernden Ton des Le: 
bens zu verarbeiten und zu befeftigen. Doc die Grund: 
- "ftimmung feines Gefühls, wie oft unterbrochen, vornehm: 
lich durch Spannungen der fünitlerifchen Eitelkeit und den 
Jaͤhzorn der beleidigten, überhaupt durch das ungeduls 
dige Zreiben des Schaufpielers, blieb für das Schöne 
und Gute, und ging nicht nur in vicle einzelne Handluns 
gen fowohl als Producte feines Geiftes uber, fondern 
fhuf auch die große Weichheir feined Herzens zu einem 


r 


nur felten überjtimmten anmuthigen Wohlwollen. 


Wenn er in einem Stande, welchem man die Schla⸗ 
cken nicht nur einer unſittlichen, ſelbſt niedrigen Denkart 
am leichteſten verzeiht, eines fo hohen Sinnes ward, ver: 
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danfte er es zum Theil feinem außerorbentlichen Triebe 
für Freundſchaft und feiner Verehrung für weibliche arts 
beit und Zugend, | 


‚ Daß er zu Manheim unter feinen Kunftgenoffen 
Manner fand, die feiner Freundſchaft wert) waren; 
daß er dort im Feuer der Jugend gleichjam mittelft 
der Freundfchaft feine Huldigung trieb gegen weibliche 
Anmuth, und um fo reiner befriedigen fonnte, gab 
feiner Stimmung für das wirkliche Leben mehr Höhe 
und Unverfälfchtheit, als der mimiſche Beruf gewoͤhn— 
lich verjtattet; und felbft der frühe Tod des Weibes feis 
ner Verehrung, der Frau feines Freundes Bed, wel— 
che die eigne menfchliche Zrefflichkeit aus der Künftles 
rin bervorleuchten ließ, wirkte dur den Schmerz, wel- 
ben er darob empfand und mit voller Nührung bejchries 
ben hat, um die reinften Stimmungen jener Zeit in feiner 
Seele thätig zu erhalten, 


Für fein Leben überhaupt, wie infonderheif für fein 
Künftlerleben, find. ohne Zweifel die Jahre am Rhein, 
obnedies fein Alter der männlichen Jugend, feine Blü: 
thenzeit. Damals hat man nad) den gültigiten Zeugnif= 
fen und nad) der Nothwendigfeit feiner Entwidlung, feis 
nen Darftellungen auf der Bühne zu viel Befonnenpeit 
der Kunft noch nicht angemerkt, fie waren noch wie cin 
Guß genialer Natur. Mochte fein Publifum dort in Be: 
urtheilung der Kunft manches andre in Deutjchland wer 
nigftens nicht ühertzeffen, fo überließ es ſich doch feuri— 

er und unbefangner der Wirkung der Kunft und den Aeu— 
nee diefes Eindruds; und ohne hingeriffene Zus 
fchauer konnte Iffland bei feiner weichen, von außenher 
beherrfchten Natur, Fein hingeriffener Schaufpieler feyn. 
Es ift ein ärmlicher Gedanfe, das in den Momenten der 
tbeatralifchen Darftellung der Künftler mit innerer Kälte 
fie liefern folle, wie ein objectives Werf der Kunft, ohne 
an feiner Rolle Zheil zu nehmen. Wer einen folchen Satz 
nicht mit gar zu befchränfter Kritik ausfpricht, glaubt ge— 
nug zu thun, wenn er vorausfest, daß der Shaufpicler 
freilich einmal feine Role ganz empfunden haben müffe. 
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Allein auch fo bleibt der Gedanke aͤrmlich; denn fchaffen 
ohne die lebendige Wärme ift unmöglid), und fchaffen muß 
der Schaufpieler in dem Augenblid der öffentlichen Dars 
ftellung, wenn er fich gleicy fowohl den Umriß, als ein: 
zelne Züge derfelben vorher gedaht und überlegt hat. 
Kann doch felbft der Dichter fein Werk nicht würdig vors 
tragen, ohne von Neuem durch die lebendige Wärme hin 
gerijien zu werden, die ed gefchaffen, ohne es gewiſſer— 
maaßen von Neuem hervorzubringen. Gleichwohl war 
fein Product fhon in Vollendung ag ah da hin: 
gegen der Schaufpieler bei jeder neuen Daritellung einer 

olle die Arbeit der Schöpfung durchaus von Neuem 
vollbringen muß. 


In diefer Periode erwarb fi Iffland auch Ruhm als 
dramatifiher Dichter. Man follte glauben, daß die Ber: 
bindung zwifchen diefem und dem Schaufpieler in einer 
Perſon ein Berein fey, der für beide nur heilfame Folgen 
haben könne. Streben beide nah dem Ideal der Vollen: 
dung, leben beide unter äußern Bedingungen, die ein 
folhes Stteben begünftigen, mit einem Publicum; deſſen 
Geſchmack fih nur mit dem Bollendeten der dramatifchen 
Poeſie und der theatralifcen Darftellung begmügt, fo ift 
jene Vermuthung allerdings wohlgegründet. Allein in 
unver Zeit und in Deutfchland fchadet die Verbindung 
des dramatifihen Dichterd und des Schaufpielers in einer 
Derfon wenigftens dem erften. Nothwendige Bedinaun: 
für die dramatifche Poefie ift nicht ihre Tauglichkeit felb 
für ein vortrefflihes Theater, alfo:viel weniger für ein 
folches, wie e$ die neuere Welt kennt: nur von feiner eig: 
nen Form, daß unmittelbar, nicht durch das Medium eis 
nes Dritten, die Handlung in den Perjonen der Begeben: 
heit angefchaut werde, hat das dramatifche Gedicht fein 
charafteriftifchesd Dafeyn. Unter den Deutichen vorzüg: 
lich berechnet ed, fobald es nach einem höhern Werth 
firebt, weit mehr feine eigenthümlichen innern Gefege, als 
den Zweck der Schaubühne, neigt jich mehr zu einem les 
fenden als fhauenden Publicum, 


Sit nun der Schaufpieler zugleich dramatifcher Dich: 
ter, wird ibm ſchwer, ja unmöglid) fallen, den innern 
Gehalt feiner poetifchen Arbeit genug im Auge zu behals 
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ten, und nicht bei jeder Gelegenheit der theatraliſchen 
Wirkung aufzuopfern, ſo wie ſehr haͤufig unausgearbeitet 
liegen zu laſſen, weil er bald mit Recht, bald viel zu viel 
auf die Ergaͤnzung der Poeſie durch die mimiſche Kunſt 
rechnet. Erklaren, wenn gleich nicht rechtfertigen, koͤn— 
nen wir auf dieſe Weiſe die Leerheit, beinahe Nichtigkeit 
in den meiſten dramatiſchen Arbeiten Ifflands. 


Doch bleibe fern, darum ihren wirklichen dichteri— 
ſchen Werth, auch abgeſehn von ihrer theatraliſchen Wir— 
kung, zu verkennen. Wir nehmen ihn in zwei Richtun— 
gen wahr: zuerſt, wie oben angedeutet iſt, in Auffaſſung 
und Darſtellung des Contraſtes zwiſchen ländlicher, und 
ſtaͤdtiſcher Sitte, und je ſtaͤrker die Farbe von der erſten 
aufgetragen wird, um ſo mehr verſpuͤrt man einen dichte— 
riſchen Geiſt, wie in den Jaͤgern, ohne Zweifel der vor— 
zuͤglichſten Arbeit des Dichters in dieſer — Die 
zweite Richtung ſeiner Poeſie geht auf eine treue Schilde— 
rung der verfeinerten Welt ſeiner Tage, und beſonders 
ihres Zuſammenhangs mit dem Staatsleben. Hier hat 
er oͤfters glückliche Züge, wie nur eine dichtende Einbils 
dungskraft ſie auffaßt, ſelten Situationen des Gemuͤths, 
wo es irgend poetiſcher Kraft empfaͤnglich wird, und im 
Ganzen erſcheint er in der zweiten Gattung ungleich ſchwaͤ⸗ 
cher, wie in der erften, denn es gehört ein tieferer Ber: 
ftand und eine energifchere Darftellungsfraft dazır, als 
ihm geworden, um das poetifhe Schaffen, welches im 
Grunde unſers verfeinerten und politifchen Lebens zuletzt 
auch noch waltet, zu begreifen und fihtbar zu machen. 
Späterbin hat er einen en um aud) in Dar: 
ftellung unfrer verfeinerten Wirflichfeit ein fchönes Werk 
der — lieſern; doch waͤhrend ſeiner bluͤhenden Pe— 
riode am Rhein in der zweiten Gattung nichts hervorge— 
bracht, das ſich mit feinen Jaͤgern von der erften verglei— 
chen ließe. | 


So nad) allen Zweigen feiner Natur ausgebildet, im 
Alter der volliien Reife, begann er feine dritte und lebte 
Periode zu Berlin. Er pflegte oft zu bedauern, daß er 
aus der herrlichen Natur des Rheins in eine Sandgegend, 
und aus der Mitte der enipfanglichfien Zufchauer in ein 
Publicum verfegt ſey, welches am Schaufpieler nicht ges 
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nießen, ſich nicht von ihm flimmen und hinreißen laffen, 
fondern nur feine Kritif an demfelben üben wolle, 


Mer wollte ihn wegen des Erften tadeln? Und doch 
wußte er feinen Hang zur Natur auch bei Berlin mit Ge: 
nuß jo zu verforgen, daß er ihren Reiz zwar ohne Fülle, 
doch in allen Stunden der Erholung und Tag für Tag 
zu feiner Erquidung hatte. In dem Zhiergarten felbit, 
einem fo nahen, bequemen und fchönen Kuftwald, wie 
feine andre Hauptfladt Deutſchlands aufzumweifen hat, 
bejaß er ein angenehmes Landhaus, wo er feine ganze 
pet hatte und auh im Winter lebte, wo er 
täglich faft die Ruhe wiederfand, die er bei feiner über: 
großer Reizbarfeit, als Director des Theaters und Schau: 
fpieler, in der Stadt verlor; wo er im Umgang mit fehr 
wenigen Freunden fih einer überfhwänglichen Heiterkeit 
und dem traulichften Verkehr mit den einigen überließ, 
Berwandten von ihm und feiner Frau, deren feiner Geift, 
Bewundrung smd richtige Beurtheilung feiner Kunft, de: 
ren Anhänglichfeit an feiner ganzen Perfönlichfeit, die 
einfamen Stunden feiner Muße, wo der Schaufpieler 
auch noch, wenn auch nur in einer wertben Perſon, ein 
——— haben will, eigenthuͤmlich vortrefflich aus— 
uͤllten. 


Hier, in dieſer laͤndlichen Abgeſchiedenheit, wo man 
den Zuͤgen ſeines ſtillen Wirkens mehr nachgehen konnte, 
zeigte ſich vornehmlich das weiche, ſchoͤne und edle Herz, 
welches wir oben nach dem Begriff ſeiner Natur ihm bei— 
legten, am hervorſtechendſten ſeine Freigebigkeit. Sei— 
nem oͤffentlichen Treiben zu Folge iſt wohl bisweilen ge— 
argwohnt, daß er reicher Einnahme ſehr begehre; und er 
— ſie wirklich gehabt, wie gebraucht, doch nur fuͤr 

ndre. 


Mas indeß die Weife des Berliner Publicums anbe= 
trifft, die er haufig bitter als Unart empfand und rügte, 
namlich bei feinem Genuß unaufbörlich zu Fritifiren, oder 
auch gar den Genuß über die Kritik zu vergejjen und ein= 
zubüßen: fo muß man fie in ihren Richtungen auf ihn aus 
verfchiednen Gefichtspuncten betrachten. 
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Er war ald Schaufpieler, da er in die Hauptfiabt 
Preußens verfegt ward, bis zu den Grenzen feines Na— 
turells vorgedrungen, und hatte fih alle Feinheit inner: 
halb derjelben ausgearbeitet. Wo die Hauptffimmung eis 
nes Publicums fchon betrachtliche Zeit auf Kritit ausging, 
da fann es an Schärfe und Gediegenheit des Urtheils 
. nicht ganz fehlen. Er nur fonnte von ihr zu Berlin aus 

dem angegebnen Grunde nicht mehr gewinnen, und wenn 
ein Andrer dadurch ſich miterzog, fo fpürte er davon nur 
das Unbehagliche, ohne Unterlaß der Kritif unterworfen 

u ſeyn. Freilich mußte ein foldhes Publicum auch die 

einheiten feiner Kunjt fehr empfinden; doc, Fonnt’ ihm 
dies feltener Freude machen, als es billig feyn follte, denn 
leider fpricht der feinfte Kenner fein beftes Lob fachte aus, 
oder behält es gar fchweigend in fich. 


Außerdem ift es immer mißlich, wenn ein Schaufpies 
ler das ftehende Publicum, welches ihn in feiner Blüs 
thenzeit genoß, mit einem andern vertaufcht, das natür= 
lih, ungewöhnt an Eigenheiten von ihm und ohne alte 
Borliebe für ihn, nicht Alles an feiner Kunft gut heißt, 
wodurc jenes vergnügt ward. Sffland hatte in Manz 
heim felbft geglänzt in Rollen, die feinem Naturell weni- 

er zufagten, und das Berliner Publicum war am wenig: 
ften zu der Gutmüthigkeit geeignet, ſich hinzuzudenken, 
was vormals die fich entfaltende Jugend an ihm ergänzt 
und übertragen hatte. 


Vermehrt wurde fein Unmuth über die Berlinifche 
Kritik durch die Zeitumftände, und nicht mit Unredyt. Es 
ift befannt, wie ein gewifjer dfthetifher Jacobinism über 
Deutichland einbrach, welcher freilidy einige zu fehr ver: 
Fannte Wahrheiten für fich anführen Eonnte, wie es bei 
jeglihem Jacobinism der Fall feyn muß, weil er fonft 
Feine Geifter für fic) gewinnen mag. In der dramatifchen 
Doefie der Deutfchen, welche damals, wie eigentlich noch 
heut zu Zage, auf unferm Theater galt, und wie. fie 
durch Iffland mit geworden war, zeigte fih hauptſaͤchlich 
die undichterifche Erfchlaffung unfers Zeitalterds. Nun 
wird ein beträchtlicher Theil des Berliner Publicums raſch 
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und leicht von jeder neuen Afthetifchen Witterung unfrer 
Litteratur angegriffen, und bei ihm fanden die neuäftheti: 
ſchen jacobiniſchen Anfichten und Grundfäge in manden, 
und in den vorlauteften Girfeln Aufnahme. Da ware 
von Iffland viel zu viel gefodert gewefen, daß er bei ſei— 
nem Intereſſe wider diefelden, bet feiner Reizbarfeit und 
bei der Zartheit feiner Denfart nicht einen Groll dawider 
faffen follte, weldyer ihn auch den wirklichen Gehalt darin 
öfters vergeſſen oder überfehen ließ. 


Uebrigens konnt' er den Zuftand der Bühne und ben 
Werth der Stüde, die unter feiner Leitung am meiften 
egeben wurden, gegen die Anmaaßungen eines neuen 
efhmad3, gegen einen Theil des Publicums mit der 
unverhältnißmäßig überwiegenden Mehrheit von demfel: 
ben und ihren Foderungen ſchuͤtzen, mit der Obhut einer 
Fönigl. Oberrechnungscammer, welche die Einnahmen und 
Ausgaben der Theatercaffe genau gegeneinander erwog. 


In ruhigen Stunden, vor Allem, wenn eine Zeit: 
lang durchaus ungeftörter Beifall ben angeſtrengteſten 
Fleiß, welchen er auf die Ausuͤbung ſeiner Kunſt ohne Un— 
terlaß, wie der eifrigſte, ſich erſt bildende Schauſpieler 
verwandte, wenn voͤrzuͤglich Huldigungen der höheren 
Stände, worauf er nach feiner Denfart am meiften gab, 
ihn belohnt hatten, wußt' er die Vortbeile ganz zu wür: 
digen, bie mit feinem Kürtftlerleben gerade unter diefem 
Yublicum für fein reiferes Alter verfnupft waren. 


So gern die Berliner geiftige, fchriftftellerifche, Fünft: 
Ierifhe Schwähen, wie moralifhe, an hervorragenden 
Perſonen auffpahen und — beſprechen, bleiben 
ſie in ihren Endurtheilen doch gewoͤhnlich nicht nur ge— 
recht, ſondern auch mild, weil ihre oͤffentliche Meinung 
vielleicht mehr, als bei einem andern großen deutſchen 
Publicum, im Stande iſt, einen Inbegriff von Verdienſten 
u faſſen und anzuerkennen, oder was auf daſſelbe hinaus 
weil unter ihnen ſchon eine wirkliche oͤffentliche 
Meinung moͤglich geworden. Haben ſie ſich aber einmal 
zu Gunſten einer hervorragenden Perſon in ihrer Mitte 
entſchieden, ſo weichen ſie nicht leicht von dieſer Entſchei— 
dung. Ein Schauſpieler, der ihnen einmal lieb gewor— 
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den, mag durch Schwächen des Alters und: andre leie 
den, fo hangt: ihr Beifall und ihr Ergegen unerfchüts 
terlih. an ihm. Iffland hatte nicht fo ruftig in feiner 
Kunft bis zu. den legten Wollen, . in welchen er auftrat, 
zu bleiben brauchen, fie hätten doch feinen Hingang eben 
fo fehr bedauert, und fein Begrabniß eben fo fehr ges 
ehrt. — 


Das allgemeine Urtheil Berlind ging dahin, daß er 
als Schaufpieler in den ernjten Rollen unjres wirklichen 
Lebens aus den höhern Ständen, und in den fein komi— 
fhen, die ihren Charakter gleichfalls durch Verhaͤlt- 
niffe der verfeinerten Welt erhalten, am größten und 
unübertrefflic ſey. | | 


Gründlich fcheint diefes Urtheil, weil Sffland troß 
feiner fcharfen und, feinen Beobachtung fremder Perfön: 
lichkeit nicht tiefen Berftand genug befaß, um ihrer 
gänzlich mahtig zu werden, und darum bei aller Rich— 
tigkeit feiner Nachahmung nicht felbft gänzlich in feine 
Darftellung untereing. Da war das Conventionelle eine 
treffliche Hülfe für ihn, denn e8 brachte mit jich, da 
die Perfon des Darftellenden, wenn fie noch bemerft 
wurde, weniger aufüel: man ſetzte, was von ihr vors 
blidte, auf die Rechnung des Gonventionellen, welches 
eine Perfon überhaupt geftaitet, nur feine Perſoͤnlich— 
keit. Ganz anders verhält es fich mit hochfomifchen und 
tragifchen Darftiellungen, In beiden darf von der Per: 
fon des Schaufpielers nichts bemerfbar werden, und 
man verzeibt, ‚wenn es gefchieht, nur infofern der Schau: 
fpieler an fi zu den hochkomiſchen oder tragifchen Per- 
fonen gehört, wodurch fogar bismeilen der Eindruck der 
reinen und vollendeten Kunft gefteigert werden Eann. 


Ifflands Perfon flreifte weder an das Hochfomifche 
noch an das Zranifche. Alles deutete an ihm auf Fülle, 
feurige Empfäanglichkeit mit Weichheit gepaart, auf Ge: 
wandrheit und Feinheit der Gitte. So glänzend fein 
fhwarzes Auge, entbehrte es des durchdringenden con: 
centrirten Strahls; fo tonvoll für weiche Empfindung 
und biegfam für eine, wenn man fagen darf, convens 
tionele Zärtlichkeit und Leidenfchaftlichkeit aller. Aut 
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ſeine Stimme Bewundrung erregte, verſagte ihr zuletzt 
die Klangfaͤhigkeit, wenn fe ftarfe und umfaffende Ems 
pfindungen dauernd: ausdruden follte; für die Declamas 
tion im höhern Sinn war fie nicht gefchaffen. 


Zum Hochkomifchen fehlte ihm die Natur weniger, 
als zum — — doch vergaß man bei ſeiner Dar— 
ſtellung deſſelben auch ſehr ſelten ihn und feine Perſoͤn— 
lichkeit, er war nicht mit der darzuſtellenden hochkomi— 
ſchen Figur durchaus verfchmolzen, machte vielmehr den 
Eindruck, als übte er noch eine Sronie tiber die Perfon 
aus, die er in dem Augenblid feyn follte, und daß er 
diefelbe war. Auffallend war diefer Zug zum Beifpiel 
in feinem betrunfenen Hetmann, den man übrigens mehr 

eneigt war zu bewundern, al3 feinen tragifchen Franz 

vor, wo die Natur ihm ungleich mehr entftand, und 
der gutmütbige, vor dem Böfewicht, der er war, felbft 
zurüdfchaudernde Iffland noch mehr hervorbrah, als 
ee und gehaltene Iffland aus jenem rohen Zrun: 
enbold. | 


Ueberflüffig ift, bier noch hinzuzufügen, taß er 
feihwohl in vielen hochfomifchen und auch tragifchen 
tollen als hervorragender Künftler Achtung verdiente, 
Nur darf Berlin nicht getadelt werden, wenn es ihm 
Flecks Naturell im LZragifhen, und Unzelmanns 
hochkomiſchen, man koͤnnte auch fagen niedrigkomifchen, 
Sinn vorzog. | 


Auch als Director erwarb er fich unleugbare Vers 
dienfte um die Berliner Schaubühne. Doc fann man 
nicht in Abrede feyn, daß er fie mit mehr durchgreifen= 
der Selbftftändigfeit höher gebracht haben würde, wenn 
er nicht felbft die Kunft des Schaufpielers ausgeubt 
* Als Genoſſe von den Schauſpielern unter ſeiner 

eitung, der mit ihnen auftrat, mußte er haͤufig den 
Argwohn erregen, daß er die Rollen zu feinem Vortheil 
vergebe, Talente zurüdfege, die in geilen Darftel: 
lungen Nebenbuhler der feinigen wirklid waren, oder zu 
feyn wähnten; und follte fih nie bei ihm cine Miß— 
gunft, ein Neid, eine Befürchtung, die ihn nicht mehr 
unparteiifch feyn ließen, feftgefegt haben? Ueberhaupt 
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verlor er durch die Gleichheit, worin er als Schauſpie— 
ler mit ſeinen Untergebenen geſtellt war, an dem ob— 
waltenden Gleichmuth, wodurch man gebietet und ord—⸗ 
net, an dem freien Blick über dad Ganze. Dazu kam, 
daß die Berliner Bühne mehrere ausgezeichnete Talente 
und Günftlinge des Publicums zählte, die alle einzeln 
für fih, und unter Allen am meiften glänzen wollten, 
unbefünmert um die Wirkung des Stud uͤberhaupt. 
Diefes Streben ward um fo nachtheiliger, ‘weit e3 nes 
ben fo bhervorftechenden unbefchreiblich elente Schau— 
fpieler auf der Berliner Bühne gab, und ſomit die 
Hoffnung ſchwand, daß je ein größeres Ganzes von Dars 
ftellung zu Stande Fomme. 


Soldye widerftrebende Elemente zufammen zu zwaͤn⸗ 
gen, war eine herculifche Arbeit aud für den freieften, 
mannbafteften und einjichtsvollften Director. Wie dürfte 
da Irland das Miderfpenftige der berühmten Künftler 
der Bühne zu brechen unternehmen? Er, welder fuͤrch⸗ 
ten mußte und wohl nicht mit der Erfahrung verfchont 
blieb, daß ein von der Direction verletzter Kunftgenoffe 
feine Partei im Publicum wider ihn flimmte, und dem 
Scaufpieler Sffland den Groll wider den Director vers 
galt! — | 


Vielleiht war es nicht bloß die reife Entwidlung 
oder die Befehduna einer zu aroßen Weichheit und Tri: 
vialität der Fabel und Gefinnung in feinen Schaufpie: 
Ien der bemerften zweiten Gattung; fondern auch das 
Leben in Berlin und feine feine Beobadhtung def;elben 
in den gebildetern Claſſen, wodurd er zur Dichrung 
feiner Hausfreunde geftimmt und befeelt wurde, ei— 
ner dramatifchen Arbeit, weiche in feiner zweiten at: 
tung ein gleiches Meifterwerf ift, wie feine Säger in 
der erften. Meder das Berliner Publifum, noch da3 
deutfche überhaupt, haben ihr eine Aufmerkſamkeit ges 
widmet, worin eine Ahndung des Beiialls, Den eihe 
höher gebildete deurfhe Zukunft, und vorzüglich eine 
fünftige feine Gefellfhaft unter uns, deren wir noch 
gar fehr entbehren, und Über deren Bebürfniß ein tro— 
iger Dünfel, als würde unfre hohe Nationalität auf 
dem Wege der Gultur fie überfpringen, wahrlich nicht 
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täufchen kann, dereinft diefem Gedicht zollen werben. 
Anlage der Fabel und Charaftere, Entwidlung beider, 
ift leife und lebendig, von echter Gonverfations = Ges 
wandtheit die Sprache, und von der zarten Achtung ges 
gen Frauenwuürde, Die dem Dichter eigenrhümlich war, 
eugt der Sieg, welden mitten unter Verführungen 
Frauentugend davon trägt, bier zur poetifchen Befrie: 
dDigung, ohne daß über die Grenzen unfrer Wirklichkeit 
irgend hinausgegangen ift. Wenn er dagegen in diefer 
Periode no verſuchte, Stüfe feiner erfien Gattun zu 
dichten, fo verrieth fih, wie viel für feine Auffafjung 
ländlicher Sitte und ihres Gontraftes mit der ftadtifchen 
die Jugendfriſche der Einbildungstraft gethan. 


- Zu der Spannung, die zwifchen ihm und einem 
Theil des Berliner Publicumsd von Zeit zu Zeit bemerk— 
bar wurde, trug auch das Verhältniß bei, in welches 
er fih zu ber überaus großen Gefelligfeit in der preus 
Bifhen Hauptjtadt feßte. Schon der Schwall feiner Ges 
fchäffte, feine Studien, feine Luft an ländlicher Stille, 
vertrugen fich nicht mit einem Umbertreiben in Gefell: 
fohaften. Dann hatte er Erfahrungen genug gemacht, 
daß die Unterhaltung, auch Beluſtigung, welde man 
allenthyalben von dem Scyaufpieler zu erwarten pflegt, 
fo wie er in einen gefelligen Zirkel tritt, von der Mehr: 
heit der Berliner mit einer Art_von Zuverfiht, faft Zus 
dringlichkeit erwartet würde. Er wich daher, foviel wie 
möglih, Einladungen aus, und vermied vermifchte grö- 
Bere Geſellſchaften. Zum Theil war den Berlinern eine ' 
ſolche Abfondrung unbegreiflih, und ihrer Freude an 
Gefelligkeit muß man zu Gute halten, wenn fie fein Be: 
nehmen ein wenig übel empfanden. 


Einladungen von den vornehmften Häufern und Pers 
fonen lehnte Sffland aud aus Neigung nit ab, doch 
durfte er es gleichfalld feiner Verhältniffe wegen nur 
elten. Dann erfhien er ſchon aus Stolz mit der Aus 
Kann Zurudhaltung, und wer ihn unter Staatsmaͤn— 
nern, unter Hofleuten ſah, hätte leicht in ihm einen der 
wichtigften und geheimnißvolliten vermuthet. Nun wols 
len die Vornehmen aud wohl den Naturadel de3 Tas 
Ientö anerkennen, und am. füglichften im AU 

es 
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ber niemals mit Anfprüchen in ihre Sphäre hinübergrei- 
fen kann. Allein fie wollen -für ihre Anerfennung der 
Natur, für eine gewiſſe Sana derfelben mit Herz‘ 
fommen und menfchlibem Machwerk, dod eine Verguͤ— 
tigung, irgend eine Unterhaltung haben. Ein Schau: 
fpieler, der Staatsmännern wie ein Staatömann in ih— 
rem Zirkel gegenüberfist, ift ihnen zum Xerger, als 
fpielte er eine Satyre auf ihren Stand, oder macht ihs 
nen Zangeweile. 


Beide Claſſen, fowohl diejenigen, deren Einladung 
Iffland ablehnte, als bei welchen er erfchienen. war, 
wurder noch verfliimmter, wenn fie hörten, und in Ber: 
lin fprach fich deraleichen fo fchnell herum, wie heiter, 
liebenswuͤrdig, bid zum Muthwillen Iujtig er unter we 
nigen Menfchen ſey, die ihm zufagten.- Hier zeigte er 
fih, wie der Schaufpieler und der Menfch fi in ihm 
einander durchdrungen hatten; und im Strom der Er— 
zahlungen, welchem er fi bier überließ, machte er eis 
nen noch größeren Reichthum des mimifchen Talents, 
als auf dem Theater fund, Mit Necht verargten ihm 
die Berliner, daß er in ihren Gefellichaften nicht einer 
der HDaupterzahler werden wollte, wie man zu haben 
gewohnt war; die Rollen von Engel, Zöllner und Ans 
dern hatte Iffland dort foviel meifterhafter fpielen koͤnnen. 


Gab es einige Spannungen zwifchen ihn und eis 
nem Theil feines Publicums, fo verloren fie fih, wie 
beinahe alle Spannungen in Berlin, in dem Haß ges 
gen die franzöfifche Zyrannei und in der Vaterkandsliebe, 
womit ſich alle Volksclaſſen zulegt gegen die Unterdrüs 
der erhoben. | Ä ’ 


Senen Haß und diefe Liebe theilte er in einem aus 
Ferordentlichen Grade. Er haßte die Franzofen feit vie: 
len Sahren. Die erftien Drangfale, welche die Revolu— 
tion über Deutfchland brachte, erlebte er als Augen: 
zeuge und empfand fie auf das fehmierzlichfte, weil fie 
der ſchoͤnen Heimath feiner Kunſt und feiner Liebling: 
empfindungen galten. Seinem Sinne für Zartheit der 
Denkart, für Feinheit der Sitte, war bie fansculottis 
[he Manier verbrederifch, und bie Richtung der Volks— 
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grundfäge gegen Adel, Höfe und Fürften, welchen er 
viele Gunft verdankte, fiel ihm fo läftiger, als er nicht 
blos aus Neigung, fondern auch aus Danfbarteit, die 
für ihn ein unfchagbares Gewicht hatte, denfelben herzlich 
zugethan war. Sein Grimm wider die Neufranzofen 
galt für fo ftarf, daß eine Dame aus altem Gefchlecht 
ibm einjt entdedte, fie habe für einen Hinterhalt geforgt, 
der einem verruchten franzöfifchen Kriegscommifjär das 
Garaus machen follte, und ihm zumuthete, die Anfuͤh— 
rung zu übernehmen, was freilich feiner Sittlichfeit fo 
wenig zufagte, als feinem Muthe. 


Endlich vertrieb ihn die Revolution fogar völlig 
aus den geliebten Gegenden. Da hing er fih mit eis 
nem gewiſſen ritterlihen Enthufiasmus an das Föniglis 
de Gefhleht von Preußen, und infonderheit an die 
Königin Luife, welde für Geift und Zalent feiner Art 
unleuabaren Sinn hatte, und jede Achtung, die fie em: 
pfand, mit der regften und liebenswürbdigiten Offenheit 
ausfprah. Wenn die Erniedrigung Deutichlands ihn 
fchmerzte, das Ungluͤck der preußifchen Monarchie ihn 
franfte, und vielfah das Antereffe feiner Kunft, auch 
feiner Lage beeinträchtigte: fo war er bis in das In— 
nerfte betrübt und zermalmt über das Unglüd des koͤni— 
glihen Geſchlechts, befonders der Königin. 


Man überfebe nicht, daß er die patriotifchen Ge: 
fühle für das Eöniglihe Haus, wenn er fie jegt in dra— 
matifher Form Fund gab, ländlichen Leuten in den 
Mund legte. So tief war in ihm der Zug der Neigung 
für das Landleben, daß er nur der bäurifchen Unver: 
dorbenheit die Aufrichtigfeit und Stärke des Gefühls 
beimefjen wollte, wovon er felbft dDurchdrungen war. 


Indem feine Kräfte ſchwanden, fah er nicht nur 
Dreußen, fondern das gefammte deutihe Vaterland er— 
ftarfen, und lebte in der Vorahnung vaterländifcher 
Siege, indem er in der idyllifchen Natur fchlefifcher Baͤ— 
ber feine Naturempfindung voll befriedigte, doch feine 
Geiundheit nicht wiederfand. Wie glorreich war jene 
Ahndung erfüllt, als er feine Laufbahn ſchloß! 
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Erzherzog Johann von Deflerreih *) 


faiferlicher Prinz, Eönigliher Prinz von Ungarn und 
Böhmen, fechfter Sohn Kaifer Leopolds II. und der Ins 
fantin Maria Kouife, Garls III., Königs von Spanien, 
Zochter, wurde geboren zu Florenz; am 20. Januar 1782, 
Schon in der früheften Jugend zeigte der erhabne Prinz 
Anlagen, die ihn zum erklärten Liebling feines Faiferlis 
chen Vaters machten. Als diefer Dem unvergeßlichen Jo— 
eph 1790 auf den von innen und außen erfchütterten 

bron nachfolgte, Fam auch der Erzherzog Johann mit 
dem übrigen dofe nah Wien. — Von feinen Kehrern 
ift nicht viel zu fagen. Der herrliche Prinz blieb fürwahr 
die ganze Ausbildung feines Geiftes und Gemüth3 nur 
allein ſich felbft ſchuldig. Früh fchon zeigte ſich in ihm 
die Neigung für das große Kriegshandwerf. Vergeblich 
bat er in den Jahren 1797 und 1799, unter feinem * e⸗ 
kroͤnten Bruder Carl dienen zu durfen. Er verwendete aber 
die Jahre blühender Jugend auf ernfte Studien, vorzügs 
lih aufdie Geſchichte, und auf alle Zweige der Kriegs 





*) Wir haben Hoffnung, kuͤnftig eine umſtaͤndliche Biographie 
diefes Prinzen liefern zu koͤnnen. en 
Me. 
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wiffenfchaft. Johannes Müllers täglicher Umgang entwis 
delte fchnell und groß die Keime diefer wahrhaft fönigli- 
chen Seele. Seine Briefe in Müllerd hinterlaffenen Wer: 
fen find ein eben fo rührendes als erhebendes Denkmal. 
Eben fo früh hatte fi der Erzberzog Johann aud auf die 
Kriegsbaukunft verlegt, ein wichtiges Studium für den 
nachmaligen Director des Fortifications= und Geniewes 
ens, für den Freund der Alpenländer, dieſer natürlichen 
an und VBormauern der Monarchie. 


Im März 1800 legte der Erzherzog Garl, zum größ: 
ten Leidwefen der Armee, den 1796, 1797 und 1799 fo 
oft jieghaft erhobenen Feldherrnftab nieder, und zog ſich, 
als Generalcapitän von Böhmen, nach Prag zurüd. Ihm 
folgte im Oberbefehl der früherhin in den Niederlanden 
als glüdlicher Parteigänger bekannte, alddann durch ſein 
Unglüd am Niederrhein zurüdgefeste, hierauf in Italien 
als interimiftifcher Commandirender nach dem Tode des 
Prinzen von Dranien und bis zu Suwarow's Ankunft aus 
geseiänete Heldzeugmeifter, Paul Freiherr v. Kray. — 

ein harter Zwift mit dem General Sztarray, die Unei: 
nigfeit im Generalftaab zwijchen den beiden Generalquar: 
tiermeiftern Schmidt und Chajteler, feine Hufarenftreiche, 
die unnuͤtze Art und Weije, wie die Armee ermübet, ihre 
Kraft zerfplittert, ihr Blut zwecklos ——— wurde, bat: 
ten Kray endlich zwifchen die Ifar und den Inn zurüdges 
worfen. Man befchloß, ibn abzurufen und die Armee 
wieder durch die Gegenwart eines Erzherzogs zu ermuthi— 
en. Den Erzherzog Carl felbft zurud zu berufen,. wo: 
ur unleugbar unendlich viel gewonnen worden ware, 
fonnte man —* noch immer nicht entſchließen, bis die bit-⸗ 
tere Noth hereinbrach. 


Die Partei der Koͤnigin Caroline von Neapel, die in 
Wien anweſend war, vereinigte ſich mit jener des Miniſters, 
Baron Thugut. Die in Paris von dem General Grafen 
Saint Julien geſchloßnen Friedenspraͤliminarien wurden 
nicht ratificirt, er ſelbſt auf die Feſtung Carlsburg in Sie— 

benbuͤrgen geſchickt. Der Erzherzog Johann, der frucht— 
los gewuͤnſcht hatte, unter ſeinem 5 Carl den — 
zu lernen, mußte jetzt — das Obercommando, un 
zwar einer geſchlagnen Armee uͤbernehmen. Zur Seite 


/ 


=" Andeutungen, 151 
gab man ihm den Feldzeugmeiſter und Generalgeniedirec— 
tor Baron Lauer, einen wackern Kriegsbaumeiſter, der 
aber durd) die Leitung der Operation Wurmfers auf Mans 
tua einen böfen Borgefchmad,feiner Talente als Stra— 
tege gegeben hatte; dazff der leichtſinnige, intrigante 
Obriſt Weyrotter, der endlich nach der Schlacht von Aus 
fterlig viel zu fpät flarb. 






Die erfte Vorruͤckung a war ungemein glüd: 
lih, aber am & Decembez geſchah (fait in eben der 
ungludlihen Gegend, wo einft Friedrich der Schöne wi: 
der Ludwig den Baiern den Sieg, die deutſche Krone und 
die Freiheit verlor) die entfcheidende Schlaht von Ho— 
benlinden. Kine Reihe von Verwirrungen foftete den 
Defterreichern faft ihre aanze Artillerie und bei 40,000 
Mann; eine zweite Schlacht bei Salzburg (14. December 
1800), worin das auf's Haupt gefchlagene Heer mit größ: 
ter Zapferfeit widerſtand, Fonnte den Sieger Moreau 
nicht aufhalten. Der Erzherzog Johann bewies in diefen 
Unglüdstagen ungemeinen perfönlihen Muth, und that, 
troß feiner geringen Erfahrung, alles Möglihe, um ben 
Geift der überwundenen Truppen wieder zu beleben. 


Der Gabinetsminifter Graf Colloredo wurde nad) 
Drag gefendet, den Ergderzog Garl zu bewegen, das 
Commando wieder zu übernehmen. Der Erzherzog Fam. 
Es wurde der Waffenftillftand von Steyer gefchloffen, dem 
am 20. Februar der Küneviller Friede nachfolgte. 


Der Erzherzog Johann wurde nun an Lauers Stelle 
Generaldirector des Fortificationd= und Geniecorps, und 
Director der zwei herrlichen Inſtitute, der Ingenieuraca— 
demie in Wien und der Gadettenacademie in Wienerifcdy: 
Neuftadt, aus welchen beiden fo viele treffliche Generale, 
Generalftaab3officiere und Ingenieur hervorgegangen 
find, und welche der Erzherzog auf einen fo re 
ten Grab der Blüthe und de3 Ruhms emporgehoben hat. 


Schon im September ıgon hatte Erzherzog Johann | 
das nördliche Tyrol bereift. Sohannes Müller re ihm 
eine befondre Vorliebe für die Gebirgsvölfer überhaupt, 
für die politifch = ftrategifche Wichtigkeit Iyrols, ja auch 
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für die Schweiz beigebraht. Mit welchem Erfolg, bas 
bewies der Feldzug von ıgız am beften. Der Erzherzog 
war militärifch= ftatijtifib und‘ hiftorifh in der ganzen 
Alpenfette von Piemont bis nach Dalmatien eben fo orien: 
tirt, wie in den Garten von Schönbrunn und Laxenburg. 


Nun bereifte er Tyrol und Vorarlberg alljährlich, alle 
a famen ihm entgegey. Er entwarf vortrefflihe . 
lane für die dortige Beibrennun. für die Vertheis 
digung der feiten Pläße, wie Anlegung eines Haupt: 
waffenplaßes bei dem Gentralpunct Briren. Gleiche Bes 
teifung machte Erzherzog Johann in den venetianifchen 

Provinzen. 





Bon 1803 bis 1805 war er zugleich Stellvertreter 
bes Erzherzogs Carl in deſſen Eigenſchaft als Hofkriegs— 
rathöpräfident und Kriegsminifter. Im September 13905, 
unmittelbar vor dem Kriegsausbrud, erhielt er den Aufs 
trag, die lange verzögerte Milizorganifation in Tyrol und 
‚Vorarlberg in fehleunigen Vollzug zu bringen. Darauf 
commandirte er das Corps d’Armee in Tyrol, unter defz 
fen Waffenthaten die Niederlage der baierifchen Divifion 
Deroy am Paſſe Strub, und die heidenmütbige, wenn 
fhon fruchtlofe Vertheidigung der Sıharnig gegen den 
Marihall Ney glänzen. IBährend Buonaparte in’s Herz 
bon Mähren vordrang, wollte der Erzherzog Johann mit 
feinen fchönen Corps über Salzburg in den Nuden der 
feindlichen Sommunicationen. Allein ein Unfall der Bri— 
er Szenaſſy gegen den Marfchall Bernadotte im Salzz 

urgifchen, hinderte den genialen Entſchluß, und der Erze 
herzog vereinigte fich in Karnthen mit dem, nad dem 
Siege von Galdiero Der Monarchie zu Hülfe eilenden Erz: 
herzog Garl, obaleih rudwart3 vom Marſchall Ney, vorn 
von Maffena bedroht, und bereits zu einer Gapitulatiom' 
aufgefordert, worauf aber der Erzherzog gar Feine Ant— 
wort ertheilte. Beide Erzherzoge fanden mit ihren herr: 
lihen Armeen nur fehr wenige Poften von Wien am 
Zage der unglüdlihen Schlacht von Aufterlik, nach wel= 
cher auch der preußifche Minifter Graf Haugwig im Wien 
ganz ummendete, und jenen berüchtigten Zractat unter 
zeichnete, der Preußens Zodesurtheil war. 
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Des Erzherzogs Sopanıı berclice Sammlungen und 
Studien hatten Tyrol. zum Lieblingsgegenftand gemacht. 
Durch ihn wurde der Ortles, des Montblancs Nebenbuh— 
ler, beitiegen, und fo viele geognoſtiſch- und montani— 
ftifch : wichtige Entdedungen ‚gemacht, durch ihn entfchei= 
dende Vorarbeiten zur Austrodnung der großen Etſch— 
fümpfe geſchehen. Die Innsbruder Univerjität hatte den 
Erzherzog zu inrem beftändigen Rector erkohren, ihr hatte 
er feine herrliden Sammlufgen beflimmt.. Als die ge: 
liebten rhätifihen Alpen verloren waren, und das felte, 
getreue Tyrol entriffen, wendete fich des Erzherzogs Auf: 
merffamkeit auf die norifchen, auf die Alpen von Salz: 
burg, Steyermark und Kärnthen. Schon damals ent=. 
fiand in ihm der Vorſatz der Gründung des Johanneums 
in Gräß, welchen er in der Folge durch die Schenkung 
vom 16. Suli ıgıı und die Statuten vom ı. December 
1811 vollends verwirkflichte. — Seine Reifen galten von 
nun an auch diefer Alpenkette. Fürftlich von ihm unter: 
ſtuͤtzt durchzogen Naturforfcher, Antiquare, Zeichner und 
Maler das Land, deffen Gemälde in gefchichtlicher, eth— 
nographifcher, ſtaats- und landwirthſchaftlicher Hinficht 
in unübertroffener Vollendung ans Licht treten follten. 


Als nach dem Tilfiter Srieden bange Beforgniffe für 
Defterreih, von Weften und Norden Gewitter heraufities 
gen, arbeitete der Erzherzog Johann auf Reifen und in 
feinem Gabinette, wie mitten unter dem Bolfe, ſowohl 
für die Monarchie im Ganzen, als infonderheit für Salz: 
burg und Inneröfterreidh, an einem Syſtem des Angriffs 
und der Gegenwehr, wozu man fogar bald genöthigt zu 
werden vorausſehen mochte. — Unter feinem Vorſitz wur: 
den die großen Maaßregeln der Rejerven und der Land— 
wehr bejchlofjen und ausgeführt. Er leitete durch den 
Freiherrn von Hormayr, der die rechte Hand aller feiner 
literarifchen Unternehmungen war, die Vorbereitungen 
zu jener wunderherrlichen Zyroler Inſurrection. Beim 
Kriegsausbruh von 1809 führte er den Oberbefehl der 
nach Italien und nad Zyrol beftimmten Armee von Ins 
neröfterreich, täufchte den weituberlegnen Feind, fhlug ihn 
bei Benzone, bei. Pordenone, und am 16. April 1809 bei 
Sacile den Du Eugen Beauharnois auf’3 Haupt, 
und drang fiegreich bis an die Etfch, als das große Un— 
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luͤck bei Regensburg ihn noͤthigte, langſam zurüdgehend, 
hi dem Innern der Monarchie und feinen Hülfsquellen zu 
naͤhern. 


Am g. Mai 1809 ſiegte der Feind im Treffen an der 
Piave durch ſeine Uebermacht, doch ohne bedeutende Fol— 
en. Die altrömifche Standhaftigkeit der oͤſterreichiſchen 
nfanterie in diefem Zreffgn ift ein eben fo unvergeßli: 
cher Zug, als die Verthefdigung der Sperrpuncte von 
Predil und Malborghetto, woetteifernd mit Leonidas in 
den Thermopylen, und mit Zriny in Szigeth. Das Zref: 
fen bei Zarois (17. Mai) entfchied des Grzherzogs weitern 
Rückzug; von dem an war Tyrol ganz abgefchnitten, und 
blieb es, bis e$ Kraft des Znaimer affenftilfftands ge: 
räumt werden mußte. 


Der Erzherzog Nohann wollte num den General Buol 
in Zyrol laflen, die F. M. L. Chaſteler und Jellachich an 
fih ziehen, aber durd eine Reihe der gröbften Fehler 
wurde Sellahid) am 26. Mai bei St. Michael vom Vize: 
koͤnig ganzlich geiprengt, dadurch des Erzherzogs fchöner 
Plan vereitelt, Macvonald, Brouffier, Ruſca und Mar: 
nront einzeln zu fchlagen und aufzureiben, bie Gommunis , 
‚cation mit Zyrol wieder zu — ganz Inneroͤſterreich 
u befreien, und durch einen Marſch gegen Neuſtadt und 
ien, Napoleon zu Detachirungen zu zwingen. 


Am 14. Juni 1809, dem Jahrestage von Marengo 
und Friedland, verlor Erzherzog Johann die Schlacht bei 
Raab gegen den Vicekoͤnig, weil ihn die ungarifche In— 
furrection verließ, und dadurch non Gavallerie faft ganz 
entblöfte. — Raab fiel. Der Erzherzog z0g nach Ko: 
morn und. Presburg. Bei der Schladht von Wagram war 
er anfangs befehligt, eine Diverfion auf dem rechten Do— 
nauufer zu machen, dann wieder auf dem linken fich mit 
dem Ääußerften linken $lügel des Erzherzogs Garl zu ver= 
einigen. - Einfache Zeitberechnung und die Befehle, die er 
hatte, zeigen zur Gnüge die — des ihm ge— 
machten Vorwurfs, als fiele der Verluft der Schlacht vom 
Wagram nur allein dem vermeintlich zu fpaten Eintreffen 
feines kleinen Corps zur Laſt. 
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Während des Waffenftillftands brachte der Erzherzog 
Sohann fein Heer wieder in den vortrefflichften Zuftand, 
fehrte nad) dem Frieden nach Wien zurüd, und widmete 
fi ganz. feinem Beruf als General: Geniebirector und 
Oberleiter der militärifchen Erziehung in beiden Acade- 
mien, der Gründung eines Nationalmufeums für Inner: 
Öfterreich, , welches die dankbaren fteyrifchen Stande das 
Sohanneum nannten, und den Wiffenfchaften. Die Ent: 
dedung des Chromerzeö in Steyermark dur den erhab⸗ 
nen Prinzen war nicht weniger-wichtig. 


Im Feldzug von 1815 gegen das aus feiner fchlecht= 
bewahrten Höhle auf dem Felfen von Elba wieder losges 
brochene Ungethüm erhielt der Erzherzog ein Commando, 
eilte aber zuvor nach Italien, nahm als Stellvertreter des 
Kaifers in Mailand die Huldigung, und bereifte die ganze 
Lombardey, wahrend Murat, damals noch König von 
Neapel, jenen unfinnigen Angriff that, welcher ihm die 

eraubte Krone koſtete. Nun durchzog der Erzherzog das 
There der Schweiz, wie faft vierhundert Jahre lang, 
feit Sriedrich dem vierten, Fein Fuͤrſt von Defterreich mehr, 
beftieg die alte hohe Habsburg, beſuchte Königöfelden, 
wo Kaifer Albrecht, wie Fein andrer feines Geſchlechts, 

ewaltfam umgefommen, und. befuchte die in Zürich ver- 
Tonımeite Zagfagung. 


Hierauf befehligte er die Belagerung von Hüningen, 
welches Bafel in feiner Gegenwart neuerlidy wieder aͤng— 
ftigte, und: mit Recht flr das Meifterftud von Vauban's 
Befeftigungskunft galt. . Binnen unglaublich furzer Zeit, 
mit fehr geringen, auch fehr verfpäteten Mitteln, er: 
zwang. ber Erzherzog die Uebergabe, und beforgte aud) 
noch die Demolirung diefes gefahrlichen Neftes. Bon da 

og er nach Paris und trat jene denfwürdige Reife in bie 
rittifchen Inſeln mit feinem Bruder, dem Erzherzog Lud⸗ 
wig an, von welcher die vaterländifche Induftrie fo un: 
endlich ‚viel erwarten darf. 


Im April 1816 Fehrte er durch die Niederlande nach 
Wien zuruͤck; — fein Sommeraufenthalt ift auf der alten 
Burg Zherenberg, hinter Wienerifh=Nenjtadt, in einer 
romantifch= fhönen. und wilden Gegend. Er hat diejelbe 
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zu einem wahren Mufenfis umgefchaffen, mit’ herrlichen 
‚Denfmalen aus der Borzeit feines erhabenen Haufes ge: 
fhmüdt, und. mit reihen Hülfsmitteln zum Studium fei: 
ner Lieblingsfaͤcher, der Gefhihte, Kriegswiflenichaft, 
Chemie und Naturkunde, verfehen. 


Sulpiz und Melchior Boiferee und 
Zohannes Bertram. 


Diefe drei Freunde, aus angefehenen Handelshäu- 
fern in Göln herſtammend, verdienen vor allen die Auf: 
merffamfeit und den Dank der Funftliebenden und fittlich 
gebildeten Deutichen, indem fie die Ueberreſte von Kunſt— 
denkmalen einer fhönen Zeit in ihrer Vaterftadt vor Ver: 
wujiung gerettet, und mit Muth und Zreue, in der 

urmbewegten Wellen der Zeit, das vaterländifche Be— 
isthum emporgehalten, wie Friedrich Schlegel in dem 
Sonnet von Gamoend fagt: „an die Rettung glaubend!“ 
Die Erfcheinung diefer Sammlung, verbunden mit den 
vielfahen Beftrebungen, welche durch fie und durch die 
Unternehmung des Werkes vom Dom gewedt wurden, 
erfcheint uns gleihfam als Borzeichen deſſen, was in 
Deutfchland für unfre Rettung und Wiederkehr durch die 
Waffen gefcheben follte. ‚Nehmen wir denn in jedem Sinn 
diefe ichönen Denkmale altdeutfcher Kunft und die vielfa- 
hen Anregungen, welche diefer Einen folgten, als ein Pfand 
ter Zufunft hin. | 


In Coͤln aus dem Schooß einer durch Frömmigkeit 
und Rechtlichkeit vorzüglich geachteten Familie entfprof: 
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fen, neigten fich die Brüder Sulpiz und Melchior Boißerte 
zu Studien. der Literatur, indeß der eine ihrer Bruder 
als geehrter Geiftliher, der andere, Leonhard Boißerie, 
als allgemein nn Fortfeger ded würdigen Hand—⸗ 
lungshaufes feiner Vorfahren lebt. Im Jahr 1804 Faz 
men beide Brüder mit ihrem Freund Bertram nad Paris, 
um dort bei Friedrich Schlegel Gollegia zu hören und fich 
fonft durch die Anfhauung und' Studium der dazumal dort 
fo reich vereinigten Kunftfchäße'zu bilden. Sie verließen 
Daris mit Friedrich Schlegel zugleich im Frühjahr 1805, 
und kamen zurüd in ihre Vaterftadt. Ä Ä 


Friedrich Schlegel, ber tiefer, als viele Kunſtkenner 
jener Zeit, das Bedürfniß gefühlt, durch Studium der 
Alteften Kunftwerke die neue Kunft wieder zu erkraͤftigen 
und zu heben, leitete die Auſmerkſamkeit der Freunde auf 
die verwäteten: herrlichen Alterthümer, von denen auch 
Drofefior Wallraff und Banquier en bes 
reits mehreres gerettet hatten, und Freiherr von Meh— 
ring erbfchaftlih damals’ beſaß.“ Als mämlid) in Göln 
die Sranzofen Kirchen und Klöfter Herwüftend niederriffen, 
zu Magazinen fie einzurichten, ‚wurden die verdunfelte ı 
Glasfyeiben, die von Kerzendampf unfenntli gemach— 
ten Gemälde, der Willfür der Kırchendiener überlaffen, 
und auf den Trödel in Wagen’ gefchleppt.: Die .fchweren 
ungeheuren Tafeln aus der byzantinifch = deutfchen- Schule 
auf Goldgrund reizten vornehmlich die Habſucht des Vol⸗ 
kes in einem Rande, wo das Brennholz nach dem Gewidt 
verfauft wird, und andres Hol;- verhältnißmäßig theuer 
iſt. Noch fteht in Coͤln mand ein Taubenfchlag, aufge: 
richtet aus folchen Bildern, nun unwiderruflich verloren. 
Man verfertigte Fenfterladen, Zifhe und Schränte aus 
folhen Bildern. Ein Kohl: Anbauer (Bappesbauer ), 
faufte fih eine Menge der fchönften Vorftellungen auf 
Goldgrund, die f[hon aus den Rahmen genommen waren. 
Er nagelte fie an den vier Eden rundum in feiner Woh— 
nung an, und will fie nicht einmal zeigen, denn er meint, 
fie gehörten ihm einmal. Wenn ihm große Summen bar: 
auf geboten werben, fagt er: nein, ich will meinen Hei: 
land nicht verfaufen. Dagegen wurde mit den auf kein: 
wand gemalten Bildern mancher Tiſch überzogen, manche 
feuchte Wand in der verbumpften Stadt bebangen, -und 
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fo waren die Bilder faft alle, der Vernichtung Preis geges 
ben. Die Gemäldefammler in Cöln trachteren nad) ita= 
lieniſchen und franzöfifhen Gemälden, wie es denn dem 
Deutfchen lange Zeit nicht ohne Grund zum Vorwurf ges 
macht werden fonnte, daß er nur das. Fremde fchäßt. 
Durch Friedrich Schlegel Anregung, mehr noch durch 
den Zufall, der auf der Straße einſt die Bruͤder einem ge— 
meinen Mann begegnen ließ, der eine ſchoͤne alte Kreuzi— 
gung Chriſti trug, um ſie auf ſeinen Tiſch zu nageln, und 
den Bruͤdern, die fie ihm ſogleich abkauften, mehr zu ver: 
fhaffen fi erbot, wurden. von ihnen diefe unfchägbaren 
Alterthümer bald in allen Winkeln aufgefucht. Treuher— 
zig fchleppten in den erften Wochen die Zrödler; Schufter, 
Dbfthändler und andre Befiger dieſer Kunftichäße die fchwe= 
ren eingeſchmuzten Ungethüme herbei, die in Coͤln in den 
Wohnungen der Niedrigen, wo alles eng und düfter if, 
ur Laft fielen. Nicht lange aber, fo hauften fich die 
achfragen von verſchiednen Seiten an, und das Bolt 
ewann Achtung für eine Gattung von Belisthümern, die 
Seid einbrachte. Allfeitig aus Dörfern und Klöftern wur: 
‚ den die Gemälde zufammen gefahren und feil geboten, und 
noch heut wird ein wahrer Wucher damit getrieben. 


Nicht in einer fo großen. Abficht, als fich fpäterhin 
daraus gefaltet, hatten die drei Freunde Boiferee und 
Bertram ihre Sammlung begonnen. Gie regte zuvoͤr— 
derft nur den frommen Wunſch an, dieje Werke vor Zers 
fiörung zu retten. Wenn nun der Lauf der Zeiten diefer 
Sammlung einen lebendigen und blerbenden Einfluß Auf 
vaterländifche Kunjt ertheilt, wenn bereits die Anerfen: 
nung und Theilnahme der Erhabenften und Weifeften des 
Baterlandes dieſe Beftrebung lohnt, und fo manche un= 
verwelflihe Blume der Freude fur die Befiser, noch un: 
abhängig von der Freude des Befiges felbft, aus diefen 
Bildern. erblübete, fo ift diefe uͤberreiche Segensfrudt 
wohl dem Wohlgefallen des Himmeld an der erften urs 


% 


ſpruͤnglichen Abficht der Sammler beizumeffen. 


Die Nüdfpradhe mit dem verehrten Wallraff und 
mit dem biedern Pater Fochem, fo wie mit mandem an: 
dern Kunfifreund in Coͤln, die Mitwirkung des verehrten 
Deteranen der Kunft, Maler Bedenfamm, und des 
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gefhidten H. Fuchs halfen diefe Bilder, vor allen das 
unſchaͤtzbare herrliche Bild aus der Rathscapelle, retten und 
verjuͤngen. Den drei Freunden verdankt Coͤln die neue 
Schönheit des laͤngſt vergeßnen Bildes, das nun die lieb— 
lichfte Zierde des Doms iſt. 


Eine Inſchrift in Tateinifcher Sprache, mit golbnen 
Lettern, bezeugt die That der Freunde und den Dank ih— 
rer Mitbürger. Aus St. Columba kauften die Herrn 
Boißerse das göttliche Bild, die Anbetung der drei Kös 
nige von van Eyf, und ließen es fäubern, daß feine 
ewigjungen Srühlingsfarben wieder erftanden. Dies Ges 
mälde verdient dem Altarblatt von Danzig an die Seite 

eftellt zu werden, welches ohnftreitig von % ohannes van 

yk iſt; wenn wir es nicht in vielen wralten Büchern uns 
ter diefen zwei Namen erwähnt gefunden, fo würde die 
Kenntniß beider herrlichen Meifterwerfe es uns unumftößs 
lich bethätigen, denn Niemand fonjt malte eben in dDiefer 
Eigenthümlichfeit und Pracht. Das Bild der Anbetung 
der drei Könige ift uns noch theurer, als jenes mit Recht 
geihäste Altarbild von Danzig, weil fein Gegenftand 
mehr Kichlichfeit und Einheit in ſich faßt. 


Die Hauptftüde der Sammlung der Brüder Boißerte 
find eine große Anzahl Gemälde der byzantinifch = deut: 
fhen Schule auf Goldgrund, von denen wir vor allen 
lieblich nennen: das Bild der heil. Veronika mit dem 
Zub, auf welchem des Erlöferd Geftalt, in antifem 
Geift und Sinn; naͤchſtdem Apoftel und Heilige, mit den 
Attributen ihres Martyrthums neben einander ftehend, 
und manches liebliche Madonnen: und Heiligenbild. Diefe 
neugriechifch = deutfchen Bilder find einem Syftem, einem 
damal3 vormwaltenden Princip der Anordnung und Aus - 
führung unterworfen. Die Einfachheit des Sinnes jener 
Maler, der noch ganz plaftifh war, verftattete Feine 
Gruppirung; die Figuren wurden fommetrifch und pyra— 
mibdalifch geordnet; Ruhe und Milde waltete vor in Stel: 
lung und Geberde; die Drapperien fielen in einfachen, 
lichten Maſſen, in entfhiedenen hellgrünen, rothen oder 
bellblauen Farbetönen; man hätte die Bilder für farbige 
Basrelief3 halten fönnen. Auf den Goldgrund waren 
meiſtentheils dunfelblaue Verzierungen aufgedrudt, Der 
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immer hellgrline Boden trägt Frühlingsblumen. Die Ges 
ftalten felbit find blühend, Eindlih, und ftet im Sinn 
des griechifchen Ideals aufgefaßt. Für „Nachbil dun— 

en nah ausgefhnisten Gebilden‘ können wir 
Be nicht halten, da fie alle einen entfchieden hoben und ver: 
tläarten Charakter von Innbruft und frommer Milde tras 
gen, der fich nur in erhabenen reinen Naturen offenbart, 
von Holz aber als Nachahmung der Nachahmung nicht her= 
genommen werden konnte. \ 


Naͤchſt den Gemälden aus dieſer Schule entfalten in 
Boiferee’s Sammlung die Bilder des van Eyf, Hem— 
melint, Lufas var Leyden, Albrebt Dürer, 
Johannes Schhoorel, Holbein, Hemsferf, Lu— 
cas Kranach und vieler Niederlander oder Deutfchen 
der alten Zeit, theils bekannt, theil$ nicht zu errathen, 
den reichen Anblid des vielbewegten Lebens. Erft auf 
den fpateften Bildern der byzantinifch: deutfchen. Schule 
zeigt fich hier oder da der Donatarius Fnieend, die tiefe 
Ehrfurcht vor dem Heiligften bat der älteften frommen 
Zeit nicht dies Beigefellen des Lebendigen, Srdifchen zum 
Göttlihen geftattet. In den neuen Bildern aber: vermifs 
fen wir felten den Geber, oder Stifter, noch das Wappen 
defielben, denn der Adel fcheint Damals die Künite am 
Fräftigften gefchäst zu haben. Bon van Eyk befigen 
die Herren Boißerte die ſchon erwähnte Anbetung der 
beiligen drei Könige und das föftlibe Bild: St. 
Lucas, die Mutter Gottes malend. Bon Hem: 
melinf erftlich ein herrlich reiches Bild, das dramatifch 
jeden Moment der Verkündigung, der Geburt, des Lebens, 
Leidens und der Auferftehung-und Himmelfahrt des Er: 
löfers mit der bewundernswürdigften Kühnbeit und 
Lieblichfeit der Darftellung umfaßt. Dies Wunderbild 
fönnte den Anfchauer Jahre lang befchäfftigen. Sodann 
ift Hemmelints Anbetung der heiligen drei Könige, 
mit den Seitenflügeln von St. Johannes dem Taͤu— 
fer in einer lieblichen Kandihaft, und St. Chrifto: 
phorus, den Strom und eine wunderfühne Felsgegend 
Durchfchreitend, vorzüglich merfwürdig und Föftlich. Das 
Manna in der Wuften, die Begrüßung Mel: 
chiſedechs und mehrere andere find gleichfall® des gro: 
Ben Meifterd würdig. Bon Lukas van Leyden erfreut 

uns 
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und unter andern das Bild mit lebensgroßen Geftalten 
des St. Bartholomäus, der heil. Gaecilia, St. 
Margaretha, den Dracen überwindend, und der Apo— 
fiel St. Johannes. Die Sarbenpradt, der Fleiß der 
Ausführung, die Herrlichkeit und Lieblichfeit der Geftal: 
ten, und der fi) noch vom gräcifirenden Styl wenig abs 
neigende Sinn der Anordnung, machen dies Bild fo merk: 
würdig ald anziehend. 


Bon Albreht Dürer erfreut uns hier manches 
feiner gemüthlichſten und Eräftigften Bilder, eben fo von 
Hans Holbein,; von Johannes Schovorel an 
geblich, jedoch auf keine Weife durch die gehörigen Gründe 
unterftügt, das vielfach gefeicrte Bild des Todes der 
Maria. Dies Gemälde möchte eher von Hans Hol: 
bein ſeyn; Schoorel hatte in feinen Geftalten nicht die 
freie heilige Anmuth, wenn ſchon Golorit und landſchaft— 
licher Sinn in diefem Bilde fehr für die Meinung gewin⸗ 
nen, daß dies fein Werf ſey. Das Bild ift an und für 
ſich eins der rührendften und herrlichften, der ausgeführs 
teften und blühendjten. Bon Lucas Kranach, Gru— 
newald und andern mehr ift bier Herrliches und Liebli— 
ches vorhanden, auf die anmuthigite Weife Herz und 
Sinn zurüdführend in die fhöne Sitte und Weife alter 
guter frommer Vorzeit der deutjchen Yande, von denen 
wir im Urſprung die Niederländer und Brabanter in unf: 
rer Vorftellung nicht trennen fönnen. Bon —— 
der lange in Italien war, doch ſchon neuer iſt als die üb» 
rigen diefer Meifter, ift hier eine reihe Sammlung vor: 
handen, die wegen ihres Strebens nach dem Styl der 
italienifchen Schule und ihrer heitern Farbengebung fo= 
wohl, als wegen der Schönheit der Gruppen, fehr ans 
zieht und für den Künftler belehrend ift, jedoch das Ge: 
müth nicht fo durchglüht und rühret, als jene Findlichern 
Darftellungen aus der frühern und erſten Zeit. 


Schließlich erwähnen wir noch eines Föftlichen Beſitz⸗ 
thums der Herren Boißeree, einer Madonna von Frans 
cia Bologanefe, des rührendften und feelenvolliten 
Werkes, das wir von diefem alten Italiener kennen, von 
welchem überhaupt die Gemälde fehr felten find. Kin 
lichterer, feelenvollerer Strahl der Weihe muß das Ge: 

Öeitgenofien II. 2. II 
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muͤth diefer früheften Künftler berührt, fie müffen unbes 
fangner gemalt haben als die fpateren, fonft hätte aus 
ihren Werken feine fo ruhrende und innig ergreifende Wir: 
fung bervorgehn koͤnnen. Die Anmut), das Geheimniß 
des Schmerzes ruhen hier. Farbe und Zeichnung diefer 
Madonna mit dem fegnenden Kinde, in einer abendlich 
beleuchteten Xandfchaft, ſind meifterhaft, und durchaus 
rein ift die Kichnung, fo wie Stellung und Geberde hoͤchſt 
graciös und jinnvoll, 


Außerdem befisen die Herren Gebrüder Boißerte und 
Bertram viele Alterthümer und anmuthige Kunftfchäge. 
Man Fann hier Entitehung, Entwidlung, Fortfchreiten 
und Berfinfen der alten Schulen in ibrer Gradation ver: 
folgen; fehen, wie die Kunft vom plajtifchen Geift zum 
wirklich malerifchen überging, und wie die lebendige Dar: 
fielung fie zulegt in Manier und Gemeinheit ausarten 
ließ. 


Diefe Sammlung war noch zu Bonaparte’s Zeiten 
langfam und ohne Geraͤuſch u. eidelberg hingeret: 
tet worden, wo fie ſich noch befindet, und der füßen 
Schönheit jener gefegneten Gegend einen hohen Reiz des 

eiftig Anziehenden beigefellt. Heidelberg, mit diefem 
Sat prangend, und wieder im Befig feiner herrlichen 
Bibliothek, mit den lieblichjten Herrlichfeiten der Natur 
ausgejtatter, wird der Lichtpunct von Süd = Deutfchland 
werden, wenn man feine übrigen Bortheile der vortreffli: 
en Univerfitat noch hinzurechnet. Seit 1809 halten ſich 
bier die drei erwahnten Freunde auf. Ihre Sammlung 
wurde befucht von Göthe und vielen unfrer Erften und 
Größeften. | 


Der Aufenthalt der rufjifcyen Kaiferin veranlaßte die 
Befuche diefer hohen und edlen Frau, ihrer erhabnen 
Schweſter und vieler der erften Fuͤrſtinnen Deutjchlands. 
Die Anwefenheit des Faiferlich = ofterreichifchen Hauptquar— 
tiers veranlaßte nicht minder Se. Maj. Kaifer Franz, dies 
fer Sammlung einen ganzen Morgen zu widmen, 


Vielfache Reifen, Aufopferungen jeder Art der Be: 
figer, koönnten allein die Sammlung fo mannigfaltig und 
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volftandig machen, daß fie als ein Ganzes, als ei 
Kunftgejchichte, Ze durch die Werke felbft, da febt. 
Seit vielen Jahren befchäfftigt fi der würdige Gulpiz 
Boißerie noch vorzuglich mit der Herausgabe des Doms 
zu Cöln in Kupferjtichen, wo ber biöher zu wenig ges 
würdigte Dom zu Oppenheim zugleich in einigen Abbils 
dungen erfcheint. Bon diefem Werke hat Göthe zu ums 
ftandliche Nachricht gegeben, als daß wir hier etwas an 
ders, als wiederholen koͤnnten; wir verweifen alfo nur 
auf Göthe’s: Rhein und Main. Möge dies Werk, 
dad erfte diefer Art, welces in neuerer Zeit erfcheint, 
nicht das legte feyn, fondern den Deutfchen hinleiten auf 
die Herrlichkeit eigner Befisthümer, und das Gefühl feis 
ner verſunknen Größe weden, auf dem. allein die neue 
wieder begründet werden Fann! 


Johann Gabriel Marquis von Chafteler 


zu Gourcelles, 


aus einer Seitenlinie des Herzoglich = Lothringifihen Ge: 
fhlechts, welche, laut feierlicher Anerkennung ber He: 
roldsfammer zu Mecheln, in XTheodorich dem Zeufel 
( Thierry le Diahle), mit dem regierenden Öfterreichifchen 
Kaiferhaufe, mit den Guifen, Mereveurs, Vaudemonts 
und Eiboeufs den gleichen Urſprung hat. — Er wurde 
am 32. Januar 1763 auf dem Schloß Mulbais im 
Hennegau geboren, deffen Großmarfchall fein Vater war; 
feine Mutter eine geborne Gräfin von Zhurheim. 


Seine frühefte Jugend verlebte und feine allererfte Bil: 
dung erhielt Chafteler in der berühmten Anftalt zu Pont: 
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d:Mouffon, die fpätere in der Wiener Ingenieur:Afademie, 
Am funfzehnten Jahr feines Alters, ungemein ausgezeichnet 
von dem ihm nahe verwandten Prinzen de Ligne, trat er 
in den öfterreichifchen Kriegsdienft, und machte den gans 
zen bairifchen Erbſolgekrieg wider Preußen mit. Inden 
darauf gefolgten Friedensiahren diente er im Geniecorps, 
und zeichnete fich bei dem Bau der von dem unvergeflichen 
Sofeph angeordneten Feſtungen Joſephſtadt und Zheres 
jienftadt ungemein aus, eben fo bei verſchiednen Bauen 
in Ungarn. Er ſpricht alle Sprachen der Öfterreichifchen 
Monarchie; Fein andrer General hat diefelbe fo bereift, 
und ift darin fo orientirt. In eben jenen Sriedensjahren 
machte er auch feine bewundernswürdigen Studien in der 
Geſchichte, Naturkunde, Kriegswillenfchaft, und vorzuͤg— 
lich Kriegsbaufunft. Im Zürkenfrieg diente er bei dem 
Corps in Kroatien; fein Heldenmuth, womit er 1789 uns 
ter Laudons Augen, obgleich mehrmals: verwundet, die 
Brefche von Novi erftieg, brachte ihm das Thereſienkreuz. 
Gr wurde Major im Geniecorps, und leuchtete bei der 
Belagerung von Belgrad, bei dem Sturm der Vorftädte, 
befonders hervor. Während der niederländifchen Unru— 
hen gab er die größten Beweife feiner Anhänglichkeit an 
das Kaiferhaus, was ihm die väterliche Zuneigung des 
Fürften Kaunis nody mehr gewann. Beim Ausbruch des 
franzöfifchen Nevolutionsfrieges war feine erfte glänzende 
Maffenthat, mie er das mehrere Jahre vorher gänzlich 
gefchleifte elende Schloß von Namur, deſſen Brefchen nur 
mit Faſchinen hergeftellt waren, 1792 durch volle vierzehn 
Tage gegen eine große Uebermacht Franzofen hielt. Er 
fehlte bei feiner großen Zhat des daran fo fruchtbaren 
Zahres 17035 — man braucht nur die Namen Neerwins 
den, Famars, Balenciennes, Marchiennes, Avesnes, 
Maubeuge zu nennen! In einem Gefecht bei Avesnes, wo 
ihn fein kurzes Geficht mitten unter eine feindliche Infan— 
terietruppe hineinführte, erhielt er acht Bajonetftiche, 
Sm Feldzug von 1794 that er ſich in den wüthenden 
Schlachten bei Charleroi und Zournai ungemein hervor, 
und gewann das vorzüglihe Zutrauen des Felbmarfchalls 
Grafen Glerfait, wo er denn aud in der wechfelvollen 
Gampagne von 1008 diefes Zutrauen am Hartenberge vor 
Mainz und am Niederrhein auf das glänzendfte kechffer: 
tigte, und alle Welt ihm den uͤberraſchend herrlichen Aus: 
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fhlag des Sturms der Mainzer Linien zufchrieb. 1706 
und 1797 bedurfte man eben fo fehr feiner diplomatischen 
Gewandtheit, als jener militdrifchen Talente in Polen, 
defien dritte und legte Theilung fo eben vollbracht war. 
Er arbeitete fofort in diefem Gefchäfft in Petersburg mit 
dem Öfterreichifchen Bothfchafter, Grafen Ludwig Kobenzl. 
1797 , nach dem Frieden von Campo Formio, war er Be: 
vollmächtigter zur Uebernahme und Demarcation der neu 
erworbenen venetianifchen Provinzen. Gein gläanzendites 
Sahr war 1799, wo ihm das ganz befondre Zutrauen des 
Miniſters, Baron Zhugut, Ben do en ald Generalquartier: 
meifter der vereinigten ruffifch = Öfterreichifchen Armee zu: 
dachte, die Feldmarfchall Grafen Suworow-Rimninsky, 
und durch Chafieler bald auch Italinsky, befehligen follte, 
und die jest, nach dem leidigen Zodfall des hoffnungsreis 
chen Prinzen von Oranien, interimiftifch der F. M. 2, 
Baron Kray commandirte, 


Unvergeßlich machen die Zage von Magnano, von 
der Adda und Zrebbia Chaftelers Namen in den Jahrbuͤ— 
dern der öfterreichifcehen Kriegsgeſchichte. Der kuͤhne, 
für unmoͤglich geglaubte Uebergang über die Adda bei Ca— 
ſtell di Trezza entſchied die Gefangennehmung von Serru— 
riers Corps und den ſchnellen Einzug in Mailand. Gr 
gab Chafteler das Commandeurkreuz des Therefienordens. 
An der Trebbia, wo die Armee von Neapel unter Macdo: 
nald vernichtet wurde, that Chafteler in den fchwierigften 
Augenbliden Wunder der Zapferkeit. Die Art, wie er 
Suwarow zu nehmen und zu gewinnen wußte, ehrt eben 
fo fehr fein Herz und feine Selbftverleugnung im Dienft, 
als feine Eluge Gewandtheit und Menfchenfenntniß. 


In den Laufgräben vor Zortona erhielt er feine drei— 
zehnte und legte Wunde durch eine Kartätfchenfugel in 
die Bruft. Sie fehien tödtlih. Dbrift Zach Löfte ihn ab 
ald Generalqguartiermeifter, und blieb e3 bis zur Schlacht 
von Marengo. Im Frühjahr 1800, von feiner fchweren 
Verwundung kaum geheilt, fendete ihn Baron Thugut 
zur NRheinarmee, deren Commando, nad dem Abgang 
des Erzherzogs Carl, der in Italien fiegreiche Kray un: 
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ter uͤblen Vorbedeutungen übernahm. Die beiden Dirigi: 
renden der Operationscanzley, die Generale Schmidt und 
Chaſteler, waren in ihren Anfihten und ganzem Weſen dias 
metral entgegengefegt; Zwiſt unter den Oberbefehlöhabern, 
‚ allgemeines Mipvergnügen, daß der Erzherzog Carl nicht 
mehr da war, Anfangs Suly fah ſich Kray bis ins Herz 
von Baiern zuruͤckgedruͤckt; der Waffenftillftand von Pars— 
dorf koftete empfindliche Opfer, zumal auf der Seite Ty—⸗ 
rold. Der Kaifer ernannte an Kray's Stelle den Erzher— 

09 Sohann zum Oberbefehlshaber, und gab ihm den F. 
. M. und Generalgeniedirector Baron Lauer zur Seite. 
Kray ging in feine VBaterftadt Kaßmark in der Zips und 
‚privatifirte dort; Schmidt erhielt eine Sriedensanflellung ; 
Chafteler eine Brigade bei dem Corps in Zyrol, wo er 
fih. ungemein beliebt machte und jene Freundfchaft mit 
dem Freiberrn v. Hormayr, damaligem Hauptmann und 
Major der Tyroler Landwehr anfnüpfte, welche auf die 
Ereigniſſe von 1809 in diefem Gebirgslande fo entfcheidens 
den Einfluß gehabt hat. 


Als der nad der Schlaht von Hohenlinden wieder 
um Obercommando. berufene Erzherzog Carl den Waffen 
fand von Stadt Steyer fhloß, wurde Tyrol geraumt 
und nur von franzöfifchen und öfterreichifchen Sauvegar— 
den in gleicher Anzahl befest. Chaſteler commandirte die 
Defterreicher,. Nanfouty und Demont die Franzofen. In 
diefer Ruhezeit entwarf Chafteler vortreffliche Pläne für 
‚bie Hortification Tyrols, für die Organifation der Lands 
wehr und des Landſturms dafelbft, und für Erzielung eis 
‚nes friegerifchen Geiftes unter der Nation. 1802 ging er 
nach Paris um feine Ausftreihung von der niederlaͤndi— 
fhen Emigrantenlifte und die Nüdgabe oder Ablöfung 
feines Vermögens zu bewirken. Bonaparte nahm ihn in 
St. Cloud mit ungemeiner Auszeichnung auf, machte ihm 
die größten Gomplimente über den italienifchen Feldzug 
von 1799, und ließ ihn leidlicher als gewöhnlich aus feis 
nen Angelegenheiten in den Niederlanden fcheiden; und 
Chaſteler fuhr mit feinen Arbeiten in Zyrol fort. Er er 
hielt das neuerrichtete Jägerregiment, und beim Ausbruch 
des Kriegs. von 1805 ein Commando. Das Gefeht am 
Paß Strub mit.der bairifchen Divifion Deroy, der Marfc) 
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gegen Salzburg, die Vertreibung Marmonts aus Gras, 
waren allerdings dazu gemacht, - feinen alten Ruhm zu 
erhöhen. — 


In den Sahren 1806 u. 1807 bereifte er mehrere Gegen 
ben der Monarchie, injonderheit Galizien und die Karpathen, 
wegen des Fortificationsfyflems unter ihren neuen politie 
fhen Conjuncturen. 1808 wurde ihm die Befeftigung 
von Komorn übertragen, bie er mit feiner gewöhnlichen 
unglaublichen Zhatiateit betrieb. Er erhielt Das Come 
mandeurfreuz des neugeftifteten öfterreichifch kaiſerl. Leo— 
poldordens, das Commando des achten Armeecorps, wel: 
ches zu der vom Erzherzog Johann commandirten Armee 
von Inneröfterreich gehörte, und bei Billa und Klagen: 
furt aufgeftellt war. Zum Theil war es nad Tyrol be 
ſtimmt, und obwohl nur zum Heinern Theil, befahl den: 
noch der Erzherzog Iohann, ‚daß Chafteler wegen feiner 
Localkunde diefe Erpedition perfönlich führe: 


Ghafteler und der Freiherr v. Hormayr waren nun 
die Seele der Infurrection Zyrold und aller damit zu: 
fammenhangenden politifch = militärifhen Verſtaͤndniſſe 
und Verbindungen. Am 9. April 1809 rüdten fie nad) 
Zyrol vor; der Aufftand brach aus. Schon am 13. April 
war das ganze nördliche und mittlere Tyrol erobert, g000 
Feinde mit Kanonen, Bagage und Trophäen genommen, 
dem Feind die Verbindung zwifchen Italien, und Deutſch— 
Yand abgefchnitten. Nun vertrieb Chaſteler auch Bara— 
guay d’Hillierd aus Trient, ſchlug ihn am 24. bei Vola— 
no, am 25. April war auch Welfchtyrol erobert und bie 
u mit dem Heer des Erzherzogs Johann herges 

eilt. — 


Inzwifchen war das große Unglüd bei Regensburg 
geſchehn; Chafteler mußte ſich nady dem nördlichen Tyrol 
wenden. Bonaparte war über die fchimpfliche Gapitus 
lation der 8000 Franzofen und Baiern in Snnsbrud um 
fo mehr ergrimmt, al3 ſich durch ganz Deutfchland Spus 
ren der a a Gährung zeigten. Er wollte cine 
außerordentlihe Rache nehmen, und gab zu Enns einen 
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Tagsbefehl, wodurch er einen gewiſſen Chafteler, angebs 
lich General in öfterreihifchen Dienjten, als Räuberans 
führer, al$ Urheber der an den gefangenen Franzofen und 
Baiern verubten Mordthaten, und als Anitifter der Tyros 
ler Infurrection in die Acht erklärte, vor ein Kriegäges 
richt zu ftellen, und binnen 24 Stunden zu erfchießen be: 
fahl. Kaifer Franz verordnete Repreflalien gegen dieſen 
barbarifchen und völferrechtswidrigen Einfall, der um fo 
verworfener war, al$ die Fürforge für die Gefangnen und 
Berwundeten einer der erſten Gegenftände war, womit 
Ehajtelers ritterlihe Seele fich befchäfftigte. 


Die bairifhe Armee unter dem Marfchall, Herzo 
von Danzig, brad ein, und wüthete mit Brand, Rau 
und Mord. Furchtlos wie immer, aber faft zehnmal ge: 
ringer an der Zahl, sing Chaſteler ihnen entgegen, wurd? 
aber am 13. Mai bei Wörgl, noch dazu in einer der grös 
Beren Ebnen, die Tyrol hat, aufgerollt und gänzlich zers 
fprengt. Nun zog er jich in die Gentralpofition des Brens 
nerd. Indeſſen war Zyrol von allen Seiten abgefchnit: 
ten; Bicefönig Eugen drängte den Erzherzog von Villach 
hinweg und fuchte den nächften Weg zu dem inzwifchen bei 
Afpern gefchlagenen Napoleon. GChafteler brach, fo wie 
der Vicefönig vorlber war, aus Tyrol heraus, wo Gene: 
ral Buol zurüdblieb, und ging durch Kärnthen und Uns 
‚ter » Steyer nad) Ungarn. 


% 


Nach der Beendigung des Kriegs ftand er eine Zeit 
J als Militärcommandant in Troppau, wurde 1813 
5. 3.M., Gouverneur von Therefienftadt, und übernahm . 
Dresden, als die Convention mißbilligt wurde, die Klenau 
mit dem franz. Marfhall Gouvion St. Gyr gefchloffen 
hatte. Nach dem Frieden erhielt der hochverdiente Mann 
den Ehrenpoften eines Militär = Gouverneurs in Bes 
nedig. : B. M. R. 
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Stanz Freiherr von Hager*) 


Praͤſident ber k. k. Öfterr. oberften Polizei: und Genfur » Hofftelle, 
Geftorben zu Stra ben ı, Aug. 1816, 





Die Stelle eines Polizeiminifters ift an Macht und Wirk: 
ſamkeit fo unbegrenzt, als der Begriff der Polizei felbft. 
In der dermaligen Lage der europaifchen Staaten hat e3 
die Quftiz nur mit dem Mein und Dein und mit den hands 
greiflihen Störungen des bürgerlichen Friedens, und die 
übrige Verwaltung nur mit den phyfifchen Bedürfniffen. 
des Staats und der Bürger zu thbun. Der eblere Theil 
der menfchlichen Natur, die moralifhe Würdigung der 
Derfonen, die öffentlihe Meinung, bie fittlichen Revolu— 
tionen der Geiellfchaft und die J——— aber um deſto 
wichtigern und folgereichern Handlungen der Einzelnen, 
fallen dem Polizeiminiſterium zu. Deshalb muß mit ge— 
rechtem Lob uͤberſchuͤttet werden, wer, wie der Freiherr 
von Hager, eine ſo unbegrenzte Vollmacht nie gemiß— 
braucht hat. 


Er iſt zu Stra am Nervenfieber, eigentlich an den 
innern Kaͤmpfen eines unverletzten, aber auf ſolcher Stelle 
ſchwer gepruͤften Gewiſſens, und an den Folgen beiſpiel— 
loſer Arbeitſamkeit verſtorben. Außer auf feinem Bureatı 
oder an feinem Kranfenlager, haben ihn Wenige gefehn; 
die Gefellfhaft der Kaiferftadt niemals. Keinem äußern 
Lebensgenuß hat er nachgeſehn, und fogar die reinfte, 
ebeljte Neigung des Herzens niemandem, vielleicht fidy 





*) In ber britten —— dieſes zweiten Bandes wird 
von einem andern Merf. eine umſtaͤndliche Biographie bicfe 
verehrten Staatsmanns mitgetheilt werben, 


d. Reb, 
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felbft nicht früher, als da er feine Begräbnißftelle wählen 
folite, ‚eingeftanden. Er hat feinem Kaifer und feiner 
Pflicht gelebt. 


Die Genfur der Schriften ift in Defterreih mit der 
oberften Leitung der Polizei verbunden. Ganz Europa 
ift es bekannt, wie die vielbefprochene und für die Erhal— 
tung diefer alten Monarchie zu ihrer Zeit fo nüsliche Gei— 
ftesfperre unter dem Minifterium des Freiherrn von Has 
ger gemildert wurde, und mit welcher zuvorfommenden 
Kiberalität er der Genefung des Zeitgeiftes folgte, ohne die 
unwandelbsren Srundfäge der herrfchenden Familie, wel: 
che fih nun einmal nicht blos für das fterblühe Theil der 
Ihrigen verantwortlich halt, ‚zu nahe, zu treten. Eben 
dieſe berrichenden Marimen aber erjireden fich nicht nur 
"Uber die Bücher, fondern auch über den moralifchen Ge: 
halt der Perfonen, nicht nur der Fremden, fondern jedes 
namhaften und bedeutenden Unterthans. Die Zeugniffe 
der Staatsbeamten wie der Kunftverftandigen haben in 
der oͤſterreichiſchen Monarchie ein großes Gewicht: der 
Kaifer halt feine Würdigung eines Beamten, der zur Be: 
förderung vorgefchlagen wird, für nicht mehr und weniger 
als für eins der vielen amtlichen Zeugniffe, die über den 
Werth, die Verdienfte und den Bildungsgang des Ganz 
didaten beigebracht werden muͤſſen. Bei der Gebrechlich— 
feit des menfchlichen Urtheils ift e3 StaatSmarime, daß 
das Gewiſſen und die Bürgfchaft Vieler für die Ernen— 
‘ nung des Einzelnen verantwortlich werde. Der oberfte 
sale und einer der erften Gewiffensrathe des Monarchen 
in allen dieſen Perfonal: Angelegenheiten ift der Prajident 
der Polizei: Hofftelle. | 


Man denke fich die Lage eines rechtlichen Staatsman— 
nes, der unter der Laſt diefer Verantwortlichfeit, in be= 
denklichen Zeitumjtänden, für die öffentliche Sicherheit zu 
forgen und der Politif des Hofes unter allen ihren Wen= 
dungen moralifch zu folgen hat, fo wird eö dem Freiherrn 
von Hager, aber auch der Politik feined Hofes zum wuͤr— 
digften Nachruhm gereihen, daß er nach langjähriger 
Amtsführung in feiner Stelle geftorben ift, und dennoch 
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die ungetheilte Stimme ded Publicums über die Flecken— 
Iofigkeit feines Charakters hinterlaffen hat. , 


Ohne blendende Eigenfchaften des Geiftes, ohne den 
durchdringenden und umfaffenden Blid des Genies, ohne 
bezaubernde Perfönlichfeit, hat er in großen Dienften ge: 
zeigt, was auch in unferm Jahrhundert die fchlichte Treue, 
die bloße Pflicht, überhaupt was die candida anima vers 
mag. Bon der Aufterität feines Lebens und feiner Sit: 
ten, wie von der Verfchloffenheit feines Herzens bei der 
unnachlaſſenden Wachfamkeit der Seele, welche feine Stelle 
erforderte, war ein gewiffes Mißtrauen und einige Harte 
des Betragens unzertrennlih. Unter allen denen, welche 
die leßtere traf, ijt Niemand, der nicht heute fein Anden= 
Een fegnete, und wer möchte bei der NichtSwürdigfeit der 
Mittel und Werkzeuge, die einem rechtfchaffnen Polizei— 
minifter unfers Schshunberts zu Gebote fiehn, und bei 
der Bedenflichfeit, womit ihn die Welt behandelt, den 
edlen Grund jenes Mißtrauens verfennen. Es iſt dem 
zutmuͤthigen und doch ſo oft verletzenden Mißtrauen des 
———— ne: wer Alles hören fol, hört 
fchwer, mißverfteht Vieles, und vertraut Wenigen, zumal 
in einer Zeit des Widerſpruchs, der Sitten und Recht: 
Lofigfeit, wo. der Maaßſtab des Guten faft verloren ge: 
gangen iſt. 
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Anton Schneider, 


Generale Gommiffär der Infurrection in Vorarlberg im 
‚Kriege von 1809, wurde am 13. Oct. 1777 im vorarls 
bergiichen Markt Weiler geboren, von geringen und 
Dürftigen Eltern... Er vollendete die Humanioren zu Feld» 
firh, den philofopbifchen und juridifchen Curs an der 
Univerfität zu Innsbrud, — Die dortige juridifche Fa— 
cultat:wollte ıgo1, nad) beendigtem Kriege, dem Land: 
chen Vorarlberg einen : ausgezeichneten Beweis ihrer 
Hochachtung feines tapfern Widerftandes geben, und ei- 
nen hoffnungsnollen Vorarlberger, der zugleich bei jener 
Bertheidigung wader mitgefodhten, unentgeltlih zur 
Doctorwürde promoviren. Zu feltfamer VBorbedeutung 
fiel die Wahl auf Schneider, der fich hierauf in Bre— 
— ſich ganz der Advocatie widmete, und 

orarlberg, im angrenzenden Schwaben und in der 
Schweiz große Zutrauen und häufigen Zulauf ges 
warn, — F 


Im J. 1807 wurde er als ein geheimer Agent Des 
fterreih$ von dem bairifchen Generalcommifjar in Ulm, 
Baron Grafenreuth, gelegenheitlih einer Irrung über 
DEN verhaftet, aber vollfommen unſchuldig 
erklärt. 


Als der Krieg von 1809 ausbrah, war er an 
fangd nur Hauptmann und Specialcommiffär. Als aber 
am 29. Mai, fieben Zage nad) der Schlacht bei Afpern, 
Tyrol und Vorarlberg zum zweiten Mal befreit wurden, 
erfor ihn die einhellige Wahl der vorarlbergifchen Stans 
de an ihre Spige, und der damalige Landeschef, Frei: 
herr v. Hormayr, beftätigte ihn. _ 
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An diefem mühe und gefahrvollen Poften war der 
Anhanglichkeit Schneiderd an Defterreich Feine Gefahr 
und. fein Opfer zu groß. Das Fleine Laͤndchen von 
91,000 Seelen ftellte 20,000 Mann unter Waffen. Er 
erfchuf fi Reiterei und Gefhüs, und hielt den Muth 
aufrecht, obgleich die Unterftüßung der Defterreicher nur 
aus wenigen Hundert Mann beftand, ohne Geld und 
ohne die fonftigen militärifchen Erfordernifje. 


— 


Schneider war Hormayrs vorzuͤglichſtes Werkzeug 
zur Befreiung vieler Tauſend m egeüelengenen. Er lies 
ferte den Franzofen und Wurtembergern mehrere glück— 
lihe Gefehte, nahm Gonftanz mit 6 Kanonen und mit 
der badniſchen Befakung, und würde, bei befferer Uns 
terftügung, die bedeutendften Unternehmungen in Schwas 
ben gemacht haben. 


Der Zunaimer Waffenftillftand vom ı2. July 1809 
ſteckte aber feiner Laufbahn cin trauriges Biel. In dies 
fen furchtbaren Augenbliden bewies er die ganze Ent: 
fchloffenheit feines Charakters, den reinen Patriotismus 
feines Gemüths. Er verfchmähte ed an die eigne Net: 
tung zu denken, und, wie er aufgefordert wurde, mit 
den Defterreichern hinweg zu ziehn. Er unterhandelte 
mit dem würtembergifchen Vorpoften » Commandanten ei: 
ne Gapitulation für das Land auf Sicherheit der Per: 
fon ; und des Eigenthbums, dann lieferte er fich felbft 
aus. Aber die Capitulation wurde nicht gehalten, ge: 
A und mißhandelt, und er felbft als Gefangner 
erklärt. 


‘ 


Napoleon hatte aus Schönbrunn das Zodesurtheil 
wider ihn gefprocdhen, und fein Leben wurde nur da: 
durch gerettet, daß ihn der Kronprinz (der jegige König) 
von MWürtemberg auf den Dohenasperg abführen 
ließ, und feine Auslieferung dem franzöfifhen General 
Beaumont, der ungeftüm darauf drang, fchlechterdings 
verweigerte. 
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Schneider war hierauf lange Gefangener in Ulm, 
in Lindau, in Kempten; die im Wiener Frieden bedun: 
gene Amneftie rettete fein Leben. Zu Anfang des Jah— 
res 1811 fam er nad Wien, und erhielt den Zitel und 
Gehalt eines E. k. Appellations : Rarhs. 


As im Winter von 1812 auf 1813 ienes furchtbare 
Gottesgeriht auf den ruſſiſchen Eisfeldern über Bona— 
parte’ Kotten erging, regte fih in Zyrol und Vorarl: 
berg ungeduldiger als irgend anderswo, die Sehnſucht 
nad) der Zertrummerung des Sremdlingsjoches, nach der 
alten milden Herrfchaft von Defterreih. In Folge dies 
fer Bewegungen und Einverftandniffe, die unvermeidlich 
einen voreiligen Ausbruch zu drohen fehienen, ſah ſich 
die öfterreichifche Regierung, durch einen feltfamen Zus 
fammenftoß von Umftanden, genöthigt, Schneidern (am 
2. — 1813) mit Beibehaltung feines Ranges und 
feiner Eriftenz gefänglic zu verwahren, bis Bonapar: 
te's Sturz, Anfangs April 1814, dem fehwergeprüften 
Mann wiedergab, was die Zyroler und Vorarlberger 
am unliebiten vermiffen, die Freiheit. 
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Ernfi von Pfuel 


‚preußifcher Obrift im Generalftabe, geboren zu Bers 
lin um das Jahr 17805 wurde dafelbit in der Militära 
Academie erzogen, legte einen guten Grund in den mas 
thematijchen MWiffenfchaften und in der Kunft der Leibes— 
ubungen, worin er es fpaterhin, befonders im Fedhte 

und Schwimmen, zur größten Vollkommenheit bradtg, 


Als Officier bei dem Negiment des Königs in Pots⸗ 
dam verwandte er den eifrigften Fleiß auf alle Gegen 
fände des Kriegswefens, deſſen damalige Befchaffenheit 
feinem höherftrebenden Geift bald ungenügend wurde, 
Er bereifte Deutfchland, die Schweiz, einen Theil von 
Stalien, und hielt fich mit feinem Freund Heinrich von 
Kleift längere Zeit in Paris auf. Seine fortgejesten, 
auf eigenthümlichem Wege und groößtentheild cinfam be— 
triebenen Geiftesarbeiten machten ihn bald in allen Fa= 
ern höherer Bildung einheimifch, und fhmüdten den 
edelften Charakter mit aller geiftigen Annehmlichkeit. 


Der unglüdlihe Krieg 1806, den er im General: 
fiabe des Generals Blücyer bis zur Gapitulation von Luͤ— 
bet mitmachte, gab ihm eine größere Kriegserfahrung, 
und machte das Unalüd des Vaterlands zu dem einzigen 
Gegenftand feines Sinnens und Trachtens. 


Nach einem längern Aufenthalt in Dresden trat er 
im 3. 1809 ald Hauptmann in üfterreichifche Kriegs: 
dienfte, und Fam nad dem Frieden in Befagung nad) 
Drag. Hier fand er in dem Umgang des Freiherrn von 
Stein und andrer Männer neue Nahrung für die man- 
nigfachen Gedanken, welche die politifhe Welt damals 
Darbot. Auch war er auf mehr als eine Art thatig und 
nüglib. Eine große Schwimmanftalt, zunaͤchſt für das 


‘ 
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Militär befiimmt, wurde unter feiner Mithulfe errichtet, 
und von ihm durch die vortrefflichfte Zeirung belebt. Zur 
Errichtung einer gleihen Schwimmanftalt in Wien wurde 
er mit würdiger Anerkennung feines Verdienftes dahin zu 
dem Generaljtab-verfest. Er kehrte jedoch nach dem Aus: 
brud des Kriegs gegen Rußland im 3. 1812 nad Prag 
zurüd, und ſuchte fodann über Dänemarf und Schweden 
nad Rußland zu gelangen. Es gelang ihm, den eifrigen 
Berfolgungen der Franzofen in Berlin, Hamburg und 
Helfingör, wo er fchon durch den Sund zu ſchwimmen ent: 
ſchloſſen war, glüdlich zu entfommen. . Bon Petersburg, 
wo er ruflifche Dienfte genommen, eilte er fogleich zur 
Armee, die er in Kaluga fand. Den ewig denfwürdigen 
Ruͤckzug und Untergang der franzöfifhen Armee, der fo: 
dann erfolgte, hat er als Augenzeuge in einer kleinen 
Schrift befhrieben, die in alle Spraden überfegt und in 
unzähligen Auflagen verbreitet worden. 


Gr begleitete nachher von Berlin aus den General 
Tettenborn auf defien Zuge nad) Hamburg, und blieb 
während der folgenden Kriegszeit als Chef des General: 
ſtabs bei demfelben. Seine hier bewiefene Thaͤtigkeit und 
Gefhidlichkeit find bereits Öffentlidy gerühmt worden. In 
allen Gefechten, befonders in dem glüdlichen Treffen bei 
der Görde, bewies er die Faltblütigjte perfünliche Tapfer— 
feit. Nach Beendigung des Feldzugs in Franfreich, wo 
er fortwährend die wefentlichften Dienfte geleiftet, trat er 
als Obriſt wieder in den preußifchen Generalftab. Als 
ſolcher war er im Feldzug von 1815 bei dem Feldmarfchall 
Blücher, der ihn perfünlich ungemein ſchaͤtzte, und hier 
erwarb er fich, neben den Generalen Gneifenau und Groll: 
mann, das hohe Berdienft, unerfchüttert von den Uns 
fällen der Schladyt von Ligny, bei den glänzenden Erfols 
gen der Schlacht bei Belle: Alliance vorzüglich mitthätig 
gewefen zu feyn. 


Nach) dem ruhmvollen Einzug in Paris wurbe Pfuel 

u dem ehrenvollen und wichtigen Poften eines Comman— 

anten der Stadt Paris ernannt. Mit welcher Klugbeit, 

Magigung und Gerechtigkeit er dieſes fhwierige Amt wäh: 
rend 


Andeufungen, 177 


rend vier Monaten geführt, ift felbft von ben Franzofen, 
die er oft mit Strenge behandeln mußte, dankbar aner— 
fannt worden. Die Rechtfchaffenheit und Würde feines 
Charafterd geboten auch dem erbitterten Feind Anerfen> 
nung und Achtung. 


Sofepb von Hammer, 


einer der jeßtlebenden größten Orfentaliften, k. k. Hofbols 
metfch der morgenländifchen Sprachen, Rath bei der F 
heimen Hof- und Staatskanzley in auswärtigen Geſchaͤff⸗ 
ten, wurde am 9. Juni 1774 zu Gras in Steyermarf ges 
boren, wo fein Vater Gubernialrath, Staatöguter : Ads 
miniftrator, und ein vom Kaifer Joſeph befonders ges 
fhaster, und dem Gefchäfft der Steuerregulirung in In— 
neröfterreich vorgefegter Gefhäfftsmann war. 


Joſeph von Hammer, ſchon in ber früheften Zus 
end durch außerordentlihe Fahigfeiten ausgezeichnet, 
am im December 1737 ind Barbaraftift nach Wien, 1788 

in die orientalifche Akademie, ein Damals fehr blühendes 
Snftitut, welches die befondre Aufmerffamfeit feines 
Gründerd, Fürften Kaunig, auf fich gezogen hatte. Der 
nachherige Minifter, Franz Freiherr von Thugut, zeich: 
nete Hammer fehr früh aus, Nicht minder erfannte und 
liebte früh fchon diefes ausgezeichnete Talent der Referent 
der Section des Drients im Minifterium der auswärtigen 
Gefchäffte, Bernard Freiherr von Senifch, Freund des 
gelehrten Nuncius Garampi und des Grafen Carl es 
bitzky (öfterreihifchen Gefandten in Warfchau, Berlin 
und London, Ueberſetzers des Hafitz, gelehrten Kenners 
feiner Mutterfprache, der ungarifchen, deutſchen, frans 
Seitagnoffen II. 2. 12 
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zoͤſiſchen, italienifchen, engliſchen, flavifchen, Tateinis 
fhen, alt» und neugriehifchen, türkifchen, herrfifchen, 
arabifchen und fämmtlicher Bibelfpradhen.) Jeniſch bes 
ann damals fehon durch die orientalifche Akademie die 
Herausgabe des verdienjlreichen, unter Meninsky's 
Nanıen bekannten arabifch sherrjifch= rurfifchen Lericons. 
Trotz feiner frühen Jugend war Sofeph von Hanımer eis 
ner der eifrigften und ausgezeichnetiten Mitarbeiter deſſel— 
ben. 1796 vollendete, er dort feine fammtlihen Studien, 
und trat in die wirkliche Dienftleiftung. Der Freiherr 
von Thugut wollte ihn 1797 zu einer Sendung in das 
durch den Frieden von Campo Formio neu gewonnene 
Dalmatien und Albanien abjenden, wovon es nur zufäls 
Yig abfam. Studien, Reifen und die innige Freund: 
ſchaft des großen Geſchichtſchreibers, Johannes Müller, 
füllten das Jahr 1798. Müllers hinterlaffene Briefe find 
ein zu allen wißbegterigen Sunglingen redendes Denfmal 
diefes fehönen Bundes. 1799 fam Hammer ald Sprach: 
fnabe nach Gonftantinopel zu dem Internuncius Peter 
Freiherrn von Herbert: Er follte Defterreich einen Weg 
nach Perjien und Oftindien bahnen; als aber die Gonven= 
„tion von El-Ariſch wegen des Abzugs der franzöfifchen 
Armee aus Egypten gefchloffen wurde, fendete Hammern 
fein väterlicher Sreumd Herbert nach Egypten, mit einer 
die ka k. Conſulate betreffenden Gommiffion. Hammer er: 
hielt zugleich von dem gelehrten Herbert antiquarifche und 
literarische Aufträge. Viele Seltenheiten der Eaiferlichen 
Bibliothek find eine Ausbeute diefer Reife. Die bis: 
Mumien, die Sammlung arabifcher Briefe, der felbft im 
Morgenland feltne, bändereihe arabifihe Ritterroman 
Anthar, der HierogInphenftein aus den Katafomben 
von Safara, find lauter Ausbeuten diefer Reife Ham: 
merd. — Beider bald darauf eingetretnen Nicht : Ratifica: 
tion jener Gonvention, nach Klebers Tod, und bei Menou’3 
unerwarteten Wiverfland, machte Hammer, Dollmet- 
ſchers- und Secretärsdienftethuend, den ganzen, höchft 
wichtigen Feldzug unter Hutchinfon, Sidney Smith und 
Juſſuf Bafıha mit. Nach deſſen Endigung ging er über 
Maltha und Gibraltar im Spätjahr ıgor nad England, 
im April 1go2 von London nad Wien, im Auguft darauf 
“wieder als Legationsfecretär nach Gonftantinopel, 1806 
als Gonfularagent in die Moldau, in dem wichtigen Aus 
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genblid des franzöfifch= ruffifch = preußifchen Kriegs, wels 
hen auch Dukworths Erpedition in die Dardanellen bes 
zeichnete. Der franzöfifhe Minifter Reinhardt, felbft 
Gelehrter, damals Abgefandter bei den Dofpodarn der 
Moldau und Wallachei, zeichnete den gelehrten Hammer 
fehr aus. Hammer blieb nun feit dem Sommer 1807 in 
Wien angeftellt. Bekannt genug iſt fein großes Verdienft 
um dieRettung eined guten Theils der 1809, während der 
Beſetzung Wiens durch die Franzofen, von Denon nach 
Paris entführten Schäge der Faiferlihen Hofbibliothef und 
orientalifchen Manuferipte. — Im October I815 wurde 
Hammer zum erften Cuſtos der Faiferlichen Hofbibliothef 
ernannt, welde Stelle einft Sohannes- Müller befleidet 
hatte, die aber Hammer nun ehrerbietig ausfchlug, we— 
gen verfchiedner Schmalerungen, die mit diefem Poften 
zeither vorgegangen waren. 


Man hat von ihm: Zeichnungen auf einer Reife von 
Mien über Trieſt nach Venedig, und durch Tyrol und 
Salzburg zurüd. 1798. — Eneyflopadijche Ucberficht 
der Wijjenjchaften des Drient3. 1804. — Ancient Al-- 
phabets and hieroglyphical characters explained; 
with an account of the esyptien priests, their classes, 
initiation and sacrifices; in the arabic languageby Ah- 
med Ren Abubekr Ren Washie, and in. english by 
Joseph Hammer, Secretary to the Imperial legation 
at Constantinople. London 1805. — Die Pofaune des 
heiligen Kriegö, herausgegeben von Johann von Müller 
(Hammers vorzüglihem Freund). 1806. — Resmi Ah: 
med Efendi’s Gefandtfchaftsberichte bei feinen Gefandt: 
[haften in Wien im Jahr 1757 und in Berlin im Jahr 
1763. 1809. — Schirin, ein: morgenlandifches Ge— 
dicht aus perfifchen und türfifhen Quellen. 1809. — 
Zopographifche Anfihten auf einer Meife in die Levante. 
1811. — Mofenöhl. 1815. — Staatsverfaflung des 
osmannifchen Reis. 1816. — Hierunter find nicht 
begriffen fo viele treffliche Gedichte und Auffage im Mer: 
cur, in Meifnerd Apoll, im Apollonion, in Millins 
Journal encvclop£&diqne, in der Hallifchen Kitteratur: 
Zeitung, in andern englifhen und franzöfifchen epbemes 
ren Blättern ꝛc. — Es gereicht Hammer zum vorzüglis 
chen Ruhm, das trefflichite orientalifche Journal: Die 
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$undgruben des Drients, mit ber Unterflüsung 
des liebenswürdigen Grafen Wenzel Rzewuſky, begrüns 
det zu haben, in demfelben einen Bereinigungspunct für bie 
Orientaliften des gefammten Europa, die jedem die bis: 
her unerhörte Freiheit laßt, Auffäse in feiner Mutter: 
fprache einruͤcken zu laffen. Neben andern treffliden Ab: 
handlungen Hammers findet ſich in diefen Sundgruben die 
vom franzöfifchen National: Inftitut mit dem Acceffit ges 
frönte Preisfchrift: Ueber den Einfluß des Muhammeda- 
nismus. Bur. 


Joſeph Ludwig Stoll, 


eines der ſchoͤnen, fir Vollkommenheit in einer beſtimm— 
ten Gattung geeigneten, poetifchen Zalente, welche im 
Schwall der deutjchen Kitteratur bie und da aufblüben, 
ihrer Natur nach der liebevolliten Pflege bedürften, aber 
von uns kaum bemerkt und erkannt, und fchnell vergef: 
fen werden. 


Dies ift um fo trauriger und ungerechter, wenn 
folhe Talente, man darf nicht fagen, fo viel Selbfter: 
fenntriß, doc fo viel Zact über die wahrhaftige dich: 
terifhe Luft in ihnen bejigen, daß fie nicht fireben, Et: 
was bervorzubringen, was ihnen zur Quaal und ber 
Welt früher oder fpäter zum Unding wird. Ein Tact 
der Art bewahrt ſich aͤußerſt felten in unfrem literaris 
[hen Zreiben, welches der Regel nach in eine nichtige 
Weite geht. . Ä 
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Das Wenige, was Stoll in der Dichtkunft ber: 
vorgebracht bat, ift vortrefflih, in einem und demjelben 
Geift —— und gearbeitet, ohne Verirrung von 
dem kleinen Gebiet, das ſeinem Talent angewieſen war, 
und ihm freilich, wie dem echten Talent geziemt, etwas 
Großes und großer Arbeit werth ſchien. 


Darf man von irgend einem der deutſchen Voͤlker, 
wie ſie jetzt vor uns ſtehn, behaupten, daß es eine un— 
gemeine Anlage zur Poeſie habe, ſo ſind es die Deut— 
ſchen in den oͤſterreichiſchen Stammlaͤndern. Eine in 
ſich zufriedne Sinnlichkeit, welche ſchon liebt, in die 
Spiele der Phantaſie uͤberzugehen; ein keineswegs pojs 
fenhaftes Gemüth, doc ein folches, das an der Ernft: 
baftigkeit des Menfchenwerfs nicht die Behaglichkeit der 
menfchlihen Natur verliert; ein ſtilles, doch ergreifen 
des Auffaffen fremder Eigenthümlichfeiten, nicht um fie 
nachzuahmen, nicht um fie zu bewundern, fondern mit 
der begnügten Freude, etwas Eigenthümliches aufzufafz 
fen und Andern bemerflich zu machen; diefe Züge find 
Elemente des öfterreichifehen Volkscharakters, und wer: 
den in einer volltönenden, für echte dichterifche Harz: 
monie nicht verdorbenen, in einer gemächlichen Sprache 
verarbeitet, und mit unbefchräntkter Freiheit. Die ge: 
liebten Herrfcher felbft, die im ganzen verehrte Staats: 
verwaltung, haben von jeher ihre Einzelnheiten, info: 
fern ihnen eine beluftigende Seite abzugewinnen war, 
zum Gegenftand des Volkswitzes in gleichem Geift hin: 
gegeben. 


Aus diefem Nationalreihthum von Wit fahen wir 
Producte der Art, wie Blumauers traveftirter Ae— 
nea3, in der deutjihen Literatur auffteigen, welde 
freilich unfer Publicum beluftigt haben, doch gewiß von 
dem öfterreichifchen Bolfswis, als feiner echten Ader 
nicht angehörig, verworfen werden. Doch haben wir 
davon, was diefer bei feiner Ausprägung durd guten 
Geſchmack an deutfchem Witz zu liefern vermöge, fchon 
eine Probe in den gelungenften Briefen des Eipel- 
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dauers, befonderd einiger, bie während der Dauer 
des Congreſſes geſchrieben ſind. 


Von der andern Seite koͤnnen ſich aus jener Nas 
tionalmafjfe von zufriedner Sinnlichkeit und Empfind— 
famfeit die zarten Gebilde dichterifcher Grazie, die in 
ihrer Iuftigen Vollendung den ganzen Ernjt des Da— 
feyns zu erfüllen fcheinen, viel leichter entwideln, als 
aus den Empfindungen eines Volkes, welches durch 
Noth, übertriebne Entwidlung einer Seite der menſch— 
lihen Natur, Gaͤhrungen allerlei Art, durch einen ho— 
Yen Grad jogenannter gefellfchaftliher Verfeinerung, 
wenn man fo fagen darf, an die Guitur fich felbft ver: 
Ioren bat. Cine Empfindfamfeit, die aus dem öjterreis 
chiſchen Bolkscharafter hbervorfommt, und fidy mit der 
Feinheit fowohl in alter und neuer Riteratur, als im 
mancher Gejelligkeit unfrer größern deutſchen Städte 
vertraut macht, hat den großen Bortheil der Griechen, 
daß fie al5 Natur, heiter und in fich felbft vollendet, 
in den Formen der hoͤchſten gefellfchaftlichen Feinheit er— 
Fennbar bleibt und auf das anmuthigfte rührt. 


Bon dieſer fhönen Richtung, in welcher der öfter: 
reichifche Volksgeiſt, wenn der Gang der Eultur es will, 
einft alle übrigen Deutfchen weit übertreffen durfte, find 
Stolls Poefien gleichſam vorausgefandte Funken, die fie 
anfundigen und bezeichnen. Das kleine dramatifche Ge— 
dicht: Amors Bildfäule, it der fchönfte Beleg für 
diefe Behauptung; denn griechifche Zartheit und Befrie— 
digung waltet in feinem Stoff und feiner Form, ohne 
daß die conventionellere Eleganz, die mit dem „Namen 
der franzöfifchen am ficherften bezeichnet wird, ganz fern 
aeblieben- ware. Kin Product, was im eigentlichften 

inn diefer letzten angehörte, die gefällt, weil fie von 
dem Gonventionellen fid) wieder zur Natur wendet, ward 
durch Stoll in dem Fleinen Luſtſpiel: Ernft und 
Scherz, noch mehr in die Natur hinübergefpielt, im 
eine Empfindfamfeit, die an fich felbfi genügt. . 
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. Daß der junge, Dichter der Gattung treu blieb, 
für welche er ein angebornes Talent befaß, verdient 
nicht blo8 wegen des gewöhnlichen literarıfhen Treibens 
in Deutfchland, wodurd taͤglich Zalente zu Grunde 
gehn, weil fie fih in Verſuchen abarbeiten, die ihnen, 
und welchen fie nicht zufanen, unfre Aufmerkfamfeit und 
Achtung; fondern vorzüglich bei Erwägung feiner Erzies 
bung und übrigen Geiftesbildumg. 


Er war ber einzige Sohn eines der berühmteften 
Aerzte, eines überaus geachteten ımd mit erbabnem 
Vertraun beehrten Arztes des größten Kaiſerhauſes. 
Seine glüdlihen Naturanlagen verfpracen eine Zus 
funft, welche ven väterlihen Ruhm überträfe, und 
wurden früh auch der Arzneigelahrtheit geweiht. Aber 
er follte zu diefer die vielfeitigftie Geiftesbildung, reiche 
Kenntniffe aller Art und unbegrenzte Kunde der menſch— 
lihen Sitte, der Bölfer mitbringen. Jede Gelegen— 
heit, die eine Hauptjtadt glei Wien Darbietet, ward 
für feine Jugend benugt; er ging früh auf Reifen nad) 
England und Frankreich. 


Seine feurige Empfänglichkeit griff Alles auf, ges 
"warn Etwas von Allem, doc begnügte fid natürlich 
‘mit der Blüthe. Ein feftes, Gewebe von pofitiven Kennt: 
niffen Eonnte fo nicht entftehn, und bei den lebhafteften 
Anftrengungen feines" Fleiges in gewiffen Perioden ges 
wann er nicht die Grundbildung zu irgend einem Beruf 
in der Welt. Natürlich war, daß bei diefem Mangel 
an ernten, 'pofitiven Kenntniffen, bei feiner Scheu vor 
dem planmäßigen, auch trodne Particen des Wiſſens 
umfaffenden Fleiß, fein Geiit, der gleihwohl ernfte und 
große Anftrengungen nicht ſcheute, wenn fie nur ganz 
das Werk feiner eignen Kraft fehienen und ihren Ge: 
genftand immer felbft fehufen, die philofophifche Spes 
culation, die in Deutfchland zu Haufe ift, fo häufig in 
ihm ihr Thronwechfel fenn mag, mit einem Feuer er: 
griff, das fein ganzes übriges Streben zu verzehren 
drohte, Er Fam überdies im die Nähe Fichte's, in 


' 


184 Andeutungen, 


vertrauten Umgang mit diefem eifernden und die meiften 
entzundbaren Seelen hinreißenden Philofophen, 


Allein trog aller Zerftreuungen durch bie vielfeitigs 
ſten Richtungen des menfhlihen Willens und Lebens, 
troß der fpeculativen Befefjenheit, blieb er feinem eigens 
thümlichen, zarten, bildenden poetifchen Talent getreu; 
von ihm allein hoffte er Ruhm, und welde Spyfteme 
der Metaphnfik er fich felbft aufbauen mochte, nie dachte 
er daran, als Philofoph je glänzen zu wollen, fo wes 
nig, als dur feine übrigen reichen Kenntniffe fih je 
einen Namen zu erwerben. Er empfand und fah fi 
nur als den Dichter der Grazie, 


Mie er diefen natürlichen Punct in ben Nebeln der 
Speculation und in dem Gewirr zerftreuter literarifcher 
Kenntnijfe nicht verlor: fo blieb ihm. ein heitres, ſchuld— 
loſes, kindliches Gemüth im Schwall alles Lebensge— 
nu und im Verkehr mit der Verderbtheit mehrerer 

er, 


Ein folcher Sinn erhält fzellich mitten in ber Welt 
auch fehr wenig Weltkenntnig, Unbefümmert um die 
meiften menfchlichen Verhältniffe, gina ber junge Dichter 
mit einem Stolz auf fein eigenthümliches Talent, der 
feiner Natur an ſich wohl anftand, doch wenig feiner 
Erſcheinung in der Menſchenmaſſe, durch dieſelbe hin, 
anmuthig fuͤr billige und geiſtvolle Herzen, beſpoͤttelt, 
betrogen, bemitleidet von der Menge. 


So lange das väterliche Vermögen hinreichte, fühlte 
er fich gluͤcküch in der Taͤuſchung, daß er wie ein höhes 
red Weſen, durch einwohnende Kraft, über den gemei: 
nen Mann hinfchreite, Allein viel zu ſchwach, Eh in 
biefem Glauben zu erhalten und zugleich die Mittel 
fur das gemeine Leben zu erwerben, ging er unter, ſo— 
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bald ein guͤnſtiges aͤußres Geſchick ihm die Goͤtterfluͤgel, 
womit er ſchwebte, nicht mehr kraͤftigte. 


Er ſtarb in ſeiner Vaterſtadt in Gram und Armuth; 
und bemerkenswerth genug faßte die Theilnahme ſeiner 
Mitbuͤrger, die ihn zum ernſten Studium der Heilkunde 
und zur Erbſchaft des vaͤterlichen Ruhms unterſtuͤtzen 
wollten, am Ende ſeines Lebens den Punct wieder auf, 
nach welchem es fruͤh gerichtet, und welchem er eben 
durch die Treue gegen ſeine Dichternatur untreu ge— 
worden war. 


Anton Gramberg 


ſtarb im Fruͤhling des vorigen Jahres und in der Bluͤthe 
feines Lebens zu Dldenburg ‚| wo er im Jahr 1772 gebos 
ren war; ein Dichter, deſſen Talent freilich feine gros 
fen Meifterftüde hervorbrachte, aber unter allen Entars 
tungen unfers aäfthetifchen Geſchmacks, unter den oft 
verberblihen und verfengenden, felten erquidlidhen und 
erfrifchenden Winden, die unfre Dichter und noch mehr 
Dichterlinge aus allen Zonen nah Deutfchland herübers 
riefen, weil es ihnen an dem eignen deutjchen Athem 
gebrah, in fliller Zufriedenheit und Unfhuld, von als 
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Ien Manieren der Schulen unberührt aufflühte, ‚und 
ſchon dadurd von feinem Naturadel zeugte. 


Die Liebe zur Dichtkunft entwidelte fih in ihm 
fehr frühzeitig.“ Sein Vater, ein ausgezeichneter Arzt 
und Kenner der Literaturen, und im höchften Greifen: 
alter noch jest zu Oldenburg in diejfer doppelten Hin: 
ſicht thatig und geadket, war felbft ein alüdlicher Dich: 
ter, wie feine Beiträge zu dem Göttingifchen Mufen: 
almanad), vorzüuglih zu jener Zeit, als fein Freund 
Goͤcking denfelben herausgab, und viele andre Ge 
dichte beweifen, die vielleicht nicht über die oldenburgi- 
fhen Grenzen hinausgefommen find: fo wie für feinen 

atriotifchen und zwedmäßigen literarifchen Eifer feine 

jeiträge zu dem alten deutfhen Mufeum über die dl: 
tefte deutfche Poefie trefflihe Belege find. Auch das 
Nibelungenlied hat er dort ſchon im Jahr 1783 als ein 
wahrhaft deutfches Werk hervorgehoben, und ein großes 
Stud davon auf eine Art bearbeitet, die unferm Publi: 
cum mehr zufagen möchte, als ahnlihe Verfuche in uns 
fern Zagen. emerft man noch, daß der Arzt Gram— 
berg ein Mann von der lebhafteften Mittheilung, einem 
heftigen Streben war, Alles nach außen ſchnell zu ver: 
breiten, was er in der Einfamfeit feiner Bibliothek, die 
felbjt mit literarifher Neugier gefammelt war, ſich an: 
geeignet hatte! fo ficht man als unvermeidlih an, daß 
fein altefter Sohn, der Dichter Anton Gramberg, bei 
feinen Anlagen fchnell in literarifcher und poetifcher Thaͤ— 
tigkeit gedieh. 


Etwas Eigenthümliches an dem Knaben war bie 
Richtung des poetifchen Wites, welche foviel wie mög: 
lich alles Empfindfame vermeidet, nur Fomifche Auftritte 
des Lebens mit fcharffichtiger Combination, nur bizarre 
nn der bürgerlichen Gefellfchaft genial auf: 
faßt. — 


Diefer Hang verleitete ihn oft zu einem Benehmen, 
was feine Gefpielen erzürnte und ihnen als Erguß eines 
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ſchlechten Herzens vorfam. So ficher fie darin Unrecht 
hatten, Eonnte man es ihnen nicht verargen, . weil Gram: 
berg bisweilen darauf ausging, fie und ihre Verhaͤlt— 
nifje und ihr Zhun fo zu gruppiren, daß er Stoff zu 
lächerlihen Gombinationen gewann. Die wenigen Kna— 
ben, welche mit ihm vertraut waren, fanden ihn im 
Grunde gutmüthig und aufrichtig. . 


As er dem Jünglingsalter nahe war, gelang ihm 
fhon vorzüglich ein Product der bemerften Rıchtung feis 
nes poetifchen Zalent3, ein Schornfteinfegerlie®, 
Allein faft darf man daffelbe wie einen Abfchied anfehn, 
welchen er von der dichterifchen Neigung und Stimmung 
feiner Knabenjahre nahm. Seltfam genug war der Jungs 
ling, und noch mehr der Mann, der Richtung des Kna— 
ben ganz enftgegengefest, fo abgewandt von Verfpottung 

der Menfchen, von dem Komifchen der Berhältniffe, als 
diefer beides geliebt und gefucht hatte; fo im Zraume 
von einer Unfchuldswelt, in fanfte Empfindfamfeit, in 

Unkunde des bürgerlichen Lebens gleichfam hingegeben, 
als der Natur des Knaben die Stimmung für jene wi: 
dermwärtig ſchien, und er diefes mehr Fannte, mehr zu 
nehmen wußte, wie fo unreifen Jahren geziemen mod)te. 


Er weihte ſich der Rechtögelahrtheit auf der hohen 
Schule zu Erlangen nicht ohne Fleiß, und diefed Stu: 
dium hätte ihn in das bürgerliche Leben, feine ehema— 
lige Freude an den bizarren Seiten deffelben, noch mehr 
verjtriden Fönnen; er wurde dann Sachwalter in feiner 
Vaterſtadt, Richter dafelbft, endlih Mitglied des Faiferl. 
franz. Oberappellationshofs zu Hamburg; und alle dieſe 
Lagen mit ihren Gefchäfften, die mit Gewalt in die nadte 
Wirklichkeit des Lebens einweihen, feflelten ihn nur innis 
ger an eine arfadifche Welt, worin er lebte und webte, 
Unausſprechlich füße und je epigrammatifche Gedichte, 
wie fein Gefpräh mit Amor; Lieder, die ein Hauch 
einer Phantafie und eines Gemüths find, deren einziges 
Clement das ländliche Leben, unfchuldige Liebe, unaus— 
fprechlihe Scehnfudht nach Ruhe; Idyllen, die entweder 
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ihren Stoff aus der alten biblifchen Gefchichte nehmer, 
oder gar in eine Welt verfegen, wie die Geßnerifche, 
wenn man eine Welt einen folchen Zuftand nennen darf, 
‚der uns eine Eultur menfchlicher Empfindung und Anficyt 
in einer dußern Umgebung zeigt, durch welche und im 
welcher jene unmöglich entitehen konnte: dies find die 
Früchte, welche Gramberg fehr reichlich gewann in einer 
beißen, juriftifchen Amtsfphäre, unter gehaͤſſigen Verwick— 
ungen und flürmifchen Veränderungen des bürgerlichen 
Lebens um ihn ber; und fo arkadifch fühlte, dichtete und 
trachtete in folcher Lage ein Zalent, weldes in feiner 
Frühe beftimmt fohien, nur Spötter über unfre Wirklich— 
feit zu werden. 


Daß feinem fhönen Herzen nicht genügte, fich nur 
mit Spott des Geiftes über das wirkliche Zreiben*zu ers 
heben; daß der Hana dazu bei Nachgiebigfeit gegen ihn 
fein Talent ganz ausfüllen und befchäfftigen möchte, dieſe 
Beforgniß und feine Selbfterfenntniß, —— in der 
Ahndung, wie ſeine Kraft nicht umfaſſend genug ſey, 
um Satyre und ſchoͤne Empfindſamkeit zugleich in feiner 
Bruft zu beherbergen und zum Kuͤnſtleriſchen auszubilden: 
Darin müfjen wir den Grund fuchen, warum er als Jüngs 
ling und Mann ein durchaus andrer Dichter wurde, als 
feine Knabenjahre angefündigt hatten, 


Auch darf man nicht unbemerft laffen, daß er ein 
vollfaftiger, höchft blühender Knabe, ein welfender Süng= 
ling war, ein Mann, deflen Leben an der Auszehrung 


fhwand, 
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Friedrich Buchhol;z, 


geboren in der Mark Brandenburg, von einem Vater 
erzogen, welcher den preußiſchen Patriotismus aus der 
Zeit Friedrichs II. hegte, weiter gebildet auf einer preus 
ßiſchen Univerfität, zu Halle, Lehrer zu Brandenburg an 
der Ritterafademie, einem jener Inftitute, wo der Adel 
zu dem eigentlichen Kern preußifcher Patrioten erwachſen 
follte, in der Hauptftadt der Monarchie lebend und Ideen 
fhaffend, nachdem er fein Amt aufgegeben, troß aller 
Feinde durch Hardenbergs Urtheil mit einem jährlichen 
Gehalt vom König unterfüßt, ift ein preußifcher Patriot 
in jeder Ader, jeglichem Gefuhl, und man verfennt den 
Urfgrung und Zufammenhang feiner politifhen und hiftos 
rifchen Anfihten und Behauptungen, wenn man ihn nicht 
von diefem Standpunct aus beurtheilt. 


Wie glüdlich er bisweilen großen Theilen der allges . 
meinen Gefchihte Ideen abgewinnt, wie unermüdet und 
öfters zu leidenfhaftlih, zu lebhaft wechfelnd, er nach 
allgemeinern Principien in den menfchlichen Dingen ftrebt: 
fo Begeiftert ihn eigentlih nur die Ruͤkſicht auf Preußen, 
und feine Liebe für daſſelbe beeugt, perleitet ihn bisweis 
len in feinen Unterfuchungen. 


Eifrig ift er bemüht gewefen, feinen $orfchungen über 
das Geld, die Juden, den Adel, tüchtige Principien, ei: 
nen allgemeinen Charakter zu geben; aber er ift bier 
Dreuße durch und durh, nur die Erfahrungen feines 
Vaterlands find feine Führer, gegen Adel und Juden ift 
er bitter, weil er glaubt, daß die preußifche Monarchie 
Durch beide, befonders durch das iSraelitifche Volf, unaus— 
fprechlich leide; und wenn man fich verwundert, wie ein 
fo fcharffinniger Denker, der es fo redlich mit der Wahr— 
beit halt, bei deraleichen Unterfuchungen eine an fich wahre 
Borftellung, die aber nur ein einzelner Punct, bisweilen 
nur Nebenpunct des Ideenſyſtems ift, zu einem herrſchen— 
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den Princip hinauftreibt und dadurch völlig unwahr macht : 
fo geräth man bald auf Spuren, daß er in preußifher 
Beichränfung fein Vaterland für die Welt, und ein Ver: 
Br der Heimath für ein allgemeines der Menichheit 
anjah. 


Zu einer Zeit, wo Bonaparte faft noch mehr verfannt 
wurde, als jest nach feinem Sturz; wo das Beßre und 
Große in ihm dem Schidfal und dem ungeheuren Streben 
wider England nody nicht gewichen, und doch ſchon ver: 
fpottet und gehaßt wurde; wo fhon Muth dazu gehörte, 
ein hiftorifches Urtheil über ihn auszufprechen, ftand Buch— 
holz nicht an, eine ungeheuchelte Bewunderung der Tha— 
ten und Einrihtungen defjelben nicht nur zu verkünden, 
fondern felbft zu übertreiben, wie ihm leicht gefchieht. 
Menn er jegt, wo er derfelben Gegenftände und Perfonen 
erwähnt, jene Urtheile ganz vergejlen zu haben, ja von 
einem Geift befangen zu feyn fcheint, der ihnen geradezu 
widerfpridt: fo wähne man nicht, daß der Sturz des 
- fonft bewunderten Helden und dem Anfchein nach auch als 
ler Einrihtungen, Die derfelbe im Sinn der Revolution 
in Frankreich getroffen hat, feine Anficht völlig umgekehrt 
habe, und noch weniger traue man ihm zu, Daß er nun, 
wegen feiger, felbftfüchtiger Antriebe wider feine innere . 
Meberzeugung rede. Buchholz ift ein entichloßner, mus 
thiger Borfcher, Fein wanfendes Rohr, das von jedem 
Wehen der Öffentlichen Stimmung bewegt wird, und hat 
zu viel gute biftorifche Einficht, um zu glauben, daß man— 
che der politifchen Inftiturionen, die er einft gepriefen hat, 
durch irgend eine Gewalt entwurzelt werden Eönnten. 


Allein er hatte die Neigung, die Bewundrung von 
ihrem Schöpfer und defjen Beginnen langft ſchon abge: 
wandt, von dem Augenblid an, da diefer der Zerftörer 
feines Vaterland wurde. Gein patriotiicher Schmerz 
überwog jede feiner bisherigen Vorftellungen, jede feiner 
politischen Erwartungen von einem neuen Zeitalter, ‚felbft 
alle Macht und ihm wohlbefannte Herrfchaft der hiſtori— 
fhen Kritif. Dem unwahrſcheinlichſten Gerücht ſchenkte 
er Beifall, um fih nur vorfpiegeln zu fünnen, daß fein 
König über Bonaparte triumphire. Der Ziljiter Frieden 
bat feinen mehr verwundet, als ihn, und da endlich der 
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erwartete Triumph ſeines Vaterlands erfolgt iſt, kennt 
ewiß Feiner der preußiſchen Patrioten eine umfafjendere 
Eee, alö er. 


Wenn man feinen politifchen und hiftorifchen Ideen 
durchaus nicht eine gewiffe Triginalität und Haltbarfeit 
abiprechen Fann, und nur bedauert, daß fie das Einzelne 
zu haufig zum Allgemeinen ftempeln wollen: fo muß man 
feinen pſychologiſchen Scharffinn noch mehr ſchaͤtzen, aber 
auch hier fich verwundern, wie die gludlichften Bemer: 
fungen Dadurch verborben werden, daß er aus einzelnen 
ehren Gharafterzügen fi gewaltfam eine ganze Perfon 
aufbauen will, ohne fie als ſolche durd die Geſchichte 
wahrgenommen zur haben und darthun zu koͤnnen. Er bat 
allerdings das fünftlerifhe Bedürfnig, ein Ganzes zu fehn 
und zu bilden; doch ihm entfteht die Stärfe der Einbils 
dungsfraft des Hiſtorikers, die allein ſolches Bedürfniß 
befriedigen fann. Wenn er ſich von jener Gewaltfamfeit 
frei erbalt, wie treffend und fein pſychologiſch raifonnirt 
er dann; 3. B. über Effer, Baco und Elifabeth. 





| Rudolftadt ı817, 
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König ‚Friedrich von Würtemberg wurde den 6. Nov. 
1754 zu Treptow in Sinterpommern geboren. Gein 
Vater, Friedrih Eugen, war burd feine Bermähs 
lung mit Sophia Dorothea von Brandenburg: 
Schwedt in die engften. Berhältniffe mit dem preußi: 
fhen Hof gefommen, hatte fich deshalb bleibend den 
preußifchen Dienft gewahlt, und war gerade bei ber 
Geburt diefes feines alteften Sohns mit feinem Regis 
ment zu Zreptow im Standquartier. Der Prinz und 
die Geſchwiſter, die nach ihm geboren werden follten, 
waren dur den Willen Friedrichs des Großen fchon 
vor ihrer Entftehung zum lutheriſchen Glaubensbekennt: 
niß beſtimmt, wahrend ihr Vater Katholif war, ihre 
Mutter zur reformirten Kirche gehörte; es gefchah dem 
lutberifchen Herzogthbum zu Lieb, obfihon bei ihrer Ber: 
mählung faum von fern Hoffnung war, daß ein Sohn 
dDiefer Ehe jemals regierender Fürft von -MWürtemberg 
werden möchte. Friedrich Eugen hatte zwei ältere 
Bruͤderz beide jung und kraͤftig; beibe-vermählt; wie 
lioß fih erwarten, daß Feiner von. ihuen maͤnnliche Nach: 
fommen hinterlaffen werde? arj 917 6 Te Zur 1 a 


— 
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Friedrich Wilhelm Carl, denn died ift fein 
vollftandiger Name, warb von der Natur mit außeror- 
dentlichen Fähigkeiten auögeftattet; in ihm lag ein gro= 
Ber Mann nah Kopf und Herz, und es hina von der 
Erziehung und den frühern Verhältnifjen des Knaben 
und Junglings ab, ob er entwidelt werden follte. Seine 
Erziehung konnte erfi nach dem Frieden von Den 
burg, 1763, regelmaßiger geordnet werden. ie Ab: 
wechslungen des fiebenjahrigen Kriegs geflatteten feiner 
Mutter, während der Vater rühmlich mit den Kriegern 
Friedrichs focht, Keinen bleibenden Aufenthalt an ei— 
nem Ort; fie hatte von Treptow und Schwedt bald nach 
Stettin, bald nach Berlin felbft flüchten ıhüjfen. Zwar 
wußte fie ihrem Sohn überalk die beften Lehrer zu ver: 
fhaffen, die nur zu bekommen waren, und wirklid fol: 
len jchon damals feine. ausgezeichneten Talente ſich glud: 
lich zu entwideln begonnen haben; aber follte nicht auch 
eben diefer baufige Wechfel der Lehrer auf irgend eine 
Weiſe von nachtheiliger Wirkung auf ihn geweſen feyn? 
Nun endlich erhielt er einen Gouverneur und zwei blei: 
bende Lehrer; unter den legtern war namentlich der noch 
jest lebende wirtembergifche Pralat von Cleß, und es 

ugt vielleicht von dem damaligen Buftand feines Zoͤg— 
ings, ‘daß er den Auftrag erhielt, vorzüglich ihn zum 
ftrengften. Gehorfam a Seine weitere intels 
lectuele Bildung ging von nun an hoͤchſt gluͤcklich von 
Statten; er fammelte fi einen Schatz ſchoͤner Kennt: 
niſſe, und vorzüglich waren Mathematif, Naturgefchichte, 
Phyſik, Gefhichte und Geographie die willenfchaftlichen 
Fächer, in welchen er fich auszeichnete, Es verjteht ſich 
von felbft, daß die lateinifhe Sprache und das Leſen 
ihrer Schriftfteller in jener Zeit nicht der unbedeutendfte 
Gegenſtand des Unterrichts fenn konnte, und lateinifche 
Worte und Phrafen, felbft zufammenhängende Stellen 
aus Glaffitern, wurden ihm noch in den legten Jahren 
feines Lebens von diefem Jugendunterricht ber oft plöß- 
lih wieder ——““ Allein dies war Berdienft feis 
ned außerorbentlichen Sedächtniffes, und beweift weder 
für große Fortfchritte, noch für ernſtliches Studium, ſo 
wie man überhaupt nichts von einem Einfluß- bemerft, 
den das claſſiſche. Altertbum auf feine Bildung gehabt 
hätte, Sie war franzdjifcher Art, ging von franzoͤſtſchem 
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Weſen aus, und Frankreichs Sprache war ſchon früher 
feine Lieblingsfprade. Auch konnt’ es nicht wohl an— 
ders feyn, ba feine Familie in jo engem Verhaͤltniß mit 
dem preußifchen Hof ftand, und Friedrich der Große 
ihm von feiner früheften Jugend an als hoͤchſtes Ideal 
vor der Seele fchwebte, 


Nah Verfluß einiger Jahre kam ber Prinz mit drei 
feiner jüngern Brüder nad Laufanne, damit dort ihre 
— vollendet wuͤrde, und natuͤrlich mußte durch 
dieſen Aufenthalt feine Vorliebe fürs Franzöfifche feſter 
begründet, feine Cultur noch viel mehr franzöfiich ges 
artet werden. Es ift wahr, daß dieſe franzsfifche Cul⸗ 
tur, vorzüglich in jener Zeit, die deutſche an Gewandt—⸗ 
beit und Feinheit unendlich übertraf, daß fie angenehm, 
ſelbſt imponirend ins, Auge fiel; allein fo mehr ſtand fie 
ber deutjchen an Ziefe und Grünblichfeit nah, und es 
war fein Erfag für dieſe Eigenfhaften, daß fie über 
Alles mit Leichtigkeit fchwasgen lehrte. Auf den Prinzen 
wirkte dies fo nachtheiliger, je mehr Geift und Zalent 
er befaß; fchnell faßte er. jeden ‚Gegenftand nad) irgend 
einer Anficht auf, und eben weil die Gründlichkeit fehlte, 
mußte ihm denn diefe ftet3 die richtige feyn. Mancher 
Mißgriff feines fpätern ‚Lebens ift hieraus hervorgegan— 
gen. Uebrigens wurde feine Bildung doch nicht durch⸗ 
aus franzoͤſiſch; unverkennbar find Spuren feiner fruͤ⸗ 
bein Erziehung durch Deutfche in ihm zuruͤckgeblieben, 
und ficher erhielt:fpäterhin feine Vorliebe für das Frans 
zöfifhe noch einen gewaltigen Stoß durch die Ereigniffe 
der franzöfifhen Revolution. ! 


Vach zurüdgelegten fogenannten Bildungsjahren be: 
trat Sriedrih Wilhelm Earl die militärifche kauf: 
bahn, und ed verftcht ſich von felbft, daß er zuvoͤrderſt 
jebem. andern ben preußifchen Dienft vorzog, in welchem 
er 5* als Obriſt von Friedrich dem Großen an: 
geile t-wurde. Seine dortigen VBerhältniffe waren wohl 

eranlaffung, daß er fih um biefe Zeit, am 27. Det. 
1780, mit Augufte Caroline Friedrike if, 
ber jälteften Zochter des regierenden Herzogs von Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel, vermählte. Sie gebar ihm zwei 
Prinzen und zwei Prinzeffinnen, und der Tod trennte 
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fie von ihm 1787. Er:befand ſich noch im Dienſt von 
Preußen, und war fchon Gatte und Bater, als Groß» 
fürft Paul von Rußland und defien Gemahlin, ſeine 
Schweſter, ihre Reife durh Deutihland, Italien, die 
Schweiz und Frantteih machten; an fie fchloß er ſich 
ur Durchreifung Italiens, fagte-daranf fchnell den preus 
Fifyen Dienjt auf und begleitete fie nach Petersburg, 
wo ihn die ‚Kaiferin Catharina ald General: Picutes 
nant und Generals Gouverneur von Ruffifch: Finnland 
anjtellte. Hier blieb er bi$ Ende des Jahrs 1786. Er 
hatte wahrend feines Dienftes in Preußen Gelegenheit 
ehabt, fich im bairifchen Erbfolgefrieg auszuzeichnerm, 
o kurz derjelbe dauerte, und war von Friedrich zume 
Generals Major befördert worden; feine Verbindung mit 
feiner Gemahlin fegnet Würtemberg, weil aus ihr ihm 
fein König Wilhelm hervorging; auch Rußland ließ 
dem ‚Verdienft Gerechtigkeit widerfahren, das er fich 
während feines Aufenthalts dafelbft erwarb; aber den= 
noch Löfte ‚fich von dieſen Verhältniffen feines fuͤr ihn 
freundlih, und in:allen zeigte fi), wie wenig er der 
roßen Kunſt Meifter geworden fey,  fich felber zu be= 
| Beben. fih felbjt und andern zu gehorchen. 


Nachdem er Rußland und den ruffifchen Dienft ver— 
lafien hatte, begab er fich wieder an die Ufer des Gens 
ferfees, und miethete fich unweit Lauſanne, feines an 
genehmen Qugendaufenthalts, das Landhaus Monrepos, 
wo er ungefähr ein. Jahr verweilte. Dann bezog er Bo: 
denheim, einen Landſitz in der Gegend von Mainz, das 
‚er fih erfauft hatte, und bereifte- von hier aus Holland 
und Frankreich; letzteres im Jahr 1789, als eben die 
Verhandlung der Generalftaaten in Verſailles begonnen 
hatte. Um biefe Zeit war länaft entfchieden, daß von 
feinem feiner beiden Obeime, Carl und Ludwig Eus 
gen, den Altern Brüdern feines Vaters, männliche 
Nachkommenſchaft mehr zu erwarten wäre, und daß bie 
Regierung: nach bem Ableben derfelben an feinen Vater 
und deſſen Familie übergehen wluirde. . Mit Recht konnte 
er daher einen Wohnfig im Herzogthum verlangen, und 
wirklich ließ er fich jest, beinahe gegen den Willen. bes 
Oheims Carl, im Febr. 1790, in Ludwigsburg nieder, 
Wir fagen nichts von feinen fortdauernden Kämpfen: mit 
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dem Herzog waͤhrend dieſes Aufenthalts; aber eigen iſt, 
daß. gerade er es war, der um d'ieſe Zeit dem letzten 
lo sbenrtäen Kaifer, Franz Il., das Diplom feiner 
Wahl von Frankfurt nad Seligenftadt zu überbringen 
hatte, und der ihm zuerft zu diefer fonft höchften Würde 
in der Ghriftenheit Glüd wünfchte; auch das darf nicht 
übergangen werden, daß fchon damals jene Menfchen fid) 
um ıhn zu fammeln anfingen, welche einft, wenn er 
felbft zur Regierung Fame, fo bedeutenden Einfluß auf 
Das Wohl und Weh der Würtemberger haben follten. 


Garlund Ludwig Eugen, feine beiden Oheime, 


ſtarben ſchnell hinter einander, innerhalb zwei Jahren; 


die Regierung Würtembergs ging 1795 an feinen Vater 
über, und.er felbft nahm jett den Zitel des Erbprins 
zen an. Schon das Jahr darauf war bie Lage bes Her: 
—— hoͤchſt ſchwierig; die Heere der franzoͤſiſchen 

epublik waren uͤber den Rhein gegangen, und drohten 
mit einem Einfall. Da fuͤhrte er, was vom Militaͤr im 
Lande war, nach dem Schwarzwald, ihr weiteres Vor— 
dringen zu verhindern, aber ohne Erfolg; der Kniebis 
ward von den Feinden erſtuͤrmt, und noch jetzt erzaͤhlt 
man ſich, welchen Schrecken damals ſeine ploͤtzliche Zu— 
ruͤckkunft uͤberall im Land verbreitete. Die Franzoſen 
ruͤckten ein, und er fluͤchtete nach Anſpach, hielt ſich dann 
einige Wochen in Wien auf, und ſchloß ſich waͤhrend 
dieſer Zeit mur zu eng an die Gegner Frankreichs an. 
Hier leitete er auch ſeine zweite Vermaͤhlung ein, mit 
der Kronprinzeſſin von England, Charlotte Auguſte 
Mathilde, der jest verwittweten Königin, welche in 
Zondon, wohin er felbft gereilt war, am 18. Mai 1797 
vollzogen wurde. Bald darauf Fam er mit feiner Ge: 
mahlin zurüd nach Stuttgart, und benußre die Zeit bis 
um Tode feines Vaters auf eine Weife, die feinem Ver: 
and und feinem Willen Ehre macht. Er fah öfters 
Männer aus verfchiedenen Ständen bei fich, welche den 
Kuf hatten, daß fie Elug und in ihrem Zach zu Haufe 
ſeyen; befprach fi) mit ihnen über die Gegenftände, 
worin er ihnen vorzugliche Einficht zutraute, und fuchte 
fih fo für feine künftige Regentenbeftimmung durch Un: 
terredungen mit ihnen zu belehren. Unerwartet ſchnell 


farb fein Vater, ſchon am 23. Dec. 1797. 
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Als der ı5te regierende Herzog trat er num unter 
dem Namen Friedrich II. die Regierung Würtembergs 
an, und unftreitig hat die würtembergifche Gefchichte 
unter feinem feiner Vorfahren einen Zeitraum aufzuwei— 
en, der feine Zeit an Wichtigkeit und Merkwürbdigkeit 
bertroffen hätte. Das Herzogthum —— unter ihm 
zuerſt zum Churſtaat, endlich zum unabhängigen König: 
zeih; die Zahl feiner Bewohner flieg von 600,000 Uns 
terthanen, die er antraf, allmahlig über 1,300,000; fein 
Flaͤchenraum erweiterte fih von 153 bis 368 Quadrats 
meilen. Wo Friedrichs Ahnberren in befchranften Ver: 
haͤltniſſen regiert hatten, waltete und herrfchte er felbft 
bald in ungebundner Mactvollfommenpeit. Allerdings 
begünftigten ihn Umftände und Verhaͤltniſſe; allein fein 
Berdientt it es, daß er biefelben mit Kraft und. Vers: 
en benutzte; fein Minifter hat in feinem Namen ge: 
andeltz; felbit fehon wegen des Rufs, daß er ein Mann 
von Geift und Charakter fey, ift ihm häufig ehrenvolle 
NRüdiicht von Mächtigern zu Theil geworden. Im der 
Geſchichte feiner Regierung fprechen fich vorzüglich zwei 
samen aus: das Wuͤnſchen und Streben einer 

eitö, fich mit den bedeutendern Fürften Europa's dur 
Rang und Würde, durd Glanz und Macht mehr und 
mehr in eine Linie zu flellen, und andrer Seits ein 
beinahe leidenfchaftliches Trachten nad) freier, ungehemm: 
ter Thätigkeit im Innern feines Staats felbft. Im dies 
fen beiden Hinfichten gleicht er vorzüglich jenem erften 
Friedrich Würtembergs, deffen Namen er bedeutungs— 
voll annahm; und war nicht Friedrich I. von Preu— 
Ben das Ideal feiner Seele, an welden fein Name eben: 
falls erinnern follte? | 


Die erften Jahre feiner Regierung een we 
nig Hoffnung für Erreichung jener beiden Endzwede, lies 
Gen Würtemberg felbft wenig Zröftliched erwarten, mes 
gen der unfichern und fchwanfenden Berhältniffe Euros 
pa’8 überhaupt. Die beträchtlichen Befisungen der Fasz 
milie jenfeitS des Rheins waren im Berlauf des Revo: 
Iutionäfrieg verloren gegangen und der franzöfifchen Res 
publik einverleibt worden; und obfchon der Friedenscons 
greß in. Raftadt begonnen hatte, und. von Entfhädigung 
der deutſchen Fürften für die jenſeits tes Rheins vers 


König von Würtemberg. 11 


lohrnen Ränder die Rede war, dennoch wußte nach jaͤhri⸗ 
ger. Unterhandlung Niemand, was und wie es werden 
möchte. Der Eongreß endete, wie nie einer, im April 
1799, und der Krieg begann auf's Neue. Der Herzog, 
welcer in enger Verbindung mit Defterreid und. mit Eng— 
land war, von welchem legtern er Subfidien bezog, mach— 
te größere Unftrengungen gegen Frankreich, als die bloße 
Pflicht des Reihöfuriten ihm auflegte; das Glüd ſchien 
überhaupt die Verbündeten zu begünftigen, und naments 
lih fchlugen die Würtemberger in Verbindung mit Des 
fierreihern, im Auguft und October 1799, die Franzos 
fen glüdlih zurüd, weldhe von Manheim aus ind Her: 

ogthum vorgedrungen waren. Allein derfelbe Monat 
Detober führte auh Napoleon Bonaparte aus Yes 
ypten zurüd,: der fi jest an die Spitze des franzöfis 
hen Staats ftellte.e General oreau commandirte 
* weiten Mal mit dem gluͤcklichſten Erfolg gegen 

eutſchland; das Herzogthum ward abermals von den 
Franzoſen beſetzt, die Bergfeſte Hohentwiel bei dieſer 
Gelegenheit zerſtoͤrt, und das Land mußte 6 Millionen 
Livres Gontribution bezahlen. Der Herzog hatte ſich 
indefjen nach Erlangen geflüchtet, und begab fih von da 
nah Wien, perfönlich fein Intereffe am kaiſerlichen Hof: 
lager zu betreiben; bald ſchickte er zu bemfelben Zweck 
einen Gefandten nah Paris, und benußte zugleich glud» 
lich für fih feine Verbindungen mit Rußland. Nicht 
fehr günftig gegen ihn war vorzüglich die franzöfifche 
ge geffimmt, bie eine entfchiebne Abneigung ge: 
gen Frankreichs Sache bei ihm bemerkt zu haben glaubte, 
‚und ihn aus diefem Grund nicht in der Nähe zu wuͤn⸗ 
fhen ſchien. Damals war die Rede davon, daß dad 
Herzogthum nad dem Lauf des Nedars zwifchen Baiern 
und Baden getheilt werben follte, und fiber ift, daß 
dem Herzog von Seiten des Kaiferd Paul von Ruß: 
land das ganze Churfuͤrſtenthum Hannover ald Entſchaͤ— 
digung angetragen wurde, wenn.er auf fein Stammland 
Verzicht hun würde. Er verwarf das Anerbieten mit 
der entfchlofienen Erflärung: er wolle lieber gar nichts, 
als mit freiem Willen auch nur ein einziges Dorf des 
Herzogthums abtreten. Seine Feftigfeit blieb nicht uns 
belohnt. Nicht nur muthete man ihm Fein Aufgeben ſei— 
ned, Herjogthums mehr zu,. ſondern Frankreich felbit, 
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nun minder abgeneigt, verſprach ihm jest angemeffene 
Eutfhädigung ſowohl für die uberrheinijchen Deitgungen, 
als für: die Berlufte und Befchäbigungen überhaupt, 
welhe Würtemberg in den legten Kriegsjahren erlits 
ten hatte. DR 


Nach dem zu Luͤneville zwifchen dem Kaifer und 
Sranfreih abgefchlofjenen Frieden kehrte Friedrid U. 
am 13. Mai ıgoı nah Wuͤrtemberg zurüd, und über: 
nahm die Regierung wieder perfönlich, wiewohl auch 
während feiner Abwejenheit und während die Feinde das 
Land befest gehalten hatten, alle Verordnungen in feis 
nem Namen ergangen waren. Das Jahr darauf mach: 
ten auch Franfreich und England ihren Frieden zu Amiens, 
und noch zuverfichtlicher fonnte von jet Der Gemahl der 
Kronprinzeſſin von England ber naͤchſten Zukunft entae: 

enfehen. Bald fam ein befondrer Friedenstractat zwi: 
chen Frankreich und Würtemberg zu Stande, auf’3 Neue 
ward dem Herzog Fraftige Mitwirkung der franzöfifchen 
Regierung verfprodhen, ihm eine angemefjene Gebiets 
entihadigung zu verſchaffen; die Reichödeputation, de— 
ren Mitglied Würtemberg war, eröffitete wirklich unter 
Rußlands und Frankreichs Vermittlung ihre Verband: 
lungen, und ihr Refultat war für Würfemberg nicht un= 
erfreulib. Nämlich durch ‚ihren Schluß vom 25. Febr. 
1803 ging dem Herzog ein alter Wunſch feines Haufes 
in Erfüllung, indem es zur Churwürde erhoben warb,“ 
wodurch es den erften — ———— Deutſchlands 
an Rang vollends ganz gleich kam, und für die verlor— 
nen Beligungen jenfeits . des Rheins befam es eine bes 
trachtlihe Entfchadigung. Das waren die bisherigen 
Reichsſtaͤdte Reutlingen, Weil, Eplingen, Rothweil, 
Giengeri, Aalen, Hall, Gemund und Heilbronn, nebft 
der gefürfieten Propflei Ellwangen und den Klöftern 
Zwiefalten, Rothmünſter, Heiligenfreuzthbal, Schön: 
thal, Komburg, Oberftenfeld. und Margretenhaufenz für 
etliche und 40,000 Seelen erhielt er 110,000, ftatt jener 
entlegnen Befisungen ſolche, bie im Herzen des alten 
Landes lagen, oder fidy bequem an daſſelbe anjchloffen. 
Diefe neuen Beſitzungen vereinte der Churfuͤrſt nicht mit 
dem alten Lande, ſondern bildete daraus einen eignen 
Staat unter dem Namen des Neuwürtembergifchen,, defz 
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fen Organifation durchaus fein eigries Werk war, Der 
neue Staat befam feine vom alten Staat durchaus uns 
abhängigen Regierungs- und Verwaltungsbehörden, des 
ren Sitz Ellwangen war, und wurde von ihm in drei 
Landvogteien, Ellwangen, Heilbronn und Rothweil, eins 
getheilt. | 


Kurz vorher, ehe die. Sachen diefe glückliche Geftalt 
gewannen, hatte das Herz Friedrichs einen empfindlis 
hen Verluſt erlitten durch: den Tod ‚des Grafen Cart 
von Zepplin, dem er feit. langer Zeit nicht nur fer 
Dertrauen, fondern nody mehr, feine Liebe und Freunds 
fchaft, gefchenkt hatte. Zepplin war ein medlenburgis 
fher Edelmann, fand lange vor dem Kegierungsantritt 
des Churfürften in einem trauten Verhältniß zu demiels 
ben, hatte in fruͤhern Lagen Freud' und Leid brüderlich 
mit ihm getheilt, und war von ihm, als er zur Regie— 
rung fam, zu feinem erſten Miniſter ernannt, war durch 
feine Verwendung zum Grafen erhoben worden. Er war 
ein Mann voll. Geiſt, Leben und Kraft; human, nicht 
ohne Kenntniffe, fehr Elug, und hatte den entſchieden— 
ſten Einfluß auf Friedrich; er nahm ſtets das Edlere 
in feinem Freund in Anſpruch, und fuchte ihn über fich 
felbft emporzuheben. Dft war e& ihm gelungen, die 
ſtuͤrmiſche Leidenfchaft deilelben zu befchwichtigen oder zu 
“ mildern, und wie wohlthatig möchte er in mancher Hin= 
fiht für Würtemberg geworden feyn, wenn er bei laͤn⸗ 
gerem Leben in gleicher Liebe und Achtung bei Fried— 
rich fich hätte erhalten fünnen! Er ftarb, und jeder 
Würtemberger, der ihn kannte, fegnet feine Aſche! An 
feinen Namen knuͤpft man, wie gern, Ideen von Bie— 
berfeit und wahrhaft deutfhem Charakter! — Ä 


Eine neue Störung erlitt Deutfchland, und vorzügs 
lich die Ruhe von Würtemberg „fhon nach zwei Sahren 
wieder. Der dritte Krieg zwifchen Defterreich und Franfs 
reich war ausgebrochen; unerwartet fchritten die franzoͤ— 
fifhen Deere über den Rhein; die Unterhandlungen des 
Shurfürften mit Preußen, fich fichre Neutralität zu ver; 
fhaffen, waren umfonft gewefen, und fchon am 2, Oct. 
1805 war Kaifer Napoleon ſelbſt in Ludwigsburg, Er 
und ber Chusfürft fahen fih bei diefer Gelegenheit zum 
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erftien Mal; er ließ dem Geift und Charakter des letztern 
Gerechtigkeit widerfahren, und fichtlih behandelte er 
ihn von diefer Zeit an ftetS mit Achtung, wohl mehr 
feiner Perjönlichfeit wegen, als wegen der politiichen 
Bedeutung feines. Staats. Auch oͤſterreichiſche Streif: 
partien waren um diefe Zeit bis in die Nahe Stuttgarts 

efommen; in der einen Hälfte des Landes jpielten De— 

erreicher den Meifter, in. der andern Sranzofen, und 

riedrich befand fich in einer peinlihen Verlegenheit 

ber die Wahl, welche er —— ſollte. Noch immer 
wuͤnſchte er, neutral bleiben zu koͤnnen; aber Napoleon 
wollte ſichern Ruͤcken. Man erinnert ſich noch, welche 
Mühe der franzoͤſiſche Geſandte ſich geben mußte, bis 
Friedrich endlich den harrenden Kriegern Napoleons 
die Thore von Ludwigsburg eröffnete; wie lange Mar: 
[hal Ney vor Stuttgart ſtand und drohte, ehe ihn der 
alte General von Hügel einließ, und welches Schidfal 
biefer ſich dadurch zuzog. Der Churfürft verband ſich 
mit Franfreih, weil er feine andre Wahl hatte, ‚und 
fiellte gono Mann gegen Defterreih ins Feld. Der 
Schritt mag ihm verfüßt worden feyn durch die Ausficht 
auf die Königswurde und die. damit verbundne volle 
Souveränetät, welche ihm fchon damals eröffnet ward, 
und durch Verfprechung neuer Gebietsvergrößerung. Nach 
einem Krieg von zwei Monaten erfolgte der Preßburger 
Frieden am 2. Dec. 18055 darin wurde von Oeſterreich 
die Königswürde und volle Souveränetät Wuͤrtembergs 
anerkannt, und von vorberöfterreichifchen Befigungen an 
daſſelbe abgetreten: die Graffhaft Hohenberg, die Yanbds 

raffchaft Nellenburg, die tandvogtei Altdorf mit- Zubes 
bi, die ge Donauftädte: Ehingen, Munderfingen, 

iedlingen, Mengen und Saulgau, ein Theil des Breis> 
aus innerhalb der würtembergifchen Befigungen, und 
Bie Städte Villingen und. Breunlingen. Zu Wuͤrtem— 
berg fam damals ferner die Graffchaft Bondorf, dem 
Sohanniter= Orden zugehörig feit dem Reichsdeputations⸗ 
ſchluſſe; und alle een der Reichöritterfchaft und 
des Deutfch: und Zohanniter= Ordens, welche von Wuͤr—⸗ 
temberg umgrenzt waren, mußten fich defien Oberherrs 
lichkeit unterwerfen. Diefe Städte und Herrfchaften, nes 
ben dem alten Herzogthum und dem früher erhaltenen 
Neumwürtemberg, waren. damals. die Beftandtheile des 


König von Würtemberg. ' 15 


neuen Königreichs. Dur eine feierliche Handlung er: 
Bärte fih Friedrich ald König von Wuͤrtemberg am 
'erften Januar 1806. 


Noch im Laufe eben diefes Jahrs 1806 fam neuer 
und bedeutender Laͤnderzuwachs zu den neuen Königs 
reih, Die franzöfifche Politit wollte das Reich deut⸗ 
fher Nation, welches feit langer Zeit bloß noch ehrwüre 
diger Nachhall aus der Vergangenheit und nicht mehr 
von wirklicher Bedeutung war, vollends ganz aufgelöft 
fehben; $ranz Il. entfagte dem Zitel und den Anıprüs 
chen des römifchen Kaiſers, während die unter Frank 
reichs Einfluß ftehenden deutfchen Fürften vom Reichs— 
verbande fich losſagen, und in den Rheinbund unter 
Frankreichs Schuß zufammentreten mußten. Es galt 
bier nicht, die Folgen je überlegen, welde das neue 
Berhältniß für die Verbündeten haben möchte; alle folge 
ten felbft der Nothwendigfeit; und wenn auch nicht, wer 
hatte damals würdigen und berechnen wollen? Am 12, 
Juli murde der Rheinbund gerötoflen, und Würtenberg, 
Baiern und Baden, damals die bedeutendften Mitglies 
der deffelben, erhielten.neue Gebietövergrößerung; bie 
Freude hierüber ließ fie wohl Manches uͤberſehen, was 
gleich anfangs mißlich fcheinen mochte. An König Frie d⸗ 
rich wurde von Baiern die Herrichaft Wiefenfteig, wel= 
che in vorigen Jahrhunderten zwei Mal in würtenbergi: 
rd gewefen war, von Baden die Stadt Bis 

era mit ihrem Gebiet abgetreten, wofür er le&terem 
die Graffhaft Bondorf nebſt einigen Städten überlafjfen 
ſollte. Er erhielt ferner die Commenden des deutichen 
Ordens Kapfenburg und Alfchhaufen, die Benedictiner- 
Abtei Wiblingen, die Stadt Waldfee und die Grafichaft 
eg Zugleich kamen unter würtembergifche Ho» 
heit die Befißungen der Fürften und Grafen Zruchfeß: 
MWaldburg, die Grafſchaften Baindt, Gutenzell, Eglofs, 
Deagbası, JIsny, Königsegg, Aulendorf, Ochfenhaufen, 

oth, Schuffenried und Weiſſenauz die Herrfchaften Mies 
fingen und Sulmingen, Neu:Ravensburg, Tannheim, 
MWarthaufen, Weingarten; die Befibungen der Fürften 
von Thurn und Taxis, mit Ausnahme einiger Aemterz 
bie fürftenbergifchen Herrfchaften Gundelfingen und Neus 
fra; die limpurgifchen Herrfhaften; ferner alle fürftlich 
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hohenlohiſchen Beſitzungen, mit Ausnahme der Oberaͤm— 
ter Schillingsfuͤrſt und Kirchberg; endlich der auf der 
Iinfen Seite ber Jaxt gelegene Theil- von Salm : Kraut: 
heim. Es war natürlich, daß die neuen Befigungen der 
drei Höfe mannigfah auf unbequeme Weife in einander 
griffen; deshalb —* der Koͤnig in den naͤchſten Jahren 
mit Baiern und Baden mehrere Vertraͤge, welche dem 
Uebelſtand abhalfen. | 


Friedrich hatte ald Mitglied des Rheinbunds ein 
Gontingent von 12,000 Mann zum Bundesheer zu ftels 
len, und ed mußte noch im Lauf de3 Jahrs 1806 gegen 
Preußen ins Feld rufen. Die Würtemberger ftanden 
nebft den Baiern ımter dem DOberbefehl des rin en Se: 
zome, und zeichneten ſich keineswegs durch gute Manns— 
zucht, wohl aber durch Tapferkeit aus. Für lestere zeu— 
gen die Eroberung von Glogau und von Breslau, ihre 
Kämpfe mit dem: Fürften von Anhalt: Plef, die Erobe— 
rung des verfchanzten Lagers bei Glab. Damals war 
die Rage der Dinge fo, daß fich der König gluͤcklich ſchaͤ— 
sen mußte, als jeine Zochter, die Prinzeſſin Catha— 
rine, vom franzöfifchen Kaifer zur Gemahlin für den 
Prinzen Jerome, den nachmaligen König von Wet: 
phalen, befiimmt wurde, wie fehr auch diefe Verbindung 
' feiner fonftigen Anfiht und Gefinnung widerftreiten 
mochte. Die Dynaftie Bonaparte fohien für Jahrhun— 
derte feftgegründet; er erfannte, daß er vom Kaifer abs 
hänge, hatte Dankbarkeit gegen ihn, ehrte feine außer: 
ordentlichen Eigenfchaften. | 


Sm Geift derfelben Politik fand fib Friedrich im 
Dct. 1808 zu Erfurt ein, bei der feierlichen Zufammen: 
kunft der beiden Kaifer von Rußland, und von Franfs 
reihb. Wohl wußte er, daß er nebft andern Fürften des 
Rheinbunds zunachft nur darum hinberufen fey, um dem 
Glanz des Herrjchers der Franzofen zu erhöhen; allein noth⸗ 
wendige Küdfichten geboten, wahrend zugleich der Ges 
danfe, in dem Kreife der Herrfcher Europa's perfönlich 
anmwefend zu fenn, und in ihrer Mitte zu glänzen, ihn 
fhmeichelnd anfprab, Hier wußte er Würtemberg der 
traurigen "NRothwendigkeit zu entheben, feine Söhne, 
gleich andern Staaten bed Rheinbunds, zum fichern Uns 

| | tergang 
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' tergang in den fpanifchen Krieg fenden zu müffen, ins 
dem er das franzdfiiche Gabinet darauf aufmerfjam machte, 
wie wenig Dejterreich zu trauen fey, deſſen Kaijer, ob: 
ſchon von Napoleon eingeladen, nicht in Erfurt ers 
fhienen war. Baiern, Sachſen und Würtemberger fols 
ten zum Schuß von Deutſchland zuruͤckbleiben. 


Wirklich Fam e3 fhon im Frühjahr 1809 zum viers 
ten. Krieg zwifchen Frankreich und dem öfterreichifchen 
Kaiferftaat. Friedrich nahm an dieſem Krieg thätis 
en Antbeil, als an einem der frühern. Nicht nur rüdte 
ad würtembergijche Contingent, unter Anführung des 
franzöfiihen Generaldö Vandamme, wohlgerüjiet und 
vollzählig ins Feld, und erhielt von den Franzoien ſelbſt 
erechte Anerkennung feiner Zapferfeit und der Verdien— 
de welche es bei enticheidenden Gelegenheiten ſich machte, 
fondern der König unternahm fogar perjönlich einen Feld— 
zug. Alle deutfhen Provinzen im Suͤden und Norden, 
welche in diefen legten Jahren franzöfifche Waffengewalt 
ihren zeitherigen Befigern entrifjen und fremden Herren 
ugetheilt hatte, waren jchwierig und drobten mit Auf— 
fan. Nach dem Beifpiel der Eyroler erhoben fich die 
orarlberger, rüudten gegen das würtembergifche Obers 
ſchwaben, und Ddiefes. fhien theilweife ſelbſt .nicht unge: 
neigt, ich zu gemeinfchaftliher Sache an jie anzufchlies 
Gen. Dabrab Friedrich mit feinen Garden, dem fonft 
im Lande befindlichen Militär und den fogenannten Vete— 
ranen fchnell gegen fie auf; ſchon fein bloßes Erſcheinen 
binderte fie; EN ehe aber Zhaten verrichtet waren, langte 
die Nachricht an von der Schlacht bei Wagram und dent 
in. Folge derfelben aefhloßnen Waffenſtillſtand, welchem 
den 14. Det. 1809 der Wiener Friede folgte. Etwas frür 
her hatten fich die Einwohner von Mergentheim, dem Sig 
des Deutichmeifiertbums, erhoben, nachdem ihr Landchen 
kurz vorber von Seiten Würtembergs befegt worden war. 
Die nachſichtsloſe Strenge und die grauſame, greuelvolle 
Härte, mit der fie bejtraft wurden, beweift, wie anſte— 
end franzöfifches Beifpiel auch hierin war. 


Abermals verfprach der Kaifer dem König bei feiner 
Rüdreife aus Defterreich bedeutenden Landerzuwachs, wie 
Baiern, mehr, al$ er zu halten. gefonnen war. Allein 

Seitaenofien 11. 5. 2 


18 Friedrich II. 


ehe etwas gegeben wurbe, mußte er fi, gleich andern 
Fürften des Rheinbunds, zu der bekannten Reiſe nach 
Paris am Ende des Jahres 1809 entfchliegen. Schon 
durch das bloße Erfcheinen in Paris betrieb man in dama— 
liger unglüdlichen Zeit fein Intereffe, und gewiß that er 
flug daran, : daß aud er die Entfchädigung für feine Ans 
firengungen im legten Krieg ſich nicht wollte entſchluͤpfen 
lafien. €: erhielt den bedeutenderen Theil des Deutſch— 
meifterthbums Mergentheim; und Baiern, dem ein Stud 
der öfterreichifchen Eroberung zugetheilt ward, trat ihm 
zufolge eines Vertrags vom ı8. Mai 1810 fo viel an Land 
und Leuten ab, daß für Wuürtemberg, nach Abzug deſſen, 
was es an Baden abgegeben hatte, ein Gewinn von 
110,000 Einwohnern übrig blieb. Die baierijchen Land— 
bh Zettnang, Buhhorn, Wangen, Ravensburg, 
euffich, Söfflingen, Geißlingen, Alped = Elchingen, 
Krailsheim famen damald an Wuͤrtemberg; Theile der 
Landgerichte Nördlingen, Dinkelöbühl, Feüchtwang, Ro: 
thenburg und Uffenheim, die Stadt Ulm; die — uͤber 
die Grafſchaften Fugger-Kirchberg, Fugger-Dietenheim, 
über die thurn- und tarifhen Beſitzungen Tiſchingen 
und Neresheim, über das Fürftenthbum Hohenlohe = Kirchs 
berg, endlich über einige Theile von den Fürjtenthümern 
Dettingen: Spielberg, und Dettingen: Wallerjlein. Dies 
war der legte Zuwachs, der dem Königreich zu Theil wur: 
de. Seine Bevölkerung flieg dadurch auf 1,350,000 Ein: 
wohner, fein Flaͤchenraum auf 368 Quadratmeilen. 


Allein, welche Aenderungen gingen nicht im Innern 
diefed Staats vor, feitdem er Königreich geworden war, 
und während er fich fofort vergrößerte! Kein Stein vom 
alten Gebäude blieb unverrüdt an feiner Stelle; und wie | 
Friedrich die ganze Leitung des auswärtigen Verhält: 
niſſes ausfchließend fich felbft vorbehalten, und durchaus 
nach eigner Anficht zu Vergrößerung feines Staats bes 
nutzt hatte, fo war er auch die Seele von alle dem Einrei— 
fen und Aufbauen, das feit der angenommenen Königs: 
würde Schlag auf Schlag im Innern erfolgte. Kaum ift 
wohl eine bedeutende Idee von einem feiner Minifter aus: 

egangen; fie mußten in die feinigen eingehen, und im 
inzelnen ausführen, was er in der Eile fidy allgemein ge: 
bacht hatte. Hatte er vollends «ine Idee mit Leidenfchaft 
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aufgefaßt, und nach feiner Art von ihrer Tüuͤchtigkeit ſich 
überzeugt, dann ware fein Sterblicher vermögend gewes 
fen, ihn durch Ueberredung davon abzubringen. 


Sriedrich war ein Mann von ausgezeichnetem Geift. 
und von derber Kraft; gewiß, wie je ein Fürft, von der 
ı Natur ausgeftattet, um Selbftregent eines Staats zu 
feyn. So befiimmt, als irgend eine andre Eigenichaft, 
lag der Wille dazu in ihm vor; und mußten nicht feine. 
Anfihten und fein Wille, diefen Punct betreffend, ent— 
fohieden fi) ausbilden, wahrend er in dem Dienft Preus 
ßens und Rußlands ſich befand? War niht Friedrih I. 
das Regenten-Ideal, auf das er hinſah? Böllig freie Hand 
au haben, um zu thun und zu befördern, was in feinen 

ugen gut und nüglid war, hätte jehon darum in ihm 
zun heißen Wunfch werben müffen, wenn ihn auch nicht 
die einenthbümliche Ungebundenheit des Gharafters, ein 
ſtarker, von feiner Erziehung überwältigter Naturzug, 
berrfchen zu wollen, und nicht fich beberrfchen zu hen 
unwiderftchlib mächtia zu diefem Wunſch hingetrieben 
hätte. Frühe richteten fich feine Augen auf Würtemberg; 
fruͤh dachte er fi ald den Regenten diefes Lands — aber, 
die Berfaffung defjelben entzog, feiner Anfiht nach, dem 
Kegenten beinahe allen Spielraum, worin er feine Kraft 
eigen fonnte; und wenn er auch diefe Berfaflung in Ruͤck⸗ 
hr auf feine Oheime und Ahnherren billigte, und aner— 
annte, daß die würtembergiihe Familie felbft ihr die 
Fortdauer zu danken habe — für feine eigne Perfon paf: 
fend Eonnte er fich nimmermehr diefelbe vorftiellen. Er 
fam nah Würtemberg zurüd, und fah nun felbft, wiſſen 
mußte er es langft, das ihm niedrig beduͤnkende Spiel, 
welches Herzog R arl und die Ständeausfchüfje zufammen 
trieben; die franzöfifche Revolution, welche in ihrer er— 
ften Periode fo oft nichts Anderes forderte, ald was in 
Würtemberg länaft zu Haufe war, hatte ihn argwoͤhniſch 
gemacht; er fab den Beifali und die guten Wünfche, wels 
che damals im Herzoatbum, wie beinahe in ganz Deutfch- 
land, für die gute Sache Franfreich fich erklärten; er 
hörte endlich von revolutionaren Umtrieben, welche man 
einzelnen Mitgliedern der Stände Würtembergs, vom Jahr 
1797 an, noch jegt öffentlich Schuld gibt: — ift nicht un— 
ter diefen Umftänden erflärbar, daß er weder Sinn nod) 
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Herz für die Verfaſſung des Herzogthums haben konnte, 
ſchon als er die Regierung antrat? Zwar beſchwur er dies 
ſelbe; denn auf ſie zu ſchwoͤren war unvermeidlich, wenn 
er die Regierung antreten wollte; er beſchwur ſie ſogar 
ohne Arg; allein eine geheime Caſſe, wovon man ihm 
feine Rechnung ablegte, eine erlaubte Betriebfamfeit der 
Ausſchuͤſſe hinter feinem Rüden und fogar gegen ihn felbft, 
ein fortdauerhder Gewalteinfluß einzelner Familien, von 
den Vätern her ererbt — ſolche und andre Dinge vertrus 
en ſich unmöglid mit feinem Charakter und mit feinen 
Hnfichten. Auch ihn fuchte man anfangs zu handhaben, 
wie weiland Herzog Carl in feinen fpatern Zeiten, und 
es gereicht ihm wahrlich nicht zur Unehre, daß man von 
Yandichaftliher Seite unter der Hand fagen hörte, bei 
ihm ſey mit Geld audy nicht das Minderte auszurichten. 
Ein bloßer Verſuch der Art mußte ihm die Sache der Vers 
faffung vollends ganz verwerflich machen, und Kämpfe 
zwifchen ihm und den Ständen waren bald nothwendig, 
um jo mehr, wenn fie fich gegenüber von ihm mehr ers 
laubten, als die wahre Klugheit ihnen geftattete; und 
berzlicher Widerwille und Haß gegen die Berfafjung mochte 
in ihm allmählig entſtehen, wozu ein VBolfsauftritt im 
Stuttgart, ald er 1800 bei feiner Flucht nach Erlangen 
die landſchaftliche Caſſe mit fid) nahm, gewiß nicht wenig 
beitrug. So mißlich damals feine Lage war, ebnete er 
ſich doc) bald wieder feinen Weg; er erhielt die Hoffnung 
und Zuſicherung einer angemeßnen Entfhädigung für 
Mömpelgard und die andern überrheinifchen Befigungen, 
und der Neichödeputationsfchluß von 1803 fiel fo aus, daß 
er nicht genöthigt war, das Neuerworbene mit dem alten 
Lande zu vereinigen. Er bildete es zum eignen Staat, 
unter dem Namen Neuwürtemberg, wie fich von felbft 
verfteht, ohne Stände, und gewiß war fein ernftlichiter 
Wille, an ihm feinen befangenen Altwürtembergern recht 
augenfcheinlich zu zeigen, wie ein Staat befchaffen feyn 
müfje, der den Namen eines wohleingerichteten verdiene. 


Auch nad diefem fuhren er und die Stände des Her: 
zogthums fort, einander gegenfeitig zu reizen, bis Na— 
poleon endlich aus Veranlaffung des dritten franzöfifch- 
Öfterreichifchen Kriegs im Jahr 1805 ins Land Fam, fich 
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enger mit ihm verband, und ihm durch den Preßburger 
Frieden Souveränetät und Koͤnigswuͤrde verſchaffte. Diefe 
Souveraͤnetaͤt (der Sinn des Ausdruss ſcheint abſichtlich 
nicht naͤher beſtimmt worden zu ſeyn) gab ihm nicht nur 
Unabhängigkeit von Kaiſer und Reich, fondern gewährte 
ihm, nad) feiner Anficht, zugleich auch völlige Unberchränft: 
heit in feinem Kegentenverhaltniß zu dem eignen Staate; 
und gewiß, wenn Souveränetät bloß das Eine oder das 
Andere hätte bedeuten follen, und ihm die Wahl geblieben 
wäre, eins von: beiden fich zu wählen, er hätte die Unbe— 
fchränftheit im Innern der äußern Unabhängigkeit vorge: 
zogen! Sofort ward die Verfaffung des Herzogthums ne 
aufgehoben erklärt, und altes und neues Yand mußten fich 
unter feine individuelle Einficht und feinen Derrfcherwillen 
mit gleicher Refignation bequemen. Auch das Land feiner 
Bäter hatte er fich jet erjt erobert! Wenn man fragt, ob 
fi) denn die Stimme Feines feiner Minifter oder feiner 
Vertrauten dagegen erhoben babe, fo dient zur Antwort; 
er befpradh Die Sache mit Keinem als etwa, beffen Aus— 
führung überhaupt noch überlegt werden müffe, fondern 
die Rede Fonnte nur davon feyn, wie ed auszuführen ſey; 
und die, welce bei ihm in folhen Dingen das meifte Ges 

ı wicht hatten, waren Auslaͤnder; oder, — ob nicht in ſei— 
nem eignen Innern eine Stimme ihm hörbar geworden 
fey, an den Eid ihn erinnernd, den er feinem Xand ges 
jchworen hatte? Aber hieran ward im erften Sreudentaus 
mel wohl nicht einmal gedacht; er benahm fih als ein 
Mann, aus deffen ganzer Handlungsmweife hervorleuch- 
tete, daß ihm auch nicht ein leifer Zweifel einkam, das 
Recht möchte vielleicht nicht auf feiner Seite feyn. Der 
Derfaffer diefer Darftellung ift weit entfernt, das Beneh— 
men Friedrich$ bei diefer Gelegenheit zu billigen; er 
will es nur erklären, während er zugleich auch freimü.yig _ 
aefteht, daß die Stände Wuͤrtembergs, wären fie fortbes 
ftanden, durchaus andern Zact und andre Handlungsweife 
fih hätten aneignen müffen, als bis dahin bei ihnen 
»berfömmlich gewefen war; wären fie fortbeftanden und 
nach alter Art im alten Gleife fortgegangen, dann gi; 
fih das Ende Würtembergd vorausfehen. — Aber i 
es denn auch gedenkbar, baß Stände überhaupt die 
Zeit Napoleons über mit Wirkſamkeit fortdauern 
fonnten ? 


‘ 
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Es mwürbe zu weitläauftig feyn, al bie Aenberungen 
und Umgeftaltungen der Zeitfolge nach aufzuzählen, welche 
jest im Innern Wirrtembergs fchnell hinter einander vors 

amen. Alle ward anders mit der angenommenen Kö: 
nigswürde, fowohl in Hinfiht auf Regierung als auf 
Derwaltung; Juftiz= und Finanzweſen erhielten eine neue 
Geſtalt; das Königreicy wurde zum eigentliyen Militärs 
ftaat; ſelbſt die kirchliche Einrihtung, felbft das Schul. 
und höhere Erziehungswefen, obfd,on fie am wenigiten 
angetaftet wurden, kamen nicht durch ohne Umwandlung. 
Ein Staatöminiiterium, aus den Miniftern der ausmarti: 
gen Angelegenheiten, des Innern, der Juſtiz, der Fis 
nanzen, bed Kriegs und des Gultus, endlich Fam auch 
noch ein eigner Minifter der Polizei dazu, trat an die 
Stelle des alten Geheimenraths; bald fchloß fih ein 
Staatsrath an daffelbe an. Die Gollegien wurden ge: 
trennt und vervielfältigt; gingen gröätentheild in franzoͤ— 
ſiſche Bureaur über; naberten fich endlich wieder der alten 
Collegienform. Altes und neues Land wurden durch und 
durd unter einander gemengt; das Ganze bald in Kreife, 
bald in Landvogteien hin und her eingetheilt; die alten 
Oberaͤmter zerriſſen und neue aus den Bruchſtuͤcken ge— 
* und auch die Neuen blieben nicht, ſondern mußten 

ald eine neueſte Geſtalt annehmen; nichts mehr von geiſt— 
lichen Verwaltungen und Pflegen oder herrſchaftlichen Kel: 
lereien; alle gingen in Gameralverwaltungen über, die 
alles Einfommen des Staats in eine Gaffe lieferten. Das: 
felbe Umfchaffen und Hinz und Heyentheilen gefchah in 
forftliher Hinfiht. Der König, eiferfüchtig darauf, 
Selbftregent zu feyn, ernannte alle Staatsdiener; er 
feloft auch den Mößner in Stuttgart, den Kaſtenknecht in 
jevem Gameralbezirt; und weil er die Menichen nicht 
felbit fennen und beurtheilen Eonnte, die ihm zu irgend ei: 
nem Amt vorgefchlagen waren, ließ er oft nach altdeut: 
fher Sitte luftig genug das Loos walten. Das alte 
Landrecht follte zwar Givilgefeßbuch bleiben; allein ganze 
Ströme neuer Gefeße ergoffen fich feit 1306 Über das « 
nigreich; die didleibigen Bände würtembergifcher Negie: 
rungsblatter zeugen davon; und wie oft wideriprach nicht 
das neue Geſetz, ſich felbft unbewuft, dem kaum vorber: 
Be oder hob dies geradezu auf, und doch follte 

a3 fo aufgehobene fortdauern. Sehr oft wußte der Wür- 


- 
* 


König von. Würtemberg. 23 


* 
temberger nicht, woran er war. Ein ewiger Wechſel von 

Geſetzen und Verordnungen war beinahe ſchon darum 
nothwendig, weil Wuͤrtemberg durch Vergroͤßerung ſo 
haͤufig eine neue Geſtalt bekam; weil ſo manches Geſetz 
von einer allgemeinen Anſicht ausging, ohne genaue Be— 
rechnung und Ueberlegung, ob es auch auf dieſe oder jene 
einzelne Verhaͤltniſſe paſſe; weil endlich der leichtbeweg⸗ 
liche Geiſt Friedrichs von einem einzelnen Fall fo ploͤtz— 
lich zum Allgemeinen auffteigen Eonnte. Fern fey es von 
uns zu behaupten, daß nicht unter den vielen manche treff: 
liche Berordnung auögegangen fey; fo die Edicte, welche 
fich auf freie Uebung der verſchiednen chriftlichen Glaubens— 
befenntniffe bezogen, deren feines dem Bekenner irgend 
einen Borzug im Staat einraumte. Noch manches Andre 
koͤnnte angeführt werden. 


Diefe Zeit war eine harte, bängliche Periode fr alle 
Glafjen der Bewohner MWürtemberg5 ohne Unterfchied. 
Wie wurde der einſt reichöfreie Adel ——— der jetzt 
einen Beſtandtheil des Koͤnigreichs bildete? Welche Ernie: 
drigungen mußten ſich die fonft unmittelbaren Fuͤrſten und« 
Grafen gefallen laffen? Man ging von der Anfiht aus, 
daß fie gegen Würtemberg ſchlecht gefinnt feyn mußten, 
und daß ihnen durchaus nicht zu trauen fey; darum bes 
handelte man fie nach jeder — grob und wegwer— 
fend; darum follten fie durch Aufhebung der Fideicommiſſe 
eigentlich und vollftändig vernichtet werden. Die Beam— 
ten wurden fo fihlecht alö möglich geftellt, indem man als 
Grundfag aufftelte, daß der Staat nur die einzelne Per: 
fon des Beamten, nicht aber auch fein Weib und feine 
Kinder zu ernähren habe. Die Regierung hielt ed ges 
fahrlid), einen Landbeamten allzulang auf der nämlichen 
Stelle zu laffen, weil er bedenflihen Einfluß auf feine 
Amtsuntergebnen en fönnte; fo war Feiner feiner 
Anftellung auf 24 tunden fiber, und mandyer mußte in 
nerhalb weniger Jahre brei und vier Mal ohne Schadens 
erfag von einer Grenze des Landes an bie entgegengeſetzte 
ziehn. Sie wurden zu allem diefem mit SGefhäftten übers 
häuft, und Vergehungen, vor Gott und Menfchen ent: 
fhuldbar, ſelbſt Fleine —— “ und Verſehen 
ſchrecklich an ihnen beſtraft. Den Geiſtlichen drohte man, 
ſofern ſie einen Staatsdiener trauten, ohne zuvor erhal⸗ 
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tene königliche Erlaubniß, nicht nur mit Gefänanig und 
Feſtung, fondern mit nocd andern Xeibesftrafen, das ift, 
mit Stodprügeln. Bon der unjeligen Idee Friedrich, 
daB feinem Menſchen zu trauen fen, und wie fam er, lei— 
ber! auf diefe Sdee? gingen folhe und andre Maaßre— 
gein aus; von diefer Idee endlich das Unerhörte, daß er 
fein ganzes Volk entwaffnete, die einen, weil fie Altwürs 
teımberger, die andern, weil ſie neuerlich erworben Foas 
ren, und weder den einen noch den andern zu trauen fey. 
Drüdend Laftete die Confeription auf allen Ständen; nahm 
fajt feine Ruͤckſicht auf die befondre Lage des Einzelnen, 
ohne Nothwendigkeitz erhob fih jeden Augenblid über 
die Gefege, unter welchen fie beſtehen follte. Gin Polis 
zeiweſen wurde eingeführt, defjen einziger IZwed, man 
wird es faum glauben, zu ſeyn jchien, das Volk zu be— 
fhweren; Die Polizei hatte zwar nicht Feinheit genug, 
aber doch den redlichften Willen, fogar den Gedanken 
nachzuſpaͤhen; ein allgemeines Angebereifyftem hatte man 
mit Sreuden angeordnet, wenn nicht der Sinn des Volks 
noch zu rechtlich gewefen ware. Dies war allgemeines 
Leiden. Allein wenn der Zorn des Königs erft einen Ein 
zelnen befonders traf, der durch irgend etwas, felbft et: 
was Unſchuldiges, ihm widrig aufgefallen war, oder der 
ſich den Haß eines feiner Lieblinge zugezogen hatte — ein 
folcyer durfte darauf rechnen, daß über kurz oder lang ir: 

end ein fchweres Ungewitter über ihn ausbrechen werde. 

ad Gluͤck mancher Familie in Würtemberg ijt dadurch ' 
getrubt, ich will nicht fagen, vernichtet worden! Diefe 
feine derbe, heftig leidenfchaitliche Art, die Menfchen zu 
behandeln, veranlaßte zu ähnlichem Ton diejenigen, bie 
ihn zunaͤchſtumgaben; viele uberbaupt, weldye, was und 
worin eö auch war, zu befehlen hatten. 


Hier wird es zur Pflicht für den Gefchichtfchreiber 
Friedrichs, zu erklären, daß fo manches Unheil diefer 
Art nicht unmittelbar von ihm ausging, fondern von des 
nen, die ihn zunaͤchſt umgaben. Cine verkehrte Leidens 
ſchaft zog ihn zu fhönen Sünglinaen hin; an fie hängte 
er ſich mit eigner Zärtlichkeit; oft ſtand er ibnen faft wils 
lenios zu Gebot, und dann Fonnten fie ihn handhaben, 
und mit ıhm jchalten und walten und fpielen, wie ihnen 
gut bäuchte, und wie fie unter einander verabredeten. Er 
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beförderte fie zu immer höbern, allmählig zu den höchften 
Plilitärftelen, machte fie zu Sreiherren und Grafen, ums 
bängte jie mit würtembergifhen und andern Orden. Und 
doc) erireute ach auch nicht einer von diefen Menfchen 
einer beſſern Bildung; fie blieben ohne Kenntnifje, fogar 
ohne außere Feinheit, und brachten ihn felbft dadurch oͤf⸗ 
terö in Verlegenheit; troß aller angenehmen Dienfte, 
welche fie ihm geleiftet haben mögen, iſt nicht wohl be: 
greiflich, wie jic) der geijtreihe Mann fo ganz an fie hins 
‚geben konnte. Sie ftanden in Berührungen außerhalb des 
ee im ganzen Reich, und benugten, wie oft! ihren Eins 

uß zu Privatrache; wie oft veranlaßten fie Unbeil aus 
blogem Mutbwillen, wie oft aus Leichtfinn und Dumm: 
heit, ohne böfe Abfiht! Der gewaltigite unter ihnen, und 
das Oberhaupt der ganzen Sippfchaft, war der befannte 
Graf von Dillen, Dillenius vor feiner Erhöhung in 
Adelſtand, der ji vom Bereiterjungen endlich zum Gras 
fen, zum General: Lieutenant, AunOberhofintenbanten, 
zum wichtigften Mann, fo wie zu einem der reichiten in 
ganz Würtemberg emporfchwang. Seine Leidenfchaftlich- 
feit war es hauptjachlich, woran er den Koͤnig gängelte, 
und auf die Fin ihm wirkte, durch die er den König fo 
Au feinem Sklaven machte, daß er felbft den Liebling end» 
ich fürchtete, und ſich nichts mehr gegen deffen entiihiebs 
nen Willen erlaubte. Man erzählt Geſchichten, einzig in 
ihrer Art, wie er den König bearbeitete, ımd vom Rechten, 
das er fich felbft uͤberlaſſend erfannt und befchloffen hatte, 
ihn, wie er wollte, zum Berfehrteften und Berderblichiten 
binzuleiten verftand. In diefer Gefellfchaft, man reizte fie 
fort und fort, flieg die Leidenfchaftlichkeir und der Unge— 
ſtum Friedrichs von Jahr zu Jahr höher, und immer 
mehr verlor fih die Scham vor unfhidliden Handlun— 
gen; Spuren feines urfprünglich guten und fürs Gute 
lebendig fühlenden Herzend wurden ‚immer weniger ficht> 
bar. — 


Eine ungeheure Prachtliebe Friedrichs, die theils 
aus einer natürlichen Eitelfeit, theils aus der Anficht ber: 
vorging, daß auch der arößtmöglidhe äußere Glanz als 
wefentlicher Bejtandtheil zum Königthum gehöre, machte 
die Lage feiner Unterthbanen noch unglücklicher. Schon 
ald Herzog bildete er einen glängendern Hof um fih, als 
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einer feiner nächften Vorgänger; die Pracht flieg mit ber 
Churfürftenwürde; und als er vollends König geworden 
war, glaubte er ed allen Kaifern und Königen in der 
Melt, wenn nicht zuvor, doch gleich tbun zu muͤſſen. 
Wer hätte ihm nicht gern die Freudelgegönnt, daß er ſich 
nun mit einer Schaar von Grafen und Baronen und 
‚Herren, die fein Werk waren, umgeben konnte? Man hätte 
hoͤchſtens dazu gelaͤchelt, daß er eine ſo außerordentlich 

arke Anzahl wuͤrdiger Maͤnner fand, die er mit ſeinen 
Civil- und Militaͤrverdienſt- und großen Orden ſchmuͤcken 
fonnte; auch hätte Niemand fcheel gefehen zu den Trans: 
porten mecklenburgiſchen armen Adels, die von Zeit zu 
Zeit anfamen, zur Zierde feines Hofs, da er einmal‘ 
glaubte, daß ed feinem Staat an Abel fehle — aber daß 
fein Hof jährlih Millionen verſchlang, daß er viele Huns 
derttaufende an feine Lieblinge hinwarf, daß er fich mit 
einer zahlreichen, hoͤchſt Eoftipieligen Leibwache umgab, 
daß er den Militärftand unnöthiger Weiſe auf's höchfte 
trieb, daß er in jeder Hinficht verfchwendete,. nur nicht 
für das Gute, zu einer Zeit, die ſchon durch fich felbft 
dem Staat die größte Znprenaung nötbig machte — das 
war hart für Würtemberg. Man ftellte ed im würtem: 
bergifchen Staatöhaushalt ald allgemeinen Grundfag auf, 
Daß die Ausgabe fich nicht nad der Einnahme, fondern 
dieſe fich nach jener richten muͤſſe; directe und indirecte 
Abgaben fliegen auf’5 Hoͤchſte und zerftörten vollends den 
Wonlftand der Kamilien, der durch die Zeit felbit ſchon 
genug gelitten hatte. Stempel, Zoll, Acciſe, Regien, 
ähmten Handel, Gewerbe, Verkehr. Weil auch bier Als 
les in der Eile und gleihfam im Flug, oft von Mannern, 
die nicht unterrichtet genug waren, angeordnet wurde, fo 
befamen die Einrichtungen mandes Ungefchidte und Un: 
bequeme, und wurden eben dadurch noch laftiger, als fie 
e3 an und für fich felbit gewefen wären. Trotz aller diefer 
Pa vermehrte fich jedes Jahr die Maffe der Staat: 
fYulden. Ä 


Das Drüdendfte unter Allem, vorzüglich für die nie: 
dern Glafien bed Volks, war das Sandwefen. Fried: 
rich liebte die Jagd, wie fo mandye Andre, und darum 
wird ihn fein Menſch tadeln. Er Fonnte feines Körpers 
wegen bem Waidwerk nicht auf die Art obliegen, wie An: 
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bere; mußte fi alfo das Wild auf enge Räume zuſam⸗ 
mentreiben laffen, um feine Luſt zu befriedigen;, und aud) 
dies ift in der Ordnung. Allein bie Beitellung diefer 
Jagden war in den Händen feines Herrn von Dillen; _ 
diefer fannte den — Geſchmack feines Herrit, und 
hatte hierin ſich ſelbſt zum aͤhnlichen erhoben, und fo wurs 
den diefe Jagden fo großartig, wie fie ficher um diefe Zeit 
in ganz Europa nirgend$ gewefen find. Auf die Jagdzeit 
im Herbft und Winter wurde Wild aus dem ganzen Koͤ— 
nigreich auf einzelne Puncte zufammengetrieben; aus eis 
ner Entfernung von 15 — 20 Stunden das Volk, das fi) 
fetbft verköftigen mußte, zum Zufammentreiben aufgebo: 
ten; oft hatten fie zwei und brei Zagreifen zu machen, 
ehe fie an Ort und Stelle anfamen. olche Jagden wa: 
ren durch Zurüftungen aller Art, dur Pracht und Glanz 
einzig, zum Theil wahre Dianenfefte, wie die befannte 
bei Bebenhaufen. Zuweilen war die * auf irgend ei⸗ 
nen beſtimmten Tag feſtgeſetzt, und alle Welt war in Bes 
reitfchaft und erwartete die Jaͤger; plößlid erhalt man 
Nachricht, fie fey auf den fommenden Tag verfchoben; man 
rüftet fich und wartet wieder; aber auch Dies Mal vergebs 
lih, und endlih fommt die Nachricht eines neuen Auf: 
ſchubs; fo konnte es Wochen lang fortdauern, und viele 
Zaufende hatten unterdeffen ihre Zeit verloren, ihr Seld 
verzehrt. Die armen Menfchen, welche Wild zu treiben 
hatten, wurden nur in fo fern beſſer ald das Wild behan- 
delt, daß man nicht abfichtlich auf fie ſchoß; und doch, er: 
bielt nicht hie und da einer die Kugel, ftatt der Sau, der 
fie galt? Wie Mancher wurde dur Wild und Hunde uns 
luͤcklich? Manchen brachte die Kälte um feine — 
Gliedmaaßen. Und bei allem dieſem doch Feine Ruhe vor 
dem Wild! Es wurde gehegt und gepflegt und. verbreitet, 
als wäre es das Ebdelfte im Königreich; trog alles Jagens 
nahm es von Jahr zu Jahr mehr überhand, zermwühlte 
und zerfiörte dem Landmann feine Felder; in der Refidenz 
- und Hauptftadt des Reichs felbft war man endlich vor wil: 
den Schweinen faum mehr fiher. Der König wußte nicht, 
Daß es fo fchredlich zugingz allein die, welche ihm die Aus 
gen hätten Öffnen follen, öffneten fie ihm nicht, aus Furcht 
vor jenen, welche fie nicht geöffnet wiſſen wollten. "Rech: 
net man ben 3eitverluft und außerorbentlihen Aufwand 
der Sagdfröhner, das Holz, das verſchwenderiſch in Fal: 
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ten Nächten verbrannt wurbe (auf eine Jagd wurben 
fünftaufend Klaftern angenommen!), die Zerftörungen 
in Wäldern und Feldern wahrend des Zreibens und Ja— 
gens; rechnet man, was auf Hunde und Jäger ging, und 
was das Wild in den Feldern und Gütern der Wuͤrtem⸗ 

berger zerftörte: fo ergibt fih, daß die Jagdfreuden 
Friedrichs feinen armen Unterthanen viele, viele Mil: 
lionen ge£oftet haben. 


Aus diefer Eitelkeit und Glanzfuht Friedrichs ift 
auch das Meifte zu erklären, was er für Künfte und Wifs 
ſenſchaften gethan hat, worüber er von Manchen fo hoch 
gerühmt wird. Gewiß hatte er Sinn und Gefchmad für 
die Kunft; gewiß war auch die Wijjenfchaft in feinen Aus 
gen nicht ohne Werth, objchon er die, welche ftudirt hat: 
ten, mit den Ehrennamen der Schreiber, Schulmeifter 
und Barbierer zu bezeichnen pflegte; — aber was hat er 
denn während feiner Regierung Würdiges und Gros 
Bes für Kunft und Wifjenfchaft getban? Diefen oder je 
nen Künftler hat er, weil er ihm vielleicht aerade wegen 
einer Sonderbarkeit gefiel, begünftigt, und die befiern 
zurüdgefegt und oft gedrückt; er hat fein Gebäude, fo 
viel auch unter ihm gebaut wurde, von Geſchmack und 
Dauer aufgeführt; feine Gartenanlagen, vorzuͤglich in 
Ludwigsburg und Stuttgart, verdienen Lob und Dank; 
allein warum hat er fie gemacht? wie hit er fie ausge: 
führt? Auf fein Theater verwandte er außerordentliche 
Summen; aber es iſt nie geworden, was e8 bei wenigerm 
Aufwand hätte werden können, weil er, was er mit der 
einen Hand hier aufgebaut hatte, mit der andern felbft 
wieder zerftörte. Zu feinen Bildungsinftituten für Thea— 
ter und Mufif ließ er Waifenfnaben und Raifenmädchen 
wählen, die zum Theil auf Koften des Landes und zum 
Nachtheil andrer Bedürftiger im Waiſenhaus forterzogen 
wurden. Go beförderte er die ſchoͤnen Künfte. Er bat 
ferner in Tübingen ein Paar neue Lehrer angeftellt, und 
die Entftehung des wirklid ausgezeichneten Klinicums, 
aber nicht mit eignem Aufwand, befördert, wahrend er 
ber Univerfität Rechte und Selbftfiändigfeit entzog; er 
wurde der Stifter der fogenannten, aber nur fogenannten, 
fatholifchen Univerfität in Ellwangen, bat aber zugleich 
das Studiren hier und in Zübingen beinahe unmöglich ges 
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macht; ein Militärinftitut für Bildung künftiger DOfficiere 
wurde von ihm fundirtz aber fein Nachfolger glaubte 
nichts Befferes damit thun zu fönnen, als es fogleich nad 
feinem Zod aufzuheben; er hat feinen Profefioren in Tüs 
bingen und auc auswärtigen Gelehrten feinen Civilver— 
dienftorden verliehen; andere, die ihm ihre Werke zus 
fhidten, hin und wieder mit: Dofen und Uhren belohnt; 
hat einen berühmten Namen in Adelftand erhoben und an 
feinen Hof gerufen; hat endlih aus dem Bücherfund in 
den aufgehobenen Klöftern fich eine anfehnliche Privatz 
bibliothef errichtet, flatt das hier gefundene mit der ſchon 
vorhandenen zu vereinigen — dies ift Alles, was er für 
die Wiflenfchaft gethan hat. Er that, was Gutes dabei 
ift, faſt einzig, um zu glänzen, und es gehört in eine: 
Claſſe mit feinem Hofftaat, feinen Garden, feinen glaͤn⸗ 
zenden Jagden. Dat er dod) auch Würtemberg ftatt Wirs 
temberg ſchreiben lafjen, damit man nicht an Wirth) am 
Berge denien follte; das fogar hat feiner Eitelkeit ges 
fhmeichelt, daß er einft eine Zeit lang glauben durfte, 
man habe ihn in die Luft fprengen wollen. 


Selbft feine preiswürbigfte Eigenfchaft wurde druͤ⸗ 
dend, feine Liebe zur Gerechtigkeit. Obſchon Friedrich, 
wenn er in heftiger Leidenfchaft war, oder von ſchlechten 
Menſchen, die auf ihn Einfluß hatten, geftimmt und ges 
leitet wurde, das fchreiendfte Unrecht begehen Ffonnte und 
ergangen bat, fo war, gerecht zu handeln, bei Falten 
Blut dennoch fein ernftlichfter Wille. Allein dieſe Liebe 
zur Gerechtigkeit gli allzufehr der Gerechtigkeitsliebe je= 
ner berühmten Herrfcher des Drients; er entſchied nach 
dem, was er gerade als recht und billig erfannte, aber 
nicht nach den beftehenden Geſetzen. In feinen Strafurs 
theilen hauptjadhlich wollte er Gerechtigkeit beweifen; ges 
rade hier aber hatte er allmäblig eine fo harte Strenge ſich 
angewöhnt, daß er in der Regel jedes zur Genehmigun 
ihm vorgelegte Urtheil noch fchärfte. Wenn er num * 
feinem Staat die ihm angeſonnene Einführung des fran⸗ 
zöfifhen Geſetzbuchs erfparte, was auch andern Fuͤrſten 
des Rheinbunds gelungen ift, oder wenn er durch feine 
Energie weitre Gihorife jener Regierung, die zu befuͤrch— 
ten waren, unmöglich machte, wird man es dem Wür: 
temberger verbenten, Daß er dieſer Verdienjte wegen die 
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Augen Kern Ungebheuern, das fonft gefchah, nicht zubrüdte? 
Sein Volt konnt’ ihn nicht lieben! — 


Anderd wurden die innern und dußern Verhältniffe 
Würtembergd, wie in fo vielen andern Staaten von Eu— 
ropa, durch jenen Krieg des franzöfifchen Kaiferd gegen 
Rußland, und die freilih von feinem Sterbliden geahn= 
ten Folgen diefes Kriegs. Die Wurtemberger hatten ſich 
auch Died Mal, wie die Contingente aller Fürften des Rhein- 
bundes, mit den Schaaren Napoleons vereinigt, ge— 
gen 15,000 Mann ſtark; denn der König hatte wegen des 
lesten Yändererwerbs aus freiem Willen eine erhöhte An— 
zahl geftellt, und fie traten im Jahr 1812 den, verhäng= 
nißvollen Marfch nach Rußland an. Sie bewiefen ausge 
zeichnete Tapferkeit in der Schlacht an der Mosfwa; al⸗ 
lein es traf fie das Schickſal aller andern; ben großten 
Theil raffte der fchauervolle Rüdzug hin; nur Einzelne 
erblictten das Vaterland wieder! Sriedri ch war erjchüt: 
tert über die Nachrichten, die er erhielt, und faum fonnt’ 
er fich halten, daß er feinen Unwillen über den Kaifer nicht 
laut ausbrechen ließ. Mit den ungeheuerften Anftrenguns 

en und Aufopferungen feiner Unterthanen rüftete er auf's 
Reue: noch zweifelte er nicht an dem Glüd und der Uns 
überwindlidyfeit des Kaifers, obgleich das begeifterte Volk 
Preußens bereits anf der Seite der Ruſſen focht, und 
fhon im Mai des folgenden Jahrs marjchirte die Hälfte 
feines Gontingents uber die eben mit Blut getränfte Wahl: 
ftätte von Lügen, Noch mancher brave Würtemberger . 
wurde ein Opfer der Sahe Napoleons in den Schlach— 
ten bei Bausen und Züterbof. Darauf ſchloß fich Defter- 
reich an deſſen Gegner an; Baiern warf endlich die Maske 
ab; «aber immer noch fochten die Würtemberger mit den 
Franzoſen; ja der König beſtrafte die beiden Gavalleriere> 
gimenter auf's empfindlichfte, welche, weil fie anders 
nicht zu retten waren, ihr General in den Zagen bei Leip— 
zig zu den Verbündeten übergeführt hatte. Er lieb fich 
durch eine falfche Darftekung der Sache dazu verleiten, 
durch ein fonderbares Ehrgefuhl, und fagen wir’s offen, 
durch feinen Unwillen über diefe Wendung der Dinge. 


Jetzt erft fing der König an, fi) den Verbündeten zw 
nähern, Aber der Minifter, den er an fie aborbnete, 
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ſollte ihm ſogar noch irgend ein Stuͤck Land als Beloh⸗ 
nung fuͤr ſeinen Uebertritt zu ihnen auswirken, und fiel 
in Ungnade, daß er ihm durch den Vertrag zu Fulda vom 
6. November 1813 bloß Garantie feiner ſaͤnmtlichen Staa⸗ 
ten und. erneucrte Anerkennung feiner Unabhängigkeit, 
und nicht noch Weiteres, verfcharft hatte. Bald darauf bes. 
ab er fich felbft ins Hauptquartier der verbündeten Fürs 
er nah Frankfurt, um feinen Frieden vollends perföns 
lich mit ihnen zu fchließen. Und nun rüdten die Krieger. 
Mürtembergd, von ihrem Kronprinzen geführt, ‚zahlreis 
cher ggegen die Sranzofen, als je mit ihnen, ind Keh, und 
die Welt weiß, wie Eräftig der Prinz und fie das Ihrige 
thaten zu Erfämpfung der allgemeinen Freiheit. Sie 
fochten ruͤhmlich, wo he fiegten, und ruͤhmlich, wo fie 
ber Uebermadht weichen mußten; das zeugen die Siege 
bei Brienne, bei Dontereau und viele andre; und al& 
man 1815 zum zweiten Mal nad) Frankreich 309, bewies 
auch jest ihr Führer, was er vermoͤge mit ihnen auszu= 
richten. Diefe Thaten erfreuten den König nicht minder 
denn bie frühern; fie ſchmeichelten feiner Eitelkeit, und er 
fürchtete ſich allmählig nicht mehr vor Napoleon. 


Maͤchtig wirkte der ganze Zufammenhang biefer Bes 
gebenheiten auch auf das Innere Würtemberg3 zuruͤck, 
und der’ König fühlte und erkannte bald, daß es ferner 
nicht möglidy feyn würde, feine Unterthanen auf bie bis— 
berige Weife zu handhaben. Deutfchland, vorzüglich das 
proteſtantiſche, welches das fremde Joch nun endlich ab— 

eſchuͤttelt hatte, und der von den Fremden ausgegangnen 

eiſe, nad) welcher man es behandelte, herzlich fatt ges 
worden war, fprach Taut Foderungen an feine Fürften aus, 
welche mit der biöherigen Ordnung der Dinge in fhnurs 

eradem Widerfprud) ftanden. Die verbündeten Fürjten 
— den Feuereifer des deutſchen Volks wohl kennend, 
wodurch ſie hauptſaͤchlich ſo weit gediehen waren, und 
ihn kluͤglich weiter fuͤr ſich benutzend, verlangten Maaßs 
regeln von Friedrich, die ſich zu ſeinen Grundſaͤtzen, 
wie die Nacht zum Tag, verhielten. Er, welcher feim 
Volk aus Mißtrauen entwaffnet hatte, follte nun Land: 
Wwehr und Landfturm anordnen, und denen, die ihm ges 
rade jet verbächtiger als je waren, die Waffen ivieder in 
die Hände geben? Glüdlich wußt’ er Beides zu eludiren.. 
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Jedoch das Volk fchien ihm damals noch unbedeutend; ge- 
fährlicyere Anfprüche erwartete er vom Adel; furdtbarer 
waren ihm feine einft reihsunmittelbaren Vaſallen, welche 
zeither fo tief von ihm erniedrigt, jest ihre alten Rechte 
zurüdfordern, und zum Theil die bedeutendften Rollen 
auf dem Kongreß der Herrſcher Europa’3 ſpielen würden, 
welcher nah Wien fo eben angekündigt war. Um bdiefe 
Zeit äußerte er die Furcht, daß es um den Glanz feiner 
Krone geſchehen ſeyn möchte, und da aud) er nah Wien 
eingeladen war, fo entfchloß er fich zur Reife dahin, fo 
befchwerlich fie ihm in mancher Dinficht war, um das dros 
hende Ungewitter, wo möglich, zu beſchwoͤren. | 


Erft in Wien erfuhr er vollftändiger, um was e8 ei: 
entlich zu thun fey. Da war die Rede von einem deuts 
hen Bund, deſſen Mitglieder a in gewiffen 
Hinfihten fich beſchraͤnken müßten, ja felbjt von Wieder: 
berftellung des alten Kaiſerthums; von anftändigerer und 
würdigerer Lage, in welche der Adel zu verfeken jen; von 
Rechten der Voͤlker überhaupt, und von Einführung ftanz 
difcher Verfaflungen in den deutfchen Staaten. - Er aber 
rechnete bisher gerade das, daß Würtemberg unter ihm 
von Keich und Kaifer frei geworden, daß er feinen Adel 
in fo firenge Zucht genommen, daß er die alte Verfaſſung 
des Herzogthums hatte vernichten koͤnnen, mit unter die 
— Ereigniſſe ſeiner Regierung. Natuͤrlich wi— 

erſetzte er,fich Daher jenen drei Puncten, fo weit fie feine 
fürftlide Unabhängigkeit gefährdeten, mit aller ihm moͤg— 
lihen Anftrengung, und feine Stimme war nicht ohne Ges 
wicht, da er unter den fünf Hauptmäcten Deutfchlands 
faß, welche die Angelegenheiten des gemeinfamen Vater: 
lands zu beforgen hatten, und eine andere derfelben in der 
Hauptfache durchaus feiner Meinung war. Zwar mußt' 
er endlich nachgeben; aber man weiß, wie lange er es an— 
ftehen ließ, bis er die deutiche Bundesacte unterfhrieb und 
dem Verein der deutfchen Staaten völlig beitrat, durch die 
Urkunde vom I. Sept. 1815. 


Was die ftändifche Verfaſſung betrifft, fo verordnete 
war die Bundesacte die allgemeine Einfuhrung derfelben 
n allen deutfhen Staaten, überließ eö aber dem eignen 

Gr: 
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Ermeffen der einzelnen Zürften, zu thun und zu geben; 
was fie felbft für gut oder nöthig halten würden. Auf 
diefe Klaufel baute Friedrich feinen Plan, und wer hätte 
nicht erwartet, daß fein Volk, feit vielen Jahren gewöhnt, 
feinem Willen blind zu gehorchen, auch jest ohne Widers 
rede demſelben fich fügen würde? Kaum war er zu Anfang 
des Jahres 1815 von Wien nad Stuttgart zuruͤckgekom⸗ 
men, fo erklärte er fofort öffentlich feinen Unterthanen, 
daß er ftatt der Feen: welche im Drang der Zeiten hätte 
u Grunde gehn müffen, eine neue und pafjendere Verfaf: 
* ihnen ertheilen wuͤrde. Sogleich ward auch die Wahl 
der Vertreter des Volks auf eine Weiſe angeordnet, die 
zwedmäßiger war, denn zur Zeit des Herzogthums; und 
neben ihnen erhielten Sig und Stimme in der fünftigen 
Reichsverſammlung die einft unmittelbaren fürftlichen und 
räflihen Familien, fo wie einzelne vom übrigen Adel des 
Reichs für fih und ihre Nachfommen, unter beftimmten 
Bedingungen. Der Kanzler der Univerfität Tübingen, 
der ältefte Iutherifche Praͤlat, fo wie der katholiſche Bi: 
fchof und ein zweiter Fatholifcher Geiftlicher ſchloſſen fich 
an biefe an. Schon am 15. Febr. follte die Verſammlung 
eröffnet, und die Berfaflung, zu deren Vorbereitung eine 
eigne Commiſſion aus Staatödienern verfchiedner Art er: 
nannt war, ihr als königlicher Wille mitgetheilt werben. 
Die Redaction der Verfaſſung gefchah natürlich unter dem 
befonbern Einfluß des Königs, und das Ganze fiel fo aus, 
dag man zum Schluß fich berechtigt glaubte, es fen dem 
König Damit nur darum zu thun, daß er unter andrer Form 
auf die bisherige Weife fortherrfchen Fönne. Die Mitglies 
der der Ständeverfammlung, fhon vorher von einigen 
Verfechtern der herzogthümlichen Verfaſſung gehörig bears 
beitet und großen Theils durch ihren Einfluß gewählt, oder, 
wie die ehemaligen Unmittelbaren, zum voraus unzufries 
den, kannten ſchon bei ihrer Ankunft auf dem Landtag ges 
nau den Inhalt der neuen Berfaffung, und vereinigten 
fi vorher, in Stuttgart felbft fie zu verwerfen, ohne daß 
der König, fo gut war er bedient! — auch nur das Min: 
defte davon erfahren hatte. Seiner Sache ficher, eröff: 
nete er.am beflimmten Zag feierlich felbft die Berfamm: 
lung mit einer Anrede, ließ die VBerfaflung vorlejen und 
übergab fie dann den Ständen; allein faum hatte er ſich 
entfernt, fo trat man der Terabrebung gemäß mit Reden 
Beitgenoffen II. 5. 3 
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gegen fie auf, und fie ward einflimmig von allen Anwe⸗ 
fenden, .ohne weitre Unterfuhung, was boch die Achtung 
gegen den König erfordert hätte, durch eine Art von Ac— 
clamation verworfen. Selbſt die, welche. nicht in der Ver: 
abredung waren, fogar folche, welche entichieden für dem 
König wollten, wurden, fie wußten nicht wie, vom Strom 
dahin geriffen. Wie ftaunte Friedrich, als er noch am 
Abend ded nämlihen Tags, den er als hoͤchſt glorreich 
für fich gedacht hatte, dieſe Botfchaft feiner Stande las! 


Vom Monat Mai bis in den Auguft dauerte die erſte 
Berfammlung der Stände Würtembergd. Sie befanden 
auf Wiederherftellung der frühern Verfaſſung fuͤr das ehe— 
malige Herzogthum, und daß diefelbe aud auf Die neuer: 
worbenen Länder ausgedehnt werden müffe; die alten Lan— 
descaffen, jene für die Steuer und die geheime Zruche, 
wurden zurüdverlangt; Ausſchuͤſſe nach alter Art follten 
ich bilden; der vollitändige ae der Rechte des alten 

ands für das ganze Reid) in Hebung kommen. Zugleid) 
wurde ihm die Lage des Landes in all ihrer Erbarmlichkeit 

eichildert, ein fchredendes Gemälde feiner Leiden und Las 
fen ihm vorgelegt, dringendft um Abhülfe gebeten, und 
ihm manche Beil ame aprbeit, die er allmählig ganz ver: 
geilen haben mochte, vielleicht nur etwas zu derb, unter 

ie Augen geſagt. Sie fprachen und fchrieben fo im Na— 
men ihrer Committenten, des würtemberaifchen Volks, 
von welchem fie ſich auch mit jener Zurüdforberung der al= 
ten Verfaſſung hatten beauftragen laflen. Dem Könia war 
die alles ein wahrer Greuel und feiner innerften, zum ab= 
- foluteften Deipotismus geneigten Natur zuwider; nur die= 
feö wußte er beftimmt: aber was er thun und zu welchen 
Mitteln er greifen folle, um fo weniger, da der Plan, eine 
Fönigliche Partei in der Berfammlung zu bilden, fo gut 
wie ganz mißlungen war. Nachgeben wollte und konnte 
er feiner Anficht nah nicht, wiewohl er inzwifchen mans 
ches Drüdende abftellte, das für ihn Aufopferung genug 
war; und eben fo wenig wollt’ er einen gewaltfamen Schritt 
thun, weil er fich das Volk als Ruͤckhalt der Stände dachte, 
wie wenn es auf jeden Wink derfelben zum Aufftand bereit 
wäre. Ohne daß fich ein Refultat ergeben hatte, erfolgte 
endlich ihre Auflöfung am 8. Auguſt. 
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Zum zweiten Mal wurben fie einberufen im October 
bes nämlichen Jahrs. Dieß Mal ſchien der König geneigter 
zum Nachgeben, und da die Stände wiederum mit Zuruͤck⸗ 
forderung der alten Berfafjung auftraten, feste er ihnen, 
angeblidy durch eine fremde Einwirkung dazu bewogen, ald 
eine Art von Ultimatum jene vierzehn Säge entgegen, auf 
welche hin, als Grundlage, er mit ihnen auf Entwerfung 
einer neuen gar für altes und neues Land unters 
handeln wolle. Sene vierzehn Säge find allgemein bes 
kannt, fie machten günftigen Eindrud in Mürtemberg 
felbft und erregten freudiges Auffehn in ganz Deutfchland. 
Die Stände mußten darauf eingehen, wenn fie ihre Po: 
pularitat nicht verlieren wollten, Commiffarien von ihrer 
und von Eönigliher Seite traten nun zufammen, und e$ 
ward allmählig eine vollftandige Verfaffung für das Koͤ⸗ 
nigreich von ihnen entworfen. Ehe der König aber ihren 
Entwurf ganz geprüft hatte, raffte ihn der Tod weg. Es 
Laßt ſich nicht mit Sicherheit fagen, wie weit er ihn gebil= 
ligt oder verworfen haben würde; aber das ift ficher, daß 
Diefe neueſte Zeit nicht mehr feine Zeit war; wie hätte er 
bei den Anfichten, die fich fo früh in ihm feftgefegt hatten, 
und durch Zeit und Uebung beinahe zu firen Ideen gewor: 
den waren, die Ideen und nn unfrer Zage ge= 
börig würbigen und in ihrer Nothwendigkeit begreifen moͤ⸗ 
gen® Diefer Mann fonnte fich nicht mehr umdenken, und 
wie einft Herzog Ulrich, als er dem Tübinger Vertrag 
unterfchrieb, mußte auch er, was er immer gab und bot, 
als Opfer betrachten, das. er gezwungen darbrachte oder 
aus Großmuth. Neben diefen Gelchichten war er auch noch 
in befonderem Kampf begriffen mit feinen einft reichsun— 
mittelbaren Bafallen, welche ihm ein günftigeres Verhälts 
niß abnöthigen zu wollen fhienen, als er felbft ihnen ein⸗ 
zuräumen gefonnen war. Ä 


Helle Puncte in diefer legten trüben Zeit waren für 
ihn noch die Befuche der beiden Kaifer von Deiterreich und 
von Rußland, wodurd er noch mehr würde befriedigt wor: 
den feyn, wenn die Einfachheit diefer Fürften feiner Pracht: 
liebe weitern Spielraum geftattet hätte; das freudigfte 
Greigniß aber, die glücliche Vermähluna feines Sohns, 
des Kronprinzen, mit der Großfürftin Catharina von 
Rußland, wodurd feinen Wünfchen und Anfichten fo ganz 
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in jeder Hinſicht entſprochen ward. Moͤchte er auch noch 
die Freude erlebt haben, einen Enkel aus dieſer Berbins 
dung in feine Arme zu drüden, der er mit gtoßvaͤterlicher 

Sehnſucht entgegenjah, und der er fo nahe war! - 


Schon feit mehrern Jahren litt Friedrich an bebeu- 
tenden Kranfheitsanfällen, welche von Zeit zu Zeit wie: 
derfehrten, und fein Körper war fo beſchaffen, daß er ihm 
die Hoffnung des Alters nicht gewährte, das er erreicht 
bat; allein durch feine außerordentliche phyfifche Kraft riß 
er fich immer wieder heraus. Bon einer Unpäßlichkeit der 
Art kaum — fuhr er den 23. Oct. 1816 Vormittags 
nah Kannſtadt, um einen dort ausgegrabnen Haufen fof 
ſiler Mammuthszaͤhne, vorzuͤglich merkwuͤrdig durch ihre 
ſonderbare Verwicklung in einander, zu betrachten. Er 
blieb in der feuchten Luft etwas zu lange; ein leichter 
Schnupfen ſtellte ſich am Abend ein, von dem es am fol: 

enden Tag zum völligen Katarıh fam, wozu fich bald 
Deftiger und anhaltender Bruftframpf bei fieberbaftem Puls 

efellte. Am 27. fühlte er fich merklich —— aber 
(dor am 28. war unverkennbar, daß eine Lähmung der 

unge fich ergeben.hatte, und von nun an war feine Krank: 
beit ein faft fehmerzlofer Schlummer bei fortdauerndem 
Phantaſiren. Zwar hatte er von Zeit zu Zeit Zwifchen= 
räume des vollften Bewußtſeyns; allein wie vorher, fo 
ahnete er auch während derfelben nichts von feinem Zus 
fiand. So flarb er, ohne an den Tod zu denken, Mitt: 
wochs, den 30. Oct., Morgens um halb 2 Uhr, 7 Zage 
vor feinem 62ften Geburtstag. Beinah Niemand in Wür: 
temberg wußte von feiner Krankheit, und wer davon wußte, 
Dachte an jene frühern Zufälle, wovon man ihn wieder ge: 
nefen zu fehn gewohnt war; um fo unerwarteter fam Re 
Drten die Nadricht von feinem Tod. 


Wir enthalten uns weiterer Beurtheilung feines Cha: 
rafters und feines Lebens, und wiederholen, wovon wir 
überzeugt find, daß die Natur ihm Kraft und Anlagen, 
wie fie zum trefflihen Regenten erforderlich find, im reis 
hem Maaß gegeben hatte. | 





Leopold Friedrih Franz, 
Herzog zu Anhalt:Deffam 


Un ihren Werken folt ihr fie erkennen! 
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Der Entwurf zur Lebensbefchreibung eines Fürften, der 
in fo vieler Rüdficht auögezeichnet und unter feinen 
Beitgenoffen einzig dafteht, muß ganz dem Werfen feines 
Wirkens angepaßt werden. Man fucht feinen Beitrag 
zur Aufflärung von Begebenheiten, die Europa erſchuͤt⸗ 
terten. Es handelt fidy hier nicht um Krieg und Gewalt 
und uͤm das Zreiben hinterlifliger Politik. Bon den 
Segnungen fol erzahlt werden, die der Friede, mit eis 
nem Zürften vereint, über ein Land ausgoß, in dem 
Maaße, daß felbft der Krieg nicht Alles wieder zerftören 
Fonnte. Die Darftellung-des- Herzogs von Anhalt: Def: 
fau, eines Eleinen und auf das politifche Treiben der 
Staaten Deutfchlands an ſich völlig einflußlofen Laͤnd⸗ 
chens, konnte beinah nur die Gefchichte eines großem 
Hauswefens feyn. Sie mußte fi über vieles Einzelne, 
wie die Thätigfeit des FKürften felbft, verbreiten, diefer 
nahgehn, um u fehen, was, wie und warum das aes 
fhehen ift, was wir erbliden. In diefem Geift hat der 
Derfaffer verfucht, den Zürften in beffen Handblungsweife 
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zu fhildern, ohne daß er fi bewußt-ift, der Zuneigung 
oder. dem Widerwillen ungerechten Einfluß gelaffen zu 
haben. Er hat deshalb Manches fagen müffen, was zu 
verfchweigen die Wahrheit nicht erlaubte, dagegen Mans 
ches nur angedeutet, was gerechte Scheu ihm auszus 
führen verbot. Was Lenz in den Nachträgen zum Beds 
mann, dv. Rode in feiner Befchreibung der Sehenswürs 
digfeiten von Deffau und Wörlig, und dem Leben Erd: 
mannsdorfß, Matthiffon in feinen Erinnerungen, 
Winkelmann in feinen Briefen über Deffau oder den 
Fürften gegeben haben, ift treulich und dankbar benußt 
worden; außer diefen noch viel zerfireute Nachrichten, 
theils aus Druckſchriften, theils aus den Verordnungen 
des Herzogs ,- theild aus eigner Erfahrung und gütiger 
Mittheilung. Er würde mehr gegeben haben, wenn nicht 
engherzige Befchränftheit Andrer ihm die Mittel vermeis 
gert hätte. 


Im März 1817. 
Der Verfaſſer. 


£eopold Friedrich Frans, 
Herzog zu Anhbalts> Deffau, 


Leopold Friedrich Franz, aͤlteſter Sohn des da⸗ 
maligen Erbprinzen, nachher regierenden Fuͤrſten Leo— 
pold Marimilian von Anhalt-Deſſau, und der Gi: 
fela Agnes, gebornen Prinzeffin von Anhalt: Köthen, 
wurde den 10. Auguft 1740 zu Deffau geboren. Den er: 
fien Unterricht in den Kiltenfchaften erhielt er von einem, 
vormals in preußifchen Dienften gewefenen, v. l'Eſtocq. 
Nach herfömmlicher Gewohnheit des Haufes, vorzüglich 
feit dem berühmten Leopold, ward auch er von feinem 
Vater, der felbft preußifcher Feldmarfhall war, zum 
Kriegsdienft für Preußen beflimmt, und ſchon in feinem 

11. Sahr dem König Friedrich IL., bei einer Heerfhau, 
unfern Magdeburgs, vorgeftellt. Noch in demfelben Jahr, 
nachdem er (30. Aug. —— Mutter verloren hatte, 
ſtarb (16. Dec. 1751) fein Vater, und vermoͤge des von 
diefem .binterlaffenen legten Willens, übernahm deſſen 
Bruder, Prinz Dietrich, die Bormundfchaft über den 
minderjahrigen Fürften und defien Gefchwifter, trat bie 
vormundjchaftliche Zandesregierung an, und nahm die 


42 Leopold Friedrih Franz, 


Huldigung ein. " Prinz"Dietrich ließ ſich die Erziehung 
des jungen Zürften und deffen Unterridt in den Wiſſen⸗ 
fchaften fehr angelegen feyn, und es gelang ihm diefes 
um fo mehr, da der Fürjt felbft an den fhönen Willen: 
fhaften viel Gefhmad fand. Indeſſen erhielten jich von 
ben Ficblingsneigungen des Oheims die zum Reiten und 
Sagen aud bei dem Funftigen Züngling, bis zu bes 
Greifes fpäteftem Alter. Da der Fürft durh den Tod 
feines Vaters Inhaber des erledigten Regiments wurde, 
fo erhielt er auch früh Anleitung zu militärifchen Uebun— 
gen, und ftellte ji dem König bei der jedesmaligen Fruͤh— 
lingöheerfchau, mehrere Jahre hindurch (1752 — 55), vor. 
Am 20. Ian. 1753 hatte der Vormund & Herrn von 
Guerife zum Oberhofmeifter des Fürften ernannt, der 
nachher auch (8. Jul. 55) felbft zum Regiment nach Halle 
ging, in demfelben als Hauptmann bei der Keibcompagnie 
den Dienſt verrichtete, und, um diefen befjer zu erlernen, 
fi) nachher noch öfter von Zeit zu Zeit bei dem Regiment 
aufhielt. Als fi aber 1756 das preußifche Heer in Be— 
wegung feßte, fo wollte der König dem Fürften wegenfeis 
ner Jugend (er war eben erft 16 Jahr alt) nicht erlauben, 
nit dem Regiment zu marfchiren und wirkliche Dienfte zu 
thun. Deſſen ungeachtet bezeigte der Fürft viel Verlans 
gen den Feldzug beizuwoznen, und begab fich deshalb, 
mit Genehmigung feines Bormunds, als Volontair zu 
feinem Obeim, dem Prinzen Mori, nah Düben, wo 
dieſer am 1. Sept. mit feiner Heeresabtheilung eintraf, 
blieb bei demfelben, wahrend die fächfifchen Truppen bei 
Pirna eingefchloffen wurden, ging aber während ber 
Dauer der Winterquartiere nach Deffau (17. Dec. 1756, 
18. Febr. 1757), doc mit Anbruch des Frühlings wieder 
* Heer nach Dresden, zu feinem Oheim Moritz. Mit 
ieſem marfchirte er nah Böhmen, wohnte (6. Mai) der 
Schlacht und Belagerung von Prag bei, Fam auch bald 
nachher, in der Schlacht bei Gollin (18. Mai), nicht von 
der Seite des tapfern Oheims, der den linfen Flügel des 
preußifchen Heeres befehligte. Bald darauf befand fich 
der Fuͤrſt fränklich, und ging, burch feinen Oheim Morig 
und den Rath der Xerzte veranlaßt, im Auguſt nad) Dress 
ben. Da fich aber feine Krankheit verfchlimmerte, fo bes 
nachrichtigte der Eönigliche Yeibarzt, Geheimerath Cothe— 
nius, den Regenten, Prinzen Dietrih, davon, welcher, 
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zu änaftlich beforgt wegen des Lebens des jungen Fürftert, 
den König erfuchte, deinfelben die Erlaubnig zur Rüdfehr 
nach Defjau zu geben. Diefe erfolgte. Der Zürft; kam 
in fein Land zuruͤck, aber die Krankheit nahm zu, und da 
geraume Zeit zur Herftellung nöthie ſchien, auch andre 
(man weiß nicht genau welche) Gründe dazu kamen, fv 
vermochte der zärtlihe VBormund feinen Neffen, um Ent: 
laflung zu bitten (15. Oct. 1757), welche diefer audy fo: 
5— als Obriſt von der Infanterie, erhielt, nun vors 
aufig in feinem Land blieb, und, nath der ihm vom Kais 
fer bewilligten Volljährigkeit, die Regierung (20. Octbr. 
1758) felbjt antrat. Aber König Friedrich von Preußen, 
dem Haufe Anhalt: Deffau fhon nicht mehr wie fein Ba> 
ter gewogen, nun über den Fürften unwillig, behandelte 
defien Land völlig feindfelig, fo daß es noch in demfelben 
Jahr (1757), in welchem der Fuͤrſt den Abſchied nahm, 
Lieferungen an Lebensmitteln, über 100,000 Rthr. an 
Merth, machen mußte. Diefer Drud dauerte in den fols 
genden Jahren fort und ward noch durch bie Kriegsfteuer 
vermehrt, die fich wahrend des ganzen Kriegs (bi$ 1763) 
auf ı Million Thaler belaufen haben fol. Da fühlte der 
Fürft die Folgen feines unvorfichtigen Schritte, und tief 
gerührt über das Unglüd, deffen unfchuldige Urfache er 
war, übernahm er die Zahlung der Kriegsfteuer felbft, 
gab, um fie abtragen zu können, fein ganzes reiches vas 
terliches Erbe her, verkaufte fein Silbergefchirr und viele 
Koftbarkeiten, fchränkte feinen Aufwand möglichft ein, und 
erließ dennoch während des Kriegd (1761) feinen Unters 
thanen den Srohnpfennig. Aber nicht zufrieden, mit Auf— 
opferung feines Vermögens das Berderben von feinem 
Land abgewendet zu haben, wollt’ er dafjelbe aud die 
MWohlthaten einer beffern Bildung Eennen lehren. Er era 
kannte dabei fehr wohl die Unzulänglichkeit feines bloßen 
Willens, und befchloß deshalb, in entfernten Ländern bie 
Ausbildung zu fuchen, die damals in Deutfchland noch 
fremd war. Zum Begleiter wählte er ſich vorzüglich eis 
nen jungen fädhfifchen Edelmann, Friedrih Wilhelm vor 
Erdmannsdorf. Diefer hatte mehrere Jahr in Wit— 
tenberg ftubirt, als er Eur vor dem Regierungsantritt 
des Fürften N Deffau befuhte. Ein Juͤngling voll 
warmen Gefuhls für Liebe und Freundfchaft, wie für als 
les Schöne, empfänglich für die Genüffe des Lebens, bald 
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ewandt in deſſen verſchiednen Verhältniffen fich Teicht zu 
ewegen, fand er den jungen Fürften, der fich eben jetzt 

mit voller Seele beſtimmte, der Retter und Beglüder ſei⸗ 

nes bedrängten Landes zu werden, der aber auch feine 

Muße gern im beitern Lebensgenuß mit gleichgeftiimmten 

Freunden feines Alters theilte. Sie gewannen fich lieb, 

und aus einem kurzen Befuch warb ein Aufenthalt von 

viclen Jahren. Aufmerkſam durdreiften fie nad (1763) 

hergeſtelltem Frieden (1764) die Niederlande, festen von 

Galais nah England uber, und machten von London aus 

häufige Fleine Reifen in das Innere des Landes. Die 

vornebmften Britten ehrten die Abficht des jungen beut- 
fhen Fuͤrſten, boten ihm, eingenommen von ber Em— 
fauglichfeit feines Geiftes und der liebenswürdigen Ans 
fprudpslofigfeit feines Betragens, gaftfreundlich die Hand, 
ud gaben ihm Gelegenheit, feine Wißbegierde zu befrie: 
igen, | 


Nach Verlauf eines Jahrs Fehrten die Reifenden nady 
Deſſau zurüd. Geläuterte Begriffe von jedem gefells 
ſchaftlichen Berhältniß, erhöhtes Gefühl echter Menfchen= 
würde, fo einheimifh in England, gründliche Kenntniß 
des vervollfommneten Kunftfleißes der Handwerker, Mas 
nufarturen und Fabrifen, des Acker-, Garten:, Deich: und 
Eiraßenbaues, vor Allem geprüfte Bekanntſchaft mit der 
Pockenimpfung, waren bie Früchte diefer Reife. Alles 
wurde auf die VBerfchönerung und Wohlfahrt des Landes 
angewendet. Es mag jest der hervorftechende Drang bes 
Fürften, das Schöne mit dem Nüglichen zu verbinden, 
eben fo viel Zheil gehabt haben, als der Gefhmad und 
Geift des Altertbums, der fo laut aus den Werfen brit: 
tifcher Baukunſt fprab, und die Bewunderung der gries 
&ifchen und römifchen Baufunft, die cben en anfing in 
den Prachtwerfen der Ruinen von Balbed, Palmyra und 
Athen befannt zu werden, daß vorzhalic Erdmannddorf, 
ergriffen und aus feiner behaglichen Ruhe emporgerifien, 
fh ein feftes Ziel ftedte — das gründliche Studium der 
fhönen Baukunſt. Wie vielen Einfluß diefer Entfhluß 
des Kreundes auf die Bauwerfe des Fürften hatte, zeigen 
.. vorhandnen Werke diefer Kunft in Deffau und 

rlitz. 
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Des Fürften erfter Berfuch in der Baufunft war der 
offne Gartenſitz zu Wörlig. Ein maffives Gebäude mit 
einem Giebel und vier ionifchen vieredigen Säulen. Dan’ 
bemerft an demjelben mande Mängel, in Vergleihung 
der fpätern Bervollfommnung unter Winkelmann. — Es 
wollte ſich der Fürft nunmehr vermählen. Seine Wahl 
traf die Prinzefjin Youife Henriette Wilhelmine, Tochter 
bes (12. Dec. 1788 verftorbenen) Markgrafen Heinrich 
Friedrich von Brandenburg: Schwedt und der Leopoldine 
Marie, Tochter Leopolds von Anhalt: Deffau, des Groß: 
vaters des Fürften. Eine Ausführung und Verbindung 
mit dem preußifhen Haus mocdte nothmwendig fcheinen. 
Um ſich aber vorher noch fo viel als möglich auszubilden, 
unternahm ber Fürjt, in Begleitung feines jüngern Bru—⸗ 
derd Hans ge deö durch feine Betrachtungen über 
die Kriegsfunft berühmten Behrenhorft und feines Freun—⸗ 
bed von Erdmannsdorf, im Jahr 1765 eine größere 
Reiſe. Zuerſt gingen die Reifenden nach Italien. Am 
27. Dec. 1765 trafen fie in Rom ein, und fchon Tags 
darauf fuchte der Fürft Abends, ohne Bedienten, Wins 
felmann auf: „Ich bin von Defjau, mein lieber Winkels 
mann, ic komme nad Rom um zu lernen, und habe Sie 
noͤthig“, fagte der Fürft bei feinem Eintritt. Bis Mits 
ternacht blieb er, und Winkelmann, der enthufiaftiiche Bes 
wunderer alles Großen und Schönen, begeiftert von Vers 

ehrung und eb dt einem Fürften, den er den lieben: 
wüͤrdigſten aller Menfchen nannte, vergoß —— 
nen, ſich gluͤckwuͤnſchend, daß ſeinem Volk ein ſolcher 
Fuͤrſt angehoͤre. Eine genaue Freundſchaft ward unter 
ihnen errichtet, und da Winkelmann, der damals Aufſe— 
her der Alterthümer in der Vaticana war, aus Achtung 
vor dem Fürften und dem zugleich anwefenden Prinzen von 
Medlenburg: Strelig feiner Arbeiten dafelbft entledigt 
wurde, fo war er 6 Monate lang, fo lange dauerte des 
— Anweſenheit in Rom, deſſen nat be ander 

eden Morgen um 9 Uhr erfchien er beim Fürften und bes 

leitete ihn bei Betrachtung der Sehenswürdigfeiten Roms, 
2 wie auch auf den Wanderungen in die umliegende Ger 
gend, nah Tivoli, Frascati, Paleftrina und vorzüglich 
nad Gaftel Gandolfo und Nettuno, den Landhaufern des 
Cardinals Aleffandro Albani, welcher dem Fürften mit 
zuvorkommender Artigkeit begegnete und ihm, fo wie auch 
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dem Prinzen von Medlenburg : Strelik und dem liebens= 
würdigen und feingebildeten Herzog von la Rochefaucauld, 
in Gajtel Gandolfo zu wohnen erlaubte, und feine herrlis 
chen Antifen und ubrigen Kunftfhäge zur Beſchauung her⸗ 
gab. Winkelmann, der Bibliothekar diefes gelehrten Alz 
terıhumsfenners, feines vorzuglichiten Befhußers, lebte 
in defien Haufe und ſtand mit ihm in den freundfcafts 
lihften Verhaltniffen, was nıcht wenig zu dem freundli= 
en Empfang unſers Zürften beigetragen haben mag. 
Hier ftudirte num der Fuͤrſt fo-thätig und unermüdet, als 
hätte er die ſtrengſten Auffeher, vorzüglich die Baukunft 
gründlich und mit Erfolg. Winkelmann mußte verfpres 
chen, auf feiner Reife nach Deutfchland auch Deffau zu 
befuchen, wogegen ber Fürft fich verband, zugleich deflen 
Freund, den Baron Muzel: Stofh, einzuladen. Es blieb 
auch Winkelmann bis an feinen Zod dem Fürfien mit der 
innigften Verehrung zugethban und fland mit ihm fort- 
dauernd im Briefwechfel. Noch kurz vor feinem traurigen 
Ende fchrieb er an den Fürften von Wien aus und ent— 
fhuldigte fih, daß eine ihm unerflärbare Schwermuth 
feine Nudkehr nach Italien fordre: „Ich kuͤſſe“, fährt er 
fort, „meines göttlihen Sürften Hände mit innigfter 
Wehmuth, und ſchicke meinen Gefährten Gavaceppi, der 
feines aeliebten Fürften Hände zu kuͤſſen wünfcht und zu 
Ende diefes Monats (Mai 1768) eintreffen wird.‘ Bon 
mehr als 40 Briefen, die der Fürft von Winkelmann be— 
fist, hat er befcheiden nur diefen abdruden laffen, er ge: 
wiß ein bleibendes Denkmal der dauernden Hochachtung 
Winfelmanns ift. | 


Außer Winfelmann 'fuchte der Fürft und vorzüglich 
Erdmannsdorf den, nachher fo berühmten Maler und Ar: 
itecten.Gleriffeau auf, und der Einfluß diefer beiden 
Männer auf den Fürjten und feinen Freund iſt in Hin: 
fiht der Ausbildung des Geſchmacks, obwohl in allen bils 
denden Künften, doc vornehmlich in der Baufunft, fehr 
bedeutend geworden. Bon dem, mehr durch Anfchauen 
römifcher als griechifcher Bauwerfe gebildeten, Eiiriffeau 
nahm Erdmannsdorf ausſchließend die EForintbifche Ord— 
nung und einen Schmud und Reichthum an, der bei aller 
Zierlichfeit dennoch oft ins Ueberladene fällt. Aber mit: 
ten in der fchönen Natur Italiens, mitten unter den Kunfts 
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fchägen der alten Welt, unter den jugendlichen Freuden, 
welche die Füritenföhne dort vereint und auch in Gefells 
haft der ausgezeichnetften Männer. genoffen, begleiteten 
dennoch den Fuͤrſten von Defjau die Dichter und Weifen 
des Vaterlands, und MWinkelmanır lernte in Rom dur) 
ihn die Werke Wieland3, Leffings, Mofes Mendelsfohns, 
Ramlers, Weiſſe's und Käftners fennen, 


Nach achtmonatlihem Aufenthalt in Stalien reifte der 
Fürft mit feiner Begleitung über Florenz nad) Genua, und: 
fchiffte fich dort nach Antibes ein, befuchte alle Denkmaͤ—⸗ 
ler römifcher Baufunft im mittäglidhen Franfreih, und 
ging über Paris nad London. Mit noch — Auf⸗ 
merkſamkeit als fruͤher durchſtreiften die Reiſenden nun 
ganz England, beſuchten Schottlands Hauptſtadt Edin— 
burg und Glasgow, um ſich mit den Manufacturen be— 
kannt zu machen, und ſetzten auch nach Irland uͤber. Bei 
der vorzuglihen Neigung des Fuͤrſten zur ſchoͤnen Baus 
funft, fcheint er fich in England fir das Gothifche entfchies 
den zu haben, da diefe Bauart, neben der antiken, dort 
ſehr hochgefchäßt wird. Er ftudirte auch dieſelbe nad) 
den fchönften Muftern fo genau, faßte ihren Sinn fo ganz 
auf, daß man bald nachher mehrere Baumwerfe, ganz dem 
Geift des gothifchen entfprechend, im Deffauifchen Lande 
entftehn ſah. Mit den geiftreichiten Männern hatte der 
Fürft, in allen den arößern Stadten, die er befuchte, Ums 
gang, und gewann ihre Achtung und Kiebe. 


Nach achtzehnmonatlicher Abwefenheit Fam der Fürft 
nad Defjau zurüd, und es war nun feine Hauptforge, die. 
noch in fo vieler Hinficht rohen Sitten feiner Unterthanen 
zu mildern, und ihnen Künfte und Wiffenfchaften werth 
zu machen. An diefen Beftrebungen nahm v. Erbmannöss 

orf thatig Theil. Er wußte — zu entdecken 
und zu entwickeln. Er berief fremde Kuͤnſtler nach Deſ— 
fau, und bildete ihren Gefhmad durch Vorlegung der 
Werke großer Meifter, leitete ihre Arbeiten unmittelbar, 
und legte oft felbft mit Hand an. Sein Haus wurde zur 
Akadenie, und fo ward ed möglih, Werke auszuführen, 
die durch ihre prunflofe Schönheit, durch ihre geſchmack— 
vollen Verzierungen, vorzüglich damals, als fie entftans 
ben, allgemeine Bewunderung erregten, und fo, durch 
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das Hinweiſen zur Antike, eine völlige Ummwälzung bes 
Gefhmads der Baukunſt in Deutfchland bewirften. Der 
erfte nunmehrige Verſuch ward, noch im J. 1767, mit 
Auszierung des fogenannten großen Saals im $ loß zu 
Defjau und des runden Cabinet3 der fünftigen Fuͤrſtin 
gemacht. Beides entfprach Durch die ſchoͤnen Verhältnifje 
und den edeln Schmud feinem Zwed trefflich. | 


Nun reifte der Fürft mit Erdmannsdorf nach Berlin 
zur Vermaͤhlung mit der fchon oben genannten Prinzeffin 
Zuife, einer Dame, die eben fo ausgezeichnet durch dem 
Ausdrud und die Schönheit ihrer —— durch die 
Hoheit ihrer Geſtalt, ihre Wuͤrde und Haltung, als durch 
die Feinheit ihrer Sitten, die vortreffliche Bildung ihres 
Geiſtes und herrlichen Kunſtſinns, ſich die vorzügliche Ach— 
tung Friedrichs des Großen, wie durch die Reinheit ihres 
FA ens und ihre ungeheuchelte Religiofität, die Liebe des 

urten von Deflau erworben hatte. Die Vermählung 
ward am 25. Juli 1767 gefeiert. 


Empfänglich für Familien= Freuden, wählte der Fuͤrſt 
mit feiner Gemahlin im folgenden Jahr (1768) Wörlig 
um Landfig, und unternahm ed, in Vereinigung mit als 
= Künften, dieſen fump gen, unanfehnlichen Ort, der 
den Nachbarn nur durch ein duͤſtres Jagdhaus befannt 
war, zu einem Aufenthalt häuslichen Gluͤcks, zur Erhos 
Iung von Gefchaäfften im Kreife feiner Familie und andrer 
gebildeter Männer umzufhaffen. Den Plan zu dem Schloß 
entwarf Erdmannsdorf. Am zten April ı 69 legte der 
Fürft mit diefem und der Fürftin den Grundfein ‚ und am 
22. März 1773 ward ed vollendet. Der Fürft weihte es 
feiner Gemahlin. Er felbft verfertigte die Infchrift: 
Liebe und Freundfchaft haben ed gebaut. Ei: 
nigfeitund Ruhe mögen es bewohnen, fo wer: 
ben häusliche Freuden nicht fehlen. Es war 
Erdmannsdorfs Meifterfiud; nirgends Pracht; ganz im 
Geift des Fürften. 


Aber des Landesherrn erfte Sorge war, fowohl fein 
Land zu verfhönern, als es in Wohlftand zu bringen. 
Es mußte alfo der Befig gefichert, plöglicher Verarmung 
gefeuert, und für Unglüdlihe Sorge getragen 

on 
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Schon kurz nad) feinem Regierungsantritt hatte der Fürft 
(10. Sept. 1761) menfchenfreundlich befohlen, auch aus 
Ber dem Lande bei Feuersnoth Hülfe zu leiften. Bald 
darauf (19. Apr. 1762) ward die.Berordnung wegen der 
zu errichtenden Brandcaſſe für das Deſſauiſche Land gege— 

en, ſpaͤter (21. Nov. 1764) die alte Feuerordnung (vom 
J. 1661) mit zwedmäßigen Dufäsen vermehrt, ja der 
Fuͤrſt ſah ſich genöthigt, Durch ein befondres Edict (1. Juni 
1770) die widerfpenftigen Hausbeſitzer über diefe wohlthaͤ⸗ 
tige Einrichtung aufzuklären. Mehrere Verordnungen 
fegten Strafe auf Nachläffigkeit beim Feuer (3. Sul. 1778, 
29. Oct. 1803), gaben Verhaltungsregeln bei Feuersge— 
fahr, vorzüglich während des Sturms (1776), beftimm: 
ten Die Weite der zu bauenden Schornfteine (17. Apr. 1779) 
und ertheilten Anweifung zur zwedmäßigen Errichtung 
der Brandmauern (18. Febr. 1766.) Dazu war (2. Apr. 
1771) befohlen, entitandne Feuersgefahr fogleid Durch reis 
tende Boten nah Defjau zu melden, und es iſt ein bes 
fondres Verdienſt des Fürften, daß er, fowohl benach: 
richtigt, als wenn er bei etwaniner Nadyläffigfeit der das 

u beitelten Wächter von feinem Schloß aus felbft die 
Feueröbrünfte in der Gegend gefehn hatte, dann fchnell, 
zu jeder Zagszeit, zu Pferd hineilte, mit lauter Stimme. 
zur Rettung ermunterte, und Alles, was ſich thun ließ, 
anordnete. 

Aber auch der ſchon verarmten Einwohner nahm fich 
ber Fürft thätig an. Am 25. Juni 1764 wurde die Anles 
gung eines Armenhaufes in Deffau befchloffen. Erft 
1766 Eonnte der Bau angefangen werden, und 1770 ward 
9 — bewohnt, ohne Ruͤckſicht auf den Unterſchied der 
Religion zu nehmen. Im Jahr 1808 befanden ſich 100 
Arme darin, wobei 27 Waiſenkinder, welche den erſten 
Unterricht in einer zuͤm Armenhaus gehoͤrigen Schule 
empfingen. Da aber dieſe Anſtalten im Jahr 1771 und 

2 bei dem allgemeinen Mangel an den nothwendigſten 
— nicht ausreichten, ſo erhielt der Fuͤrſt 
dad geſammte Armenweſen ein. volles Jahr hindurch 
auf feine Koften. — Allem öffentlihen Betteln wur: 
de gefteuert dur die Einrichtung eined Acmen = Direcz 
toriumd, weldes aus dem Prafidenten der Landesregies 
zung, dem Superintendenten und einigen andern angefes 
henen Geiftlichen noch jeßt befteht. Jede Woche verfams 

Seitaenoffen II. 3. 4 
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melte fich diefes, und theilte monatlich 10 — 12,000 Pfund 
Brod, 10 — 1200 Pfund Graupen, und über 100 Thaler 
baares Geld aus. Jährlich wurden über 300 Thaler zur 
Arznei und 400 Zhlr. zur Kleidung vom Furften angewie— 
fen. Dazu gab er allen Armen, denen es an Arbeit fehlte, 
fowohl Erwadfenen ald Kindern, in den Städten und 
auf dem Lande, Wall, Graben:, Feld: und Straßens 
arbeit, oder Wolle und Flach zum Spinnen, und fchenfte 
das daraus verfertigte Zeug den Armen. Er ließ ferner 
Getreide aus Rußland fommen und verfaufte es wohlfei— 
ler (für ı Thlr. den Berliner Scheffel) an feine nothlei: 
denden Unterthanen. Aerzte und Wundärzte wurden Über: 
dies im Lande angeftelt, und dürftige Kranfe erhielten 
von diefen nicht nur freie ärztliche Behandlung, fondern 
auch Arznei und nöthige Lebendunterhaltung unentgelt: 
lich. Andre Hausarme verforgte der Fürft täglich auf 
eben diefe Weife mit Brod und Bier aus feinen Vorraͤ— 
then. Bei allen Einrichtungen zur Beförderung des Wohls 
feiner Unterthanen fuchte der Fürft die Urfachen der Uebel 
und Gebrechen auf, um durd Ausrottung derfelben ihre 
Folgen zu verhindern. Er hatte, wie fchon erwähnt wor: 
den, noch während des Kriegd (1761) feinen Unterthbanen 
den Frohnpfennig erlaffen. Die Accıfe verminderte er zu 
verfchiedenen Malen (1765, 86, 91), und bob aud 
(1783) das Salz: und Delgeld auf, welches jährlich 7000 
Thaler eintrug. Die Gründe gab das Edict vom 7. Ja— 
nuar 1783 an: „Wir entfagen‘’, hieß es in demſelben, 
„dieſer betrachtlihen Einnahme, weil fie zur Aufnahme 
unfres Landes beiträgt, und wir werden uns von Dem 
Dank unfrer Unterthbanen am beften überzeugen, wenn 
wir fehen, daß fie fih ihrer Armen, mehr als bisher ge: 
fchehen ift, annehmen.” So wurde vielem Böfen befler, 
als durd) Fendt Gefege, gefteuiert, zu defien Ausbrüchen 
nur zu oft die Armuth und das Elend Veranlaffung gibt. 
Bekannt mit der Noth, welche nur zu häufig das Loos der 
MWittwen und Waifen vieler, um den Staat wohlverdienter 
Männer ift, errichtete er, mit Zuftimmung ber fürftlichen Die: 
ner, für diefelben eine Wittwen=Gaffe (Edictv.21.Nov.gr), 
nach welcher alle in fürftlichen Dienften ftehenden Beamten 
in 6 Claſſen getheilt wurden, von denen die Se ar der 
erften 4 Abtheilungen jedes ı vom Hundert der Einfünfte, 
die legten nichts beifteuern, Ein Gapital für Pfarrwitr 
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wer, aus dem Vermaͤchtniß feiner Großtante, ber Herzo— 
in bon Radzivil, fhlug der Furft dazu, und verband 
ich ſelbſt, jahrlid 1500 Zhlr. in Gold und die Fürftin 
1000 Zhlr. zu geben. Diefen Beitrag verfprad der Erb— 
prinz nad) dereinftigem Ableben feiner Aeltern zu über: 
nehmen. Der Ueberfhuß wird jeded Mal zum Capital 
gefchlagen, weldyes nie verringert werden darf. Reicht 
die Caſſe nicht aus, fo wird der Beitrag, fowohl des Für: 
fien als der Theilnehmer, nach Befinden erhöht. Auch 
andre Verordnungen zwedten zur Erhaltung des Wohl: 
ftandes und ber Gefundheit der Unterthanen ab. So wur: 
den die Gollectionen für Zotterien verboten, Zur Rettung 
Verunglüdter oder Selbſtmoͤrder forderte ein befondres 
. Edict (26. März 1774) auf, und erinnerte, fich von ſol— 

her Pflihterfüllung nicht durch Aberglauben abhalten zu 

laffen. Ferner ließ er fämmtlichen Hebammen im Babe 
‚unentgeltlih Unterricht ertheilen (18. Sept. 1800), und 
ftellte einen befonders dazu befoldeten Arzt an, allen Kin 
dern, deren eltern es wuͤnſchen würden, die Kuhpoden 
unentgeltlich einzuimpfen. Ein Kranfenhaus wurde zu: 
gleich für arme Handwerker und dienende Perfonen zweck— 
mäßig eingerichtet. Das oͤffentliche Geſundheitsweſen 
wurde einer beſondern Medicinal-Commiſſion uͤbergeben, 
die ſehr angelegentlich ihren Zweck erfuͤllt, wie viele erlaſ— 
ſene Verordnungen bezeugen (Edict vom 13. Sept. 1798, 
24. Mai 1804). Etwas Eigenthuͤmliches mehrerer Poli: 
eiverordnungen ift, daß die Strafe der Ucbertretung an 
die Armencafje gezahlt wird. Auch für die allgemeine Be: 
kanntmachung aller Berordnungen wurde geforgt (17. Okt. 


1774)- 


Es konnte dem aufgeflärten Fürften bei feinen Unter: 

ame nicht entgehen, daß die Quelle der Anhänglicy: 

eit an unendlich viele verjährte Mißbräuche, der Wider: 
feslichkeit gegen die heilfamften Verbefferungen, des Aber: 

lauben3 und der Rohheit, in der Bernachläffigung des 
Önterrichts und der Erziehung liege. E3 waren in Deutſch— 
land Schulen genug voryanden, in welchen mit Elöfterli= 
“cher Pedanterei über die Erlernung der alten Sprachen, 
die Ausbildung des Menfcben gänzlich vernachläffigt wur: 
de. Der Zeitgeift hatte feit Rouffeau einen gewaltigen 
Umfhwung genommen. Er verlangte etwas Zweckmaͤßi⸗ 
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ges, der Idee von Menfhenerziehung Entfprechenbes, 
und ergriff das Neue, das ſich ihm darbot, mit Empfängs 
lichkeit. Man fühlte das Bedurfniß der Erziehungsans 
ftalten allgemein, ald 3.8. Bafedow auftrat und durd. 
den Muth, mit welchem er verjährte Vorurtheile angriff, 
das Auge des Furjten auf fich 508. Bajedow Fam auf 
Verlangen dejjelben (1771) nach Deffau, einen öffentlis 
lihen Nerfuch feiner Erziehungsweife zu mahen. Er ver: 
langte 27,000 Zhaler auf 4 Fahr zur Einrichtung eines 
Gebäudes, Bejoldung der Lehrer, Anfchafung der Ge: 
räthe und andrer Nothwendigfeiten. Diefe Summe mochte 
ich nicht gleich herbeifchaffen laſſen und drei Jahr verflof: 
en, ehe etwas gethan werden Eonnte. Unterdeffen kam 
Wolke, der fchon früher mit Bafedow befannt geworben 
war, nah Defiau. Mit Bafedows Zochter Emilie wurde 
1774 der Verſuch nad) des Vaters Lehrart gemacht. Bin: 
nen 10 Wochen Fonnte fie das Deutſche fertig und auch 
das Ftanzöfifche leſen; und eben fo fchnell lernte fie das 
Lateinifche verftehen und fprechen. Jetzt fah man die ges 
machten Vorſchlaͤge als ausführber an. Der Fürft er: 
laubte Bafedow, eine Reife durch Deutfchland zu machen, 
um zu erfahren, ob noch andre Fuͤrſten die Ausführung 
des Plans unterftügen wollten. Ohne Erfolg. Alſo be: 
ſchloß der Zürft allein die Ausführung, und am 27. Dec. 
1774, am Geburtstag des fimfjahrigen Erbprinzen Fried: 
Ef ‚ ward bie Errichtung des Philanthropins, unter dem 
Schutz des Fürften, befannt gemacht. Nebft der genannz 
ten Emilie und ihrem Bruder, nahmen zuerft ıı Splinge 
mit dem Erbprinzen Theil am Unterriht. Am 13. Mai 
1775 war bie erfte Öffentliche Prüfung. Der Fürft, bie 
in, nebft vielen durch diefe von benadhbarten Höfen 
und Gegenden erbetenen Abgeordneten, berühmten Maͤn— 
nern und Zufchauern waren zugegen. Allgemein war der 
Beifall. Der Fürft lub die vornehmften Anwefenden zur 
Tafel, und ließ die übrigen Fremden und Einheimifchen 
feftlich bewirthen. Das fröhliche Leben in der Kinderwelt 
des Philanthropind, die Imwanglofigfeit der Erziehung, 
die Wärme und Herzlichkeit der Lehrer und die freundliche 
Umgebung des fchön angebauten Landes, mußten, mit 
ber Perfönlichkeit des Fürften, guͤnſtig auf alle Zufchauer 
vwirfen. Die auswärtigen Beiträge beliefen fich nun bald 
über 2000 Zhlr. Bafedow gab von feinem eignen Vers 
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mögen 4000 Thlr. her, und deffen ungeachtet fing die Ans 
ftalt bald an zu finfen, als der Sr nun felbit 12,000 
Zhlr. anweifen, den fürftlih Dietrichſchen Pallajt einräus 
men und fur die Anftalt einrichten ließ. Nun wuchs die 
Bahl der Zöglinge fhnell bis auf 30. Bald mußten Zus 
—— wegen Mangel an Platz, verbeten werden. 

uswaͤrtige Lehrer wurden berufen. Campe von s⸗ 


J 


dam, und ſpaͤter Salzmann von Erfurt. Das Lehrerper— 


fonal beftand aus einem Eurator und 3 Profejloren, nebft 
ordentlichen Kehrern. Die ag e waren unter bes 
Ekndiger Aufficht der Lehrer. ie Anftalt erhielt eine 
Bücher:, Kupferftih:, Modell: und Inftrumentenfamms 
lung, die der Fürft durch anfehnlihe Geſchenke vermehrte. 
Eine eigne Buchhandlung ftand mit der Anjtalt in Berbins 
dung. Sie follte alle Schriften der Lehrer des Philans 
thropind verlegen, und überhaupt Buchhändler: Specula= 
tionen entgegenwirken. Doc erhielt fich diefe Buchhands 
lung, nicht ohne einige trefflihe Werke — zu haben, 
vielleicht ſchon wegen innerer fehlerhafter Einrichtung, 
nur bis 1787. Indeſſen war es gewiß nicht Schuld des 
Fuͤrſten, eben ſo wenig als beim Philanthropin, daß die 
ſchoͤnen Erwartungen nicht ganz befriedigt wurden. Die 
Idee der Menſchenerziehung, der leichten, ſpielenden 
Entwicklung der geiſtigen und phyſiſchen Anlagen und 
Kräfte, war groß und ſchoͤn. Der Fuͤrſt ſtand höher als 
Bajedow, und hatte fie reiner aufgefaßt ald biefer, der 
bei allen feinen Zalenten und gem gutem Willen doch 
durchaus nicht der Mann war, der einen ſolchen Plan als 
oberfter Leiter hätte ausführen fünnen. Wolfe that, nad) 
Baſedows baldiger Entfernung, das Meifte, und mit ihm 
trefflihe Männer: Campe, Salzmann, Dlivier, Ifelin, 
Kalbe, geachtete Namen in der Gefhichte des Erziehungss 
wefend. Baſedows heftige Sinnesart, feine eigne Nies 
drigfeit und ungefchidtes Benehmen gab der Anftalt gleich 
Anfangs einen heftigen Stoß; die Mißverhältniffe der 
Lehrer unter einander festen bie Erfchütterungen fort, 
und man kann mit Recht behaupten, daß Deutfchland die 
Früchte, die aus diefer Anftalt, bei allen ihren Gebrechen, 
— wurden, dem Edelſinn des Fuͤrſten verdankt, 
er nie abließ aufzumuntern, auszugleichen und zu unter: 
fiügen, wo Mangel bemerkt wurde. Eben fo gewiß wird 
man den Zürften von der Schuld an bem Vorwurf frei: 
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fprehen, daß ſeit dieſer Anſtalt der Grund zur Vernach— 
läfjigung des Studiums der Alten und der Seichtigkeit 
im Unterricht gelegt worden fey und gewaltig überhand 
genommen habe. Nach dem Abgang —— San⸗ 
ders und Campe's wurde das Philanthropin 1793 aufge— 
löft. Doch war fo der Anfang zu einer Revolution deg 
Erziehungsweſens in Deutihland gemacht. Bon allen 
Anjtalten, die in Deutfchland, der Grundidee des Philan— 
thropins gemäß, errichtet wurden, erhielt jich die, wel: 
he Salzmann, von dem wadern Herzog Ernft von Go— 
tha und durch feine fhöne Eigenthümlichkeit unterftüst, 
glüdlicher ausführte, am längften, und blühet noch unter 
der Leitung des Sohnes diefes würdigen Manns. Der 
Fürft ehrte Salzmann, fowohl in Deſſau, al3 aud) fpäs 
ter durch einen Beſuch in Schnepfenthal nach Verdienft. 


Aber nicht bloß mit den großen Ideen neuer Erzie: 
bungsmethoden befchäfftigt, war der Fürft fehr beforgt, 
vor Allem auch den gemeinen Mann zwedmäßiger unter: 
richten zu laffen. Die Mängel der Dorffchulen des übris 
gen Deutfchlands theilte auch das Deffauifche Land. Abs 
— Soldaten, untaugliche Handwerker verſahen dieſe 

tellen. Deshalb legte der Fuͤrſt 1780 ein Seminar fuͤr 
Dorfſchulmeiſter, unter Leitung des geſchickten Inſpectors 
Tamm, zu Woͤrlitz an, und ließ viele der jungen Leh— 
rer nach Rekahn reiſen, um die Lehrweiſe des Domherrn 
von Rochow zu erlernen, da dieſer ſich ſeit 1773 die 
Verbeſſerung der Dorfſchulen, mit ſo ſchoͤnem —8 
angelegen ſeyn Nach Tamms Tod, 1784, kam dieſe 
Anſtalt nach Deſſau unter die Aufſicht des Inſpectors 
Funke, und nach deſſen Ableben erhielt Inſpector de Mas 
rees beffen Sefchäffte. Die ehemals karglihen Befolduns 
gen wurden erhöht, fo daß zuvörderft Fein Dorffchulmeifter 
unter 100 Zhlr., die Meiften nicht unter 150 Thlr. Bes 
foldung haben. An den meiften Orten, felbit wo die Ge: 
meinden zum Bau der Schulgebäude verpflichtet waren, 
ließ der Fürft auf feine Koften geräumige, anftandige und 
freundlihe Wohnungen für die Schulmeifter anlegen. 


Eben fo fehr 308 der mangelhafte Zuftand der Stadt: 
ſchule des Fürften Aufmerkſamkeit auf fih. Der gefchätte 
Neuendorfiward zum Schuldirector berufen und ent: 
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warf den Plan zur beffem Einrichtung derfelben. Die 
Anzahl der Lehrer wurde vermehrt, die Befoldungen ers 
hoͤht, Gelder zur Anfchaffung der Schulbücher, der Schuls 
bibliothef und andrer Lehrmittel, fo wie auch zur Unter: 
ftügung huͤlfsbeduͤrftiger Schüler angewiefen. Der Fürft 
lieg den. Prinz: Morisifchen Palaft zur Schule einrichten. 
Ein großes, weitläufiges, wahrhaft fürftliche8 Gebäude, 
vielleicht, zu ſolcher Beſtimmung, einzig in Deutſchland. 
Noch während des Baues im rechten Flügel, wurde fie, 
3. Oct. 1785, eröffnet. Bid 1798 ftand ihr Neuendorf 
vor. Seit deflen Zode ift der, als Mathematiker ruͤhm⸗ 
lich befannte, Vieth Director. 


Auch für die Bedürfniffe der bisher fo vernachläffig- 
ten Bildung des weiblichen Gefchlehtd wurde durch eine 
Zöchterfchule geforat, bie feit 1786 befteht. Aud eine 
Snduftriefchule zur Unterweifung in den gemeinnügigften 
Handarbeiten ward vom Fürften angelegt, und 74 arme 
Kinder auf feine Koften in derfelben unterrichtet. | 


Co, unermüdet thaͤtig — befoͤrdern, Bil⸗ 
dung zu verbreiten, ſuchte er auch die Geiſtlichkeit auf eine 
wuͤrdige Art aufzuregen und mit Liebe für die Wiffen- 
fhaften zu beleben. Es Fonnte ihm nicht verborgen feyn, 
wie vielen Einfluß auf das Volk die Nohheit der Geiftli= 
chen, vorzüglich auf den Dörfern, haben mußte, da fie, 
von allen wiffenfchaftlihen Berührungen getrennt, von 
Noth und nn des Lebens zum Theil umfangen, fo 
oft ——— rten, fich durch irgend etwas von ihres 
Dorfes Mitbewohnern auszuzeihnen. Es wurde alfo, 
auf ben Vorſchlag des damaligen Hofpredigerd der Fürs 
fin, Hafeli, im $. 1787 eine Paftoralgefellfchaft er: 
richtet. Zum Ankauf nüsßlicher theologifher Schriften, 
welche durch das ganze Land unter den Geiftlichen kreiſen, 

ibt der Fürft jährlich 200 Zhlr. her. Jeden Monat find 
Fknmntliche Geiftliche des Landes, das in diefer Hinficht 
in 7 Abtheilungen gebracht wurde, verbunden, ſich zu 
verfammeln und Ausarbeitungen über theologifche Gegen 
fände vorzulefen. Jedes Bahr ift allgemeine Verſamm⸗ 
lung zu Defjau, in Gegenwart eines fürftlichen Abgeord⸗ 
neten, in welcher Bericht Aber die Befchafftigungen des 
vergangnen Jahres abgelegt wird. Saͤmmiliche Mitglie: 
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ber werden bann zur fürftlichen Tafel gezogen, und der 
Fuͤrſt erftattet alle Reifekoften. 


* Da fih in dem Deffauifchen Land außer ben Protes 
ftanten auch Katholiken und Quden befinden, fo wendete 
der Zürft viel Mühe an, Duldung unter den verfchiednen 
Religionsparteien zu verbreiten. Weder in den Armens 
bäufern, noch in andern milden Stiftungen, noch in dem 
Philanthropin und in den fammtlichen Schulen wird Rüds 
fiht auf das Glanbensbekenntniß genommen. In eben 
diefem Sinn ward der neue Begräbnißplag bei Deffau, 
für alle chriftlihe Glaubensgenoffen, auf hoͤchſt geſchmack⸗ 
volle Art, 1787, angelegt. Der Zürft felbft gab das 
jeonpe Beifpiel durch fein eigned Benehmen. Celbft 

em reformirten Bekenntniß zugethan, trug er doch aus 
feinem Vermögen 3000 Thlr. zum Bau der Eutherifchen 
Kirche bei. Die Katholiken erhielten ein Bethaus mit 
Zhurm und Glode, und dder katholiſche Geiftliche freie 
Wohnungvom Fürften, der den Betfaal für die Katholis 
fen im Amalienftift berftellen ließ, und die jährliche Mies 
the an das Stift zahlt. In Deffau haben auch die Juden 
ihre Rabbiner, und der Fürft erbaute ihnen in Wörlit 
einen geſchmackvollen Zempel, der ihm 2000 Thaler Eos 

ete. 


Mit dieſen Beſtrebungen verband der Fuͤrſt ſehr ernſt⸗ 
liche Bemuͤhungen, auch den Wohlſtand des Landes, durch 
Abſchaffung von Mißbraͤuchen und Einfuͤhrung neuer Er— 
findungen und Verbeſſerungen, vornehmlich im Ackerbau 
und der Landwirthſchaft, zu heben. Beguͤnſtigt durch den 
Beſitz aller ehemaligen Ritterguͤter des Landes, welche 
beſonders ſein Großvater an ſich gekauft hatte, konnte der 
Fuͤrſt manchen Verſuch mit Verbeſſerungen leichter ma— 
chen, als ſelbſt andre Fuͤrſten, und der gluͤckliche Erfolg 
muste die Unterthanen um fo eher auf die Vortheile der; 
felben aufmerffam machen, da biefe fehr bald in allen 
Theilen des Landes fichtbar werden mußten. So konnte 
mit Ruhe, und ohne thätliche Widerfeglichkeit aufzures 

en, Manches bewirkt werden, was, bei der Anhanglich= 
eit des Landmanns an das Alte, in andern Laͤndern, bei 
weniger vorfihtigem Verfahren, allgemeinen Widerwil: 
len gegen bie Regierungen erregte. Dahin gehören die 
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Abſchaffung der fo fhädlichen Gemeinheiten, der Huth 
und Trift und der Brache, der Anbau der Futterkraͤuter 
und Einführung der Stallfütterung. Auch im Defjauis 
De fehlte es nicht ganz an Widerftand; doch erwarben 
ih auch mehrere Männer, unter ihnen vorzuglich der 
DOberamtmann Holzhauſen und der Gammerdirector 
v. Raumer um diefe Verbefferungen namentliches Ber: 
bienft. Dem v. Raunier wurde das fürftlihe Gut zu 
Woͤrlitz übergeben, um dafelbft Berfuche in der Landwirth⸗ 
ſchaft zu machen. Er ift als der vorzüglichfte Verbejjerer 
der Deffauifchen Landwirthfchaft anzufehn, um fo mehr, 
da, ald Sammerbdirector, fein Wirfungsfreis auf alle fürft> 
lihe Güter ausgedehnt ift. Zur Vereblung der Pferdes 
zucht wurden 2andgeftüte angelegt, zum unentgeltliche 
Gebrauch der Unterthanen. it eben fo großer Auſmerk⸗ 
ſamkeit ließ der Fürft die durch fein and führenden grö: 
Bern Straßen für Wagen und Fußgänger bequem ans 
legen und angelegentlich fur die Erhaltung derfelben fors 
en. Mit fehr großen Koften erbaute er die durch einen 

isgang (1784) weggeriffene Elbbrüde, gewiß die befte 
hölzerne über diefen Fluß, mit einem Koftenaufmwand von 
gegen 80,000 Thlr. Mehrere Fleinere Brüden eben der Art, 
und aud) von Stein, erbaute er über die Mulde und 
mehrere Muld: und Elbärme, welche das Land vielfach 
durchfchneiden, fo wie Über Pleinere Flüffe, und diefe Bruͤ— 
den zeichnen fi durch Feftigkeit, wie durch Schönheit 
gleich aus. 


Die Anpflanzungen von Fruchtbaͤumen jeder Art bes 
förderte der Fuͤrſt vorzüglih. Alle größern und Eleinern 
Straßen find Beier mit doppelten Baumreihen be: 
fest, fo daß die Obſtbaͤume theild mit italienifchen Pap— 
peln, theild mit Platanen, Afazien und andern Bäumen 
untermifcht find. Bei dem überhandnehmenden ud 
des Brenn- und Nutzholzes durften auch dieſe Gegenftäns 
de nicht vernadhläffigt werden. Eine Verordnung wurbe 
wegen Erfparung des Nugholzes erlaffen (14. Mai 1780). 
Eben deshalb und zur längern Dauer der Gebäude wurde 
befohlen, die Schwellen der Häufer wenigftens ı Fuß hoch 
über der Erde zu legen (20. Aug. 1781.) Die Befhädigungen 
der Baume wurden nadhbrüdlich verboten (31. März 69, 
1. März 73). Der Anbau und die Erhaltung der Forſten 
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wurbe thätig betrieben und viele wüfte, ſandige Stellen 
mit Nadelholz befäet. ’ 


‚An diefe Bemühungen für Wohlftand, Glüd, Aufs 
Härung feiner Unterthanen Enüpften fih, im freundlichen 
Berein, die Beftrebungen des Fürften zur Verfchönerung 
feines Landes. Er hat es zu einem großen Garten umges 
fhaffen, daß es der Wandrer erkennt, er betrete es von 
wannen er fomme, wo er wolle. Vieles, was der Fürft 
aus England mitbradhte, und was fein empfänglicher 
Sinn in andern fremden Fändern ſah, wurde nach eigner 
Idee zu einem Ganzen, das Jeden entzüdt. Wörlig 
wurde fo durch die ſchoͤne Gartenkunft, im Verein mit 
den übrigen Kunften, ein Aufenthalt, den Weltumfegler, 
wie Forfter, und Reifende, wie Dumbold, ein Paradies 
nannten, Dichter befangen und der das fhönfte Denfmal 
von dem Gefchmad und der unermüdlichen Ausdauer des 


Fuͤrſten ift. 


Außer Wörlig legte er ſchon 1775 den Luftgarten 
bei Defjau und das Luifium unfern der Stabt, fpäter bie 
Anlage auf dem Rigliger Berg an, und gewiß wurde 
durch ihn fein Bruder Hans Gürge aufgeregt, 1780 eine 
fumpfige, wilde Gegend zu einem freundlihen, fihönen 
Garten, der Georgengarten genannt, umzujcaffen. 


Eigenthümlich find in des Fuͤrſten Gartenanlagen bie 
eigne Wahl der fhönen An= und Ausfichten, die paffende 
Anordnung, Vermiſchung, Gruppirung der verfchiednen 
Baum =» und Straucharten. Kein Ruheplatz ift obne 
Zweck, gerade an dem beftimmten Plab angelegt, und 
biefes Alles ift ohne Zwang, mit Vermeidung alles Steis 
fen und Gezierten, zur eignen, aus dem Innern ent: 
fpringenden und aus dem Ganzen zu deffen Zheilen zu: 
fammenftimmenden Schöpfung geftaltet. Faſt überall 
auf den Landftraßen find Ruheplage angelegt, die dem 
müden Wandrer Kühlung und Erholung gewähren. An 
der Ausführung der Gartenanlagen des Fürften hats 
ten die Hofgärtner Neumark Schody und Eifenbef, ein 
Fenntnißreicher Botaniker und gar Zeichner voller 
Einbildungsfraft und Gefhmad, viel Zheil. Die beis 
ber legtern hatte der Fuͤrſt mit nad) Holland und Eng- 
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land genommen. Auch viele ausländifche Gewächfe brachte 
der Fürft in arg Gärten und verfchönerte diefe fo Durch 
Mannigfaltigkeit des Laubes.’ Im Jahr 1798 befanden 
fih in Wörlig allein 462 Arten in» und ausländifcher 
Bäume und Sträucher, und 644 Arten in= und auslaͤndi⸗ 
fher Pflanzen und Stauden, g 


Außer diefen fchönen Gartenanlagen zeichnen fich die 
Bauwerke des Fürften, fomwohl in feinen Gärten als in 
den übrigen Theilen des Landes, vortheilhaft aus. Erb- 
mannsdorfs Verdienfte in diefer Hinficht find ſchon früher 
erwahnt. Dem Herzog unmittelbar fcheint Alles anzu— 
gehören, mas im gothifchen Gefchmad gebaut if. Er 
felbit gab Vieles dazu an, und leitete die Arbeiten mei— 
ſtens perfönlich, n drüdender Sonnenhige, oder im 
Regenwetter, ließ er fih nicht abhalten, Stunden lang 
anzuordnen, aufzumuntern und nicht felten felbjt mit 
Hand anzulegen, wenn man ihn nicht verftand. Es ift 
gewiß nichts Wichtiges in diefen Bauten angefangen und 
vollendet worden, ohne daf er es angegeben und nad) den 
Kegeln der Kunft geleitet hätte. Deshalb zeichnen ſich 
feine Gebäude nicht allein durd) den fehönen, richtigen Ge- 
ſchmack, in dem fie errichtet find, fondern auch durch ihre 
Seltigkeit aus. Worzüglich wendete er die gotbifche Bau— 
art, fehr angemeffen, auf Kirchen an, deren fi mehrere 

. B. in den Dörfern Rieſigk, Voderode und Pötnik bes 
Hnden. Die fchönfte Kirche in diefer Art ift wohl die zu 
MWörlig. Alles ift von außen und innen nad den fchön- 
ſten Muftern gothifher Baufunft, mit außerordentlichem 
Aufwand von Arbeit, auf das Uebereinftimmendfte ver: 
ziert. Der Fürft hat zu dem Ende geſchickte Zeichner nach 
den berühmteften Domfirchen Deutfchlands gefendet, die 
Einzelnheiten genau zu zeichnen. Er felbft vereinigte Al 
les in fchöner Auswahl. Alle nähern Umgebungen der 
Kirche find in diefem Gefchmad gearbeitet und verziert. 
In eben diefem Geſchmack ift auch das gothiſche Haus mit 
großen Koften und allem Mühfamen und Abenteuerlichen 
und hoͤchſtgezierter Seltfamfeit erbaut. (P. de Ligne 
coup d’oeil sur Belville Il. p. 159.) Der Zifchlermei: 
fter Irmer, der fi unter den Augen des Fürften gebildet 
hatte, beforgte fhon 1779 die innere gothifche Verzie— 
zung der Defjauer Schloß: und Stadtkirche, mit vielem 
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Geſchmack, nach Angabe des Fürften. Der wisige Prinz 
von Ligne urtheilte: „Des Fürften gothifhe Gebäude 
feyen nicht rofenroth, wie die der Catharina von Ruß— 
land, da er (der Fürft) fich nicht gleiche poetifche Freiheit 
herausnehme.“ (Briefe des Pr. v. 2. ©. 292.) 


Diefe und viele andre Gebäude fhmüdte der Fürft 
mit herrlichen Werken der bildenden Künfte: mit Gemaͤl⸗ 
den von Glaude le Lorrain, Rubens, Vernet, Domini: 
chino, Paul Veronefe, Hadert, Zuccarelli, Gleriffeau 
und Andern; mit Reliefs von Doell, Pfeifer, Bildfäus 
len alter römifcher und griechiſcher Kuuft. Ä 


Seine Sammlung von Kupferftichen ift fehr vorzügs 
lich. Vieles bracht’ er aus Stalien und andern Ländern 
elbft mit, oder ließ es fpäter, wie die 9 Mufen, jest 
im Pantheon zu Wörlig, durch den Hiftorienmaler Reh: 
berg in Rom kaufen. Vieles, was er nicht im Driginal 
befigen Ffonnte, wurde durch Nadhbildungen derfelben, fo 
viel ald möglich, zu erfegen gefuht. Ich erwahne nur 
die antife Brunnenfaffung in Wörlik, in Geftalt einer 
runden Ara, nah einem Mufter in Herfulanum, das 
Winkelmann (Gef. d. Kunft ©. 97) befchrieben und 
(Mon. ined. P. 1. p. 24. 2ı.) abgebildet hat. 


Zur Uebung ber fehönen Reitkunft wurde eine Reit: 
bahn erbaut (1790— 91), mit finnreichen — in 
Stuck, die Geſchichte des Pferdes und der Reitkunſt, von 
Erſchaffung deſſelben, nach der Mythe, und der erſten 
Baͤndigung, bis jur jegigen Zeit in 22 Abjtufungen vor: 
ftellend. Nach Angabe des Prof. Doell verfertigte fie 
Drof. Schulz. Den Dachſtuhl verfertigte, nad eigner 
Erfindung, der Zimmermeifter 5. Leiderig. 


Auch die Schaufpielfunft fand in dem Fürften einen 
warmen Verehrer. Schon 1777 bradte ein ermwarteter 
Beſuch die fehnelle Erbauung eines Eleinen Theaterd im 
Schloß hervor. Erbmannsdorf führte es aus, antiken 
XZheatern, fo weit es anging, nachgebildet. So erhielt 
Defiau bald ein Liebhaber: Theater, das ſich dreift mit 
ähnlihen, in Gotha und Dresden, in einen Rang ftellen 
konnte. Doc) da diefes fyater nicht mehr ausreichte, fo 


Herzog von Anhalt: Deffau, 61 


ließ der Fürft, zu Ende des Jahrhunderts, ein eignes 
Schaufpielhaus erbauen. Erdmannsdorf entwarf auch 
dies Mal den Plan zu demfelben, benußte dabei die von 
Saunders angeftellten Verfuhe und Kefultate Über bie 
Ausbreitung des Schals, ftarb aber noch vor der Vollen⸗ 
dung (9. März 1800). Doch hinderte das diefelbe des 
Werkes nicht. Ein edler Gefhmad zeichnet es aus, und 
eine ſtehende Schaufpielergefellfchaft trug zu den edlern 
Bergnügungen der Bewohner Deſſaus viel bei. Mit die— 
fen: Schaufpielen erhöhte eine Gapelle den Sinn für das 
Schöne. Der als Componiſt und Virtuos auf der Vio— 
line und dem Glavier ausgezeichnete Mufitdirector Ruſt, 
Keller auf dem Flügel, Godovsky und Sanft auf ber 
Flöte, die Nithardt ald Sängerin, find namhafte Künfts 
ler. Es ift feitdem die Neigung und Ausbildung der Defs 
fauer in muficalifcher Hinfiht ausgezeichnet geblieben. 


Auch für die Kupferftecherkunft Verwendete der Fürft 
bedeutende Summen. Auf Erdmannsdorfs Rath uber: 
nahm der Fürft (1796) die durd den Baron v. Brabed 
geftiftete Kupferftecher = Anftalt und verwandelte fie in die 
chalfographifche Gefellfhaft, der die Kunftwelt manchen 
vortrefflihen Kupferftich verdankt, bie ſich aber leider nur 
bis 1806 erhielt. Die Errichtung einer Landzeichenfihule 
verhinderte Erdmannsdorfs Tod. | 


Nachdem (am 3. März 1793) der legte Fürft von Anz 
halt: Zerbft, ohne männliche Nachkommenſchaft, geftor: 
ben war, fo wurde, den Erbverträgen gemäß, diejes Für: 
SA ha gleichmäßig unter die übrigen drei anhaltifchen 

ürftenlinien vertheilt. Durch das Loos (28. Dec. 1798) 
fiel dem Fürjten von Deffau Zerbſt, zur großen Freude 
der Einwohner, zu, und es theilten von nun an dicfe 
neuen Beſitzungen die väterlihe Vorſorge des Fürften. 
Gleich bei dem Gluͤckwunſch, den die Abgeordneten des 
Magiftrat3 und der Bürger dem Fürften abftatteten, ba: 
ten fie denfelben um Verbeſſerung des Armenwefens und 
der Schulen. Sogleich wurde der Bau einer neuen Schule 
thätig betrieben. Im Jahr 1803 war der Batı vollendet, 
und am gten April wurde fie eingeweiht Der Fürft felbft 
und feine beiden Alteften Enkel wohnten ver Einweihung 
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bei. Ein einfaher Stein über dem Eingang bezeichnete 
mit feiner Infchrift 
„Mögen meine Wünfhe für meine guten 
Zerbfter erfüllt werden” 
dran; 
die Gefinnungen bes Fürften. Der Bau. hatte gegen 
30,000 Thaler gefoftet. Die Schule der Reformirten und 
der Lutheraner, fo wie auch das Anbaltiihe Gefammt: 
Gymnafium, (welches von Bernburg und Köthen deshalb 
an Deffau überlaffen wurde,) waren zu einer Bildungs 
anftalt vereinigt. Neue Lehrer der Mathematit, Botas 
nit und franzöfifchen Sprache wurden angeftellt und vom 
Fürften befonderd (mit ungefähr 2000 Zhlr.) beſoldet; 
Stipendien (etwa 10) für die auf der Schule wohnenden 
Schüler (zu 20— 30 Thlr.) und für Gehülfslehrer in den 
Frei: Glajjen angewendet; Inftrumente zum Unterricht 
in Phyſik, Mechanik u. f. w. anaefchafft. Die Beſoldun— 
n der Lehrer find reichlih. Die Wohnungen mehrerer 
Ad in dem Schulgebäude, das von großem Umfang ift. 
Die Uebrigen erhalten Entfhadigung. So Fonnte das 
Schulgeld, vorzüglicd in den.niedern Glaffen, ganz un: 
bedeutend angefegt werden. Wiele junge Leute aus dem 
u Sachſen, Preußen und Anhalt befuchen die 
ule. 


Aud für die, noch völlig von der vorigen Regierung 
vernachläffigte, weibliche Bildung forgte der Fürft thätig, 
und da die Umftände nicht fogleih die Einrichtung eines 
eignen Schulgebäudes erlaubten, fo gab er das Schloß 
5 ahre lang (1806 — ıı) her, bis ein eignes Haus ges 

auft und zur Schule und Wohnung des Directors einges 
richtet wurde. Zwei Lehrer und drei Rehrerinnen erthei— 
len nöthigen Unterricht unter zwedmäßiger Leitung und 
thätiger Zheilnahme des Directord Hausmann, wodurd 
diefe Anftalt vor andern fhöne Erwartungen erfüllt. 


Die Wittwencaffe wurde ebenfall3 auf den neuen Lan: 
destheil ausgedehnt (16. Mai 1804), und der Fürft er: 
hoͤhte feinen jahrlichen Beitrag auf 2400. Thlr. in Gold, 
und verſprach noch im nöthigen Falle Vermehrung deſſel⸗ 


Herzog von Anhalt: Deffan. 63 


ben. Auch die Armenanftalt in Zerbft ward verbeffert 
und vom Fürften durch einen bedeutenden Beitrag (von 
jährlih 1200 Thlr.) unterftügt; die Brandcaffen auch 
auf den Zerbſter Antheil übergetragen (23. Febr. 1799). 
Das Zwangs- und Arbeitshaus, welches fonjt in Dejjau 
mit dem Armenhaus vereinigt war, wurde (da man viels 
leicht dad Unfchidliche fühlte) nach Zerbſt in ein eignes, 
dazu errichteted Gebäude verlegt, und auch hier Alles dem 
Geift des Fürften gemäß menſchlich und zwedmäßig ans 

eordnet, und für Beſſerung und nöthige Thätigkeit der 

erbrecher geforgt, (15. Aug. 1801) auch ein Zuchthaus 
prediger angeftelit. 


Auch bei der Paftoralgefellfchaft, in welche des neuen 
Antheils Geiftlihe aufgenommen wurden, erhöhte der 
Fürft den jährlichen Beitrag um zo Thlr. Bald fah man 
auch an den Verfchönerungen des Landes und den Umge— 
bungen der Stadt, daß eine, von der vorigen weit vers 
ſchiedne Regierung das Land befige. 


Wie groß ſchon früh der Ruf von der vortrefflichen 
Regierung des Fürften war, bezeugt der Gefchichtichreis 
ber der Schweiz (Darftellung des Fürftenbundes 1787. 
Sämmtl. Werke Th. 9. Auch 5. E. 12.), da er von def 
fen Beitritt zum Fürftenbunde, den Friedrich der Große 
am Ende feiner Jahre 23. Juli 1785) gegen Joſephs U. 
Dergrößerungsbegierde abfchloß, fagt: „Wenn in einer 
freien Republik, bei Berathfchlagung zweifelhafter Falle, 
der Wohlgefinnte oft fich hierdurch entſcheidet: „„Weil 
Ariftides, weil Gato diefer Meinung find, fo muß diefe 
bie beſſere ſeyn““. weld’ ein Vorurtheil für die deut— 
fhe Affociation, einen Fuͤrſten von Deffau und einem 
Markgrafen von Baden für fi zu haben; — — Landes: 
— welchen die Vervollkommnung ihres Volks und 

andes ein Studium iſt, und welche, fern von den Sy: 
Bon hinterliftiger Politif, in den Lauf der Gefchäffte 

ie Gerechtigfeit bringen möchten, die in ihren Seelen 
lebt! — — Das größte Lob der Politif eines Fürften ift 
nicht ſowohl in außerordentlichen Dingen, als daß er feine 
Lage kennt und nad) derfelben thut.“ | 
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Unter diefen Befchäfftigungen und — für Auf⸗ 
klaͤrung, Bildung und Wohlſtand feiner Unterthanen, 
war der Fuͤrſt, vorzüglich in feinen fruͤhern Jahren, nicht 
arm an häuslihen Freuden. Am 27. Dec. 1769 gebar 
ihm feine Gcmahlin den Erbprinzen Friedrich, deſſen Er: 
ziehung 1 der Fuͤrſt ſehr angelegen feyn ließ, der aber 
unter Baſedows Leitung nicht den zarten, milden Sinn 
ausbildete, der den Füriten fo fehr auszeichnet. Der Ges 
burtötag der Fuͤrſtin (24. Sept.), fo gern fie fpäter ge— 
raͤuſchvolle Vergnügungen vermied, wurde durch ein 
Volksfeſt auf einem Wiefenplag bei Wörlig feftlich bes 
gangen; Wettrennen und Wettreiten der jungen Lands 
leute aus 8 benadhbarten Dörfern wurden bier angeftellt. 
Der Sieger erhielt den Preis aus den Handen der Für: 
flin, und Zanz auf offnem Plage befchloß das Fell. Ein 
Feind aller Foͤrmlichkeit und der Hoffefte, genoß der Fürft 
Se Muße im Umgang der erften Gelehrten und andrer 
eifenden, die aus allen Gegenden Wörlig häufig beſuch— 
ten, die er oft felbft einlud und mit der größten Freund: 
lichkeit und zuvorfommenden Artigfeit aufnahm. So fah 
man den Fürften oft in dem Wörliger Garten an heitern 
Sommernachmittagen. Seine Gemahlin ftidte, er felbit 
las vor, Göthe zeichnete. Dft war er Fremden, auch 
diefen unbefannt, felbjt Führer, indem er ihnen das Se: 
henswürdigfie zeigte, oder ihnen Anweijung gab, wie fie 
ihre Wuͤnſche befriedigen fünnten. Seine Gefundheits: 
umftände nöthigten ihn meiftens, einige Sommermonate 
in Bädern zuzubringen. Go reifte er auch (1770) mit 
feiner Gemahlin und Erdmannsdorf nach der Sameiy, 
und (1774) mit denfelben nach England, wo er ſich in 
Bath aufbielt. Hier traf er Forfter, der ihm mehrere 
©eltenheiten aus den Sübdfeeinfeln und Dtaheite verehrte, 
die der Fürft in einem eignen Gebäude zu Wörlik aufbes 
wahren ließ. Sonft ging der Fuͤrſt haufig nad Carls— 
bad, Pyrmont, Schandau, und überall ruͤhmte man feine 
— und Mildthaͤtigkeit gegen Arme. Seine 
Gemahlin, durch reizbare Nerven und zarte Empfaͤnglich— 
feit zur religiöfen Schwärmerei geneigt, oft dur Beh— 
renborft3 männlihe Beredtfamfeit aus den Irrwegen der 
Myſtik zurufgeführt zur wahren Einfiht, mußte wegen 
ihres fhwächlichen Körpers den größten Theil des Som: 
mers zu einer Zraubenfur unter füdlichem a? am. 
Rhein, 
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Rhein, oft in der Schweiz und in Italien zubringen. 
Sie lebte einfam im Umgang ihres Hofpredigers Haäfeli, 
fpäter Matthiſſons, beſchaͤfftigt mit der fehönften Aus— 
wahl der claſſiſchen Schriftiteller Italiens, Frankreichs 
und Englands, die fie im — las. Doch blieb ein 
liebevolles Verhaͤltniß zarter Aufmerkſamkeit gegen ein= 
ander zwifchen den Gatten. Es mag jo der Fuͤrſtin viel: 
feicht einiger Einfluß auf die religiöfe Denkart des Fürs 
fien mit Recht beigemefjen werden. Diefe fpricht ſich bei 
dem Fürften menfchliher aus, da fie entfernt von aller 
Schwärmerei if. Davon zeugen die fihöngewäblten In— 
fchriften auf dem Kirchhof in Wörlig, im Schloß dafelbft 
und über dem neuen Begräbnißplag bei Defjau, aus 
Klopftods, Herders und Huberd (Verjuche mit Gott zu 
reden) Schriften, und die vom Fürften ſelbſt verfertigte 
Snfchrift zu Rouffeau’d Denkmal; davon des Fürften 
Sorgfalt für Erbauung und Ausfhmüdung der Kirchen, 
feine Edicte, den Gottesdienft betreffend, eigner Kirchen 
befuch und fonft vielfach gezeigter religiöfer Sinn. Auch 
in dem Beftreben, feiner Familien: Glieder Andenten, da 
er fie alle überlebte, zu bewahren, bewahrt fich fein tie: 
fes, religiöfes Gefühl. In der Kirche zu Ruͤſigk lich er 
feiner Schwefter —— Freifrau von Loöͤn (F 15. Dec. 
1799) ein Denkmal errichten. Ein einfachverzierter Sar— 
köphag, auf dem man ihre lebensgroße Figur, in frommer 
Haltung des Mittelalters findet, umſchließt die Ueberreſte 
der geliebten Schweſter. 


Auf dem Drehberg bei Woͤrlitz, den er ſich ſelbſt zum 
Begraͤbnißplatz beſtimmte und antik ausſchmuͤcken lief, 
baute er auch feinen beiden Schweſtern, Leopoldine (+ 15. 
Apr. 1769) und Caſimire (+8. Nov. 1779), vortrefflis 
hen Frauen, Gemahlinnen ded Grafen Simon Auguft 
von Lippe: Detmold (feit 28. Sept. 1765 und 9. Novbr. 
1769) Denkmäler. Die Inſchriften verfertigte er felbft: 


„Dem Andenken meiner Schwefter Leopoldine. 
Zu bald ward fie mir, die mich Liebende, ent: 
tiffen. Sie ging all ihren Gefhmiftern vow 
an, in jenem Leben der Belohnung ihres gus 
ten Herzens theilhaftig zu werden und ung, 

Beitgenoffen II. 3. 
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[wenn wir unfre Laufbahn treu vollendet das 
ben, dort zu empfangen.‘ 

Franz. 
ud . " 
„Dem Andenfen meiner Schwefter Cafimire 
Sie lebte nah göttliher Vorfhrift, ein, 
menfhlihen Kräften nah, faft untadelhaf 
tes Leben. Gott gebe zum Glüdder Erde ihr 
viele Bewohner wıe fie, mir, ſolchem Berk 
fpiel zu folgen und fie dort wiederzufeben.” 

dran. 


Auch feinen Vorfahren weihte er ein Denkmal nad 
feinem eignen Plan. Die Bildfäulen derfelben wurden 
in diefem, mit von ihm felbft verfaßten claffifhen Inſchrif— 
ten im Zapidarfiyl aufgeftellt. Um diefe Zeit hatte er dag 
Unglüd, durch einen Sturz feines Pferdes auf fchlüpfris 
gem Wege das Bein zu brehen. Die Zürftin befand fich 
gerade in der Schweiz, als fie die Nachricht erhielt. Sie 
entfagte fogleish dem Wunfh, den Winter am Genferfce 
uzubringen, und eilte nach Deffau. „Willkommen in 
oͤrlitz!“ rief der Fürft auf feinen Krüden Matthiffon 
entgegen, als fie mit diefem angefommen war. „Der Him— 
mei‘, fuhr er fort, „ſorgt immer fur Entichädigung, wenn 
er Leiden fhidt. Ich babe bei der Gelegenheit meines 
Unfalls gefehn, daß ich noch geliebt werde, und darüber 
alle Schmerzen leicht vergeſſen können. Beffer gar nicht, 
als ungeliebt leben,‘ 


Bald wurda die Anzahl der Werkleute verdoppelt, da 
der König und die Königin von Preußen auf den Eommen- 
den Sommer dem Fürften einen Befuch verfprochen hat: 
ten, und diefer ſich von den beiden gefrönten Menfchen: 
freunden: die erfte Weihe für feinen $amilientempel erbit: 
ten wollte. Doch riß ihn feine außerordentliche Vorliebe 
für das Reiten, ohne welches er nicht leben zu fönnen au: 
Berte, früher hinaus, als es für den Bruch des Beines 
dienlih war. Es war ein fchöner Sommerabend, als 
Matthiſſon im Garten bei Wörlig länger ald gewöhnlich 
fpazieren ging. Spät fam der Fürft gefprengt: „der 
Schöne Abend riß mich fort, fagte er nach der Begrü: 
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ßung, „und erhob meinen Sinn zu Gott. Mir war als 
führe mein Weg mich durch den Himmel, und jede meiner 
Empfindungen wurde Gebet. Eine ganz eigne Sehnſucht 
nach dem Grabe meiner Schweſter Agnes trieb mich nach 
Roͤſigk. Ich ließ die Kirche auffchliegen und blieb ziem— 
lich lange drinnen; das hat mich fo verſpaͤtet.“ Aber 
durch das Reiten war das Bein entzündet worden. Der 
Fürft mußte von Neuem das Bette hüten. Abends kamen 
der König und die Königin; die Mufif der Deflauifchen 
Jagd empfing fie. Das Eönigliche Paar erfüllte die Wuͤn— 
fhe ‚des Eürtten. und betrat das nun vollendete Denk— 
mal der fürftlihen Vorfahren. Dann befuchten fie den 
kranken Fürften. Der König ſprach zu ihm wie ein ge= 
fuͤhlvoller Sohn, ohne Geremonie, die beiden verhaßt iſt. 


Sm ähnlichen Geift fprach fi immer das zarte Ge— 
fühl des Kürften durch die Aufmerffamfeit aus, mit der 
er den Wuͤnſchen feiner Samilie zuvorfam, und zugleid) 
die einzelnen Zheile feiner Anlagen mit den Namen derer 
fhmüdte, deren Andenken ihm werth war. Co ward das 
Puifium nach feiner Gemahlin, die Friederiken » Brüde 
nach der. Prinzeffin Sriederife von Preußen, nachherigen 
ge gin von Sort, die iur nach der Herzogin von 

ahfen- Gotha Namen genannt. Die Amalien-Grotte wur: 

be am -Geburtötag (29. Juni) der Gemahlin feines Soh— 
nes, Amalie, gebornen Prinzeffin von Heſſen⸗ Humburg, 
eingeweiht. Auch feinem verehrten Oheim und VBormund- 
ließ er ein Denfmal an cben der Stelle fegen, wo derfelbe. 
ehemals einfach gewohnt hatte. Erdmannsdorf leitete die 
Arbeit und 1775 war es vollendet. Die Reliefs find von 
des Baumeiſters Erfindung, und deuten auf die Lieb 
lingsbefchäfftigungen des Prinzen, auf Jagd, Landbau 
und Krieg. ie Inſchrift verfertigte der Fuͤrſt: 

Dem Andenken Dietrihs, des freigebigen 
Mannes,'tapfern Kriegers, guten Oheims, 
tedlihen VBormundes. Franz. 

Auch Schochs, des Baters, gedachte der Fuͤrſt durch 
die Ueberſchrift der Gruft deſſelben: 

Schochs Ruheplatz. Seiner Haͤnde Fleiß verſchoͤnerte 

dieſes Gefilde. Gr. 
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Der Verluft, den der Fuͤrſt durch fo viele Todesfälfe 
in feiner Familie erfuhr, und den er fich fo oft wehmuͤ— 
thig zurüdrief, erfegte ihm (12. Juni 1792) die Vermaͤh— 
lüng feines einzigen Sohnes Ariedrih mit Chriftiane 
Amalie, Prinzefiin von Heflen: Homburg, Schweiter der 
Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Breußen und ver 
tapfern Helden der neueſten Kriege, die ihrem Gemahl 7 
Kinder gebar, deren 6 nod) leben. | 


So war die Page des Eleinen Landes und der fürftti: 
chen Familie —— als wohl irgend eines andern 
Theile von Deutichland, bis es in den verhangnißvol: 
Yen Sahren die Schreden des Kriegs erfchütterten, der 
ber das große Vaterland hereinbrah. Im: Jahr. 1808 
war der Füurft zu feinem alten Freund, dem Ghurfürften 
von Baden, gereift, hatte den Kaifer von Franfreih in 
- Durlach getroffen, und war bei feiner Ruͤckkehr empört 
von Unmwillen über den dortigen franzöfifchen Gefandten 
Maſſias, der fe verfichert hatte, Napoleon ,fey unfchul: 
dig an dem Tode Enghiens. | | 


Eben war der Furft mit der VBerfchöneruna von Wör- 
is, durch den Bau der gothifchen Kirche und des Kirch— 
thurms befchäfftigt, als der Kanonendonner die Nähe der 
Feinde ankündigte. Bald darauf ging der unordentliche 
Rückzug der Preußen aus dem Treffen bei Halle dur 
das Dejfauifche, und am 19. Octbr. Nachmittags brannte 
der Prinz Eugen von Würtemberg die ſchoͤne Elbbrüde 
bei Deſſau ab. Nun Fam der Kaifer der Franzofen felbft 
an der Spise einer anfehnlichen Macht nach Deifau. Am 
Ausgang des Schloffes eınpfing ihn der Fürft, mit den 
Inſignien de3 preußifchen ſchwarzen Adler: Ordens ge: 
fhmudt, den er 1769 von Friedrich Dem Großen erhalten 
‚hatte. Barfch frug Napoleon: „Haben Sie dem König 
von Preußen Contingent geſtellt?“ Nein Sire, war die 
Antwort, eben fo unerfchroden und feft, als die Frage. 
Der Kaifer: „Warum nicht?‘ Der Fürft: „Weil man 
feins von mir begehrt bat. Der Kaifer wurde nun heit: 
rer, und erfuchte den Fürften, mit ihm auözureiten. Es 
geſchah. An der verbrannten Elbbrüde befahl der Kaifer, 
D efelbe binnen zwei Mal vier und zwanzig Stunden herzu: 
fielen, fonft könne er für nichts gut fagen. "Der fürft: 





Herzog”von Anhalt - Deſſau. 69 


liche Baurath Pozzi, dem bie oberſte Leitung dieſer An—⸗ 
gelegenheit vom Fuͤrſten uͤbertragen wurde, machte ſich 
‚jehr verdient, daß er den Befehl wirklich vollführte. Als 
‚der Fuͤrſt zurüdfam, hatten die deutfchen Köche in feinem 
Schloß den franzöfifhen weichen. müflen. Vom Kaifer 
zum Mittagseffen eingeladen, fpeifte er mit diefem, und 
nur Jerome und Berthier-waren noch zugegen. Ruſtan 
allein beforgte die Aufwartung, - Die Unterhaltung des 
Kaifers war über den Krieg und König Friedrih U, Der 
Kaifer gewann den. Fürjten immer lieber, und bat ihn, 
nach Paris zu fommen, „Als deutfcher Fuͤrſt in Paris zu 
ericheinen, würde mir ſchmerzlich fallen‘, antwortete der 
Fürft; „aber, wenn Ew. Maj. mich als einfachen Pri— 
vatmann empfangen wollten, würde mir die Keife gewiß 
viel Vergnügen machen.“ „Sehr gern‘, erwiederte Na= 
poleon, „wir wollen dann auf dem Lande wohnen, und 
recht fleißig mit einander jagen. Bor dem Scheiden 
fagte der Kaifernoch:: „Kann ich mit irgend etwas dem Fuͤr⸗ 
ſten von Deffau nüglich feyn, ſo wünfche ich. das auf der 
Stelle zu erfahren, denn ich habe Geſchaͤffte.“ Der Fürft: 
„Ich für meine Perfon bedarf,nichts; aber um Schonung 
für meine armen Unterthanen bitt’ ich, . denn fie find alle 
meine Kinder.’ Der Kaifer gab Berthier einen Wink, 
und alle Forderungen (fie waren nicht unbedeutend) wur: 
den fogleich vernichtet, aller Art von Gewaltthaͤtigkeit 
Schranken gefest, und das Land neutral erklärt. oͤr⸗ 
litz und andre Anlagen und Gebaͤude erhielten Schutzwa— 
chen, ſo wie auch das Land (unterm 30. Oct. 1807). 


Das feine und biedre Benehmen des Fuͤrſten gegen 
Murat, Berthier und andre franzoͤſiſche Große und Ge— 
nerale, gewann ihm deren Achtung und wendete viel Une 
— von dem Lande ab, das ohnehin ſchon anſehnlichen 

erluſt erlitt. Indeſſen brachte die Verknuͤpfung der po⸗ 
litiſchen Angelegenheiten es mit ſich, daß der Fuͤrſt (13. 
Apr. 1807) dem Rheinbund beitrat und den herzoglichen 
Titel annahm (Bekanntmach. 1. Juni) mit der Verbind— 
lichkeit, nebſt den übrigen beiden anhaltiſchen Linien, 800 
Mann leichten Fußvolks, von welchen 350 Mann auf den 
Deſſauiſchen Antheil kamen, als Truppencontingent zu 
ſtellen. Dieſe mußten wirklich noch gegen Preußen aus: 
ruͤcken; doch der Tilſiter Friede brachte ſie ohne Verluſt 


— 
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nich Hauſe zuruͤck. Im demfelben Jahr reifte der Herzog 
ohne alles Gefolge nah Paris." Es wurden ihm zu Eh: 
ren glänzende Jagden angeftellt, bei denen nur er es mit 
dem Kailer im Heiten aufnehmen konnte, indem er ihm 
immer zur Seite blieb. - Er wohnte auf dem Landſchloß 
zu Rambouillet, vergaß aber nicht. in Paris den 97 Jahr 
alten Eleriffean aufzufuchen (deſſen Kunft Winfelmann fo 
hochſchaͤtzte), um die Bekattntihaft von Rom 1766 zu 
erneuern. Zufrieden mit feinem Empfang, Fehrte er nad 
kurzem Verweilen nah Deffau zuruͤck, reifte aber bald: 
darauf, eingeladen, nach Wien zum Kaifer von Oeſterreich. 


Aller der dur) den Krieg vermehrten Ausgaben un» 
geachtet, war dennoch Feine neue Auflage gemacht, ja in 
der Berbefferung aller Zweige der Verwaltung fortgefahs 
ren worden. Es ftand jebt das zojährige Regierungsjus 
bilaum des Herzogs bevor. Scon 1801 hatte man ihn 
erinnert da3 Jubilaͤum feiner Fürftenwürde zu begehen, 
und er hatte geantwortet: „Er werde den Zodestag ſei— 
nes Vaters nicht feiern.” Im Jahr 1758 hatte er die 
Regierung felbft übernommen, fid) mit unermüdeter Ans 
firengung die Aufklärung und Bildung feiner Zeit ange: 


eignet, um jie mit weifer Hand in feinem Lande zu ver: 


breiten. Er hatte feine Unterthanen der frühern Rohheit 
entriffen, mit Aufopferung eigner Ruhe, eignen Vermoͤ— 
gend, eigner Sicherheit, Elend gemildert, Unglüd abge: 
wendet, gleich liebenswürdig als Menfch und als Fürft, 
in 50 verhängnißvodfen Jahren den Zwed feines NRegenten: 
lebens unablafjig im Auge behalten, fein Volk glüdlicher 
und beffer zu machen. Er hatte fein Land zum Garten 
umgefchaffen und auf eine Höhe des Gluͤcks erhoben, die 
früher in Deutfchland unbekannt war; — wer mag fid 
wundern, wenn die Untertyanen mit den beißeften Wins 
ſchen einem Feft EntgeDen fahen, an welchem fie — 
Fuͤrſten, ihrem Vater, die Huldigungen des reinſten Dan⸗ 
kes und der tiefſten Ehrfurcht bringen wollten. Es wurs 
den freiwillige Beitraͤge geſammelt, um dem Herzog eine 
Bildſaͤule zu errichten. Der Erbprinz verſprach das Feh— 
lende zu geben. Es bedurfte deſſen nicht. Binnen kurzer 
Zeit waren mehrere Tauſende von Thalern geſammelt. 
Ein Jeder eilte einen Beitrag zu geben, der ſeinem Ver— 
mögen nur irgend angemeſſen war. Man mußte endlich 
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dem Herzog den Plan eroͤffnen, und ſogleich erſchien fol: 
gende, von dem Herzog eigenhändig aurfgefegte Bekannt: 
mahumg: ‚Den ällererfeimtlihften Dank an alle mich 
liebende Meinigen, für das, was fie. für mich zu thun 
MWillens waren. Ich kann die Gefühle, die dies in mir 
erweckt hat, unmdalidy mit Worten ausdrüden. Es ift 
mir zwar fehr fchmeichelhaft; ich kann aber den mir zuge 
bachten Beweis der Liebe und Achtung aus guten Grüfte 
den nicht annehmen. Eine jede Anwendung deffen, was 
ein Jeder hierzu beitimmt hatte, zum Nuten der Geini- 
gen:ober andrer Hülfsbedürftigen, wird mir ein werthee 
res Geſchenk feyn, als Alles, was män hierzu hat an— 
wendemwollen und tönnen. Die Gnade und Barmber: 
zigkeit Gottes und die Liebe meiner Zreuen find mir mehr 
werth,: als die Fin zu. erbauenden. Ehrendenfmäler. 
Gott wolle Euch ‚alle für’ Eure gute Geſinnung beftens 
fegnen !*  Deffauam 1. Jan. 1808. 

Be 2 " 2Leop Fr Franz, H. u. F. z. A. 


Dennoch konnt' und wollte er die ee Feſtlichkei⸗ 
ten nicht verhindern. Es war ein wahres Volksfeſt. Ein 
allgemeiner Ausdruck der Verehrung, Liebe und Dante 
barkeit. Fremde mußten das Land beneiden und den Fürs 
ften, und gerührt werden durch die warme Anhaͤnglichkeit 
der Unterthanen an einen Fürften, der ſie gluͤcklich gemacht 
hatte. In einer, der vorigen in Ruͤckſicht der herzlichen 
Sprache aͤhnlichen, Bekanntmachung (10. Nov.) dankte 
der Fürft feinen Unterthanen für die Theilnahme am Ju— 
beifeft. . „Aus der Rührung, welde mein Auge fpradh, 
leuschtete zwar klar genug meine Dankbarkeitſhervor; dere 
noch kann ich mir nicht verfagen, laut das Gefühl, das 
mich belebte, zu: befennen, und allen meinen lieben Ge: 
treten die innige Erfenntlichfeit meines Herzens hiermit 
öffentlich an den Tag zu legen’ u.f.w. Es war ein ſchoͤ⸗ 
nes Zeichen der Toleranz, daß zum Jubelfeſt Reformirte 
und Lutheraner ein neues Gefangbuch für beide Gonfef: 
fionen einführten. | 


. Auch auf ein benachbartes Laͤndchen Eonnte der Her: 
zog feine wohlthätige Re — ausbreiten. Der 
Herzog von — er den Kaiſer Napoleon 
als bein Ideal verehrte, ‚hatte alles wohlgemeinten Abra⸗ 
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thend ungeachtet, „die heilbringende Gonftitution,. welche 
der größefte Gefeßgeber der Welt, Napoleon der Große, 
feinen Völkern, die er ald Vater liebt’ (Worte des Edicts 
vom 28. Dec. 1810) gegeben, auch auf fein Land ausges 
bebnt. Das Herzogthum ward in ein Departement und 
mehrere Diftricte getheilt. in. geheimer Staatsrath und 
Minifter, Praͤfecten, Staatsräthe und-Maire’s eingefebt; 
ein Verdienftorden geftiftet (15: Aug. 7811) und Stände 
berufen. : Dabei befand ſich das Land, durch thörige-Vers 
ſchwendung des Herzogs, in der traurigſten Lage... Eine 
beinahe auf 2. Millionen Thaler gehaufte Schulbenktaft 
druͤckte es. Bald-Fonnten die Zinfen nicht bezahlt werden. 
Alles war in der größten Unordnung. - Die Kammer, bie 
felbft nicht mau wußte wie-viel fie -fhuldig war, mußte 

erichtlich niedergelegte Depofiten.Gelder angreifen, Das 
il) lief heerdenweiſe über: die Felder und verzehrte die 
Früchte der Landleute. Keiner, vom geringſten Unter: 
thanen bis zum Staatdrath, war vor perfönlichen Miß— 
handlungen ſicher. Durch fähfifhe Vermittlung war 
endlich der Herzog auf „ine beftimmte Summe, für feinen 

offtaat, angewiefen. Um nun bei etwaigem. ode des 

er;0g3 die Aufficht und Unterfuhung, wie e3 fdeint, 
nicht in der. Nahe zu haben, oder aus perfönlicher Abneis 

ung gegen. den Herzog von Deffau, ſuchte man, alten 
Hausvertraͤgen zuwider, die Vormundſchaft über den mins 
derjährigen Neffen und Erben de3 Herzogs, deſſen müt> 
terlihem Großvater, dem Großherzog von Hefiens Darms 
ftadt zu übertragen, und in diefem Baus: und Familien: 
geſetz zu beſtimmen, daß während der Vormundfcaft 
nichts an der Berfaffung geändert werden folle. Am s; 
Mai 1812;,ftarb der Herzog. Der Großherzog von. Heiz 
fen : Darmitadt fehlug die Vormundſchaft aus, dienun. an 
den Herzeg.von Deflau fiel. Diefer hob (24. Oct. 1812) 
„auf eritatteten Bericht der Raͤthe und Bitte und: Be: 
fhwerde der Unterthanen, und überzeugt, daß die’ ohne 
gehörige Vorbereitung und Berudfichtigung der Umftände 
eingeführte neue Staats» und Juſtizverfaſſung eben fo 
wenig dem Geiſt des großen Mufterd, als dem Umfang 
bes Landes angemefien fey, und bei den gänzlich zerrüttes 
ten Finanzen durchaus nicht länger beibehalten werden 
koͤnne, ohne den Ruin des Landes herbeizuführen‘ (Morte 
des Edicts), diefe von .r. Nov. 1812 an vorläufig. auf, 
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fchaffte die bisherigen Staatsamter ab, Iöfte eine befte: 
bende Reiterei des, verftorbenen Herzogs auf, ließ das - 
Wild todtfchießen und verkaufen, und eine befondre vor— 
mer Regierungs-Commiſſion für Coͤthen eins 
richten. 


- * Der Krieg ſchlug im Lauf der lebten Jahre dem Lande 
harte Wunden. Beim Ausbruch der Feindfeligfeiten gez 
gen Defterreich, 1809, mußte der beftimmte Truppenbei— 
‚trag wieder ins Feld geftellt werden. Das anhaltiſche 
Bataillon, Soo Mann ftarf, marfchirte nach Tyrol, und 
nad Abfchluß des Friedens, ohne bedeutenden Verluft er: 
litten zu haben, nach Spanien, wo es in Gatalonien völz 
lig aufgerieben wurde, fo daß nur Wenige ihr Vaterland 
wtederfahen. Im Jahr 1812 mußte ein erneutes Batail- 
‚lon nad Rußland marfhiren, Ein Gonferiptions = Gefeg 
wurde.(16. Aug. 1812), mit möglicher Schonung der 
hoͤhern Glaffen der Bewohner, gegeben. Das Bataillon 
theilte das Schidfal der übrigen Zruppen und ward bei 
Kowno, im ruffifchen Polen, völlig zerfprengt.: Schon 
waren im $rühling 1813 Erfaßmannfchaften für daffelbe 
ausgehoben und ausgeruͤſtet, als Preußen die deutfchen 
Brüder zum Kampf für die Freiheit rief.” Der Erbprinz, 
der diefe Angelegenheiten unter ſich hatte, ließ die Recru— 
ten fogleicy in ihre Wohnungen zurüdkehren, um fie nicht 
den Sranzofen überlaffen zu muͤſſen. Noch waren mehrere 
Striche des Meinen Landes, und felbft Bernburg in fran= 
zoͤſiſchen Händen, als eilig ein neues Bataillon von Coͤ— 
then und Deffau, mit tbatiger Theilnahme des Erbprin- 

en, ausgehoben wurde, dem fich viele Juͤnglinge als 
“Freiwillige beigefellten. Der Herzog bielt fih von allen 
Gefhäfften entfernt in Wörlig auf, und fihien an nichts 
Theil zunehmen. Am 1. Mai 1813 marfchirte das Bas 
taillon, 600 Mann ſtark, auf das rechte Elbufer, die er 
ften, welche von diefer Seite die Waffen für die Freiheit 
ergriffen. Biele andre Sünglinge hatten fi den preußi— 
{chen Bretwilligen angefchloffen, und fochten tapfer und 
geehrt in den Reihen derfelben. Schon am 28. Mai hatte 
das Bataillon Gelegenbeit, unfern Hamburgs dem Feind 
entgegen zu treten. Was aber der Herzog gefürchtet hatte, 
geſchah. Die Franzojen drangen. nach der Schlacht vom 
&. Mai vor, und überzogen auch Defjau, welches, ver- 


> 
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moͤge des Waffenſtillſtands, auf die Dauer deſſelben in 
ihren Haͤnden blieb. Der Herzog wurde nun in des fran— 
zoͤſiſchen, Kaiſers Anweſenheit genoͤthigt (12. Juli 1313) 
zu erkläͤren: „Das Bataillon ſey ohne feine Genehmi— 
gung und Theilnahme von den Ruſſen genommen worden, 
und zu befehlen, daß jeder in fein Vaterland zuruͤckkeh— 
ren folle, bei Strafe für Rebellen angefchn und des Ber: 
mögen verluftig zu werben.’ er 


Natürlich war ber Befehl ohne Wirffamkeit. Doch 
nun ohne Unterftügung, mußte das Bataillon in engli: 


- hen Sold treten. Es focht unter dem General-Lieute— 


nant v. Wallmoden bei der Göhrde und in mehrern Ge: 
fechten, bis es am-ı0: Dec. unfern Rend5burg, nad 
febsftündigem Zirailliren noh zum Sturm auf Gefhük 
befehligt und bei Mangel an Pulver, ohne andre Hülfe 
zu erhalten, von der dänifchen Weiterei ganz zerfprengt 
wurde. Unterdeflen hatten die anhaltifchen Herzöge für 
Frankreich ein Regiment Jäger zu Pferd, soo Mann oe 
ausrüften müffen, weldes in der Schladht bei Culm 
gleich aufgelöft und größtentheild gefangen wurde, 


Deſſen ungeachtet marfchirten im Winter 1814 ein 
Bataillon Landwehr und ein Bataillon Füfilier, mit-einer 
Abtheilung freiwilliger Jäger, nad Frankreich, und zeich- 
neten fich bei der Vertheidigung von Dornif gı. Dir 
1814) aus, und zugleich ward (15. März 1814) der Lands 
furm errichtet und in Thaͤtigkeit gefeßt. 


Auch 1815 ruͤckte das Regiment mit ben freiwilligen 


Jaͤgern wieder aus, und wurde im nördlichen Frankreich 


vor mehrern Feflungen gebraucht. - Seine Enkel, den je— 
Bigen Erbprinz und deſſen Bruder Georg Bernhard, ließ. 
er, jenen al$ VBolontair beim öÖfterreichifchen Heer, Die: 
pe eben fo beim preußifchen, unter den Brüdern ihrer 

utter, den Prinzen von Heffen: Homburg, Theil am 
Feldzug 1814 nehmen. 


Der Berluft, den das Land durch diefe geftellten 
Truppen an Menfchen. erlitt, ift fehr bedeutend, im Ber: 
haͤltniß feiner Größe Die vielen Durchzüge fremder 
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Truppen brüdten, vorzuͤglich ſeit 312, das Deffauifche 
gen; außerordentlich. iefe Verwuͤſtungen richteten die 

erihanzungen an, welche Bon Franzofch und Schweden 
— wurden; drei Mal müßte die Bruͤcke über die 
Elbe neu — werden, nachdem fie ſo oft, wie auch 
mehrere andre Muldbrüden, verbrannt worden. Ä 


Wer follte nicht glauben, daß —— des Her⸗ 
zogs hatten voͤllig zerruͤttet werden muͤſſen? Dennoch war 
dies weniger der Fall, als in irgend einem andern Lande. 
Es hatte der Fuͤrſt, im Beſitz aller Ritterguͤter des Lanz 
des und vieler Privatbeſitzungen (die Privatbeſitzungen 
allein bewohnen 66,000 Einw. mit weit uͤber 200,000 Gul⸗ 
den Ertrag), vorzüglich in Oftpreußen, von feinem Groß: 
vater her, durch gute Bewirfhfchaftung berfelben feine 
Einnahme fehr erhöht, und fo die'großen Summen her: 
ah koͤnnen, welche ihm feine Verbeffertingen und 
Verſchoͤnerungen Eofteten. Jetzt aber waren die vitpreus 
Fifchen Güter, wie früher fhon 1807, noch mehr 1812 
und 13 durch die Franzofen und Ruffen fehr verwuͤſtet 
worden, und bedurften nochmaliger großer Unterftügung. 
Glüdlicherweife war dad Land völlig fchuldenfrei, und 
ed traf der Krieg auch nicht alle Zheile der herzoglichen 
Beligungen gleichmäßig. Erft am 8. Juni 1810 wurde 
der Befehl gegeben, Zabellen über Grundeigenthum, 
Paht und Gewerbe, zur gleichmäßigen Vertheilung einer 
Kriegöfteuer anzufertigen, welche den 20. Aug. ıgıo für 
das Jahr ıgır zuerft ausgefchrieben wurde. (Sie betrug 
von dem Haus eines Voͤllſpaͤnners 2 Thlr., vom Mor: 
F ar Aders 4 gl. 6 pf., von der Pacht ı vom 

undert. \ 


Es mußte aber fpäter, da diefe Steuer vorzuͤglich 
die Grundbefiger traf, auch eine Gehalt:, Gefinde- und 
Gewerbfteuer ausgefchrieben werden (20. Juni 1814), wos 

‚bei die durch den Krieg gewinnenden Gewerbe berudfich- 
tigt wurden. Vom Gehalt wurde nach 5 Abflufungen, 
‚bon 1200 Thlr. zwei, bis unter 200 Thlr. ein Viertel vom 
Hundert gefordert. 


Auch zu einer Anleihe mußte geſchritten werden (21. 
Sept. 1813), und da bei den druͤckenden Zeiten, auch 
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vielleicht and Mißtrauen ba: das Ausfchreiben nicht vom 
Herzog felbit, ‚fondern nur vom Erbprinzen unterzeichnet 
war, dieſe nicht freiwillig zu Stande kam, fo wurde (19. 
Nov.) in. nohmaliger Aufforderung Zwang gedroht, zu 
welchem es aber lcht gedieh, indem das Verlangte ſchnell 
zufammengebradt wurde. Anfangs betrug die Anleihe 
nur 250,000 Zhlr.; doch mußte ße bi8 auf mehr denn 
400,000 Zhlr. gebracht werden, mit 5 vom Hundert Zins 
fen auf zwei Jahr, | 2 


Dazu erließ ‚am 1. Aug. 1813 der — folgende 
Bekanntmachung an ſeine Unterthanen:„Eine lange Reihe 
von Jahren hindurch habe ich bewieſen, daß ich jede bil— 
lige Bitte meiner Unterthanen gewahrte. Die legten 
Zeitereigniffe haben leider mich um die Mittel gebracht, 
ferner hierin den Wünfchen meines Herzens zu folgen. 
Nur Selten werde ih Hülfsbedürftige unterftügen koͤnnen, 
wenn uns Gott nicht bald beſſere Zeiten ſchenkt.“ In— 
Defien jcheint diefes mehr gefagt zu feyn, um die Noth des 
Landes öffentlich zu zeigen und dadurch Schonung bei dem 
Feind zu bejweden. Doc mußten (2. u. 4. Suli 1813) 
noch alle aut Conſcription Gehörigen und Ausgenommes 
nen eine Summe rüdfihtlih von 5 — 50 Thlr. als Dar: 
lehn geben, fobald fie nicht wirklich dienten. 


Am ı. Dec. 1813 wurde bie Erridhtung der Land» 
wehr befannt gemadt, und um freiwillige — ge⸗ 
beten. Dieſe wurden verhaͤltnißmaͤßig reichlich darge— 
bracht (über 3500 Thlr.). Der Herzog dankte in der Auf— 
forderung dazu Öffentlich dem TAKE Koch, der un: 
aufgefordert 100 Thlr. beigetragen hatte. Aber bald hob 
fih, durch weife Sparfamkeit, der Gredit des Landes. 
Einfhränfungen mancherlei Art wurden gemacht: das 
Theaterperfonale verabfchiedet, fo wie aud) ein Theil der 
Kapelle. Es Eonnten fo, Michaeli$ 1816, fchon 30,000 
Thaler zurüdgezahlt werden. In wenig Iahren wird auf 
diefe Weife, Durch den Antheil an den franzöfiichen Kriegs— 
contributiond = Geldern und englifhen Subfidien, und 
durch Fortdauer der Kriegsiteuer, das Land wieder ſchul— 
benfrei feyn. Das genommne Darlehn (vom 2. und 4. 
Quli 1813) wurde (26. Oct. 1816) zum Zheil zurüdges 
zahlt. Das Vertrauen ift fo groß, daß die Landes: Ere« 
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bit » Gaffen » Obligationen ı vom Hundert gegen baares 
Geld gewinnen. Dr 


Sonſt nahm der, Herzog noch thätig Theil an der Bea 
freiung Deutfchlands durch die Bemühungen, einen ho— 
ben Sinn unter den Einwohnern feines Yandes zu erhal— 
ten. In diefem Geift wurde die religidfe Feier des 19, 
Dctobers 9 Octbr. 1814) anbefohlen, und mit allge⸗ 
meiner Erhebung bis zum Jahr 1816 gefeiert, und wird 
es gewiß noch ferner werden. 


Sein milder Sinn zeigte ſich auch, vorzuͤglich gegen 
die in der Leipziger Schlacht verwundeten Krieger, das 
durch, daß er fein Schloß zu Zerbft zum Lazareth herz 

ab. Die Erbprinzeffin Amalie, mit ihren beiden altes 
* Toͤchtern, riefen um Beitrage für daſſelbe die Bes 
wohner des Landes mit herzlichen und freundlichen Wor— 
ten auf (10. Nov. 1813), und ed wurde nach Vermögen 
egeben. Dem fchönen Beifpiel folgend waren die Jungs 
freien und Frauen beforgt um die Verpflegung der Frans 
en und verwundeten Zapfern. 


Es entfagte nun, den neuen Berhältniffen gemäß, 
der Herzog dem rheinifchen Bund (1. Dec. 1813), bes 
ſchickte auch den Wiener Gongreß durch einen Abgeorbnes 
ten, den Prafidenten von Wolframsdorf, in Begleitun 
feines älteften Enkels, und unterzeichnete (8. Juni ar) 
feinen Beitritt zum deutſchen Bunde. Es erhielt das Ges 
fammthaud Anhalt mit Oldenburg und Schwarzburg 
eine Stimme in der Bundesverfammlung. Ueberhaupt 
benahm fich der Herzog, in den fo fcharf einander entges 
gengefesten politifchen Verhältniffen Deutſchlands, mit 
einer Umficht und Würde, die den genauen Beobachter in 
Erftaunen fest, und die ihm die Achtung der größten Mons 
arhen erwarb. So murde er vom Kaifer Napoleon, 
wie erzählt worden ift, und auch zu Erfurt 1808 (wie der 
Verfaſſer genau weiß), dann in Dresden 1812, fehr auss 
— Mit außerordentlicher Achtung begegnete ihm 

er Kaiſer Alexander, den der Fuͤrſt in Wittenberg be— 
ſuchte (1805), und ihn zu ſprechen 1814 nach Leipzig 
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reiſte. Hier, bei der Anmeldung des Herzogs, antwor⸗ 

tete der Kaiſer: „Es ſchicke ſich, daß der Juͤngere zu dem 

Aeltern gehe“, und er that es ſogleich. Eben ſo herz— 

lich nahm ihn Kaiſer Franz in Wien auf. Der Koͤnig von 

— beſuchte ihn noch 1814 in Woͤrlitz und ehrt 
n hoch. 


Ueberhaupt ſchloß ſich der Herzog völlig, ſchon fruͤ—⸗ 
her, an Preußen an. Sein eigner Sohn war preußiſcher 
General: Major. Selbſt waͤhrend der Zeit, -in der ſich 
im Sommer 1813, Defjau in den Händen der Franzofen 
befand, war die alte Verbindung und Mittheilung zwi: 
fhen dem Herzog und Preußen nicht ganz abgebrocen, 
Seine beiden Enkel befanden fih 1814 bei den öflerreichi: 
fhen und preußifchen Heeren, von denen der Jüngere noch 
jest in preußifchen Dienften ift, damit das Andenken der 
Helden feines Haufes nicht verlöfhe, die für Preußen 
fochten und bluteten. Er vermittelte felbjt (1816) die 
Verlobung feines älteften Enkels mit der Prinzeffin Fries: 
derike Wilhelmine Luife Amalie, Prinzen Ludwigs von 
Preußen, Bruders des Königs, Tochter, und fidherte 
feines Haufes Beftand fo, durch engeres Anfchließen an 
das Interefje Preußens, dem auch feine Unterthanen voͤl— 
lig ergeben find. Seine ältefte Enkelin, Amalie Augufte, 
wurde (15. Apr. 1816) mit Friedrih Günther, Fuͤrſten 
von Schwarzburg: Rudolficdt, vermählt. Zn 


Es mußten ihn dieſe frohen Ereigniffe tröften über 
den Verluſt, den er noch in feinem * Alter erlitt. 
Am 11. Dechr. 1811 ſtarb feine Gemahlin, ‚allgemein vers 
ehrt und als große Wohlthäterin der Armen bedauert. 
Der Herzog, tief ergriffen über den Tod derfelben, vers 
goß innige Ihränen, ald er von ihrem Ende zu einem feis 
ner Raͤthe fprach. Es ift wahr, daß die religiöfe Schwärs 
merei der Fürftin einen zu finnlichen Genüffen reizbaren 
Mann von fid) entfernte; doc weiß man, daß die Nach: 

iebigfeit des Herzogs gegen diefe Begierde, außer der 
Frühen Sahre zu Igedenten, noch nad) feiner Verheiras 
thung, mit Wiſſen und Bewilligung, ja fogar, fagt man 
auf Anregung feiner Gemahlin veranlaßt worben it 4 





Herzog von Anhalt = Deffau. 79 


Auch darf nicht verfehwiegen werben, daß dadurch 
mehrere 100,000 Thaler verfchwendet worden find. Doch 
wird man milder im Urtheil, wenn man bedenft, daß der 
Herzog erft rgıı fein Land mit neuen Steuern belaftete, 
daß diefe Summen dem Lande nicht verloren gingen. und 
daß weiblicher Einfluß in wichtigen Negierungsangelegen= 
heiten nicht bemerft worden if. Doc, mag eine freiere 
Denfungsart in diefem Bezuge dadurch in Deſſau befoͤr⸗ 
dert worben feyn. 


Seinen einzigen Sohn verlor der Herzog auch noch 
C5- Mai wur): Diefer hatte ſchon feit mehrern Jahren 
Zheil an den Regierungsgefhafften genommen. Auf feis 
nen ausdrüdlihen Wunſch: ‚unter feinen Mitbürgern bes 
erbigt zu werden“, wurde er auf dem Begräbnißplaß' bei, 
Defjau beitattet. 


Seitdem fteht eine Regierungscommiffion bem Her: 

308 zur Seite, obgleich diefelbe erft im Juli 1816 den 
nterthanen al3 folche vorgeftellt wurde. Doc, ift der 
Herzog nicht völlig von allen Gefchaäfften zuruͤckgezogen, 
fondern noch immer nad) Möglichfeit thaͤtig, Wrnn auch 
in den legten Jahren fehr nuslihe Verordnungen erfchies 
nen, vorzüglich in Polizei: Angelegenheiten, z. B. die 
Errichtufig einer Gensd’armerie (feit 1. Nov. 1810) bes 
treffend, und mehrere Befehle, um die Polizei, befonders 
nach hergeftelltem Frieden, wieder in Wirffamfeit treten 
zu laffen und fie Fraftig aufrecht zu erhalten, fo bemerkte 
man doch, daß die Natur ihre Rechte fordre. Indeſſen 
wurde noch (11. Juni 1811) die Abzugsfreiheit zwifchen 
deffauifhen und preußifchen, und (1. Mai 1812) zwis 
ſchen ienen und den cöthenfchen Unterthanen feſtgeſetzt; 
Tillich bei feiner Erziehungsanftalt fehr thaͤtig unterſtuͤtzt; 
den Tuchfabriken aufgeholfen, und noch eben jegt (März 
1817) ‚die Anlegung einer Lederfabrif in Dranienbaum 
mit thatiger Zheilnahme des Herzogs betrieben. | 


* 


Auch die Kuͤnſte ſind nicht vergeſſen. Noch 1816 
ſchickte der Herzog einen jungen Mann, Walkof, von 


“f 
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dem er eine Zeichnung gefehn hatte, auf feine Koften 
nah Stalien, um die Kunfifertigfeiten auszubilden. 
Eben fo wurde für die Verſchoͤnerungen noch geforgt, 
wenn gleich Vieles bei dem Drud ber Zeiten -unterbleis 
ben mußte. 


Am 24. Sept. 1809, am Geburtstag ber Herzogin, 
wurde die neue Kirche zu Wörlig geweiht; die Verwuͤ— 
flungen, welche der Krieg angerichtet hatte, wurden durch 
MWiedererbauung der zerſtoͤrten Brüden, neue Anpflan= 

ung der umgehauenen Bäume auf den geebneten Ver: 

J en, Immer noch mit vorzüglicher Thaͤtigkeit ver: 
dedt. Manches gefhah wohl, was früher entweder ganz 
wäre unterlaffen worden, oder anders gefchehen wäre. 


Der Einfluß des Erbprinzen, den beftige Leidens 


> fchaftlichfeit nicht felten fortriß, war nicht immer auf 


wohlthatige Weife bemerfbar. So mag daher eine Span: 
nung mit Anhalt= Bernburg entflanden feyn. Durd wis 
driges Zufammentreffen der Umftände, vielleicht durch 
Unvorfichtigfeit des Erbprinzen feloft, wurde der Ges 
heimerath von Node in Ruheftand verfeßt. Ein Mann, 
den, wegen feiner claffifhen Bildung, tiefen Kenntniffe, 
großer Nechtichaffenheit, Zeinheit im Umgang and meh: 
terer Verdienſte hochgeſchaͤtzt, das Bedauern aller Gut: 
efinnten und die allgemeine Achtung de3 Landes in feine 
J——— begleitet hat. Man bemerkt, daß bei 
ar Nachfolger in der Gunft des Herzogs muficalifche 
ertigkeit nicht die Vorzüge des von Rode erſetze. 


Manche willfürliche Handlung muß ebenfalls auf bie 
Rechnung des Erbprinzen gefegt werden, der jähzornig, 
oft gegen. beßres Wiſſen und Wollen des Vaters hans 
delte, wenn auch er es gleich mit feinem Lande fehr 
gut meinte. Schöne ——— bluͤhen dem Lande in 
dem Sohn deſſelben auf, der die natuͤrliche Milde und 
Sanftmuth und Liebenswürdigfeit des Großvaters vers 
einigt, ohne fih den Schwächen deffelben und — 

a: 
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Vaters a in Unftreitig eine Frucht der Erzie: 
dung feiner Mutter, ber fo ein dankbares Andenken im 
ande manche Leiden früherer Jahre verfüßen wird, 


Der Herzog ift ein Mann von großem, Fräftigem 
Körperbau, mit fcharf bezeichnenden Gefichtözüugen, vol: 
ler natürlicher, doc durch eigenthümlihe Guͤte geinils 
derter Lebhaftigkeit. Sein Benehmen ift fiber, durch 
die erworbene Welt: und Menſchenkenntniß und dur) 
den Umgang mit allen Ständen der menſchlichen Gefell: 
ſchaft. Seine Screibart ift herzlich; einfad), wie feine 
Rede; zutrauli, wie fein Weſen; kraͤftig, wenn er 
befiehlt. Der ne Zug feined Wefens ift die 
Verbindung des Schönen mit dem Nüslichen. Aus ihr 
erklärt fih die Vorliebe für die fchöne Bau- und Gars 
tenkunſt. Sein Gefhmad ift bewährt, in dieſer und 
andrer Hinfiht auf fhöne Künfte. In allen feinen 
Anordnungen zeigt fich das. 


Er befist eine anfehnliche Bibliothef der claffifchen 
Schriftfteller Deutfchlands, Italiens, Frankreichs und 
a deren Sprachen er verfteht und fpricht. Sei⸗— 
ne Arbeitözimmer, mit Gemälden verziert, find mit Buͤ— 
chern auf dem Fußboden, und Schreibereien auf ben 
Zifchen bededt. Es ifi da wie bei einem vornehmen 
Gelehrten. Prunflos ift er in feiner Haushaltung. Ei: 
nen eigentlichen Hofflaat hat er niht. Hoffeſte find 
felten. Die Öffentlihe Zafel, zu der Gebildete von al: 
len Ständen geladen werben, ift ohne Zwang und Ucps 
pigfeit. Seine Kleidung ift einfah. Er lebt in feis 
nem Lande wie ein Vater unter feinen Kindern; in fei- 
ner Familie wie ein Patriarh. Er genießt allgemeiner 
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Verehrung. Jeder Fennt ihn leiht. Er grüßt Jeder⸗ 
mann, ohne Rurdfiht des Standes und Alter, freund⸗ 
lich. Ohne Bedienten, oft obne Auszeichnung, gebt er 
in den Straßen. Die eltern zeigen ihren Kindern den 
alten Herrn, den alten Bater, fo nennen ihn 
feine Unterthanen. 


Ulrich Sadpar Seesen. 
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Von den fruͤhern Schidſalen und der Bildungsgeſchichte 
dieſes merkwuͤrdigen Mannes, deſſen fruͤhzeitigen Ver— 
luſt alle Freunde der Welt⸗ und Voͤlkerkunde auf das 
innigſte bedauern, iſt uns leider nur ſehr wenig bekannt. 
Erſt von dem Zeitpunct an, wo er Europa verließ, um 
als Gefaͤhrte und Nebenbuhler der beruͤhmteſten Reiſen— 
den neuerer Zeit zu erſcheinen, laͤßt ſich der Lauf ſeines 
Lebens und ſeiner Handlungen beſtimmter bezeichnen. 
Aus Oſtfriesland gebürtig, bildete ſich unſer Seetzen 
unter Blumenbach in Göttingen zum Naturforſcher, 
machte fi dann durch mehrere Abhanplungen ftatiftifch> 
dconomifch s naturhiftorifchen Inhalts vortheilhaft befannt, 
und erhielt gegen Ende des vorigen Sahrhundert5 in 
Sever eine Anftellung als ruffifch > Faiferliher Gammer: 
Affeffor. Der Wunſch zu einer Reife ins Innere von 
Afrita fcheint fhon früh. in ihm gereift zu feyn, ba feit 
einer langen Reihe von Jahren das Studium jenes Welt- 
theils unter feine wefentlihen Beſchaͤfftigungen gehörte. 





*) Um Mifverftändniffe zu vermeiden bemerkt ber Verfaſſer 
biefer Notiz ausdrädlih, daß bei deren Bearbeitung nur . 
die von Geegen aus dem Drient an bie Herren von Bad, 
Ha — und Lindenau geſchriebnen Briefe benutzt 
wurden. 
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Beſtimmt trat er mit dem Plan dazu im Jahr 1802 her⸗ 
vor, wo er ſeine Ideen uͤder die zweckmaͤßigſte Art, eine 
ſolche Reiſe mit Erfolg zu unternehmen und auszufuͤh— 
ren, in der Monatl. Correſp. für Erd- und Himmels⸗ 
funde B. VII. ©. 143 f. befannt machte. 


Aftronomifhe Befhäfftiaungen waren ihm bis das 
bin ganz fremd geblieben; allein da bei einer Reife in 
ganz unbefannte Regionen die Erlangung der zu geo— 
raphiſchen Ortsbeſtimmungen erforderlihen Fertigfeiten 
ihm wuͤnſchenswerth, ja —— ſchien, ſo kam er 
im Jahr 1802 auf die Sternwarte Seeberg, wo er un: 
ter Zach's Leitung in kurzer Zeit mit dem Gebraud der 
hierher gehörigen Snftrumente bekannt und vertraut 
wurde. Den Mangel eines eignen aftronomifchen Appa⸗ 
rats räumte der damals nod) lebende, fo liberal gefinnte 
Herzog Ernft von Sachen: Gotha bald aus dem Wege, _ 
indem er Seetzen aus feiner Privat: Sammlung mit 
einem Dollondfchen Sertanten, Zafchen: Chronometer, 
fünftlihem Horizont und achromatifchem Fernrohr vers 
ſah, und ihn dadurch in den Stand feste, für die mathe: 
matifche Geographie entfernter Welttheile thätig zu wers 
den. Allein einen weit wefentlihern Untheil an dem 
befiern Gelingen diejer Reife nahm ber damalige Erb: 
prinz, jesige Herzog Aug uſt von Sahfen: Gotha. Von 
diefem mit Kunjt und Wifjfenfchaft befreundeten Fürften 
erhielt Seeben für die ganze Dauer feiner Abwefenheit 
ein bedeutendes Sahrgeld, was theils als Beitrag- zu 
den Reifefojten, theils zu. Erfaufung orientalifher Sel— 
tenheiten beſtimmt feyn follte, fo daß wir naͤchſt See: 
gen alles Schöne und Neue, was diefe leider nicht volls 
endete Reiſe gewährte, hauptfähli Herzog Augufts 
funftliebender Großmuth verdanken. _ 


So ausgerüftet trat Seesen im Auguft ıgn2, in 
— ——— ſeines Landsmanns Jacobſen und des da— 
mals aus Sachſen in fein Vaterland Ungarn zuruͤckkeh— 
renden Prof. Pasquich, feine weite Keife über Wien 
nah Gonftantinopel an. In des lestern Umgang hatte 
er die befte- Gelegenheit, feine aftronomifhen Kenntniffe 
und Fertigkeiten zu erweitern, von denen er fhon auf 
ber Keife von Dh nach Bufarefi, durch Ortsbeſtim— 
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mung einiger minder bekannten Staͤdte ee Bes 
weife ablegte. Doch bald hätt’ ihn ſchon hier fein ſpaͤ⸗ 
teres Schidfal erreicht, indem er bei der Schiffiahrr auf 
der Donau, nach mehreren durchwachten Nächten, im 
Wahn von NRäubern und Mördern umringt zu feyn, in 
einem Fieber: Anfall vom Schiff in die Donau fprang 
und nur mit Mühe aus drohender Gefahr gerettet wurde. 
Sn feinem Zagebudy bemerkt es Seetzen, daß jene 
Zage, wo die Schredniffe wilder, gefeslofer Umgebuns 
gen eine halbe VBerftanded: Verwirrung herbeiführten, die 
unglüdlichften feines Lebens waren; doch bald ging dies 
fer Zuftand vorüber, und. bei allen, oft dringenden Ges 
fahren feiner weitern Reifen zeigt ſich der ruhige, felbft: 
vertrauende Muth, der eine glüdliche Vollendung des ans 
gefangnen Unternehmens zu verheißen ſchien. 


Die Schilderung feiner Reife von Bukareſt nad 
Gonftantinopel, auf einer wenig befannten Straße, über 
. Galaz und den Hämus der Alten, enthält eine Menge 
für Geographie und Menſchenkunde gleich merkwürbdiger 
Nachrichten, die wir aber fammtlih mit Stillfhweigen 
übergehen müffen, da hier nur von der Perfönlichkeit des 
Keifenden die Rede ſeyn kann. 


Den ı2. Decbr. 1802 kam Seetzen nad) Conftantis 
nopel, wo er bei allen dort befindlichen Gefandten euros 
paifher Mächte, mit alleiniger Ausnahme des englifchen, 
die freundlichfte Aufnahme und Bereitwilligkeit zur Uns 
terftügung feiner fernern Reifen fand. Allein befonders 
nüglih war ihm die Befanntfchaft mit dem berühmten 
Drientalift Hammer und dem ruffifhen Staatsrath 
Sroding, der das füdliche Arabien, und befonders Mos . 
ha durd einen längern Aufenthalt bafelbft Fannte, 
Unter Befchäfftigungen manderlei Art, Sammlung von 
Nachrichten über die Fünftig zu bereifenden Känder, Ers 
lernung der arabiſchen Spradhe, Ankauf orientalifcher 
Manufcripte und andrer Seltenheiten für den Herzog 
von Gotha, verging ein Zeitraum von ſechs Monaten, 
nach deren Verlauf er Gonftantinopel verließ, um zu 
Lande nah Smyrna zu gehen. Er befuchte auf diefer 
Reife den myfifchen Olymp und machte zahlreiche Orts— 
befiimmungen, die wefentlih zur Berichtigung der Geos 
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gravhie von Klein-Aſien beitragen. In Smyrna traf 
er wieder mit einigen Europaern zufammen, mit dem 
bekannten Bartholdy und dejien Zeichner Grapius 
aus Braunfchweig, und dann mit dem in jenen Gegens 
ben beinahe einheimifch gewordenen Prediger Usfo, aus 
Preußen gebürtig, der einen großen Theil von Syrien, 
Paläjtina und Perjien felbft bereift hatte, und darüber 
Seesen die beften Auffchlüfje zu geben vermochte. Auch 
erwähnt Letzterer hier, als eines merkwürdigen Reifen: 
den, des ruffifhen Fürften Orfafomw, der das Innere 
von Klein-Aſien und Eaypten befucht hatte, ohne daß 
hiervon irgend etwas Weiteres befannt worden wäre. 


Troß dem, daß in Smyrna unfer Reifender von fei: 
nem in dem dortigen Clima erfranfenden Gefährten 
Sacobfen verlaffen wurde, blieb fein Wlan weiterer 
Forſchungen doch unerfchättert; nad) einer zweiundzwan⸗ 
zigtägigen Wanderung in mehrere der benachbarten gries 
chiſchen Infeln, verließ Seegen Smyrna am 7. Detbr. 
1803 mit einer Garavane, und fam den 23. Novbr. nach 
Halep, wo er bei einer Gräfin Sieriman wohnte, 
deren Bruder, ein Maronit, ihm Unterricht im Arabi— 
fhen gab. Diefe, zum erften Mal ganz auf orientalis 
fhe Art und,ald Alepinifher Kaufmann gekleidet, ges 
machte Reife war theild wegen der zu überfteigenden 

oben, mit Schnce bededten Gebirgsäfte des Taurus fehr 
efhwerlih, als auch nicht minder gefährlih, da jene 
Gegenden in einem anarchiſchen Zuftand ji) befanden, 
wo Aufruhr, Räuberbanden und Gewaitthätigkeiten: ar 
ber Tagsordnung waren. Genaue Befanntfchaft mit der 
arabifhen Sprache wurde ein zur glüdlidhen Ausführung 
weiterer Reifen in Arabien unumgänglidhes Erforderniß, 
und ber Aufenthalt von länger als einem Nahr in Halep 
war hauptiächlich diefem Studium, dem Erfauf orientas 
62 Manuferipte und dann der Ausarbeitung vieler 
Boot fhäsbaren, die Kunde jenes Landes betreffenden 
bhandlungen gewidmet, die theils in der Monatlichen 
Gorrefpondenz, theils in den Sundgruben des Drients 
abgedruft worden find. 


Den 9. April 1805 verließ Seetzen Halep, unb kam 
ben 23. mit einer Handels: Garavane nad) Damask, wo 
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er bei dem franzoͤſiſchen Arzt Chaboceau eine ſehr 
freundliche Aufnahme fand. Seine arabiſchen Studien 
in Halep hatten ihn in Stand geſetzt, ohne Dolmetſcher 
ſortkommen zu koͤnnen, und es wurde ihm dadurch moͤg⸗ 
lich, manche merkwuͤrdige, noch von keinem Europaͤer 
betretene Theile von Syrien und Palaͤſtina bereiſen und 
uͤber jene Provinzen, die in fruͤhern Zeiten ein Sitz von 
Herrlichkeit und Pracht waren, wo die beruͤhmten zehn 
Bundesſtaͤdte Philadelphia, Gadara, Geraſa, Capito— 
lias, Pella u. ſ. f. bluͤhten, neuere Kunde erwerben zu 
koͤnnen. Halb tuͤrkiſch, halb arabiſch gekleidet, unter 
dem arabiſchen Namen Mufa, trat Seetzen am 1 Mat 
1805 diefe Reife an, mit wechfelnder Begleitung von 
Griehen, Mahometanern und Drufen, oft aud) ganz 
allein, da Furcht vor raubenden Beduinen alle zurüds 
ſcheuchte. Schon am fünften Tage feiner Wanderung 
ward er von einem Trupp arabifher Reiter umringt, 
und würde unfehlbar geplündert worden feyn, wär’ er 
nicht als ur an feinen weislich mitgenommenen Arz⸗ 
neimitteln erfannt und als folcyer verfchont worden. Die 
Ausbeute diefer befchwerlichen Reife, wo er das unter 
den Römern fo berühmte, jest faft vergeffene Zrachonis 
ris und Auranitis befuchte, dann bis in den Öftlichften von 
Drufen bewohnten Theil Haurans vordrang, und füblich 
die Grenzen des fteinigen Arabiens berührte, ift reich an 
merkwürdigen Refultaten. Auffallend waren befonders 
die Ruinen römifcher Gebäude und Inſchriften, die dort 
in bewundrungsmwürdiger Menge vorhanden waren. In 
einem Eleinen Diftrict fand Seetzen vierzehn römifche 
Tempel, ein aut erhaltnes Amphitheater, eine mächtige, 
zwanzig Stunden lange Wafferleitung, antite Grabmaler 
ın der Form derer bei Palmyra, drei fhöne Stabtthore, 
eine herrliche, fo fchön erhaltne Kreuz: Straße, daß foldye 
aus neuerer Zeit zu feyn fohien, und noch eine Menge 
andrer, woahrfcheinlih aus den Zeiten ber griechifchen 
Kaifer herrührender Ruinen. Diefe Gegenden find ganz 
bafaltifh, und alle dort einzig aus diefer fchwarzen vuls 
fanifchen Steinart erbauten, von feinem Baum oder 
Buſch befchatteten Dörfer gewährten einen ganz eigens 
thümlichen Anblid. Auch copirte hier Scegen eine Menge 
Inſchriften, die alle, mit Ausnahme einer einzigen pal— 
myreniſchen, in griedifcher Sprache waren, und die un= 
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ſtreitig uͤber die frühere Cultur und den ſpaͤtern Verfall 
Diefor Länder mandes jest fehlende Licht verbreiten . 
werden. | 


Im Juni 1805 fam Seetzen nah Damasf zurüd, 
um bald darauf neue Entdedungsreifen im Libanon und 
Antilibanon zu beginnen. Mär: Serfes, wo er fech3 
Mocen lang in einer Art von Felfengrotte lebte, wurde 
bier der Mittelpunct feiner Reifen, von wo aus er die 
geheiligten Gedernhölzer, die mit ewigem Schnee beded: 
ten Gipfel des Libanon, die herrlihen Ruinen von Baal: 
bed, den von Conftantin dem Großen zerftörten Tempel 
der Venus Aphacita an der hödhft malstiihen Quelle des 
Ibrahim-Fluſſes, und eine Menge zeither unbefannter 
Ueberrefte des fchönften Alterthums befuchte. Die dort auf 
der Feljenwand an der Mündung des Kelbfluffes (Kycus 
ber Alten) befindliche Infchrift zeigte, dag Marc: Aus 
rel: Antonin die dort längs der Meeresküfte hinlaus 
fende Felfenftraße ausbauen ließ. Bedauern möchten wir 
es, daß Seesen nicht, gleich feinen berühmten Mitge: 
noffen Bud und Humboldt, ein Barometer mit jich 
führte, um Beftimmungen über die noch ganz unbekannte 

öbe des Libanon machen zu können, auf deren Beträchts 
lichfeit wir jest nur aus dem dort unter einer tropis 
ſchen Temperatur vorfommenden ewigen Schnee zu fhlies 
Ben berechtigt find. Auch beſuchte Seeken ın biefen 
Gebirgen die beiden merfwürdigen Klöfter, das maronis 


tiſche Kuſſheja, wo eine forifhe Buchdruderei befindlich 


ift, und dann das griechifch= Fatholifche Klofter Maͤr-Ju— 
hanna=: Schwoier, was fchon feit 70 Jahren eine arabi⸗ 
fhe Buchdruderei befigt, aus der zweiundzwanzig Werfe 
hervorgingen, die ſich fammtlih in der orientalifchen 
Sammlung des Herzogs von Gotha befinden. 


Eilf Wochen brachte Seetzen mit der Erforfhung 
jener Gebirgs: Gegenden zu, nad) deren Verlauf er wie: 
ber nach Damasf zurüdfehrte, die Lage der Stadt aftro= 
nomifch beflimmte und fih zu neuen Wandrungen vor: 
bereitete. Sein lebhafter Wunfch war es, von Damasf 
aus weiter nad) Oſten ind Innere vorzudringen, die Oft: 
feite des Hermon, Jordan, des todten Meeres kennen 
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zu lernen und jene Gegenden zu beſuchen, die zu den 
Zeiten der Römer unter den Namen Moabitis, Ammo— 
nitis, Amoritis, Galaditis ıc. befannt und berühmt, feits 
dem aber wieder fo in Verfall und Vergeſſenheit geras 
then waren, daß felbit in Damasf Niemand jene benachs 
barten Laͤnder kannte, und Jedermann von deren Berei- 
fung als hoͤchſt gefahrvoll abriety. Doc nichts vermochte 
unfern Reifenden, den Wunſch aufzugeben, mit dem frü: 
bern und gegenwärtigen Zuftand jener Provinzen, die in 
rauer Vorzeit ein Sig hoher Cultur waren, aus eigner 
Anficht befannt zu werden. Ein Damascener, Ju s zef⸗ 
al-Milky, feit dreißig Jahren durch einen in A 
bel mit den meiften Stämmen bes innern Arabiens vers 
traut, erbot fich zu feinem Begleiter. In der Kleidung 
eines arabifhen Schedy8 vom Mittelftand, verließ Sees: 
ben am 19. Sanuar 1806 Damasf, um diefe weite, ge: 
fahrvolle Keije anzutreten. Nachdem er Hasbeia, das 
vormals fo blühende, jest ganz ruinirte Gaefarea Phi 
lippi und den Sce von Ziberiad befucht hatte, kam er 
den 15. Febr. in das Dorf el Hößn zu griechiſchen Chri⸗ 
ften, wo er fich ‚einer höchft abenteuerlihen Verkleidung 
unterwerfen mußte, umnur mit irgend einer Ausficht des 
Erfolgs feine weitern Unterfuhungen an den oͤſtlichen 
Ufern des Jordand und des todten Meeres fortfepen zu 
tönnen. Er mußte, wie ed nad) dortigem Sprachgebrauch 
beißt, Més loch, das ift ausgezogen, oder richtiger in 
einer höchft zerlumpten, elenden Kleidung, entbiößt von 
Allem, was die arabijche Raubfucht zu reizen vermochte, 
die Reife antreten. Ein alter Schlafrod, nebſt einem 
zerrißnen blauen Weiberhemd war feine Bekleidung, ein 
fhlechtes Tuch diente ihm zur Kopfbedeckung, und fo zog 
er oft baarfuß, meiftens unter freiem Himmel ſchlafend, 
in jenen unwirtbbaren Gegenden umher, die nur noch in 
ihren Ruinen Spuren früherer Pracht und Herrlichkeit 
darboten. Um das Muͤhſelige diefer Wanderung noch zu 
. vermehren, ficl diefe gerade in die Zeit der großen gries 
hifhen Faſten, wo Seetzen, als angeblich griechifcher 
Chrift, auf alle animalifhe Nahrung Verzicht leiften und 
Bea von Wafler, Brod und Del Ieben mußte. 

ie bier von ihm befuchte Randfchaft el Botthyn ift ganz 
mit großen Fünftlihen Höhlen angefült, und in MEis 
(das alta Gabara) traf er die merkwürdige Erfcheinung 
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einer wahren Troglodyten-Nation an, wo Menſchen und 
Thiere ihre beſtaͤndige Wohnung in unterirdiſchen Hoͤhlen 
haben. Das berühmte Abil fand er jetzt ganz ruinirt, 
und nur Spuren vormaliger Groͤße zeigten ſich in einer 
—— Stadtmauer, Saulen von Marmor und den Ue— 
erreſten mächtiger Pallaͤſte. Allein die merfwürbdigfte, 
am 9. Maͤrz 1806 gemachte Entdeckung, die ihn fuͤr alle 
Beſchwerden dieſer Reiſe reichlich entſchädigte, war die 
der herrlichen, zeither ganz unbekannt gebliebnen Ruinen 
von Dſcherraſch (das alte Geraſa, eine von den Decapo⸗ 
litan: Städten, etwa 20 Meilen füblih von Damask in 
der Nahe des Dorfes Szuf), die nah Seetzens Be: 
fhreibung ein fehr würdiges Seitenftüd zu denen von 
Palmyra und Baalbeck abgeben. Außer einer unzählis 
gen Menge Frummer von Säulen, Tempeln und Pal: 
äften, waren dort noch fehr wobhlerhalten vorhanden: 
wei prächtige Amphitheater von ſchoͤnem Marmor, drei 

empel, ein fehönes Stadt-Thor, eine ftundenlange, 
aus lauter Marmor: Quadern beftehende Stadtmauer, 
und befonders eine lange, auf beiden Seiten mit Mar: 
morfäulen forinthifher Ordnung eingefaßte Kreuzftraße, 
beren eined Ende fi in einem halbEreisförmigen, von 
fehzig ionifhen Säulen umgebnen Platz endigte; über: 
haupt zählte Seegen nur in dem einen von ihm beſuch— 
ten Zheil der Stadt an 200 ftehende Säulen, die zum - 
Theil noch ihr Gebälfe trugen. Einige dort copirte Ins 
fohriften werden hoffentlich uber das Gefchichtliche dieſer 
ſchoͤnen Ruinen Aufſchluß geben. Leider fand ſich unfer 
Reiſender in der Unmöglichkeit, dieſe koͤſtlichen Ueberbleib- 
el des Alterthums näher unterfuchen unb beichreiben zu 
Öönnen; allein gewiß wird es nun nicht an Männern feh⸗ 
Ien, die in dieſer nun einmal aufgefundnen Quelle ei— 
ner fhönen Vorzeit tiefer zu fchöpfen, und den Wißbe: 
ierigen weitere Auffchlüffe darüber zu geben bemüht 
—9— werden. Auch Ammaͤn, das ſpaͤterhin als Decapo— 
litan-Stadt beruͤhmte Philadelphia, dieſer uralte Sitz 
der Koͤnige, verdiente nicht minder eine naͤhere Unterſu— 
hung, dba Seetzen auch bier einen Reichthum der herr: 
lichſſen, zeither ganz unbefucht gebliebnen Ruinen aufs 
fand, und alles diefe Stadt Betreffende um jo merfwürs 
Diger ift, da wohl von Feiner gefchichtlide Nachrichten 
ein fo hohes, in bie grauefte Vorzeit reichendes Alter 
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vermuthen laſſen, als von dem laͤngſt vor der Römer 
Zeiten ſchon beruhmten Amman. 


In ed Szalt (wahrfcheinlich das alte Amathus), defs 
fen fhöne Cultur und Vegetation doppelt erfreute, da 
die übrigen Umgebungen eine Wüfte find, lebte Seesen 
- zehn Zage bei einem arabifhen Dichter und Improvijas 
tor, Schemmas, ber ihm viele feiner Gedichte dictirte, 
von. denen eins den Einfall der Franzofen in Syrien zum 
Gegenftand hatte, wo ein fehr begeifterter Aufruf an alle 
Shriften des Jordans und des todten Meeres vorkfam, 
fib unter den Fahnen des fiegreihen Napoleon zu 
vereinigen, der unter den dortigen Arabern enthufiaffts 
fhe Anhänger hatte. Trotz der unzähligen Befchwerlichz 
keiten diefer Reife, in Gegenden, wo nur ruinirte Städte, 
Dörfer und Räuberhorden anzutreffen waren, drang Sees 
Ken doc) immer weiter füblich kinge der Ditfeite des tod= 
ten Meeres vor, gelangte Ende März nah Karrad, von 
wo aus er mit einigen rüdfehrenden Einwohnern vor 
Hebron und Bethlehem, durch fehr gefahrvolle Gebirgs=- 
und FZelfengegenden, das Suͤdende jenes Meeres umreijte, 
Sein Umfang beträgt ſechs Zagereifen; Fein lebendes We⸗ 
fen fommt darin vor, und die daran liegenden Salz— 
berge erzeugen eine Salzigfeit, die der einer gradirten 
Soole gleich ift. Eine große, im Innern liegende Infel 
befuchen zu fönnen, war Seetzens lebhafter, Allein leider 
unausführbarer Wunfh, da auf dem ganzen See fein 
Kahn vorhanden war. 


Nah zwoͤlfwoͤchentlichen Wanderungen fam Seesen 
am 7. April 1806 ind Klofter zu Zerra: Santa nach Ses 
rufalem, wo er um fo zuvorfommender aufgenommen 
wurde, da er damals ber Nagy dort befindliche euros 
päifche Pilger war. Den 25. Mai verließ er Serufalem, 

ing nach Saffa und von da zur See nach Afre,. wo er 
is zu Ende des Jahres blieb, befchäfftigt mit Ordnung 
feiner Tagebücher, feiner Sammlungen, und Borbereituns 
gen zu feinen weitern Reifen in die füdlichften Theile 
von Arabien. Ueber eine Reife, die er gegen Ende des 
Sahres 1806 noch ein Mal in die öftlichen ae von 
Syrien und Paldftina gemacht zu haben fcheint, fehlen 
uns leider die nähern Nachrichten, ba ein in dem Zeits 
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raum vom November 1806 bis März; 1807 nach Europa 
gefchriebner Brief verloren g angen ift. Unterm 5. No— 
vember 1806 fchrieb er aus Akre: „Nach drei, höchitens 
„vier Zagen fange ih, nah einem langen Stillftand, 
„meine Reife weiter ſuͤdwaͤrts an; ich reife von hier nady 
„Nazareth, Zhabor, Nablos, Jerufalem, und von dort 
„zum zweiten Mal um den todten See; ferner nach Beth: 
„lehem und Hebron, und dann ferner auf einem bisher 
„unbekannten Wege gerade durch die Wuͤſte nach dem 
„Berge Sinai, von wo ich endlich nad) Suez und Gairo 
„zu kommen gedenke.“ Allein Nadrichten über den er: 
ſten Zheil diefer Reife fehlen, und wir finden ihn erft 
in. Jerufalem wieder, was er zum zweiten Mal den ı5. 
März 1807 verließ, ‚um nah Hebron zu gehen. Nach 
vielen Schwierigkeiten verftand fi hier endlich ein Be: 
duine, Sheh Sibbon, dazu, fein Führer auf dem 
durch die Müfte führenden, noch vor. feinem Europäer 
betretenen Wege zu werden; eine Reife, die eine Menge 
von Borbereitungen verlangte, da Lebensmittel auf eis 
nen Zeitraum von zehn bis zwölf Tagen, während be: 
ren feine menfhlihe Wohnung angetroffen wurde, mit: 
enommen werden mußten. Die bort über. vorhandne 
eberrefte herrlicher Gebaude in Wady-Muſa, Pharaun 
und befonders in den Gebirgen al Scharah und Dſche— 
bal eingezognen Nachrichten verdienen die Aufmerkfams 
feit fpaterer Keifenden um fo mehr, ba Seesen felbft 
jene Gebirgsgegenden, die ein Sitz uralter Voͤlkerſchaf— 

ten waren, leider nicht befuchen konnte. 
2 


Den 27. Maͤrz reiſte er von Hebron ab, gelangte 
den' zo. an das Ti-Gebirge (Seir der Bibel), was er 
als das oͤdeſte und unfruchtbarſte der ganzen Welt ſchil⸗ 
dert, befien Ueberfteigung mehrere Zage erforderte, und 
erreichte nach einer zwölftägigen Reife durch die Wüfte 
am 10. April das griehifhe St. ECatharinen= Klofter auf 
dem Sinai. Während feines aehutägigen Aufenthalts 
dafelbft beftieg er den Gipfel des Horeb und Sinai und 
des St. Gatharinenbergs, beſtimmte die Lage des Klofters 
durch aftronomifhe Beobachtungen, und fammelte über 
jene, durd) die aͤlteſte Gefchichte des Menſchengeſchlechts 
ewig denkwuͤrdigen Gegenden eine Menge merkwuͤrdiger 
Nachrichten, deren Detail in feinen Zagebüchern aufbes 


ulrich Jaspar Seetzen. 95 . 


wahrt if. Den 20. April trennte fih Seetzen vom Sinat, 
tam den 24. nad) Suez, was er nach einem dreiwoͤchent— 
lihen Aufenthalt verließ, um nad Cairo zu gehen, wo 
er nach langen unge in dem Haufe des öfterreis 
chiſchen General: Gonfuld Rofetti die Freuden ımd Bes 
quemlichfeiten eines civilifirten Lebens wieberfand, 


Bon bier an beginnt in gewiſſer Hinficht eine zweite 
Epoche von Seetzens Reifen; ein mehr als zweijähriger 
Aufenthalt in Cairo diente ihm als Ruhepunct zu Ord— 
nung feiner Tagebücher und zu Vorbereitung neuer Un: 
ternehbmungen. Um fich mit den verfchiebnen Mundarten 
der arabifhen Sprache nody vertrauter zu machen, um 
bem Zweck feines hohen Beſchuͤtzers durch Erfaufung 
merfwürbdiger orientalifcher Seltenheiten zu entfprechen, 
und um Nachrichten über minder befannte Ränder der 
beiden benachbarten Welttheile zu erhalten, Fonnte wohl 
Bein Ort günftiger ald Cairo feyn, diefe afrifanifch = afias 
tifche Grenzftabt, wo jih Voͤlker aus dem entfernteften 
Diten und Weiten verfammeln, um von da weiter ihre 
Pilger: oder Handels» Caravanen zu verfolgen. Keiner 
diefer Zwecke blieb unerreicht; fein, eifriges Sprachftus 
dium gewährte ihm eine Gelaͤufigkeit arabifh zu fpres 
chen und zu fchreiben, die ihn bei feinen weitern Reifen 
häufig für einen gebornen Araber gelten ließ. Seine in 
‚Cairo erfaufte Sammlung orientalifcher Kiteratur= und 
Kunftproducte ift reich und foftbar, (1574 Manufcripte, 
3536 Antiquitäten, nebjt einer Menge mineralogifch = bo= 
tanifch = zoologifcher Seltenheiten), und feine dort von 
Milgern aus dem innern Afrifa, über jene unbekannten 
Regionen, die er fpäter felbit noch gu bereifen gedachte, 
eingezogen Nachrichten, die theils in der Monatlichen Gors 
refpondenz ſchon befannt gemacht wurden, theils in feis 
nen Zagebüchern noch erfcheinen werden, find eben fo merk: 
würdig als neu. 


Im Mai 1808 befuchte Seegen von Eairo aus bie 
Provinz el Feiim, die Pyramiden von Gifeh, die Ibis 
und Mumien- Grotten bei Safara, und den großen Lands 
fee bei Birfet el Körra, den er in Gemäßbeit inancher 
daflır fprechender Local: Umftände, für den fiygifchen See 
zu halten geneigt ift. Die von Seesen aus Cairo von 
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dem dortigen Aufenthalt und weitern Reifen des angeb- 
lihen Aly = Bey, der neuerlich eine Art von literari- 
fhem Auffehn gemacht bat, gegebnen Nachrichten find 
als ein wefentlicher Beitrag zur Gefhidhte eines Mannes 
anzufehn, der ji in Marokko für einen Halepiner, in 
Gairo für einen Maroffaner ausgab, ‚bald unter diefem, 
bald unter jenem Namen erfchien, und der noch jebt, bei 
der Herauögabe feiner an fich fehr interefianten Reife, 
die etwas lacherlihe Maske eines „Aly-Bey el Abbasi, 
fils d’Othman Bey, prince des Abassides‘ beibehält, 
während es in Paris und überall weltbefannt war, daß 
der Verfaffer ein Spanier, Namens Badia, ift. 


Auh benutzte Seetzen feinen Aufenthalt in Cairo, 
um fih mit den Gebrauchen der muhammedanifchen Reli: 
ion befannt zu machen und zum Slam überzutreten, 
indem er, ohne Rechtglaͤubiger zu feyn und ohne die aus 
en Zeichen eines folchen am fich zu tragen, weder die 
eife in's innere Afrika, noch a die zu den heiligen 
Städten Mekka und Medina, fo wie überhaupt in feine 
eh den Wuhabiten befegte Gegend, hätte unternehmen 
nnen. 


Sm April 1809 verließ er Cairo und verwandte. die 
Meife nah Suez zur Unterfuhung des alten Verbin: 
dungs-Canals zwifchen dem rothen Meer und dem Ril, 
von deſſen früherer Eriftenz er ſich volllommen überzeugte, 
troß dem, daß eine Augen: Entzundung feine weitern 
Sorihungen hemmte und er durd die Züge in den blen= 
dend weißen Salzebnen b litt, daß er in Suez einige 
Zage ganz blind war. Faft überall ift das Bett diefes 
Ganal5 150— 180 Fuß breit; er nimmt feinen Anfang 
am nördlichen Theil des Meerbufens von Suez, läuft 
von dort norbwarts bis zu einem Fleinen Salzſee, el 
Mimlahh, neun Stunden von Suez entfernt, dann dur) 
ein flaches, fchmales Thal, nad) dem Dftende des Wady— 
Schoaib, durch deffen ganze Länge er geführt wurde, von 
wo er fih nordwärts um Belbe 8, und fo nad) Cairo, 
vermuthlid nah Birket-Hadſch hinzog. | 


Dor Antritt feiner weitern Reifen ind wüfte und 
gludlihe Arabien, fchrieb Seetzen aus Suez age 
15. Mai 
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15. Mai 1809 an Hrn. von Lindenau: „Man ſchil⸗ 
„dert mir die Gefahren in Hedſchas hier als ſehr groß; 
„die Wuhabiten, die bei Afaba Alles inne haben, er: 
„morden Jeden, den fie für einen Ketzer halten; in Moi— 
„leh liegt eine wuhabitifche Garnifon; man prophezeit 
„mir einen fhlimmen Ausgang. Allein fehe ih auf der 
„einen Seite Gefahr, fo fehe ich auf der andern Aileh, 
„Aſſiun, Faraun, Midian; — koͤnnen Sie zweifeln, 
„welche bei mir den Ausſchlag erhalten werde?* 


Durch nichts wurde Seehend Muth erfhüttert, und 
feinem einmal gefaßten Plan treu, trat er am 19. Mai 
die Neife von Suez nach Afaba und Wady: Mufa an; 
allein er erreichte weder den einen noch den Andern bie: 
fer Orte, indem die dortigen Beduinen mißtrauifch gegen 
feine Unterfuchungen geworben waren und fein weitres 
Bordringen in ihr Land auf alle Art zu hemmen fuchten, 
„Das iſt alfo", fagte ein Bebuine zu Seehens Begleis 
ter, „ber Ehrift, der in unſerm Lande umberzieht; nein, 
bei Gott Aly, ihr thut nicht wohl, daß ihr den Chriften 
herumfübrt, der bringt dem Lande fein Geil, ft Diefer 
Chriſt nicht der Moͤnch, der vor ein Paar Fahren aus 
Syrien durch die Wuͤſte hierher kam, der Alles auffchrieb, 
und durd defien Zauberei feitdem der Regen ausgeblie⸗ 
ben iſt; dieſer Chriſt eilt feinem Ungluͤck entgegen; die 
Bebuinen find in Verzweiflung, denn wenn kein Regen 
fällt, fo muͤſſen wir alle umfommen. Ich rathe euch, 
feste er drohend hinzu, mit diefem Chriften wieder um: 
zukehren.“ | | 


Auch mußte Seetzen eine Tagreiſe weit von Akaba 
wirklich umkehren, und wurde für den vereitelten Plan 
nur dadurch entihädigt, daß er viele Inſchriften auffand 
und manche merkwuͤrdige Nachricht uͤber das Alte Midian 
zu fammeln Gelegenheit hatte, Ende Zuli 1809 fam er 
nach Suez zurüd, von wo er bald nachher zur See nach 
Jenbua und Dſchidda ging. Hier ließ er fich noch mehr 
in die Myfterien des Jslams einweihen, Eleidete fih in 
ein Pilgergewand und 309 ben 8. Octbr. nach Mekka, 
um bort den Faftenmonat Ram adan zuzubringen. „Sie: 
„ben Mal", heißt es in feinem Briefe, „machte ich die 
„heilige Runde um die Kaaba und füßte den ſchwarzen 
Seitgenoſſen II.g. 7 
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„Stein; ſieben Mal machte ich den heiligen Lauf auf der 

„Rennbahn von Szoffa nach Merruch, ließ alsdann mein 

„Haupt fheren, und erhielt die Erlaubnig mein Pilger: 

„gewand abzulegen, und meine gewöhnlichen Kleider ans 
„zuziehen.‘ 


Im November Fehrte Seesen wieber nad Dſchidda 
urüd, wo er durd feinen Manufcripten = Erfauf die 
ufmerffamfeit des dort anwefenden Emird der Wuha: 

biten erregte, der ihn zu ſich fordern und über den Zwed 
feines Aufenthalts und feiner Reifen befragen, allein 
ohne Weiteres wieder frei ließ, als er fih als Franken 
und Neophyten zu erfennen gab. Wahrend bes Aufent: 
halts in Medina Jens e8 Seetzen, cinen Plan nebft 
einer Anfiht der Stadt und deren Nachbarfchaft, einen 
Grundrig von dem heiligen Tempel und ein Paar An: 
fihten von der Grab: Gapelle des —— Propheten zu 
entwerfen. Von hier ging er noch ein Mal nach Dſchidda, 
und dann zum zweiten Mal nach Mekka, um der dort 
im Monat Januar geſetzmaͤßig ſtattfindenden Wallfahrt 
beizuwohnen. 


„Mekka“, ſchreibt Seetzen, „bot jetzt ein ganz an: 
„deres Schauſpiel dar, als zur Zeit des Ramadan. Alle 
„Gaſſen waren voll Menfchen und Laftthiere. Das meifte 
„Intereſſe gewährten die heilige Mofchee und die Laufbahn. 
„Mehr als taufend Pilger machten auf ein Mal die hei: 
„tige Runde (Thanaͤf) um die Kaaba; man füßte den 
„ſchwarzen Stein mit einem Enthufiasmus, als wollte 
„man in zerfüffen, und man draͤngte fich dabei mit fol: 
„her Anftrengung, daß Manche in Gefahr zu erftiden ge: 
„tiethen. Kam man im Wirbel diefes reißenden Stroms, 
„fo mußte man mit fort, man modte wollen oder nicht. 
„Die Laufbahn war ebenfalis fo voll, daß man fi an 
„vielen Stellen durchdrängen mußte, Außer Arabern 
„aus allen Provinzen Hebſchas, Jemen, Habramut, 
„Oman, befonders aber Wuhabiten aus Nadfched, ſah 
„man Mauren, Neger aus den innern Gegenden Afri= 
„ka's, Perfer, Xfobanen, Indier aus allen Provinzen 
„Aliens, eine Menge Javanefer, Zartaren, aber ver: 
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„haͤltnißmaͤßig nur wenig Tuͤrken. Man muß hier ſelbſt 
Zuſchauer geweſen ſeyn, um ſich ein recht deutliches 
„Bild von der islamitiſchen Schwaͤrmerei machen zu koͤn⸗ 
„nen, Die Hadſch iſt ein Schauſpiel, das feines Glei— 
„ben in der Welt nicht hat.‘ 


Seesen wurde von den Mekkaner Hadſch Abs 
dallah Sukkath für die Dauer der Wallfahrtözeit 
als ein Glied feiner Familie aufgenommen, und fo in alle 
religiöfe Gebräude ‘des Islams auf das volllommenfte 
eingeweiht. Nach Beendigung der Wallfahrten blieb Sees 
gen noch länger als zwei Monate in Mekka, mit dem 
fehr intereffanten, aber nicht minder fchwierigen Unternehs 
men befchäfftigt, Mekka und feine Umgebungen im Bilde 
barzuitellen. Wenn gleich allenthalben beobadıtet, hatte 
er doch das Glüd, die Augen der Späher zu täufchen, 
und mit Hülfe von Gebult und Aufmerkſamkeit nach und 
nach einen Plan von der heiligen Mofchee, von der Stadt, 
eine Karte von Mekka's Umgebungen, ſechs Stunden im 
Umfreis, nebft fehzehn Profpecten der Mofchee und des 
. ren einzelnen Xheile zu entwerfen. Auch die geographis 
fhe Lage von Mekka beftimmte Seegen durch breitä: 

ige aftronomifche Beobachtungen, wobei ein Mekkaner 

elehrter, der zu gleicher Zeit —*6 Aſtrolog, Kas 
lendermacher, Thurmſaͤnger, Gewuͤrzkraͤmer und Gewifs 
ſensrichter war, huͤlfreiche Hand leiſtete. 


Sm März 1810 reiſte Seetzen abermals nach Oſchid⸗ 
da, und machte dann, in Begleitung ſeines geweſenen 
Lehrers, Schech⸗Hamſe, eine Reife nach Jemen, des 
ren eigenthümliches Intereſſe noch dadurch vermehrt wird, 
daß Lebterer feine orientalifchen Anfichten und Bemer⸗ 
fungen in einem befonder8 geführten Tagebuch arabifch 
niederfchrieb, und diefes Seesen überfief. Bon Dſchid— 
da nad) Hodede wurde die Reiſe bald an der afrifani: 
fhen, bald an der afiatifhen Küfte zu Waſſer gemacht, 
und dann zu Lande über Betsele Fatih, Sebid, die 
Koffee: Pflanzungen von Haddije, Kusma, Doran (wo 
Seesen beinahe einen Monat lang Fran? lag), Sana, 
Damas, Taes, nach Aden, wo dd die. Keifenden nach 
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Mocha einſchiffen wollten, allein auch hier zur — 
auf dem, ‚nie von Europäern beſuchten Kuͤſtenweg gen 

thigt wurden, da feine Schiffs: Gelegenheit vorhanden 
wär. Das Günftige der Reife in Jemen, wo die aller: 
vollkommenſte Sicherheit herrſchte, hörte bier, wegen 
des von Aden nah Mocha herumftreifenden Beduinen= 
ftammes Szobbach, wieder auf, und nur mit Mühe 
Fam Seesen nebft feinem eingebornen Begleiter unge: 
plündert nah Moda, wo er wieder ein Mal die Freude 
hatte, mit Europäern, dem Gapitän Rudland, dem Arzt 
Barthow und dem italienifhhen Kaufmann Benzoni 
zufammenzutreffen. Sein von hier aus unterm 17. Nos 
vember 1810 an Hrn. von Lindenau abgefandter, ſech— 
zig Seiten langer Brief ift bie lebte von ihm felbft nach 
Europa gelangte Nachricht; am Schluß biefes Briefes 
heißt es: „Ich Hoffe, daß man einft meinen langen Auf: 
„enthalt in Cairo nicht fiir unnuͤtz erflären werde, wenn 
nur die dort gemachte Sammlung das Glüd hat, rich: 
„tig bei Ihnen anzufommen, und ich fchmeichle mir, daß 
„auch meine biöherige Reiſe in Arabien nicht ohne Werth 
„befunden werben werde, Ihren erften Brief erhielt ich 
„in Damask, und ed war mein erftes und ernftliches‘ 
Beſtreben, die darinnen befindlichen Aufträge des Her: 
„3098 von Gotha, weldhe Bezug auf den todten See 
„batten, während meines Aufenthalts in Jeruſalem auf's 
genaueſte auszurichten, und wenn meine mit Gefahr 
„verbundenen Bemühungen etwas dazu beigetragen ha: 
„ben follten, diefes beruhmte Gewäfjer mit feinen Um: 
„gebungen beffer kennen zu lernen, als bis dahin, fo 
„wird das Publicum e3 einft blos und allein Sr. Durch— 
‚taucht zu verdanken haben, Die Aufträge des Herzogs, 
„weiche in Ihrem zweiten in Cairo erhaltnen Briefe ent: 
„halten waren, konnte ich nur größten Theils erfüllen; 
„Hoffentlich haben Sie die alısführliche Antwort, welche 
„ich Shnen von Gairo aus überfandte, längft erhalten. — 
„Don Arabien bleibt mir nun noch Hadramüt, -Omän 
„und die Stoflifte von Aden bis zum perfifhen Meer: 
„bufen zu unterfuchen übrig, und ich hoffe innerhalb- we: 
„nig Tagen die Reife dahin antreten zu Binnen. Die 
‚mir vorgenommene Route ift folgende: zuerft reife ich 
„zum andern Mal nad Sana, tum dort noch etliche wich: 
„tige Manuferipte für die otientalifhe Sammlung’ in 
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„Gotha zu kaufen. Von dort hoffe ich auch das be— 
ruͤhmte Mareb in Szof und den alten Damm zu befu: 
„hen, von wo id) alddann nad Hadramüt übergehn 
„werde. Bon dort reife ich nach einem Hafen der nach: 
„ten Kuften, berühre etliche öftlichere Häfen, ziehe wo 
„möglib Nachrichten über die Sprache der Beduinen 
„von Mahra ein, lande in Szur oder Kalhat, um das 
„Innere von Dmän kennen zu lernen, und kehre als: 
„dann von Maskat zu Schiffe hierher zurüd, — Das 
„Innere von Afrifa aus — Anſicht kennen zu ler: 
„nen, iſt noch ein eben ſo lebhafter und feuriger Wunſch 
„bei mir, als damals, wo ich den Plan dazu (1802) 
„niederſchrieb, waͤhrenddem meine Erfahrung um Vieles 
— iſt. Bleibe ich leben und geſund, ſo werde ich, 
„bald nach beendigter Reife in Arabien, dem Ziel meiner 
„langen Reife in Afrifa mit der größten Erwartung 
„entgegen eilen, wobei mir hoffentlid die Masfe des 33: 
„lam eben fo nüsliche Dienfte leiften wird, als fie mir 
„bisher in Arabien leiftete. Ich fchmeichle mir, daß die 
„Abhandlungen über das innere Afrika, welche ich Ih: 
„nen von Gairo überfandte, zum Beweis dienen werden, 
„daß ich diefen Welttheil nicht vergaß, und daß mir bie 
Aufhellung der Dunkelheit, die ungeachtet der dauern⸗ 
„den Bemühungen der Londner Societät noch immer 
—* ſeinem Innern ſchwebt, beſtaͤndig ſehr am Herzen 
„tag. a 


Dies waren Seetzens Pläne für die Zukunft, von 
benen er leider feinen auszuführen vermochte, Geit dies 
fem legten aus Mocha gefchriebnen Brief, der ſchon im 
J. 1811 nad) Europa gelangte, vergingen mehrere Jahre, 
ohne das Mindefte von Seeßens weitern Schidfalen erfab: 
ren zu koͤnnen. Erft im Jahr ı8ı5 theilte ein englifcher 
Keifender, Budinghbam, aus Mocha eine Nacridyt 
von beffen Tod und legten Lebensumftanden an Herrn 
von Hammer in Wien mit, deren Wefentliches in Fols 

endem beftand: Auf der Reife von ODſchidda nah Mekka, 
edina, Sana, Moda, hatte Seetzen einen Reihthum 
literarifch = naturhiftorifcher Sammlungen erhalten, die 
er von Mocha aus nach Europa abzufenden Willens war, 
Allein Faum in Moda angefommen,. ließ der dortige 
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Dola dieſe Sammlung in Beſchlag nehmen, und als er 
ſich in ſeinen Erwartungen, große Schaͤtze darin zu fin— 
den, betrogen ſah, an den Imam von Sana unter dem 
Vorgeben abliefern, daß dieſe Dinge zu Ausübung von 
Magie und Zauberei beſtimmt waren. Nach langen 
frusptlofen Verſuchen zu feinem Eigenthum wieder zu 
elangen, beſchloß Seegen, fi an den Imam von 
Sana felbft deshalb zu wenden, und reifte zu diefem 
Behuf im October 1811 dabin ab; allein kurze Zeit dars 
auf kam durd die ihn begleitenden Araber die Nachricht 
nach Moda, daß er fchon auf der zweiten Zagereife in 
ber Nähe von Taes plöslich geftorben fey; 5 
wie dort allgemein geglaubt wurde, auf Befehl des 
Imam von Sana, um allen weitern Behelligungen we— 
en Zuruͤckgabe feines Eigenthums überhoben zu ſeyn. 
inen Theil feiner Papiere hatte Seetzen dem italienis 
(hen Kaufmann Benzoni übergeben, ber: foldhe vor 
feinem fur; darauf erfolgten Zode einem Banianen ans 
vertraute, aus deſſen Händen fie in die des Dola fas 
men, und fo wahrfcheinlich ebenfalls verloren find. 


Es 


In einer fpätern aus Bombay nach England’ ges 
kommenen Nachricht, worin die eben angeführten Um— 
ftände im Wefentlihen bejtätigt werden, heißt ed am 

- Schluß: „Beyond this nothing further is positively 
„known as to the detail of his sufferings, but the 
„fact of his having died a sudden, and.violent deatlı 
„is unfortunately too well established. Two evenings 
„before he quitted Mocha, he passed some few mi- 
„nutes with Mr. Aitkings, the surgeon of the Com- 
„pany’s establishment tlıere, and at the same time 
„confided to the care of Mr. Benzoni, an Italian in 
„their service also, the whole of his valuable pa- 
„pers and journals, which he had congratulated 
„himself on securing from the grasp of rapacious 
„ignorance, to be forwarded by that gentlerhen 
„throush Egypt to his distinguished Patron the Duke 
„of Saxe-Gotha in Europe. It fell howewer to the 
„lot of poor Benzoni himself to close a chequered 
„existence on that inhospitable shore: so that the 
„only manner in which he could acquit himself: of 


— 
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„his trust, was to transfer the charge of his mur- 
„dered friend’s memoranda to the chief of Banians 
„there, who was then the commercial brooker of 
„the E. 1. C.*) From him these papers were scon 
„afterwards seized hv the Dola, and are now, itis 
„to be feared, irretrievably lost to the friends of 
„science and the patrons of discovery, who would 
„doubtless otlıerwise have found among their details 
„information of the most valuable and interesting 
„nature,“ 


Hiernach fheint faft jede Hoffnung zu Wiedererlan⸗ 
gung feiner legten, im füdlihen Arabien geführten Ta— 
gebucher und gemadten Sammlungen verfhwunden zu 
fenn. Nach einer fpätern, im franzöfifhen Moniteur bes 
findlihen Nachricht, follte Seeben, noch lebend, in der 
GSefangenfchaft des Imam von Sana fi befinden, al: 
lein ſchwerlich verdient diefed ganz unverbürgte Gerücht 
Glauben, da Augenzeuaen Sergend Tod in Mocha bes 
richteten, und es außerdem hoͤchſt unmwahrfcheinlich ift, 
daß der Imam von Sana einen bort ald Pilger bekann⸗ 
ten Rechtglaubigen Jahre lang einkerkern follte. 


So hat alfo auch Seetzen die Zahl der wiflenfchaft: 
lichen Märtvrer vermehrt. Sein Verluft ift eben fo uns 
erfeglich, als der feiner lebten Tagebuͤcher und feiner, 
während des zweiiahrigen Aufenthalts in Arabien, vom 
April 1809 bi8 October ıgıı erhaltenen dortigen Kunft- 
und Naturproduce. Noch nie hatte ein europaifcher 
Reiſender fo viel Günftiged zum wahrfcheinlichen Gelin= 
gen einer inner =afrifanifchen Reiſe in fich vereinigt, als 
Serben; vertraut mit den arabifhen Mundarten und als 
len Geremonieen ded Islam, befannt als rechtgläubiger 
Pilger, abgehärtet gegen jede Befchwerde der Reife, Durch 
—— Aufenthalt im Drient gewoͤhnt an deſſen 
Sitten, Clima und Gebraͤuche, begabt mit Muth und 





*) East- India- Company. 
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feſtem Willen, das vorgeſteckte Ziel, trotz aller Schwie⸗ 
rigkeiten, zu erreichen, was haͤtte einen ſolchen Reiſenden 
hindern koͤnnen, die afrikaniſche Reiſe eben ſo wie die 
in Arabien mit Erfolg zu beginnen und zu vollenden? 


Die herrlichen Fruͤchte, die wir ſeiner leider nur 
halb vollendeten Reiſe verdanken, laſſen deren unterbros 
chenen Fortgang allen Freunden der Wiflenfchaft doppelt 
fhmerzlih empfinden. Doch ſchon durd das, was der 
thätige, unermüdete Mann bis jegt leiftete, tritt er dem 
berühmteften Reifenden würdig zur Seite, 


Die Geographie der füböftlichen Grenzen von Eus 
ropa und Afia, die ganze Lage von Syrien, Palaͤſtina 
und Arabien, wird durch Seetzens zahlreiche aftronomizs 
fhe Beobachtungen mit vermehrter Sicherheit beflimmt ; 
feine ganz auf eigne Anficht gegründete Karte des todten 
Meeres und deffen Umgesungen gibt ein deutliches Bild 
. einer zeither nur wenig befannten Gegend; feine gefahrs 
vollen Wanderungen in den Öftlih vom Jordan gelege: 
nen, von feinem Europäer in neuerer Zeit betretenen 
Ländern; feine Entdedung der herrlichen Ruinen von 
Dſcherraſch und Philadelphia, haben dem fünftigen Als 
terthumsforfcher eine neue Welt eröffnet; feine dort ges 
_ fammelten zahlreihen Infchriften laffen Licht über die 
frübere Gefhichte jener fo berühmten, nun vergeffenen 
Urfise der Gultur im grauen Alterthum hoffen; feine 
Befihreibungen von Damasf, Are, Cairo, Suez, 
Dſchidda, Sana, Moda, und ganz befonders der, nur 
den Redtgläubigen zugänglichen heiligen Städte Mekka 
und Medina, u ertteifen an Treue und Bollftändigkeit 
alfeö Zeitheriges feine ausgezeichneten Verdienſte um bie 
arabifch = afrifanifche Sprachkunde wurden von einem 
competenten Richter auf das vollfommenfte anerfannt*); 





9) Proben beutfcher Munbarten, D. Seeseng lingulſtiſcher Nach⸗ 
u — von D, ©, Vater. Leipzig 1816, ©. 
« Dort, 
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ſeine Nachrichten uͤber die Voͤlkerſtaͤmme Arabiens, uͤber 
deren Geſetze, Sitten und Lebensart, über die Zopos 
geapbie, Einwohner und Regierungdform des inmern 

frifa, die er theil& durch eigne Anficht, theild aus dem 
Munde ——— ſammelte, find treffliche Bereiches 
rungen fuͤr Laͤnder- und Voͤlkerkunde; die durch ſeine 
Bemuͤhungen begruͤndete orientaliſche Sammlung in Go— 
tha, die ſchon jetzt mehr als 2000 orientaliſche Manu: 
ſeripte*) und einen reihen Schatz von Antiquitäten und 
Naturproducten enthalt umd noch bedeutenden Zuwachs 
‚ erwartet (von 4o aus Klein: Afien, Arabien und Egyp: 
ten abgefandten Kiften find bis jest nur 23 nach Gotha 
gefommen), verfpriht dem Sprach- und Naturforfcher 
eine reiche Ausbeute für beffere Kenntnig des Orients 
zu gewähren. 


Ein Theil der von Seetzen aus dem Drient an bie 
Herrn v. Zach, Hammer und Lindenau gemadhten 
Mittbeilungen iſt in der Monatlid,en Correſpondenz, 
ben Fundgruben des Drientd und dem neuen deutfchen 
Merkur, der wiflenfchaftlihen Welt bereit3 mitgerheilt 
worden; allein fo intereffant diefe Nachrichten waren, 
fo ift an innerm Werth doch weit bedeutender das von 
Seesen felbft bis zur Abreife aus Cairo (April 1809) 

anz ind Keine gearbeitete fechsiährige Zagebuh, was 

fi in den Händen feiner Familie befindet, und von 
et Öffentlichen Bekanntmachung beftimmt wor: 
en ift, 


*) Ein Satalog biefer Manuferipte wurde auf Befehl bes ‚Her: 
3098 von Gotha von dem, für die orientalifche Literatur zw 
früh verftorbnen Lorsbach angefangen und zur Hälfte bear⸗ 
beifet, Er ſoll vollendet, auf Koften bes fürftlihen Beſitzers 
zum Drud befördert, und bann eben fo, wie es mit einem 
von Seetzen felbft eingeſchickten, in Leipzig abgebrudten Vers 
zeichniß ſchon früherhin gefhab, an berühmte orientaliſche 
Sprachkenner bes In⸗ und Auslands verſchenkt werden, um 
—— jene werthvollen Sammlungen gemeinnügig zu ma 

en, j 
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So unvollſtaͤndig dieſe Skizze aus Mangel nähe: 
rer Nachrichten auch nur immer feyn mußte, fo hoffen 
wir doch, daß fie hinreichen wird, um das große, feltne 
Verdienſt des treffliben Seegen ridhtig würdigen und 
beurtheilen zu koͤnnen. 


“ 


Franz, Freiherr 
von Haager: Alenfteig. 
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Franz, 
Freiherr von Haager-Alenſteig. 





Der urf prünglihe alte Abel des Erzherzogthums 
Deſterreich unter der Enns ift arößtentheils ausgeftors 
ben, theils in den Religionsfriegen, weil viele vom 
Glauben der Väter, von der Zreue gegen den Erbherrn 
ewichen, in Eonfiscation, Acht und Verbannung verfals 
en. — Inneroͤſterreich ift die Wiege des größten 
Theils jener edlen Gefchlechter, welchen die Beſitzthuͤ— 
mer jener ausgeftöorbenen oder vertriebenen nunmehr eis 
gen find, und die in der uralten Hauptftadt den gebeis 
igten Thron umftehen, ben fie lieben und bem fie leben. 


Unter den wenigen, turfprünglich und uralt in den 
Landen uͤber und unter der Enns einheimifchen Gefchlech: 
tern find die Freiherren von Haager=Alenfteig. Kaum 
it auch irgend ein andres fo wie, diefed ausgebrteitet. 

ie Haager in Baiern, in Kätnthen, in Thüs 
ringen, in Brandenburg, ja felbft in Schweden, 
rühmen ſich alle des gemeinfchaftlichen Urfprungs mit bem 
unfrigen, obgleich ihre Wappenſchilder fehr verſchieden 
find, wie man fhon bei Siebmacher fehen kann; aber” 
auch unfre Haager haben das urfprünglihe Wappen, ben 
weißen Wolf im fehwarzen Feld, ſchon beinahe vor vier 
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hundert Jahren verlaſſen, und ihr Schild beſteht jest 
aus dem Zeichen dreier erlofchener und von ihnen auf— 
geerbter Familien, der Geyller, der Pottenbruns 
ner und der Steger zu St. Veith. 


Wir finden fie bei dem großen Heralbifer Spener; 
bei dem ... Benedictiner Gabriel Luzelin; 
der Graf von Wurmbrand gebenft ihrer mit ausführ: 
liher Sorgfalt. Sie fpielen eine Hauptrolle in Raus 
pachs evangelifhem Defterreih. Der gelehrte Biblio: 
thekar der Zifierzienfer : Abtei Lilienfeld, Chryfoftomus 
Hanthaler, liefert in feinem handichriftlihen Nachlaß 
die Alteften und quellgemäßeften Nachrichten über 
die Freiherren von Den deren Erbbegräbniß durch ei- 
nige Seit im Kreuzgang zu Lilienfeld war. Gefammelt 
hat das Meifte hievon der fleißige Bergratb Wißgrilt 
in feinem Schauplaß des landf ffigen niederöfterreichifchen 
Adels vom Den und Ritterftand, deſſen baldige Fort: 
fesung von der Hand eines größern Kenners und genea= 
logifch : heraldifchen Kritifers in der That ein Löngl em: 
una und dringended Bebürfniß ber vaterländifchen 

iteratur iſt. 


Einige Ältere Stemmatographen haben, durch bie 
bloße Namensahnlichkeit vertähet dieſes Haus auf jenen 

ager zurüdgeleitet, welcher eben in der zweiten Halb: 
heide des dreizehnten Jahrhunderts durch die Ermors 
— Herzogs Otto von Meran, Pfalzgrafen in Burs 
gund, das Haus ber Grafen von Andechs, Herzoge 
von Dalmatien, Kroatien und Melan, gewaltfam ge⸗ 
fhloffen hat. Allein feit der gelehrte Archivar Spieß 
in feinen archivifchen Nebenarbeiten urkundlich bewies, daß 
jener Mord eine Fabel, und Dergog Otto unter frommen 
Vermaͤchtniſſen auf feinem Krankenlager verblihen fey, 
fällt auch x Herleitung in ihr Nichts zurüd. — Aber 
faft zur nämlichen Zeit vergabte Otto der Haager an das 
Klofter Wilhering, erfcheinen Heinrih Konrad und 
Eberhardt die Haager ald Dienftmannen Königs Dtto- 
tar, in Urkunden von St. Florian. Zur Zeit, als 
diefer große König dem größern und gluͤcklichern Ru: 
dolph von Habsburg und * Sohn Albrecht Sieg, 
Land und Leben laffen muͤſſen, ſtiftete Marquard Haas 


— 
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er einen ewigen Jahrstag bei ſeiner Ruheſtaͤtte im Klo⸗ 
fer Lilienfeld. | 


Konrad Haager, Ritter, hatte Adelheid Enenkl 
zur Hausfrau, eine Enkelin des überaus ſchaͤtzbaren vas 
terlandiihen Gefhichtfhreibers und Dichters. 
Seine Erwähnung in dem alten Nekrolog der Minoriten 
zu Wien ift ein höchft fhagbares Ueberbleibjel unfrer 
— Albrecht Haager, ſein Sohn, wurde in der 

ntſcheidungsſchlacht bei Mühldorf um das roͤmiſche 
Reich, mit len: Herrn und König, Friedrich dem Schoͤ⸗ 
nen durch den Burggrafen von Nürnberg (an diefem Uns 
glüdätag mit Shweppermann, Ludwigs des Baiern 
vorzüglichfte Stüße) gefangen. Späterhin erfcheinen die 
Haager in vielfachen Lehens- und Freundfchafts: Vers 
band mit dem im Lande ob der Enns fo — Gra⸗ 
fen von Schaumburg. — Georg Haager, Pfleger 
zu Marcheck, leſen wir vielfältig in jenen ſchmachvollen 
und unglüdfeligen Handeln des Vormundſchafts- und 
Bruderzwiftes, Bürgerkriegs, der innern Verwirrung 
und Auflöfung,, der verderblichen Kriege Georgs von Pos 
diebrad aus Böhmen und Matthias Huniady Corvin aus 
PA unter Ladislav, dem Nachgebornen, und Kaifer 

iedrih, feinem Better. — Wolfgang und Hans Haas 
F zu Sitzenthal und Anioͤdt, Soͤhne Veits Haager, 
eerbten den Wappenſchild und das Vermögen der Geyl: 
ler. — Der nieberöfterr. Kanduntermarfhall, Haupt: 
mann zu Krons und Oberamtmann de3 Donau: Schlüß: 
landeds, Sigmund Haager zu Winktelberg und Ges 
barn , erfaufte 1499 von Sigmunden Püellacher die 
Hälfte des Staͤdtchens Alenfteig im Viertel ob dem 
Manhartöberge. Die andre Hälfte hatte ſchon früs 
ber Dtto, aus dem berühmten Geflecht der Meifs 
fauer, oberfter Marfhall und Schenk in Deſterreich, 
Hanfen De verpfandet. Seither ift der Name Haas 
Br von Alenfleig, dem ganzen Geſchlecht ver: 

ieben. 


Faſt gojährig' ftarb diefer Sigmund Haager, ıg21, 
von zwei Gemahlinnen, Dorothea von Hohenwart und 
Elsbeth von Potenbrunn, 24 Kinder, ı7 Söhne und 7 
Zöchter hinterlaffend. Einer aus benfelben, Veit Haa— 
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er von Alenfteig, Herr zu Pezenkirchen, Altenlembach, 
eftenwamjen und Lichtenfels, war Hofrath Ferdinands I., 
Georg zeigen, fein Stiefbruder, des ritterlichen deut: 
fhen Ordens Commenthur zu Graz am Lech, 


As Veitd Sohn, der Obrift: $alkenmeifter Hans 
Haager von Alenfteig, fich mit einer Nichte des berühm- 
ten Raiferlichen Seldherrn Lazarus Schwendi, Frei: 
herrn von Erolzheim und Hohenlandsberg, vermählte 
(1566), fendete Schwendi’8 Herr und Freund, Marimis 
lian I. feinen Kämmerer Erasmus, Freiherrn von Buch: 
heim, an die Brauttafel, dem neuvermählten Paar zwei 
goldene Pokale mit feinem Wappen, ein wuͤrdiges Sei: 
tenjtuß zu jenem altern Habeburgifchen Becher in dem 
uralten Haufe der nunmehrigen Grafen von Müllinen 
zu Bern. — Früh wendete —* das Geſchlecht der Haas 
ger zut evangelifhen Lehre, und erfcheint auf Land— 
tagen, bei Buͤndniſſen und Gompromiffen immerdar un: 
ter den Vordermaͤnnern berfelben. 


Keußerft merkwürdig iſt der verhängnißreiche, mit 
Dswalden von Wolfenftein und Sigmunden von Herber: 
ftein wetteifernde Lebenslauf Sigmunds Haager, 
Sohns Sebaftian Haagers, den Ferdinand I. felbit zum 
Ritter org - und der ſich als Obrifter zu Pferd wider 
Franzofen, ürfen und Schmulfaldifhe Bundesverwandte 
rühmlich ausgezeichnet hat. — Der Vater, mit vielen 
Kindern, aber geringem Nermögen, überließ ben geiftvol: 
len neunjährigen Knaben einem feiner Anverwandten in 
Böhmen, Cytibor Odrawsky, der ihn in Allem unterrich: 
ten ließ, was bie felbigen Zeiten von einem Edelmann 
forderten. Aber Sigmunds Sinn trieb ihn hinaus in 
das Weite. Zum Kriegsweſen fühlte er einen unwider— 
ftehlihen Hang. Er trat nacheinander in die Dienfte der 
reichen Edlen von —— der Grafen von Hard— 
egg, Grafen Güntherd von Schwarzburg, endlich des 
Prinzen von Oranien, und focht unter ihnen in Ita— 
lien, Hungarn, in den Niederlanden, durchreiſte die brit— 
tiſchen Snfeln, die Niederlande Frankreichs, Italien von 
Piemont bis nah Sicilien, Deutfchland, die nordifchen 
Königreiche, von wo er durch das damals aͤußerſt ſturm— 
bewegte Polen, durch Schlefien und Mähren nach 

ehrte, 
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- Zehrte, und diefe weiten und thatenreichen Reifen felbft 
beichrieb. Er hatte in der legten Zeit allgemein für todt 
gegolten, Gattin und Kinder hatten um ihn die Trauer 
etragen. Nun nahm er faiferlihe Dienjte ald Rittmei— 
der unter den Güraifieren, wurde königlich hungariſcher 
Hauptmann zu Altenburg, jtelite auf eigne Koften 60 
Knete zum Heer gegen Raab, und war mit unter 
feinem Freunde Adolph von Schwarzenberg bei. dem 
ewig benfwürdigen Ueberfall und Eroberung diefer Fefte, 
welche, in der Zürben Gewalt, Wien ſo nahe bedroht 
hatte. Siegmund Haager wurde oberfier Feldhauptmann 
in Ober : Hungarn und Gommandant zu Kaſchau. Aus 
drei Ehen zählte er ein und zwanzig Kinder. Mit 
feinem älteften Sohn, Sebaftian Günther, unterzeichnete 
er 1608 das Verbuͤndniß der proteftantifben Stäns 
de zu Horn, ‚und war 1609 Deputirter des Corporis 
Evangelicorum vom Lande ob der Enns, 


Sebaftian Günther Haager von Alenfteig, Herr 
zu Wetzſtorf, nahm durch feine Anhänglichkeit-an die pr.os 
teftantifche Xehre, durch feinen heftigen Widerftand 
gegen die Nachfolge Rechte Ferdinands II. ein traus 
riges Ende. Er war Hofkriegsrath, Yandesobriftlieutes 
nant unter ber Enns und Plagobrifterin Wien, eis 
ner der eifeigften Beförderer der Confüderation der protes 
ftantifchen Stände in Defterreih mit jenen in Böhmen, 
einer der Erften unter denjenigen, welche die Nenuncids 
tionds Acte Erzherzog Albrechts für ungültig erklärten 
und Ferdinand U. die Erbhuldigung verweigerten. Gein 
‘ fortwährendes Einverftäntnig mit Matthias Heinrich 
Grafen von Thurn, dem Oberhaupt der rebellifchen 
Böhmen, der fluchbeladnen Fadel des Zojährigen Kriegs, 
wurde entdedt, und Haager vor dem Faiferlichen Feldia— 
ger jenfeit3 der Donau hingerichtet, feine Guter und Gas 
pitalien confiscirt, Sein Sohn, Hanns Seyfried, trat 

ur fatholifchen Lehre über, und wurde von Leopold 
dem Erften am 12, Janner 1671 in den Freiberrn: 
Stand erhoben. — Otto Siegmund war der legte Burg: 
raf der Faiferlichen Burg zu Wien, feine Zochter Garos 
ine, fpäterhin vermählte Fürftin von TZrautfon, Hofe 
dame der großen Therefia noch als Erzherzogin und Groß: 
berzogin von Toskana, fohin Oberhofmeifterin ber Alte 
Beitgenofien II. 5, 8 
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ren Erzherzoginnen; ihr Bruder Franz Alois, Freiherr 
von Haager auf Alenfteig, der Veteran der öfterreichifchen 
Armee. Er foht in den legten Feldzügen des großen Eu: 

en am Rhein, und in jenen unglüdlichen in Ungarn, 
welche den Belgrader Frieden herbeiführten und Garl VI. 
den Zod brachten, von welhem er Ur-Urenfel erlebt hat. Er 

arb im 9: Jahr feines Alterdö, ı812, als Dberhofmei: 
be Ihrer Faiferl. Hoheit des durchlauchtigſten Erzherzugs 
Rainer, Feldmarfchall: Lieutenant ſeit 1758, wo eine im 
preußifchen Krieg zu wiederholten Malen erhaltne außerft 
fhwere Verwundung, welde fein Leben nur wie durch 
ein Wunder übrig ließ, ihn — hatte, dem Feld: 
dienft zu entfagen. Am 20. September 1753 vermählte 
er fich mit der Gräfin Marianne v. Schlick, und aus diefer 
Ehe wurde der k. f. Cämmerer, witliche geheime Kath, 
Praͤſident der oberften se und Genfur = Hofftelle, des 
öfterreichifch = Faiferlihen Xeopold = Ordens Großfreuz, 
Franz, Freiherr von Haager zu Alenfteig zu Wien ge: 
boren. Er erhielt feine Bildung in der therefianifchen 
KRitterafademie in der Hauptſtadt. Als er 1783 diefelbe 
derließ, weihte er fich, gleich feinem ältern Bruder So: 
bann, nun F. M. Lieutenant, dem Militärdienft, und 
wurde Lieutenant beim Güraffier: Regiment Garamelli 
(nun Erzherzog Franz); er z0g als folder unter dem da— 
maligen DObrijtlieutenant , nachhetigen Feldzeugmeifter 
Paul Freiherrn von Kray, wider Horjiah und 
Klotſchka und die von ihnen aufgeregten und verführ- 
ten Wallahen. in ungludlicher Pferbefturz bei der gro: 
* Revue des nachſten Sommers zwang ihn, dem Sol— 

atenftand gänzlich zu entfagen. Im Februar 1786 wurde 
er Kriegscommiffar zu Korneuburg, und fchon im. zweit- 
naͤchſten Monat darauf Untercommiffär bei ber von dem 
unvergeßlichen Sofeph fo eifrig betriebnen Steuerreguliz 
rung. Seine Verwendung hierbei errang ihm die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Zeugniffe feiner damaligen Vorgefegten, bes 
Stadthauptmanns Grafen Aueröberg und Hofraths Holz: 
meifter Schon im Auguft 1789 ruͤckte er zum erften 
Kreiscommiffär vor. Eine allerhöchfte Entſchließung vom 
Detober 1795 ernannte ihn zum Kreishauptmann des Vier: 
tels unter dem Wienerwalde zu Zraißfirhen, In diefer, 
nach dem Gang unt- Geift der oͤſterreichiſchen Gefchäffts- 
verwaltung ungemein wichtigen Stelle zeichnete er fich 
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durch eine Reihe von Jahren dergeſtalt aus, daß man ihn 
wohl „ben Kreishauptmann“ par excellence hätte 
nennen mögen, etwa fo, wie Hamlet bie begeifterte Lob⸗ 
rede auf feinen Vater damit beſchließt: „Mit einem Worte 
is nur: er war ein Mann, fo haft du Alles geſagt!“ 
&r war der allgemeine u Vermittler, Troͤſter 
und Beiftand. Jeder und Alle fchienen ihn verloren zu 
haben und bie — war allgemein, als er vom 
Kreisamt hinweg zur Regierung nad Wien berufen wurs 
de, und es ift ein noch tieferer und fchmeichelhafterer Zug, 
baß ed in feinem Kreife doch wieder eine Art von Beruhi— 
gung hervorbradhte, daß er bei der Landesſtelle auch das 
nterthansreferat erhielt. | 


Seine Arbeiten im lanbwirthfchaftlichen , ſtaͤdti— 
fhen, Municipal:, Unterthans-, Militär: und Schul⸗ 
Weſen, verdienten mehrfah ald Mufter gründlidyer und 
erihöpfender Würdigung, gefünden Blids3 und zarten 
Billigfeitögeiühld gepriefen zu werden. Eine aus diefen 
vielen Abhandlungen: Ueber die wahrhaft fonderbare Vers 
faffung-und Nahrungswege der Hüttler im Wienerwalde, 
namentlich- der Herrihaft Burgerödorf, dem Oberjäger: 
meifteramt unmittelbar zuftändig, wird die Wiener Aders- 
baugefelfhaft, deren Mitglied der Freiherr von Haager 
gewefen ift, durch den Drud befannt machen. Der Zeit: 
punct feiner Gefchafftsleitungen in diefem Kreifewar mehr: 
ac) wichtig und unruhvoll. Zwei Mal (1797 und 1800) 
& er in denfelben den größten Theil der ta 
as freiwillige Aufgebot, die ungarifche Infurrection. 
Beide Mal leitete er perfönlich die VBerfchanzungen am 
Semmering und am Wienerberg, jene, ald Bonaparte in 
Steyermark, diefe, als Moreau, nad dem Ungludsta 
von Hohenlinden, gegen Moͤlk vordrang, jener nur dur 
die Friedenspräaliminarien von Leoben, diefer durch den 


Waffenftillftand von Steyer aufgehalten wurde. Baron 


aager weihfe dem Neuftädter Schiffahrtscanal die anges 
rengtefte Sorgfalt, und ein rührendes Schreiben des 


Hofcommiſſaͤrs Grafen Dietrichftein war der unverdaͤch⸗ 


tigfte Bürge, was er bei dem freiwilligen Aufgebot und 
bei der Errichtung der Schuͤtzen- und Jaͤgercorps in jenem 
dentwürdigen Epochen geleiftet habe. — Am 1. Octbr. 
1797 wurde ber Freiherr v. Haager zum k. k. Gämmerer 
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ernannt. Unter’m 28. Febr. 1802 wurde er als wirklicher 
Begierungdrath bei der damals neuerrichteten Hoſcom— 
miftion in Wohlfeilheitö= Angelegenheiten, welcher ber 
Regierungd » Vicepräfident, nunmehrige Gouverneur von 
Mähren und Scylefien, Anton Friedrich Graf Mittrow 
vorftand, ernannt. Bei der Auflöfung diefer Hofcommif: 
fion (17. November 1802) wurde der Sreiherr v. Haager 
wegen feiner künftigen Verwendung an den Re ierungs⸗ 
praͤſidenten, ehemaligen Gouverneur in Vorderöfterreich, 
Baron Summeraw, verwiefen, aber fhon mit Ende 
Sanners 1803 von dem chrwürbdigen Greis, Grafen Per: 

en, Staatd:, Gonferenz= und Boliyeiminifter, zur ober: 

en Polizei: und Genfur: Hofftelle berufen, ſchon am 28. 
' April 1803 ebendafelbft zum wirklichen Hofrath befördert. 
Noch ein Mal, wiewohl nur auf fehr Furze Zeit, fah ihn 
fein ehemaliger Kreis wieder in feiner Mitte. Als im Ja: 
nuar 1806, nach abgefchloßnem Preßburger —— die 
Franzoſen Wien und Deſterreich wiederum raͤumten, fen: 
bete des angebeteten Monarchen Baterforge augenblidlic 
in jedes der vier Viertel talentvolle, fühlende, mit dem 
öffentlihen Vertrauen bekleidete Männer, das Uebel und 
die Leiden an ihrer Quelle zu fehn und zu hören, zu bes 
richten und zu helfen. Dem Auftrag des aus jener Epo— 
che der Refidenzftadbt unvergeßlichen Hofcommiffärd, nun: 
mehrigen Oberftcämmererd Grafen Wrbna gemäß, eilte 
der Freiherr von Haager in das wohlbefannte Viertel un! 
ter dem Wienerwald, und entledigte ſich feines Auftrags 
zur gewohnten Zufriedenheit, 


Mit dem Audtritt des Freiherrn von Summeraw, im 
Sommer jenes erwartungsvollen Jahres 1808, übernahm 
ber Freiherr v. Haager, als Vicepräfident, ausſchließend 
das Minifterium der Polizei. Im Februar 1809 wurde 
er wirklicher geheimer Rath. Keinem VBaterlandsfreund 
ift eö unbefannt, wie auch er auf Geift und Stimmung 
bes Volks in dem unvergeßlihen Sahbr der Landwehr, 
in dem Jahr von Afpern, binarbeitete. Als eben 
fein Bruder, bei dem kleinen aber fiegbefrönten Heer 
von Inneröfterreih, unter den Befehlen des Erzherzogs 
Johann, nicht nur beiPordenone und Sacile, fondern auch 
in dem trüben Augenblid des durch die Ereigniffe in 
Deutſchland gebotnen Ruͤckzugs, in einem glänzenden Aus 
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—— „bei Sala bi Campagna, den alten Ruhm ber 
fterreichifchen Keiterei neu bewährte, aber in dem Tref— 
fen an der Piave, bei San Salvador und Gampona, wi: 
der die ganz unverhältnißmäßige feindliche Uebetmacht, in 
Gefangenfhaft gerathen war, ſah ſich der Freiherr von 
Haager’ in der Nothmendigfeit, mit den übrigen Behör: 
den, wenige Wochen nad) des Krieges Ausbrud, Wien zu 
verlaſſen und von Ofen ausfeine Bunctionen fortzufeßen. — 
Nach dem Frieden, feinem gie Beruf mit erneuerter 
Kraft hingegeben, wurde er im März 1813 wirklicher Präs 
fivent der oberften Polizei: und GenfursHofftele. — Wäh: 
end des. Wiener Gongreffes begann ein bedenkliches, oft 
wiederfehrendes Nervenübel die Wurzeln feines Lebens zu 
benagen. Des angebeteten Monarchen Baterforge um 
getreue Diener, diefes herrliche Vermaͤchtniß der großen 
Thereſia, brachte den .verdienftreichen Staatömann, der 
lange feinen Anftrengungen nicht entfagen wollte, nad) 
Stalien, Heilend und. emporrichtend folgten ibm auch 
‚dorthin fhmeichelhafte Beweife jenes wahrhaften Herr: 
fcherfinnes nach: 


Lieber Freihert von Haager 


Die eben fo ausgezeichneten als angeſtrengten Dien: 
fte, die Sie ſtets, und befonders in den wichtigften 
Epochen meiner Monarchie, Mir und dem Staat geleis 
ftet, und bie wefentlichen Verdienfte, die Sie ſich uber: 
haupt erworben haben, bewegen Mich, Ihnen ein of 
fentliches Merkmal Meiner befondern Zufriedenheit, wel: 

"he Sie im vollen Maaße befisen, zu geben. Ich ver: 
leihe Ihnen daher das Großfreuz bes von Mir errichte— 
ten Leopold» Ordens, unter Verficherung meiner wahr . 
ren Hochſchaͤtzung und Wohlgewogenheit. 
Schönbrunn den 21. Juni 1816.. F 
srany 


Der Durchlaudptigfte Erzherzog Rainer, Stellvertre 
ter Ihrer Maieftat des Kaiſers, deffen Ajo und Obrift: - 
hofmeifter der F. M. K. Baron Haager feit der früheften 
Kindheit gewefen. war, ‚fügte aus der Tiefe feines Fönigli- 
hen Herzens noch, Folgendes. bei: en € 
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Mein lieber Haager! | 


Se. Majeftät unfer gnädigfter Kaifer haben gerubt, 
‚ Ihnen, in Hinfiht Ihrer in jeder Rage, in jeder Gas 
tegorie fo ausgezeichneten Dienfte, das Großkreuz des 
ohnehin nach den Statuten für ganz befondre Berdienfte _ 

. geftifteten Leopold: Drdens gnabigk zu verleihen. 


Sie können nicht glauben, wie fehr mich, da ich zu 
verfchiednen Malen Zeuge Ihrer Anftrengungen und 
Shrer geleifteten Dienfte war, dieſes erfrsute, um fo 
mehr, da ich der erſte bin, der Ihnen diefe Nachricht 
geben fann. . Mein innigfter Wunfch ift, daß Sie recht 
lange für den Dienft des Staates ſich erhalten, und daß 
fih Ihre Gefundheit in Italien volllommen wieder hers 
ftelen möge. Ich erfundige mich fleißig darum bei 

Sedlnitzky, und erfuhr mit wahrer Freude, daß es Ihs ° 
nen wirklich bejjer geht. | 

Ih bitte Sie, überzeugt zu feyn, daß ich immer 
an Allem, was Sie betrifft, den lebhafteften Antheil 
nehme, und daß ich: mit ungeheuchelter und inniger 
Hochachtung immer feyn werde 

Ihr ergebenfter 
Schönbrunn d. 21. Juni 1816. Rainer. 


Die gegründetften Hoffnungen auf die Erhaltung eis 
ne3 dem Ernate fo werthen Lebens gaben diefe glänzen: 
den Beweife der ausgezeichneten Zufriedenheit und Huld 
des Souverains, der herzlichen Freundfchaft mehr als ei» 
ne3 Prinzen des Haufes, infonderheit der durdlauchtigs 
ften Erzherzoge Rainer und Johann, der Gedanke an das, 
aus bdreiundzwanzigjährigen beifpiellofen Stürmen in 
Sieg und Herrlichkeit neuemporgerichtete Vaterland, end— 
lich die, diefem wohlwollenden Herzen überaus theure Bes 
rubigung, ein fo wichtiges und zartes Gefchäfft in der 
Hand eines gleichgefinnten Stellvertreterä zu willen, vers 
eint mit den wohlthätigften Einflüffen des italienifhen 
Himmels, jenes herrlichen Landes, .. - 


—— — — 10 die Citronen bluͤhn 

Im dunklen Laub die Goldorangen gluͤhn, 
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrthe ſtill, und Hoc der Lorbeer ſteht! 
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Allein das Verhaͤngniß hatte es anders beſchloſſen, 
und die Stunde geſchlagen, welcher Niemand entrinnen 
kann. In der Nacht vom 31. July auf den 1. Auguſt en? 
digte ber Zreiherr v. Haager zu Stra bei Venedig an 
einem Nervenſchlag. Der Monarch und die Monarchie 
verloren an ihm einen Diener von wahrhaft edlem Ge— 
müth und gefundem Blick. Sein Herz war: tief empfang: 
lich für Menſchengluͤck, weit entfernt von allem offenſiven 
und grübelnden Wefen, immer bereiter, das Uebel im Keim 
zu erftiden, als es beranreifen zw läjjen und dem rachens 
den Urtheil zu überliefem; Eigenfchaften, zu jeder Zeit, 
an jedem Ort, auf jedem Pla& ehrwirrdig, aber vollends 
unfchäsbar an diefer Stellez daher die jedesmalige beuns 
rubigte Theilnahme eines zahlreihen Publicums, fo oft 
es hieß, feine wankende Gefundheit-würde ihn noͤthigen, 
feinem Poften zu entfagen. Freiherr von Haager war 
Freund feiner Freunde, ein wahrhaft geborner Berföhner 
und Vermittler. - In ihm war nichts von jener fröfteln: 
ben Berficllung, von jenem fchweren Ernft, oder von je 
ner fpielenden Leichtigkeit, welche das Weltgedränge und 
bie Klippen des Gefchäfftslebens nur allzuoft in den Cha= 
vater verflößen. Sein Aufwallen kam aus der Unmög- 
lichfeit her, für irgend etwas fremd zu bleiben, was das 
Gluͤck Einzelner, oder was die allgemeine Wohlfahrt bes 
traf. Er mar beredt in Wort und Schrift, im fchriftli 
chen Vortrag oft nicht ganz frei von Breite und von Wie 
berholungen. 


‚Selbft unermübdet arbeitfam, befaß er auch das oft 
viel zu geringgefhägte, oft noch entſcheidendere Zalent, 
Andere arbeiten zu machen. Wie er als Kreishauptmann 
für feinen Kreis gedaht und gewirft, that er auch (und 
das ift wahrhaftig fein geringes Lob!) für's große Ganze. 
Eine Gefhichte diefer feiner oft verhütenden, oft retten: 
den, immerdbar wahfamen Wirffamfeit gehört nicht für 
ein öffentliches Blatt, aber es muß. hier wenigftens ver: 
gönnt feyn, einen Blick darauf zu werfen, in — Geiſt 
und mit welchem Erfolg, durch die oberſte Leitung der 
Genfur, der Freiherr 9. Haager Auf die Nationalbildung 
und auf die vaterländifche Literatur eingewirkt habe. 


‚ Die treffendfte Ueberficht diefer feiner wohlthätigen 
Wirkſamkeit gibt: das erfie fluctige Augenmerk auf das 
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Repertoire des oͤſterreichiſchen Buͤcherweſens 1805 und 
1815 —! damals, wo faſt lauter elende, Geift und Herz 
verberbende, zeitzeriplitternde Romane, Ritter: und Ges 
ſpenſtergeſchichten erfchienen, außerft wenig — Werke, 
und dieſe in trocknem und abſchreckendem Gewande, him— 
melweit davon entfernt popular zu ſeyn, und, worin die eis 
ra Stärfe,. dad unzerjtörbare Stammcapital des 
tationalreihthums beruht, auf die große Mafie des 
Volks, und — auch auf die untern Elaffen das erhas 
bene emollit mores, nec sinit. esse feros zu verbreiten. 
Die Journaliftif, dieſe Amme der Literatur, war ganz 
verftorben, und erhob füch nicht über eine hoͤchſt mittelmäs 
Bige Theater: und ge Hg Dr über die Epifteln des 
Eipeldauers an feinen Herrn Better in Krakau, — und 
1815 zählte Die vaterlandiiche Literatur viele Zeitfchriften, 
bie fich jedem: gelehrten Blatt des Auslands zur Geite 
ftellen dürfen, in der Gefchichte, dem Staatsrecht, der 
bürgerlichen und peintichen Mechtöpflege, in der Gottess 
gelahrtheit und geiftlihen Beredtjamkeit, in der Arzneis 
Funde und deren Nebenzweigen , in-der, beide Welten und 
beide Gefühle umfafjenden Königin der Künfte, in ber 
Dichtkunſt, Geſchehenes und zu Doffendes, Werke ımd 
Berfuche, die dem Defterreicher unter. feinen beutfchen 
Brüdern jene ftolze Stelle für immer verfichern, die er fo 
oft, die er noch. legtlish in dem heiligen’ Entfcheidungss 
fampf rubmwürdig behauptete. Welche erfreulichen Auss 
fibten, wenn Literatur und Nationalbildung alle zehn 
Sahre in dem geometrifchen Verhaͤltniß fortfehreiten, wie 
von 1808 bis 1315, als der Felbherr v. Haager Präfident 
der oberſten Polizei: und Genfur = Hofitelle war. 


Wo finden wir den Schtüffel zu diefem aͤußerſt wich⸗ 
„tigen, wohlfetlen und unbfittigen Erfolg? Welches ift da$ 
Mort des Raͤthſels? Er felbit war kein Gelebrter, wies 
wohl ein gebildeter Mann, „ Al der große Golbert beim 
Antritt feines Minifteriums den, franzöfifchen Handelss 
‚fand aufforderte,, ihm anzuzeigen, durch weldhe Beguͤn⸗ 
fiiaungen von Seiten des Staats der durch die langen 
Kriege gefallene Handel am fchnellften und Fraftigften wies 
der enporgerichtet werden fünnte, antwortete diefer mit 
drei goldnen, nicht oft genug: zu wieberbolenden, in Ti: 
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nem wohlgeorbneten Staate fchwer zu mißdeutenden oder 
zu mißbrauchenden Worten: Laissez nous faire! 


Gehaufte, Prohibitiv = Gefege verfehlten, nad ber 
Erfahrung aller Zeiten, ihren Zweck gewiß immer in dem 
Grade mehr, je zahlreicher und frenger fie find. Im 
Mercantilifchen wie im Literarifchen iſt gewiß 
eine oberfie Leitung eben fo unentbehrlih, als gehaufte 
Einmifhung nadtheilig. ur Ä 


Es war eine fürchterliche, laſtervolle, blutbefledte 
Zeit, welde wir als Jünglinge und Männer die unfrige 
nennen, „Nicht nur des vielkoͤpfigen Haufens hatte fich 
der tolle Schwindel bemachtigt, Tondern auch vieler beij’z_ 
ren Köpfe, vieler edleren Gemuͤther, die dabei entweder 
liſtige Betrüger, ober leichtgläubige Betrogne voll fanguis 
niſcher Dofinungen waren. Die Nothwendigkeit, Diefe 
frevlerifche Neuerungsfucht zu zügeln, gab unvermeidlich 
auch der Literatur einen gewaltigen Contrecoup und er= 
zeugte die feltfamften Befhränfungen und Berbote der 
meiſten höheren wiffenfchaftlichen Werke, oft.nur einzel: 
ner: Theile, einzelner Stellen. Es gab verftummelte Claſ⸗ 
ſiker; Meifterwerfe wurden in Nachdruͤcken ſchulgerecht 
adjuſtirt; die einheimifche Literatur wurde in diefer revos 
Iutionären Zeit immer. farb= und gehaltlofer. Wer dar— 
Aber Elagen oder faunen wollte, wäre eben fo unklug und 
ungerecht, als der in einer ſchwer bedrohten und ausge— 
bungerten Feſte darüber murrte, fo lange ber gewaltjame 
dauert, auf täglich fchmälere Portionen geſetzt 
zu feyn! 1 Ä Ä 


’ 


Die rauhe Gewalt eines eifernen, neurömifchen Zeitz 
alterö hat dieſe folgenreichen Irrthümer ; dieſe frevelhafte 
Emporkoͤmmlingswuth, diefe unfelige Verwirrung metaz, 
phyſiſcher Zraumereien, mit der Erfahrung der Jahrhun— 
derte dergeflalt zu Boden gefchlagen, ‚daß bald nach dem 
Eintritt des Freiheren ‚von Haager in die Genfuroberlei> 
tung ganz andre Uebel zu befürchten ftanden, als die Wie— 
derkehr jener-gefährlichen Schwärmerei; daß der Einbruch 
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der Scheidewände zwiſchen allen Ständen durch unver: 
haltnigmaßigen Lurus, mehr durdy die ungeheuren Drangs 
fale der Zeit in allen Staaten herbeigeführter Finanzver— 
fall, daraus die Unficherheit des Eigenthums, Verviel— 
feltigung des ganzen Lebensplans, die Möglichkeit des 
ſchnellen, leichten, ganz unverdienten Reichthums durch 
bloße Agiotagen und Speculationen, daß unvaterlandi: 
fhe, fosmopolitifche Frivolität und alles Höheren vergef: 
fendes Raffinement. des Augenblicks die wahre Krankheit 
unfrer Zage, daß der Wuchergeift eingefährlicherer Feind 
eworden fey, als der Jacobinism und als die Hirngefpin- 
fe der Assemblce constituante, _ 
Der verehrte Todte, von dem wir Bier fprechen, ſah 
ar bald ein, wie verkehrt es waͤre, gegen eine Krankheit 
noch immer fort zu mediciniren, deren Symptome bereits 
verſchwunden find, und ein Gerüfte länger ftehn zu laſſen, 
als die Vollendung des Baues oder der Abdammung des 
Begehrens. 


Andrer Seits aber find gewaltſame Aenderungen und 
Neuerungen dem Geiſt und der Stetigkeit dieſer alten und 
ehtwuͤrdigen Monarchie ſchnurſtracks entgegen. Das zeigten 
uns am unwiderſprechlichſten die vielen großen und die 
gluͤcklichen Staatserperimente des unvergeßlichen Fürſten, 
an deſſen Herzen ſich unſer geliebter Monarch für eine Zeit 
ber Prüfung und Laͤuterung bildete, mit welcher weder 
die zweifelbeladne des zweiten Ferdinands, noch die große 
Noth Leopolds des: —— und Bedraͤngniß der Maria 
Thereſia zu vergleichen iſt, und in der ſich jenes alte, 
ſtolze, und dennoch fo wahre: Deſterreich über Alles, 
wenn es nur will, vor unfern flaunenden Augen herrli— 
her und glorreiher verflärte; um ſo preiswürdiger war 
weiſe —28 der behutſame, aber deſto ſichrere Schritt, 
welchen die oͤſterreichiſche Cenſur unter dem Freiherrn von 
Haager in dieſen zehn Jahren dem Lichte einer angemeſſe— 
nen groͤßern Freiheit entgegen ging. — Die vaterlaͤn— 
diſchen Blätter, denen er.eine fo liebende Aufmerk⸗ 
famfeit widmete, daß er lange Zeit, und noch als Vires 
präfident, perfönlich :der-Genfor derſelben blieb, waren 
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damals das Signal und der Grundſtein jener Aufnahme, 
zu welcher die oͤſterreichiſche Journaliſtik allmaͤhlig em⸗ 
porſtieg, und auf welcher fie jetzo mit dem Ausland glüds 
lich wetteifert. — Leſe- und Leihbibliotheken wurden: 
nach weiſen Normen wieder geſtattet, ein wahres Zeitbe⸗ 
duͤrfniß, und ein deſto groͤßeres Vehikel der Nationalbil⸗ 
dung, feit’der Geldcurs eine ſo gebieteriſche Scheide⸗ 
wand zwiſchen dem deutſchen Suͤden und Norden 108, 
welcher lestere unftreitig doch das Meifte und das Größte 
in unfrer Sprade hervorgebracht hat, feit bie fchweren 
Zeiten das Selbftlaufen der Bücher den meiften Gelehr: 
ten von Profeffion und den Mittelclafien fo empfindlich 
erfchwerten, deren allmählige ernfte und nüglihe Bil: 
dung fo vorzüglich wichtig und fegensreich iſt; ein Gag, 
herrlicher ald jemals beurfundet dur das wahrhaft kai: 
ferlihe Wort auf dem Grundftein des neugeftifteten polys 
technifchen Inſtituts! — Es wäre ungerecht, undankbar, 
zu fagen, daß die wichtigſten Angelegenheiten der diplos 
matifchen und der abminiftrativen Polizei den Verewigs 
ten jemals den vielfeitigen Anforderungen der National: 
bildung und Literatur, und hierin dem erhabnen Beruf 
als ein wahrer Curator Nasciturorum jemals entfrems 
deten. Weder läftiges Detail, nody vermehrte Anftrens 
gung, noch allzuhäufiger Verdruß und Gollifionen, oft 
von der fleinlichften Art, konnten ihm den reinen und ho— 
ben Sefihtöpunct verrüden, daß hierauf die wahre Stärke 
und 3ier eines Staates je: daß die Waffen ber lies 
berwinder gar oft durch die höhere Intelligenz der Ueber⸗ 
wundnen unterjocht worden find, daß Fortfchritten der 
Nachbarn nur durch Mitfortfchritte im Geift der Zeit bes 
egnet werden kann, daß, wer in diefem natürlichen 
achsthum zurudbleibt, unter den Uebrigen wie ein ver: 
früppelter Zwerg dafteht, und ihnen ftet3 unterliegen 
müfle. Es ftand feft in diefem vaterländifchen Herzen, 
daß in Defterreihs unerfhöpflichem Boden und in feinen 
treuen fräftigen Voͤlkern, die doch immer die freieften 
und glüdlichften in Europa find, (denn nicht allein der 
edelſtolze Magyare darf fagen: Extra Hunsariam non 
est vita, et si est, non est ita!) ‚der herrlichfte Reichs 
thum zu Erforfhung und Benutzung vielfältig noch brach 
liege, und nur Erleichterung, Ermunterung und Gele: 
genheit nothwendig fey. 
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Dieſer Theil der ſchoͤnen Ausſaat des Verftorbenem; 
lebt und wirkt immerfort, ſo wie jedes gleichgeſinnte Herz 
bei ſolchem Anlaß das Horaziſche: Non amnis moriar!- 
mit geſtaͤhltem Glauben empfinden, und uͤber ſeiner Urne 
den fanften Wunſch der Alten ausſprechen wird: .; 


. . 4 Pe LE ML BELLL BE 
Sit illi terra levis et molliter ossa cubent!! 


vorzüglichften jegt lebenden | 
EHE Schauſpieler. 


Von 
G. %: BB Sievers 


in Paris, 





J 
7 


Anmer?. Wir haben uns erlaubt, mehrere Digreifionen bes 
Berfaffers über die Schaufpieltunft in und außer Franfreid, 
fo wie mandes Andre, was für ben Zweck ber Zeitgenoffen 
nit paffenb oder zu weitläufig fchien , theild wegzulaffen, 
theils abzufürzen und zufammenzugiehn. Nirgendö aber iſt ab⸗ 
figtlih etwas in den Anfihten und Urtheilen ‚geändert wor⸗ 
den, Die Red, 


Einleitung. 
Ueber die franzoͤſiſche Schaufpielfunft, 





Wie in der Natur, fo gibt es auch in der Kunft Erfcheiz 
nungen, deren Erklärung nicht ohne große Mühe gelingt. 
Dahin gehört in dem Kunftgebiete die bis zum vollkom— 
menften Geaenfaß gehende Verſchiedenheit griechiſcher und 
moderner Kunft, welche allerdings gefühlt und anerkannt, 
vielleicht aber noch nicht genügend und vollftändig erklärt 
worden ift, da man fich, wie mich dünft, mehr damit bes 
gnügt, die Eigenfchaften beider Dihtungsarten aufzuzäh: 
Ion, als vom Innern des Gegenjtandes aus genetifc den 
Grundfaß zu erklären gefucht bat, nach welchem fich diefe 
Eigenſchaften fo und nicht anders haben geftalten muͤſſen. 


Aber die abfolute Verſchiedenheit zwifchen der grie: 
chiſchen und neuern Kunft muß den Kunftphilofos 
phen in weit geringere VBerwunderung feßen, als der auf: 
fallende Eontraft, der fi in-der neuern Kunft felbft, und 
zwar zwifchen der franzöfifchen und übrigen europaifchen 
fo grell offenbart. Jene Berjchiedenheit wird mechanifch 
erklarbar durch den Verlauf der Zeiten, die Umwaͤlzun— 
gen der Staaten und den Einfluß des Clima's; aber 
woher diefe, da die franzöfifche und übrige europäifche 
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Kunft durch die innigften Derhältniffe mit einander vers 
bunden, und nirgends wefentlih durch Clima, Zeit und - 
Staatöverfajjung in fich zerfplittert zu feyn fcheinen ? 


Auch hier, wie bei der Erflärung der griechifchen 
und neuern Kunft, hat man fich begnugt, die etwanis 
gen Eigenjhaften der franzöfiihen Kunſt mechaniſch zu 
entwideln, ohne das eigentlihe Weſen derfelben durch 
fih ſelbſt zu erflären, und die Nothwendigfeit, nad 
welcher fi diefe Kunjt gerade fo und nicht anders ges 
falten mußte, aus ihren innerften Elementen darzuthun. 
Es gab Kritiker, und zwar fehr geijtvolle Kritifer, die 
eben diefe Kunft als etwas blos Zufälliges betrachtet, 
ja die wohl gar den Franzofen einen Vorwurf aus ber: 
felben gemacht haben, als fey die franzöfifche Kunft keine 
Kunft. Sie ift allerdings Kunft, nur eine andre und auf 
andre Grundfäge gejtügt, als die Kunft der Deutfchen, der 
Britten u. f. w. 


Um die allgemeinften Grundzüge der franzöfifchen 
Schaufpielfunft darftellen und entwideln zu können, ift 
zunaͤchſt ein Blid auf die Kunft der Franzoſen im Allge: 
meinen — dazu aber bedarf es wieder einer ſtiz— 
zirten Darſtellung des eigentlichen Weſens der griechi⸗ 
ſchen und europaͤiſchen Kunſt. 


Alle phyſiſche und geiſtige Ausbildung hat ſich vom 
Süden der Erde, wo ihre Keime ſich zuerft entwickeln 
mußten, nach dem Norden verbreitet. Ohne die Geſetze, 
nach welchen ſich dieſe Ausbildung bei den Griechen ver: 
vollkommnen mußte, bier unterfuchhen zu wollen, bleiben 
wir bei der Erfahrung ftehn, daß diefes Volk in der als 
ten Welt die höchfte Stufe der Geijtescultur erreicht 
hatte. Es erreichte fie vermöne eines höchften, reinften, 
unmittelbarften Ideals, welches in ihm wohnte, deſſen 
es fih vollfommen bewußt war, und welches zum Echöp= 
fer feiner Kunſt wurde. Die Griehen übten biefelbe 
durch unmittelbare Eingebung dieſes Ideal aus, das fie 
nicht ahneten, fondern Fannten, das fichtbar in ihrer 
Nähe vorhanden war, und mit dent fie ſich fowohl durch 
Be als durch blutöverwandtfchaftliche Bande befreun» 

et 


biten. 
Die 
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?. Die. Griechen glaubten nicht, fondern fie wuß— 
ten, daß ihre Götter unter ihnen gewohnt, mit ihnen 
in gefelfchaftlicher Eintracht gelebt, ja in der innigften 
Verbindung geftanden hatten. Ihre Idee von den Bst: 
tern war demnach fein abftracter Begriff, -fondern fie 
tannten fie als im Raume wirklich vorhandne Werfen, 
als Wefen, welche eine vervollfommnete, gefteigerte 
Menſchheit in fi trugen, und welde daher, als abfos 
Iute Gegenftände für den Verftand, mit dem eigentlis 
chen Glauben der neuern Religionen Feine Gemeinſchaft 
hatten. Die Poefie der Grieden, die wie alle Kunft 
aller Völker von ihrer Religion ausfloß, war daher uns . 
mittelbarer Erguß des wirklichen Genufjes, reine, Eräftige 
Freude an dem Beſitz des Vorhandenen, des Bekann⸗ 
ten, mit einem Worte, Erzeugniß eines überftrömenden, 
enießenden Gefühls, frei von jeder Beimifhung einer 
——— ringenden, unbefriedigten Sehnſucht. 


Dagegen beruht bie Religion der Chriſten auf eis 
nem bloßen: Glauben an: Gott, auf einer bloßen Sehn: 
fuht nah dem Hoͤchſten, die gerade da ſchwermuͤthige 
Gefühle außern muß, wo bie griechifche Religion freus 
diges Entzuden und Befriedigung ausiprad.; Und hiers 
in liegt der Unterſchied der griechiihen und chriitlichen 
Religion und zugleih auch der unterfcheidende Charaks 
ter der alten und neuen Poefie: jene ift Erauß der Freude 
am Befig; diefe, Sehnſucht danach. Diefe Sehnfudht, 
bie ſtets — nach einem unbekannten, unbewuß⸗ 
ten Ideal ſtrebt, bringt, wenn ſie ſich poetiſch aͤußert, 
dasjenige hervor, was wir romantiſche Poeſie nennen. 


Da die Kunſt nur der aͤußere Abdruck eines in ſei— 
nem Innern frei fchaffenden Gemüths ift, das in feinem 
Streben nach dem Höchfien feine irdifche Beengung ans 
erkennen darf noch mag: fo kann nur die republicanifche 
oder eine folhe Berfaflung, wo ſtetes Streben nad Freis 
heit fib zu entwideln und thätig zu ermweifen vermag, 
der poetiichen Bildung eined Volks dienfam feyn. Wo 
diefes Streben fehlt, muß der Geift in Unthätigkeit und 
Shlaffheit verfallen. Die Griechen aber waren das 
freieite Volk der alten Welt, und wem bürften bie 
Kämpfe für Freiheit, Eigenthum und Vaterland der ta: 
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liener, Spanier, Deutfchen, Engländer, und theilmeis 
auch der nordeuropäifchen Völker im Mittelalter, der 
Wiege der neuern poetifchen Bildung, ‚unbekannt feyn ? 


: Sn $ranfreich allein, wo ſchon feit dem vierten Jahr⸗ 
hundert die Monarchie fih begründet hatte, konnte Stres 
ben nad) Freiheit und Be eifenmg für’8 Vaterland nicht 
in gleihem Grad aufſproſſen. Nur in einzelnen. Funken 
fonnten fie hier wirken, und diefe haben fi) auf das gefell: 
ſchaftliche Leben geworfen, . dies in ne ar, des 
wahrhaft Hoͤchſten, der Freiheit, für ein Höchfles neh— 
mend, und die außere Form deffelben, bei weldyer der 
Buchſtabe gleihfam zum Geift ward, zur möglichften 
Bolifommenheit ausgebildet. Diefes Streben in. den 
Srangofen, nur das Einzelne zu: beadhten, das Zotale 
aber nicht zu erkennen noch anzuerkennen, hat fie zum 
wigigften und gefelfchaftlich »gebilderften Volk der neuern 
Zeit gemadht. 


Da aber die franzöfifhe Kunft Eein unmittelbares 
Erzeugniß eines innern, fchaffenden Geiftes, fondern viel 
mehr mittelbar erft durch das’ dußere Leben bedingt und 
gercaften iftz fo müflen aud die Sranzofen bei ihren 
uͤnſtleriſchen Schöpfungen dasjenige entbehren, was wir 
in der romantifchen Poefie Phantafie nennen, jenes 
wirkende Etwas, weldes unfern Geift in fortdauernder 
Gemeinfchaft hält mit dem, was uns unbekannt iſt, von 
uns aber ftetd geahnet wird und zu welchem wir von 
einer nie ruhenden Sehnfucht hingetrieben werben. 


Diefen Mangel an Phantafie theilen zwar die Frans: 
zofen mit den Griechen. Letztere aber konnten fie erfe: 
ben durd das fräftige Streben nach Freiheit, während 
die Franzofen nicht ald das gefellfchaftliche Keben ken— 
nen, wodurch fie zur Servorbringung ihrer Kunſt begeis 
ftert werden. Eben daher haben auch in ihrer Kunft 
die Franzofen allein unter allen ‚europäifchen Voͤlkern 
einen — von der griechiſchen Cultur wahrnehmen 
laſſen. eide Voͤlker duͤrften jedoch in demſelben Ber: 
haͤltniß zu einander ſtehen, wie die Kehrſeite zur Vorder⸗ 
feite, oder wie der Schatten zu dem Gegenſtaude, wel: 
cher ihn bildet. | 
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.. Die: Griechen fhufen ihre Kunſtwerke ebenfalls, ohne 
von dem, was wir Phantafie nennen, begeiftert zu feyn; 
das Ideal, welches die Religion in ihre Bruft’ gelegt 
hatte, vertrat die Stelle jener Phantafie. - Da dies Focal 
aber auf etwas Pofitived, auf etwas, was dem Ber: 
ftand angehörte, fih gründete, fo muͤßte auch dad ges 
fammte Gebiet ihrer Kunfterfcheinungen mehr das. Aeus 
Berlih: Vorhandene ald das Innerlich-Geah— 
nete umfafjen; und dieſer Eigenſchaft der griechiſchen 
Kunſt kann man im Allgemeinen mit vollkommnem Recht 
ben Namen plaftifch beilegen. — 


Die franzoͤſiſche Kunſt, die auch keine Phantaſie 
kennt noch zuläßt, iſt ebenfalls plaſtiſch, aber mit dem 
oßen Unterſchied, daß, während den Griechen die Gott: 
eit zum Ideal diente, die Franzoſen das ihrige im Aue 
en Leben fuchen. Man könnte daher die griechifche 
Kunſt ne plaftifh, die franzöfifche hingegen 
profaifch : plaftifch. nennen, Auf diefe Weiſe wırd, 
wie es fcheint, nicht allein die Aehnlichkeit, welche zwi— 
fen der Kunft- der Griechen und Franzoſen vorhanden 
if fondern auch ihre WBerfchiedenheit volllommen ev: 
| ah 1 | 


+ 


Mie fih die Kunft der Griechen und Franzofen im 
Allgemeinen 8 der neuen europaͤiſchen Kunſt verhaͤlt, 
in bemſelben Verhaͤltniß ſteht Auch die Schauſpielkunſt 
beider Voͤlker zu der Schauſpielkunſt der Deutſchen, 
Italiener, Spanier und Engländer, oder der romanti- 
* Nationen Europa's. Jene nimmt nicht aus dem 

nnern, ſondern aus den äußern, kimſtlich geſtalteten 


utſche, wie uͤberhaupt die romantiſche, erkennt him 
gegen nur⸗das Innere als das Unmittelbare am, ubms 
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Aeußere aber ift für fie entweder gar nicht, oder doch 
nur böchft mittelbar vorhanden. Um die Aufgabe, wek 
che die franzöjiihe Darftellung beabfichtigt, zu löfen, 
bedarf es demnach des Wiges, dieſe Geiftesoperation in 
ihrer größten Algemeinheit genonimenz in der deutſchen 
Darfteliung findet fi die Phantafie vorherrfchend. Der 
Wis kann aber nur im Einzelnen, Aeußern, fo zu fas 
en Außermenſchlichen, wirken. Die franzdfifhe Dar 
Sellung umfaßt alfo Alles, was den Menfchen in feinen 
außern Umgebungen betrifft, die beutfche hingegen nimmt 
den Menfchen ſelbſt, fein Döchfics und Ziefftes, zum Ge 
genftand ihrer Leiſtungen. 


Der in ber franzöjifhen Darfielung obwaltende 
Witz giebt diefer fchon in fid) felbft eine fidere, unmwans 
delbare Stüge, und fo muß ſie auch in allem Pofitiv: 
Gegebnen (wozu die ganze allgemeine aͤußre Erfcheinung 
des darzuftellenden Charakters gehört) regelrechter, dem 
bloßen, von Phantaſie entblößten Verftand entfprechens 
ber, überhaupt in der äußern Form -Fünftlicher erfcheis 
nen, als die deutfche, die ohne Wis, alfo aller Stuͤtze 
bes reflectirenden Verftandes entbehrend, nur in den uns 
ermeßlichen Gefilden der Phantafie wandelnd, den Mens 
ſchen felbft, dieſes Unerklärbarfte der unerflärten Natur, 
darzuftellen firebt. 


Nehmen wir auch an, daß die deutſche Darſtellung 
im ihrer Art: eben fo. vollkommen iſt als die franzöfifche, 
fo ‚geht doch aus dem Gefagten-genugend hervor, war: 
um dem deutſchen Volk Fein Sinn;für die franzöfifche 
Tragödie geworden, aber auch, warum die fogenannten 
Gebildeten unter den Deutſchen, die ſtets mehr Witz als 
Phantaſie haben, der franzoͤſiſchen Darſtellung, mit Zus 
ruͤckſetzung der deutſchen, zugethan find, — 


Mehr als irgendetwas beweiſt ſchon die oberflaͤch⸗ 
lichſte Anſicht ie Ar franzöfifchen: tras 
githen Darftellung die, Wahrheit des Gefagten. Inrihr 
offenbart ſich ein durchgehends nah Verſinnlichung des 
Sunern, bes Geiſtigen, ſich hinneigendes Streben, wel⸗ 
ches ſich aber nicht ebenfalls geiſtiger und innerer,. fons - 
dern äußerer, koͤrpexlicher Formen bedient, wie ſich dies 
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key! in Declamation, ald Action und Mimik zeigt, 
ine folche, wie ich fie bereit oben genannt, plaftifche 
Darftellung entbehrt für uns alles Lebendigen, Menſch⸗ 
lichen, Ruͤhrenden; nicht aber für den — Er 
erfreut ſich an den Formen der Declamation, Geſticula— 
tion und Mimik, Formen, deren Unwandelbarkeit und 
ſtete Wiederkehr ſo ſichtbar iſt, daß man ſie ſtatariſch 
nennen möchte; denn fie zeigen ſich unter denſelben Ver— 
bältnifien immer alö die nämlichen, und die innere Leis 
denfchaft findet, nach der ihr zufommenben Bebeus 
tung, ftet3 eine vorhandne dußere Form, in welde fie 
fih gleihfam nur abzudrüden braudt. Diefe Formen 
find bei allen franzöfifhen Schaufpielern, vom Erften bis 
um Lesten herab, im Wefen immer die nämlichen, das 
er denn auch in den Augen des beutfchen Zufchauers die 
Darftellung der franzöfifhen Tragoͤdie eine Einförmigkeit . 
erhält, die auf ihn, der an die Allgemeinheit der an 
fein aͤußeres Schema fich Fettenden romantifchen Darftels 
lung gewöhnt ift, unmöglich vortheilhaft wirken kann; 
eben. daher auch einer Seits ber Mangel aller Driginas 
lität in den einzelnen Momenten der Darftellung, anbrer 
Seits aber auch die Sicherheit, das Regelrechte derfels 
ben. Denn da der franzöfifhe Schaufpieler Haß, Liebe, 
Entfegen, fo wie überhaupt alle Leidenfchaften, nicht 
von innen nach außen zu durch geiftige Mittel darzuftels 
len braucht, fondern, ohne zuvor in die innerfte Ziefe 
feiner Seele hinabfteigen zu müffen, bereits äußerlich 
alle Formen vorfindet, die ihm zur finnlihen Darftellung 
jener Leidenfchaften nöthig find, fo — ſich daraus 
von ſelbſt, daß er, der nur mit dem Gedaͤchtniß dieſe 
Formen aufzufaſſen und aus ihm hervorzurufen braucht, 
auch weit ficherer in der Darftellung feyn müfle, als 
der deutfhe Schaufpieler, welchem jene Formen fehlen 
und welcher fie in jedem Moment felbft fchaffen muß. 
Daraus ergibt fich ferner, daß die tragifche Schaufpiels 
kunſt der Franzofen auf einem Mechanismus, bie beut- 
er ber fchöpferifchen Kunſt felbft beruhen 
e. 


Fehlt aber dieſem Mechanismus Alles, was man 
etwa Kunſt nennen koͤnnte? Wir beantworten dieſe Frage 
dahin, daß er kuͤnſtlich iſt, nicht aber kuͤnſtleriſch. 
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it letzterm Wort bezeichnen wir die. Kraft, die aus dem 

ihtgegebnen ein Wirklihes ſchafft; kuͤnſtlich aber heißt 
die Eigenfchaft, das Gegebne zu ordnen, zufammenzus 
— und zu. einem Ganzen zu verbinden. Letzteres iſt 

ie Aufgabe der franzöfifhen Tragik, welde fie mit ber 
möglichften Vollendung loͤſt. 


ft aber auch jener Mechanismus nicht kuͤnſtleriſch, 
o find es allerdings do die Formen, welche er anwens 
Er Sie find etwas rein aus der Sache felbit Genoms 
mened, zu.dem die Tragik der Griehen das Ideal ges 
Jiefert hat. Als etwas Erfted, Unmittelbared aber müfs 
fen fie einen bervorfpringendern, grellern, fchneidendern 
Gharakter haben, als die mittelbaren, untergeordneten 
Formen der deutfhen Darftellung. 


Es wird nicht überflüffig feyn, einige der vorzuͤglich⸗ 
ften dieſer Formen hier anzudeuten. | 


Mit befondrer Liebe wird von ben frangöfifchen Tras 
ifern die Korm dee Erfhredens ausgeübt. Sie bes 
fen in einem ploͤtzlichen Zurüdwerfen des Obertheils des 
örperd nach ber linken Seite, wobei ber linke Armjund 
Jus nach hinten zu gedreht werden, waͤhrend der rechte 
rin und Fuß vorwärts geſtreckt find und zu zittern be— 
innen, Bei befondern Beranlaffungen, 3. B. wenn das 
Erfhreden mit Abſcheu verbunden ift, wird noch außers 
dem das Geficht in einer niedergebeugten Stellung mit der 
linken Hand bedeckt. Diefe Form muß, weil fie fo hoͤchſt 
materiell ift, eingm beutfchen Gemuͤth vorzuglich auffallen, 


Die Erzählung eines tragifch einwirkenden Vorfalls, 
eines fchredlichen Traums oder Geſichts, führt eine Form 
erbei, die, wiewohl auch fehr materiell, doch eine grös 
ere Analogie mit dem romantifchen Gemüth des Deutz 
chen hat, und ihm daber auch weniger widerftrebt, Sie: 
befteht in einem unbemweglihen Hinftarren auf einen 
Punct; der rechte Arm wird gewöhnlich eben fo unbes 
weglich nach vorn zu auögeflredt und die ganze Körpers 
— bleibt gleichſam in lethargiſcher Bewegungsloſig⸗ 
eit. Eben fo unbeweglich, eben fo leblos wie die Pan— 
tomime iſt die Declamation. 
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Eine weite Hinneigung des Koͤrpers nach vorn zu, 
ein a Ausjtreden beider Arme, die dann 
mit Heftigfeit auf und nieder bewegt werden, bient ben» 
jenigen Reden zur Begleitung, die in bie allgemeine Ka— 
tegorie der Demonitrationen gehören. Verſtaͤrkt wird 
diefe Form, fobald die Rede aus der bloßen Demons 
firation fich zu dem Belireben erhebt, in das Gewifjen 
reden, oder überhaupt Durch Verftandesgründe überzeus 
gen zu wollen. x | 


. . Erhebung der Seele zum Himmel, tberhaupt ber 
Sieg des beflern Princips, wird durch eine Form ange 
deutet, die dem deutfhen Sinn am meijten entfpricht. 
Sie befteht in einem Vorftreden beider Arme, in einer 
wellenförmigen Erhebung derfelben nach oben zu. 


Dies fen genug von den pantomimifchen Formens 
jeßt noch von einigen declamatorifchen, welche, da fie - 
ihrer Natur nach noch ausfchließlicher zum Berftand [pres 
den, als die pantomimifchen, dem deutfihen Sinn noch 
weniger zufagen fönnen, übrigens aber eben fo leblos 
und ‚materiell im Raum der Zeit erfcheinen, wie jene im 
phufifhen Raum. . 


Hieher gehört vor Allem bad Herunters oder Heraufs 
ziehen einer einzelnen Sylbe durch alle Vierteltöne vom 
Grundton bi$ zur Quinte, oft auch noch weiter. Sie 
1 zur Verdeutlihung am beften mit der abfcheulicdhen 
Manier gefchmadlofer Geigenfpieler zu Ai era die 
mit rubendem Finger einen Ton bis zur Quarte oder 
Duinte berauf= oder herunterfchleifen. Diefe Manier, 
die einft in Wien den befoldeten Mufitern bei Strafe 
verboten war, foll beim — —— eine liebliche Ems 
pfindung hervorbringen; als beclamatorifhe Form ber 
EN Io Ar hingegen, und in ber äußerften 
iefe der Stimme hervorgebracht, ift fie dazu beſtimmt, 
das Gräßlihe, Graufenerregende barzuftellen. 


Eine andre Form diefer Art vertaufcht plößlich, aber 
felten au innrer ng — und aud diefe fönnte 
fie nie rechtfertigen — ben Ton ber heftigiten Leidenſchaft 
mit.,der Ruhe eines rein profaifchen, Leidenfchaftlofen 
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Ausdrudd. So unbegreiflich ed auch fheinen mag, fo 
. Gewöhnliched doc ift dies auf der franzöfifchen 
uͤhne. 


Gleich entfernt von innerer Nothwendigkeit, aber 
dem Deutichen ſchon befannt von Iffland ber, der diefe 
Form im Ernften und Zragifchen anzuwenden pflegte, ift 
das plörlihe Verſchmelzen zweier Perioden, fie mögen 
aud di - Sinne nah noch fo gefhieden feyn, durch das 
Ueberhüpfen des Puncted. Diefes auf der franzöfifchen 
Bühne häufige Verfahren ift um fo mehr zu tadeln, als 
es fchon die Verftändlichkeit der Mede, der aͤſthetiſchen 
Geſetzmaͤßigkeit nicht zu erwähnen, fehr beeinträchtigt. 


Die Nothwendigkeit aller diefer Formen aber beruht 
eben auf der rein plaftifhen Darftellung der Franzofen 
felbft, welche, indem ihr das eigentlih Menſchliche abs 

eht, das fehlende innere Xeben wenigftens durch eine 

ußere mechanifche Mannigfaltigkeit erfegen muß. Dars 
aus wirb denn auch erklärlid, warum bie dabei. anges 
wandten Formen einer fo haufigen und darum oft grels 
len Abwechslung unterworfen feyn muͤſſen; ohne fie 
würde die franzofifhe Tragoͤdie gänzlich -erfiarren. 


Noch mögen fih einige allgemeine Bemerkungen 
* — tragiſche Darſtellung der Franzoſen hier an⸗ 
ießen. 


Wiewohl die plaſtiſche — — ber franzoͤſiſchen 
tragiſchen Buͤhne eine große Geſetzmaͤßigkeit, eine aͤu⸗ 
Bere Ordnung und Regelmaͤßigkeit, überhaupt eine kuͤnſt⸗ 
liche Organiſaklon offenbart, fo finden wir doch auch in 
ihr, gewiffe Mechanismen außerordentliher Natur, bie 
‚mit jener Gefesmaßigfeit infofern einen wirklich fchneis 
benden Gegenfag bilden, als fie gegen bie Wurde ber 
Tragödie und Überhaupt gegen ben fcenifhen Wohlftand 
u veritoßen fcheinen. ahin gehört das hoͤchſt uͤber⸗ 
*88— Haͤndeſpiel, das ſtete Vorlegen des Oberkoͤrpers, 
dad Angreifen mit ben Händen, überhaupt das zu nahe 
Beifanimenftehn der Schaufpieler. Durch alles dies wird 
die nothwendige Einheit geflört. - Bei den gr er 
rinnen macht einen noch größern Uebelftand das Spiel 
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mit dem Zafchentuch in der Hand, das einer griechifchen 
ober römifchen Heldin, wie uͤberhaupt einer Heldin, wel: 
cher Zeit oder Nation fie angehöre, durchaus nicht vers 
ftattet werden follte, 


So viel von der tragifchen Schaufpielfunft der Frans 
zofen; jest zu der franzöfiihen Komödie. Die Erfah: 
rung lehrt, daß die komiſche Darjtellung der na Al 
dem deutichen Sinn weit mehr zufagt, als die tragifchez 
jadie Art und Weife, wie die Franzoſen das Zufifpiel 
behandeln, hat den bdeutfchen Kritifern oft das Höchite 

efhienen, wad Europa in diefer Gattung aufweilen 
ann. Worin liegt der Grund diefer großen Berfchie- 
benheit? Darin, wie wir glauben, daß die komiſche Dars 
ftelung der $ranzofen ihr Ideal nicht aus den Griechen, 
fondern aus dem Menfchen felbft fhöpft, aber nicht uns 
mittelbar aus dein Innern, wie bie romantifche, fondern 
mittelbar aus dem ’gefellfcjaftlichen Leben, und zwar aus 
dem gefellfchaftlihen Leben der Franzoſen. Dadurch /er⸗ 
hält. fie, ohne weder poetifch noch romantifch zu ſeyn, 
ein menfhliches Interefje, denn fie ftellt den Menſchen 
in feinen äußern gefellfchaftlichen Berhältniffen dar. 


- Auch fie hat, wie die tragifche Darftellung, Außere 
plaftifche Formen, beren flete Wiederkehr ihr eine regels 
rechte aber einförmige Geftalt gibt,‘ welche der allfeiti: 
gen Driginalität der Deutfchen widerfpricht. 


Ueberhaupt kann nicht langer verfchwiegen werben, 
baß allen franzöfifchen Schaufpielern dad Genie, das 
mit ganzlicher Berzichtleiilung auf die eigne Individuas 
lität fletS dem jedes Mal darzuftellenden Charakter eine 
en Phyfiognomie zu geben weiß, fehlt, daß 

e nicht allein in Hinficht ihrer felbft ftetö diefelben find, 
fondern daß auch ihre Künftlerfchaft kein individuelles, 
fondern vielmehr ein allgemeines Eigenthum ift, welde 
alle gemeinfchaftlich befigen. Daher die Phyfiognomie 
bes franzöfifchen Spiels, die an allen Schaufpielern im> 
mer diefeibe ift, daher die fonderbare Erfcheinung, daß 
man, wenn man Einen guten franzöfifchen Schaufpieler 
gefehn, fie alle geleon bat. — Und dies faun auch nicht 
anders feyn.. Denn da fie nie aus innerer, aus dem 
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Gemuͤth hervorgegangener Eingebung fpielen, alfo nicht 
im eigentlihen Sinn fhaffen, fondern das bereit Ges 
fhaffene nur-nahahmen, jo muß bie außere Form 
diefes Gefhaffnen allen gemein feyn. Daher denn auch 
dad Geſetz der franzöfifhen Bühne, Feine Rolle nad) eig— 
ner Anſicht zu fpielen, fondern dad Schema berfelben, 
felbjt bis auf die außerwefentlichften Nebendinge, ‚von 
demjenigen Schaufpieler beizubehalten, der dieſelbe zum 
erfien Wal gefpielt oder gefchaffen hat (qui l'a cree.) 
Daß aud) diefer fie eigentlicdy nicht fhuf, fondern nur aus 
fhon vorhanden Materialien zufammenfegte, geht aus 
bem früher Gefagten hervor. 


:- Damit ift jedoch Fein Zabel begründet. Denn ift 
auch die franzöfifche Schaufpielfunft, in dem Sinne wie 
bie unfrige genommen, feine Kunft, da fie fid ‚nicht 
fchaffend, fondern nur nachahmend ermweift, fo ahmt fie, 
doch mit größerer Freiheit, mit entfchiedenerm Bewußt- 
ſeyn, ‚überhaupt mit ruhigerer Reflerion nad, als wor 
mit die deutfche fchafft. ahrend der ſtets reflectirende 
Verſtand ihr eine Bahn vorfchreidt, die fie mit Sicher: 
heit wanbelt, überläßt fich die Phantafie ihrem Flug im 
das Allgemeine, und muß eben deswegen einem fleten 
Seren und Schwanken ausgeſetzt feyn. Daher erfcheinen 
die franzöfifchen Darftelungen aͤußerlich und innerlich 
volllommner al3 bie deutfhen, vornehmlich in folchen 
Tragoͤdien umd Komoͤdien, bie entweder als claffifche 
Werke oder ald wahre Nationalerzeugnifle der ganzen Nas 
tion angehören und von ihr als fulche verehrt werben, 


Indem wir nach diefen vorläufigen Bemerkungen 
u der Gallerie der vornehmften Parifer Schaufpieler 
eldft übergehen;-beginnen wir mit dem Theatre:$ran- 
c0i5, als dem erften und für die Tragödie eigentlich 
einzigen. Kein andres Theater hat fi, bis auf wenige 
Stüde, die überbies nur felten gegeben werden, in ſei— 
ner Tragif und Komik fo rein von aller fremdartigen Bei- 
mifhung erhalten, und fchreibt folglich der Kunft der 
Dorftellung felbit eine fiherere Bahn vor, als diefes, das 
allen übrigen ein unerreichtes Vorbild iſt. 
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Schauſpieler für die Tragddie, 
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Srangois Joſeph Talma. 


— 


Unferm Urtheil über biefen großen Kuͤnſtler laffen 
wir eine von ihm felbft ung mitgetheilte biographiſche 
Notiz vorangehn, die unfern Lefern um fo intereſſanter 
ſeyn muß, da ſie zugleich beweiſt, daß Frankreichs erſter 
Schauſpieler auch ein hoͤchſt geiſtreicher, denkender Mann 
iſt, der äußere Verhaͤltniſſe mit vollkommner Freiheit 
und Selbſtſtaͤndigkeit zu wuͤrdigen weiß. 


Franéois Joſeph Talma warb zu Paris von 
begüterten Eltern geboren, die nicht verfäumten, ihm 
eine jorgfaltige Erziehung zu geben. Anfangs zum Stus 
dium eines Theils der Beitunde befiimmt, verlebte er 
mehrere Jahre feiner Kindheit in England. Erſi als er 
in einem Alter von funfzehn Jahren zur Nollendung feiz 
ner Studien nad Paris zuru gekehrt war, brachten der 
Beſuch des Theatre: Francois, die Meifterftude, ‚welche 
auf bemfelben gefpielt wurden, fo wie die berühmten 
Schaufpieler, welche biefes Theater verherslichten, ihm 
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Gefhmad für die Schaufpiellunft bei. Er hatte ſich Be: 
reitö Kenntnifje erworben, war in der franzöfifchen und 
englifhen Literatur nit unbefannt, und feine Körperbe- 
fchaffenheit, obgleich Feine der färkiten, feste ibn doch 
in den Stand, mit Wahrheit und Ungezwungenbeit Leis 
denfhaften auszubrüden. Ein mittler, etwas ſchmaͤchti⸗ 
er Wuchs, regelmäßige, zu den antiken Formen fich 
case Gelihtözüge, eine große Beweglichkeit in 
denfelben, eine lebhafte, aber ſchwermuͤthige Einbildungs: 
kraft, eine ausnehmende Reizbarkeit der Nerven, vers 
fchafften ihm bei der Ausübung feiner Kunft jene Leich- 
tigkeit, ſich zu eraltiren, durd welche allein der Schaus 
fpieler in den Stand gefest werden kann, den Charafter 
feiner Rollen zu durchdringen und fih anzueignen. Ein 
Beweis jener Reizbarkeit ift folgender Zug aus feinen 
ASugendjahren. In der Denfion, im welder er rar 
fand, follte von den Zöglingen eine Tragödie aufgeführt 
werben. Er felbft hatte darin eine Schilderung von den 
legten Augenbliden eine3 Freundes zu machen, der von 
feinem Vater zum Zode verurtheilt worden war. Bon 
biefer Situation fühlte er fich fo heftig ergriffen, daß ihm 
bei der Vorſtellung ein Strom von Zhränen über bie 
Wangen floß; ja er weinte noch mehrere Stunden nad 
Beendigung des Schaufpield, und nur mit Mühe konnte 
er berubigt werden. Bon dem Xugenblid an hätte man 
über feine wahre Beftimmung ein Urtheil fällen follen. 


Nachdem feine Studien beendigt waren, Eehrte er auf 
einige Monate nach London zurüd. Mehrere junge Fran: 
zofen, welche ſich in diefer Hauptiiadt befanden, luden 
ihn ein, ſich mit ihnen zu vereinigen, um zu eigner Uns 
terhaltung kleine franzöfifche Theaterftüde aufzuführen. 
Die Neuheit biefer Unternehmung eg allgemeine Auf: 
merffamfeit, ‚und eine große Menge Neugieriger aus den 
erften Ständen firömte herbei. Talma erntete, unge: 
achtet feiner Jugend, einen foldhen Beifall, daß mehrere 
Herren von Stande, unter diefen befonders Lord Harz 
court, feinen. Bater zu bewegen fuchten, ihn von Stunde 
an ber englifchen Bühne zu widmen. Der Vater, ein 

roßer Freund bed Theaters, dem bie Erfolge feines 
E ohne ſchmeichelten, würde vieleicht ihrem Dringen 
nachgegeben haben; auc war der junge Zalma der englis 
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ſchen Sprache maͤchtig genug, um ein ſolches Unterneh⸗ 

men wagen zu koͤnnen; aber beſondre Umſtaͤnde fuͤhrten 

Letztern nach Paris zuruͤck. Hier brachte ihn die Neis 

- gung, die er für das Theater gefaßt hatte, mit einigen 

* a Schaufpieler jener. Zeit in Bekannt⸗ 
art. % 


Eben damals ließ die Regierung die befannte koͤnig⸗ 
liche : Declamationd s Schule errichten, Talma trat hier 
in’der Rolle des Dreft aus der Iphigenie in Tauris aufl 
Das ausnehmende Feuer und die Leidenfchaftlichkeit, mit 
welcher er fie vortrug, festen alle Zuhörer in Vermwuns 
derung. Auf der Stelle warb der Befehl zu feinem Des 
but ertheilt, und ein Jahr: darauf, am 27, Nov. 1787, 
trat er in der Rolle des Seide in Voltaire’s —* zum 
erſten Mal im Theatre-François auf. Er erhielt Beis 
fall. Von diefem Zag an begann er, fich zum Künftler 
‚ zu bilden. Er ließ es fich angelegen feyn, mit ben bes 
rüßmteften Gelehrten, mit Malern, Bildhauern und Als 
terthumskennern in Verbindung zu fommen.. Er fiudirte 
Geihihte, weniger ber Begebenheiten wegen, ald um 
fit) mit den Sitten, une und Gharafteren bes 
rühmter biftorifher Perfonen bekannt zu machen. Er 
uchte die antiquarifchen Werke kennen zu lernen,. fius 

irte befonders die Stellungen und Bewegungen, welde 
die Künftler. des Alterthums ihren Bildwerfen gegeben. 
Er fuchte den Schnitt ihrer Gewänder zu errathen, und 
wandte auf dad Stubium des Faltenwurfs die größte 
Aufmerffamfeit. So gelang es ihm, das Coſtuͤm, wel: 
ches auf dem Theatre: Francois bis "dahin faft gänzlich 
vernachläffigt worden war, umzugeftalten. Ward er. in 
diefer Unternehmung von dem Beifall der Künfiler und 
Theaterkenner unterſtuͤtzt, fo fand er dagegen bei ſeinen 
Genofien eine Menge Borurtheile zu befampfen und vie: 
len.böfen Willen zu befeitigen. 


Die franzöfifche Revolution begann; politifche Streis 
tigfeiten bemächtigten fi aller Gemüther. Auch das 
Theatre = Francois blieb nicht frei davon; Zwietracht 
trennte die Mitglieder defjelben, und Zalma, der feit 
feiner durch ihre Wahrheit Entjegen erregenden Darjtels 
lung Carl IX. in der Bartholomaͤusnacht zu den erſten 
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gründete mit vier andern feiner Cameraden von über: 
wiegendem Zalent ein neues Theater im Palais» Royak 
Beide Gefellfchaften wurben nad einigen Jahren unter 
ber Verwaltung des Directoriums wieder zu einer einzis 
gen vereinigt. 


In dieſer benfwürdigen Revolution fah Talma vor 
ſeinen Augen die Geſchichte zu einer lebendigen Tragoͤdie 
werden; er war nicht allein Zeuge, ſondern ſelbſt Theil⸗ 
nehmer bei dieſer großen politiſchen Convulſion. Welch 
ein lehrreiches Bud) lag geöffnet vor ihm! Er ſah Bers 
fafiungen untergehn und andre fich erheben, alle Leidens 
ſchaften im Kampf mit einander, wüthende Redner, wels 
che von der Bühne herab das Volk aufregten, kuͤhne 
Ehrfuht und Se Zalente, die gleihfam aus bem 
Schooß diefer Stürme bervorgingen. Er glaubte bier 
jene Manner der Vorzeit wiederzufinden, bie in den Bers 
rüttungen der alten Reiche eine Rolle gefpielt haben; 
und bie er felbfi vorzuftellen beftimmt war. Seine Ver 
bindungen mit mehrern derfelben festen ihn in ven Stanbj 
ihre Leidenschaften, und mit diefen die Ziefen des menfchs 
lichen Herzens zu fiudiren. So benugte er diefe Ereig: 
niffe, die allerdings Einzelnen verderblih, aber hoͤchſt 
Iehrreich für den Philofophen, Gelehrten und Künftler 
waren. ’ .. * 


Er hat Napoleon als Officier, General, Conſul 
und Kaiſer gekannt. Als dieſer das Obercommando der 
italieniſchen Armee bekam, hielt Talma mit: deſſen Ges 
mahlin Joſephine ein Kind uber die Taufe. Auf allen 
Stufen feiner Standeserhöhung warb er von demſelben 
mit befonderm Wohlwollen beehrt, und häufig gu eines 
Audienz gelafien. Er folgte Napoleon bei dem berübm: 
ten Congreß nah Erfint, und empfing hier von dem 
zuffiichen Kaifer und dem Herzog von. Weimar ausge⸗ 
. zeichnete Beweife der Gewogenheit: In Weimar warb 
er zum Hofe gezogen und ihm zu; Ehren Don Carlos 
aufgeführt. Auch im Julius 1813 folate er Napoleon 
nad). Dresben, een. er 
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Zalma hat mit allen Perſonen des Napoleoniſchen 
ofes in freundſchaftlichen Verbindungen geſtanden. Die 
nreichen Bemerkungen dieſes außerordentlichen Mans 

nes über die Menſchen im Allgemeinen und über einzelne 

merfwurdige Perfonen der Gefchichte, welche auf bie 
franzöfifche Bühne gebracht worden, find Zalma von entz 
fhiednem Nugen gewefen; ja Napoleon hat ſelbſt ihm zus 
weilen zum Borbild gedient, denn er hatte Gelegenheit 
ehabt, ihn in fehr wichtigen Momenten zu beobachten; 
eine Blide, feine. Phyfiognomie; die Zöne feiner Stim⸗ 

me, Alles ift ihm lehrreid, geweſen. u 

Zalma ſah in der Wirklichkeit fich ereignen, was 
man bis dahin als abenteuerlih und übertrieben in: der 

Geſchichte betrachtet hatte. Nachdem er im Verlauf jener 

fünfundzwanzigjährigen Tragoͤdie Zeuge fo außerorbentkis 

her Ereignifle —— fo außerordentliche Charaktere ben: 
nen gelernt, überzeugte er ſich, daß die Tragoͤdie auf 
ber. Bühne: nicht jo weit außer dem Gebiet der Wahrs 
heit liege, als man .häufig glaubt, und daß, wenn fie 
nicht immer natürlich:erfcpeint, die Urfache davon nicht 
in.ben tragifhen Meifterwerken ‚der Franzoſen, ſondern 
in dem Unvermogen liegt, fie — Aus 
dieſem, Grunde hat er ſich beharrliche Mühe gegeben, von 
jener übertriebnen Darftelungsmanier, mit welcher die 

Schaufpieler. die tragiſchen Helden vorzuflellen pflegen; 

ſich frei zu erhalten. Sie edel und einfach darzujtellen; 

war fein Beftreben, ohne darum in ben Ton der gewöhns 
lichen Converſationsſprache zu verfallen. 


Eine heftige Nervenfrantpeit, welche ihn vor 
ehn Jahren beriel, war nicht ohne Nutzen für ihn 
in Betreff feiner Kunft. Die ausnehmende Neizbarkeir, 
verbunden mit einer tiefen Melancholie, welche biefe 
Krankheit bei ihm zurüdließ, fekte ihn in den Stand, 
den Geift feiner Rollen fo inniger zu durchdringen, und 
verlieh feiner Stimme einen größern Ausdrud, einen 
böhern Grab von Gefühl. Von jest an ſah er:fich oft 
gezwungen, den Ausbruch feiner Gefühle und feiner Ers 
tegbarfeit zu mäßigen, ftatt fie Fünftlich hervorzubrin⸗ 
gen. Gelten hat er feitbem eine rührende Rolle nefpielt; 
ohne wirkliche Thränen zu vergießen. Dieſelbe Krank 
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pet, bie ihn ins Grab führen zu follen fchien, iſt ber 
eitpunct geworden, von welchem an feine fchaufpiels 
fünftlerifchen Kräfte ihre gänzlihe Entwicklung erhalten 
haben. ie Wahrheit diefer Bemerkung wird von allen 
Kennern zugegeben, und ift von Niemand vollkommner 
gefühlt worden, als von Zalma felbit. 


Soweit Zalma von fi. 


Diefer Künftler, der auch in Deutfchland, fo wie 
in ganz; Europa eined großen Anfehens genießt, wird 
heufiges Tags von ganz Frankreich als das Vorbild, als 
das Mufter der tragiichen Darfiellung: betrachtet, und 
vielleicht ijt feinem feiner Vorgänger von dem Publicum 
eine ſolche Unfehlbarkeit, ja Vollkommenheit zugeſtanden 
worden, als eben ihm. Dennoch ift er dem Zadel eins 
zeiner Kritiker ‘nicht entgangen; unter biefen war ber 
vornehmfte Geoffrey, der ihm zu einem beftändigen Ges 
genftand der heftigſten Angriffe ausgewählt hatte; und 
wie veraͤchtlich auch der feile Charakter jenes Schrifts 
ftellerd erfheinen mag, fo kann man doch nicht verken—⸗ 
nen, daß feine Urtheile auch mande treffende Bemers 
kung enthalten. Ä 


Talma ift für die deutſche Kritif eine Fundgrube 
der reihften Ausbeute, befonders interefjant aber für die 
Erflärung des unterſcheidenden Charakters "der franzoͤſi⸗ 
fhen und, deutſchen Darftellung. 


Wir glauben, wiewohl faft noch unmerkbar, in der 
franzoͤſiſchen Kunftbildung Spuren einer allmählig herans 
nahenden Ummwälzung, eines Uebergangs zum Romantis 
fchen wahrzunehmen: nicht allein eine Folge des noths 
wendigen Kreislaufs der Dinge, fondern auch der allents 
halben fortwirfenden Revolution. Ein Beweis davon iſt 
neben andern bie immer deutlicher ſich ausiprechende 
Hinneigung ber Franzofen zum fogenannten Schaufpiel 
und zum Melodrama. Db nun gleich dad Theatre : Franz 
çois fich von diefer romantischen Beimiichung in Dramas 
tifcher und fehaufpielfünftlerifcher Hinficht ſtets entfernt 
% halten gewußt bat, fo ift doch in Talma ber Conflict 

er romantifchen Senfibilität mit ber plaftifchen wigigen 
er⸗ 
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Berftandesbildung der Franzofen immer mehr hervorges 
treten, fo daß wir in ihm jegt eine innige Verbindung 
beider Naturen finden, wovon uns der Grund theils j 
feiner reizbaren Organifation, die ihn unmwillfürlidy im 
das innerjie Weſen des darzufiellenden Charakters verfegt, 
theils darin zu liegen fcheint, daß er nicht nur einen großen 
Theil feiner Menjhenerziehung, fondern auch, die erfte 
Grundlage feiner Künitlerbildung in England empfing. 
Um den allgemeinen Charakter feiner Darjtellungen zu 
bezeichnen, konnte man lagen: bie Zeichnung feines Spiels 
ift durchaus plaftifh, das Golorit hingegen oft quantitas 
tiv romantiſch; oft, aber feineswegs immer, vielmehr er: 
fheint das Romantifche alle Mal als fremdartige und uns 
tergeordnete Beimifhung, und ald ſolche wird ed auch 
von dem franzöfifchen Publicum angefehn oder vielmehr 
efühlt, wiewohl dafjelbe nicht wagt, irgend etwas in dem 
Epiele feined erften Künftler3 zu tadeln, fonbern lieber 
ſich felbft die Schuld beimißt. Denkt man an die Ber: 
ehrung, weld,e Zalma durch gen Frankreich genießt, und 
welche auch aus dem eben Angeführten bervorleuchtet; 
fo wird man wohl glauben, dad eine.fo große, fo ents. 
fhiedne Reputation nur durch eine große und entfchieb- 
ne Bollflommenheit hat errungen werben fönnen. Auch 
dürfte Zalma unter allen männlichen tragifchen Schaus 
fpielern Frankreichs derjenige feyn, der. das plaftifche 
Spiel feiner Bühne zur böcften Bolltommenheit ausge⸗ 
„bildet bat. Alle feine. dußern Bewegungen, fo .wie der 
größte Theil feiner Declamation, beftehen aus jenen Kors 
men, die diefer Schaufpieler mit dem möglichft vollens 
beten Mechanismus behandelt. Aber diefes Formenftus 
dium ift nicht fein einziges Verdienſt. ine tief eins 
dringende pfychologifhe Einfiht in die darzuftellender 
Charaktere, verbunden mit einer gleich glüdlihen Anas 
Infe der mehr oder — ſichtbar vorhandenen Nuans 
cen in denſelben, endlich eine durch langjährige Ausuͤ—⸗ 
bung bis zur Vollendung ausgebildete Routine, machen 
dieſen Schauſpieler, der neben dieſen Eigenſchaften eine 
genaue Kenntniß aller Traditionen der franzoͤſiſchen Buͤhne 
und eine ſeltne Geſchicklichkeit, ſie anzuwenden, beſitzt, 
vollkommen würdig, der erſte tragiſche Kuͤnſtler Franks 
reichs zu heißen. 


Zeitgenoſſen ZI, 3. 10 
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‚Bei dem. Allen befigt er aber auch tadelnswerthe An; 
wöhnungen, die mit »dem franzöfifchen Darftellungsds 
* ſtem durchaus nicht harmoniren und die wir aus Liebe zur 
Maprheit ebenfalls anführen muͤſſen. Dahin gehört * 
loͤtzliche, oft nicht einmal durch eine mechaniſche Nuance 
in den Worten ſelbſt vorbereitete Uebergang von ber lei⸗ 
denfchaftlichften, in den heftigften Ausbrüchen ſich dußerns 
den Erregtheit zum rubigften, ja ganz profaifhen Vor— 
trag. Und bdiefer Ucbergang findet id nicht allein in 
Talma’s Declamation, aud in feiner Sefticulation ift er 
oft fehr auffallend. Alle Mal aber folgt ihm ber lautefte 


Beifall, eine — — bie auf die Vermuthung fühs - 
en 


ren könnte, der franzoͤſiſchen Kunſt fey eine bloß mechanis 
fhe Abwechslung nothwendiges Erfoderniß. Herner ge 
hört dahin das — — einer einzelnen Sylbe durch 
alle halbe und Viertelstoͤne einer Quarte, oder wohl gar 
Quinte, wovon auf den deutſchen Bühnen wohl ſchwer⸗ 
lich ein Beifpiel gefunden werden möchte; dahin endlich 
Talma's Manier, aus ber äußerften Höhe der Stimme 
plöglich und ohne alle vorbereitende Zwiſchenmodulatio⸗ 
nen in die tiefſte Ziefe überzufpringen, die ebenfalls je 
des Mal beklatfcht wird, und durch dafjelbe Bedürfniß der 


mechanifchen Abwechslung gerechtfertigt zu werden fcheint. 


Ehe wir und von Zalma, dem Künftler, trennen, 
müffen wir noch —* Bemerkungen über feine Darſtel⸗ 
lung Shakſpeariſcher Stuͤcke machen. | 


Da Talma einen großen Theil feiner Künftlerbildung 
in England erhalten, da ihm bie englifhe Bühne die bedeu⸗ 
tendften Anregungen zur Ermwedung feiner ———— 
kuͤnſtleriſchen Anlagen gegeben hat, und ein Nachkiang 
davon ſich fortwährend wirkfam zeigt, fo wird es ers 
Elärlih, wie er, obgleich franzoͤſiſcher Schaufpieler, doch 
fuͤr die engliſche dramatiſche Literatur und folglich auch 
für Shakſpeare eine Vorliebe hegt. In wiefern er mit: 
telbar oder unmittelbar zur Bearbeitung mehrerer Shak⸗ 
fpearifher Stuͤcke Veranlaffung gewefen, wiffen wir nicht; 
wohl aber, daß man ihm alleın in den leäten Jahren die 
öftere Wiederholung jener Stüde zu verbaufen hat. Es 
darf wohl nicht erft erwähnt werben, daß fie, wenn ih: 
nen gleich die Übrigens ganz verfehlte franzöfifche Bear: 


‘ 


| 


| 
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beitung dußerlic ein plaftifch = franzöfifches Gewand ums 
eworfen hat, doc ftets im’ ihrem Weſen den romantis 
hen Charakter behalten haben müflen. Hier wird nun 
der ſchneidende Contraſt zwifhen dem Dargeftellten und 
ber Darftellungsart recht einleuchtend; man möchte 
wohl nicht leicht in der Kunft etwas einander Entgegens 
gefenteres, Feindſeligeres auffinden. Und fo kann es 
denn nicht anders feyn, als daß weder deutfcher Kunfts 
finn, noch franzöfifhe Bildung ihnen den geringften Ge: 
(hmad abgewinnen kann. Auf diefe Weife bearbeitet und 
dargeftellt werben Shakſpeare's Stüde zu wahren Miß: 
eburten, und fie werden fchon deshalb nicht, aber auch in 
einer andern Gejtalt, fo lange die franzöfifche Nation 
die ihr eigne Geiftescultur bewahrt, auf ihrer Bühne eins 
heimifch werden, BIT 


Wir ſchließen dieſe Nachrichten mit folgenden De⸗ 
tails über des Kuͤnſtlers Perſoͤnlichkeit. 


Talma iſt von mehr kleiner als großer Koͤrperbil⸗ 
dung; ſeine Conſtitution, vom Robuſten entfernt, ſcheint 
mehr delicat als kraͤftig, mehr fentimental als matgriell 
— Sein Geſicht verrath, ungeachtet er jetzt viels 

icht funfzig Jahr alt ift, Spuren einer ehemaligen, 
Eräftig gezeichneten Schönheit, und in den Zügen fpricht 
ſich intenfiv die Kraft feines Gemuͤths aus. Der ges 
fammte Umriß feines Gefihts giebt den ernften, tieflin> 
nigen, finftern, ja tragifchen Rn zu erkennen, ber 
ihm durch das ſtete Studium feiner Rollen hat zu eigen 
werben müjjen. Aber diefer dijtere Zug wird durch eine 
uͤberaus angenehme Grazie nicht allein gemildert, fondern 
es geht auch aus der Verfehmelzung beider Elemente eine 
hoͤchſt intereffante Phyfiognomie hervor. Dabei leuchtet 
auch aus feinen zwar feltnen, aber deſto energifcher wir: 
kenden Körperbewegungen Kraft hervor. | 


In der Gefellihaft ift Zalma fehr liebenswürbig. 
Es ift unmöglich, anſpruchloſer, beſcheidner, ja fchlicht- 
bürgerlicher au reden, zu handeln und fi dußerlich zu 
benehmen, als diefer gefeierte Künftler; es’ ift nicht mög» 
lich, — fuͤr Jeden zu ſeyn als er, trotz ſeinen 
ausgebreiteten Bekanntſchaften, trotz den ihm taͤglich wer⸗ 
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denden Befuchen von Fremden, welche feine Berühmtheit 
zu ihm führt, trog feinen vielen Geſchaͤfften und Stu⸗ 
dien. Man it in. der That einigermaaßen verwundert, 
in eben diefem Künftler, den die Phantafie fih auch im 
der Wirklichkeit als einen König. ausmalt,. außer dem; 
Theater einen Mann zu finden, ber fich darftellt wie je⸗ 
der andre einfahe Mann von —— zumal wenn man 
aus Erfahrung weiß, mit welcher Aufgeblafenheit und 
anmaaßenden Impertinenz y} bin und wieder beutfche 
Künftler felbft von geringem Verdienſt betragen, 


i 





Demoifelle Duhesnoy. 





„+ 


Auch über fie theilen wir zuvoͤrderſt eine Notiz mit, 
welche auf ihr Verlangen von Herrn Salgues, einem 
techt eigentlichen Verehrer und Verfechter der franzoͤſiſchen 
Kunft , abgefaßt worden, wiewohl fie mehr einer Lobrede 
als einer biographifcyen Skizze gleiht. Sie wird ben 
Lefern einen Begriff geben von dem Zon und der-Art,; 
wie ein Parifer Kritifer feinen Gegenftand behandelt. 
Die darin aufgeftellten Urtheile müffen auch ohne. weis 
tere Erinnerung um fo mehr auffallen, als fie einzig der 
Parteilichkeit, die der Verfaſſer ven Deutfchen und Engs 
lindern vorwirft, ihren Urfprung verbanken. —— 


Die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften haben ihre Entſte— 
bung, ihren Fortgang und ihren Verfall gehabt. Jahre 
hunderte der Unmiffenheit find dem Jahrhundert Lud— 
wigs XIV. vorausaegangen, und wir finden unter. ben 
heutigen Schriftitellern Feinen jener berühmten Männer, 
welche Franfreid unter. der Regierung diefed großen Mo: 
narchen verherrlicht haben. - | 


Auch dad Theater hat feine Umwaͤlzungen gehabt: 
unfre — Dramatiker gleichen eben fo wenig Cor— 
neille und Racine, Moliere und Regnard, wie Lafon 
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dem berühmten Baron und Lekain, wie Demoifelle Geor: 
ges der Dumesnil und Glairon, und wie Demoifelle Les 
verd der Gontat gleichen. 


In der Zeit, als man ſich auf der franzöfiichen Bühne 
nad) Kuͤnſtlern umſah, welde mit den großen Schaufpie: 
lern, die den Ruhm berfelben begründet haben, verglis 
chen werden fönnten, und man in den beiden Demoifel: " 
les St. Bal, welche nur eine erfünftelte Tiefe befaßen, 
in Madame Veſtris, die Alles dem Verſtand aufopferte, 
‚in Demoifelle Raucourt, welche ihre fchönften Leiftuns 
gen durch eine übertriebne Emphafe und durch eine Sten» 
tor: Stimme verdarb, Faum einzelne Funfen von dem 
Genie jeher großen Schaufpieler fand, war die Natur 
bamit befhäfrtigt, im Stillen eins jener Eräftigen Ge: 
müther zu ſchaffen, weldye fähig find, die ſtaͤrkſten Lei: 
denfchaften aufzufaffen und wiederzugeben. 


Demoifelle BVuchesnoy, 1786 zu St. Saulve bei 
Valenciennes geboren, ward in einem Alter von drei Jah: 
ren nach Paris zu einer Schwefler gethban, welde ihr 
‚eine Erziehung geben ließ, die mit ber glänzenden Rage, 
worin fte — lebte, übereinſtimmte. Zwar warb fie 
von diefer veranlaßt, dem in ihr auffeimenden Gefhmad 
zu den Künften zu entſagen; nichts deſto weniger ergriff 
ie jede Gelegenheit mit Begierde, wo fie die Hinder: 
niffe, welche man ihr in ben Weg ftellte, befiegen konnte. 
So vernadhläfjigte fie die ihr übertragnen Gefchäffte, um 
-ihren Geift mit den Verſen unfrer großen Tragiker zu 
fhmüden. Es fcheint, als fey fie fhon von Jugend auf 
in die tiefiten Geheimnifje der dramatiſchen Kunſt einges 
weiht gewefen. Sie brannte vor Begierde, eine Lauf: 
bahn ſich eröffnet zu fehn, die ihr die Anlage, welde 
fie von der Natur befommen, deutlich vor Augen zeigte, 
und die ihr die Hoffnung gewährte, einft auch das Ziel 
derſelben zu erreichen. 


Unablaffig recitirte fie Verſe, oft mit dem ausdrucks⸗ 
vollen Zone des Gefühl, immer aber mit dem Zone ber 
Wahrheit. Bon Frau von Monteffon, welcher ihre glüd: 
lichen Anlagen bekannt geworden, mit Liebe und Sorg— 
falt aufgenommen, vernachläfligte fie nichts, was zu ib 
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rer fchaufpiellünftlerifchen —— beitragen konnte. 
Racine, Corneille, Grebillon und Voltaire waren ſtets in 
ihren Händen; wo fie ging und ſtand, las fie dieſe gro— 
‚gen Schhriftiteller. Oft hörte man fie declamiren, man 
ſah fie in der Stellung Hermionend, Andromachens, Ga= 
millens, Emiliens, Benobiens, Amenaidens oder Alzi⸗ 
rend, und man war überzeugt, daß Mademoifelle Dus 
cheönoy auf dem Mege eines fortgefesten Studiums und 
mit Hülfe eines ausgezeichneten Lehrers einft das tief 
eindeingende Genie der Dumesnil mit den Hülfsquellen 


der Kunft, welche die Clairon erfchöpft hatte, vereinigen 
würbe, 


Diefer Lehrer warb bald gefunden. Ligouvä lebte 
noch, den-Wiffenfchaften zum Ruhm und feinen Freunden 
um Nutzen. Demovifelle Duchesnoy erfchien vor ihm. 

ie recitirte einige Scenen von Gorneille und Racine, 
und feste alle diejenigen, welche gegenwärtig waren, in 
Erftaunen. Ein inniges Gefühl und ein einfchmeicheln- 
des Drgan fielen befonderd an ihr auf und fchienen die 
Bürgen eines fünftigen glänzenden Beifalld zu werben. 
Legouvé übernahm es, a Anlagen auszus 
bilden, und bald machte Demoifelle Duchesnoy Riefen- 
fohritte auf der Laufbahn der fchwierigfien, der dornen— 
vollften aller Künfte. Schon ſprach man aller Orten von 
ihr; mit Ungebuld erwartete man, daß in diefer wun= 
derbaren Erſcheinung der franzöfiihen Bühne eins jener 
ausgezeichneten Zalente, deren Verluſt man täglich bes 
Pagte, wiedergegeben werben würde. Das. Publicum 
fah fi in feiner Erwartung nicht betrogen. | 


Demoifelle Duchesnoy trat zum erften Mal im Sep: 
tember 1803 auf. Ihr Triumph war allgemein, ihre 
Leiftung übertraf felbft die Fühnften Erwartungen, und 
‚das hahlreich verfammelte Publicum, von allgemeinem 
Enthufiasmus und von bem Eindrud, ben fie. auf alle 
Gemüther hervorbrachte, fortgeriffen, zollte ihr bie 
größten Beifalldbezeugungen. Und gleihwohl hatte Des 
moifelle Duchesnoy zum erften Mal die Bühne betreten, 


Eine junge, fhöne Künftlerin wollte den Ruhm ber 
Demoifelle Duchesnoy theilen, oder ihr doch wenigftens 
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‚ einen Theil deffelben ftreitig machen. Died war Demoi: 

fele Georges. Ihr war jedoch Fein andres Verdienft von 
der Natur verliehen, als eine gleichgültige Schönheit, 
die höchftens eine vergnügungsfüchtige Jugend zu ent: 
flammen und mit fih fortzureißen vermochte, aber nie 
im Stande war, mit dem tiefen Gefühl, der bezaubern⸗ 
den Stimme, ben fräftigen Nuancirungen und dem zar: 
—2 der Schuͤlerin Ligouve's uum den Rang zu 

eiten. 


Anderthalb Jahr nach ihrem erſten Debuͤt ward ſie 
vom Theatre: Francois als Theilhaberin aufgenommen, 
und bald wies man ihr den erſten Platz unter den tra⸗ 
sifhen Schaufpielerinnen biefer Bühne an, welche fort: 
an, da auch Demoifelle Kaucourt derfelben entzogen 
wurbe, in ihr die einzige Künftlerin befaß, die würdig 
war, das Scepter Melpomenens zu führen. 


Möge fie noch viele Jahre bie Zierde des franzöfis 
fhen Xheater& bleiben und den Ruhm defjelben verherrs 
lichen helfen! — | 


So weit Herr Salgued, beffen Nachrichten und Ur: 
theile wir auf fih beruhn laffen, wiewohl wir in der 
Stimme ber Demoifelle Ducheönoy Feinen Zauber, fon: 
dern eine gewiffe Dopipeit, finden, welde in Verbindung 
mit einer faft männlich fcheinenden Tiefe der Stimme 
allerdings im Stande ift, jede Art von Leidenſchaft, nur 
nicht die Liebe, mit Erfolg auszudrüden, aud hinficht- 
lich des Alters der Künftlerin und der Zeit ihres Debüts 
auf dem Theatre: Francois dad Publicum fehr verſchied⸗ 
ner Meinung mit ihm ıft. 


Wir erkennen in der plaftifch:formellen Darſtellungs⸗ 
weife der Demoifelle Duchesnoy, die ausfchließlih im 
der Tragoͤdie fpielt und deren Rollenfach erſte Liebhabe: 
rinnen und Prinzeffinnen find, eine große Vollendung. 
Dennoch ift fie von den Kritikern oft mit großer Bitter: 
keit getabelt worden. Den Grund dieſes Tadels finden 
wir in einer Angewöhnung bei der Declamation, welche 
der Eigenthuͤmlichkeit der franzöfifhen Darftellung aller: 
dings wiberfpricht, und darin befteht, daß diefe Schaus 
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fpielerin Stellen, welche eine tiefe Gemüthsbewegung, 
oder, wenn man diejen Ausdrud in einer franzoͤſiſchen 
Zragddie brauchen kann, eine Art von Lyrik enthalten, 
wie z. B. im Eingang ihrer Rolle der Phädra, niche 
———— declamirt, ſondern vielmehr in gehaltes 
nen Tönen wirklich abjingt, Wollte man fagen, daß die 
Künftlerin vieleicht die griehifhe Declamation lyriſcher 
Stellen, welche mit den Zönen eines Inftruments bes 

leitet wurden, vor Augen habe, fo wäre fie bamit nur 
weit gerechtfertigt, als fie aus mißverftandnem Stus 
dium, nit aus Unmiflenheit fehlte; denn fchwerlicdy 
möchte fi darthun laffen, daß diefe Art der griechiſchen 
Declamation, felbft wenn franzöfifhe Schaufpieler, fie 
polfommen nahzuahmen im Stande wären, für ihre 
Bühne paßte, 


Uebrigens finden ſich auch bei ihr alle jene fhon an 
Zalma gerügten Fehler: derfelbe fchleunige Uebergang 
. von der heftigiten Leidenfchaftlichfeit in den ruhigſten 

Zon der profaifchen Converfation, diefelbe Declamation 
und Action beim Raifonnement, dieſelbe mufifalifhe - 
Lange einzelner Sylben; überhaupt alle die disparaten 
Mittel, durch welche ein fchlecht berechnender Verftand 
Effect bervorbringen will. Dazu fommt nod bie ihr eis 
genthuͤmliche Unart, alle Endſylben, ja faft alle End: 
wörter ber Verſe zu verfhluden, wodurch ihre Recita- 

tion oft unverftandlich wird, | 


Pie an Talma, muß aud an ihr eine feltne ans 
foruchlofe Beſcheidenheit, die fie ald Frau und ald Künfts 
lerin zugleich charakfterifirt, gerühmt werben. 
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. Dempoifelle Georges. 


Diefe Künftlerin fpielt das Fach der Königinnen in 
der Zragöbie, und ift nie in ber Komödie aufgetreten. 
Ihre Beurtheilung wird dadurch fhwierig, daß ihre Leis 
fiungen, wenn man dem innerften Grundfag berfelber 
nachforſcht, weder der franzöfifhen noch der deutſchen 
Darftellung angehören, fondern ein wunderbares Gemifch 
aus beiden find, wodurch gleichfam eine neue Gattung, 
die plaftiih=romantifche, gebildet wird, in ber fie nicht 
nur den Auslandern gefält, fondern auch den Beifall 
—— Publicums in immer ſteigendem Maaße 
genießt. 


Und doch hat uns das Romantiſche vorherrſchend ge⸗ 
— In der Fredegonde (fo heißt in der Bears 
eitung des Macbeth die Lady Macbeth ) aeigt fie rein 
romantifche Momente; die Scene, wo fie nad dem Morb 
des Königs halb wahnfinnig aus dem Gabinet fürzt, 
fpielt fie ganz im Sinn unfrer tragifhen. Darftellung z 
ja fie entwidelt fogar in rein slaftifchen Rollen, wie 
3. B. im Dedip von Voltaire, rein plaftifhe Züge, 


Erfreulich war es und zu bemerken, daß das Spiel 
der Demoifelle Georges jenen fhon früher gerügten Uns 
zwedmäßigfeiten in weit wenigern Zällen, und auch dann 
in einem mindern Grade, unterworfen ift, als bei Talma 
und der Duchesnoy. Dagegen befigt fie einige Mechas 
nidmen, die ihr ganz allein eigen find, und die gemäs 
ßigt Eünftlerifcher erfcheinen würden. Dahin gehört bei 
Erzählung oder Erwähnung unbeilvoller Begebenheiten, 
Prophezeihungen u. f. w. das Hinftarren auf eine Stelle, 
als zeige fi da irgend eine Viſion. Died Spiel würbe, 
feltner angewendet und minder grell nuancirt, von uns 
gemeiner Wirkung feyn koͤnnen. 


An unäftbetifhen Actionen je ed übrigens auch 
ihr nicht, von denen wir nur das heftige Niederfchlagen 
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der Arme, um ein Praftiged Wollen auszudrüden, das 
fhleunige und ugleic) are Niederfenken derſelben 
auf ben Unterleib, um ein erfhütterndes Erflaunen aus: 


zudrüden, anführen wollen. 


Um unfer Urtheil über Demoifelle Georges auf eine 
#hrer würdige Weife zu befchließen, fügen wir die Bes 
merkung hinzu, daß im ihr unter allen — Kuͤnſt⸗ 
lern der franzöfifchen Buhne die größte Ziefe und bie 
Fraftigfte Natur vorhanden find, die durch das herrfchende 
Darftellungsfyftem nicht geſchwaͤcht, viel weniger unter: 
brüdt worden find. Wäre fie eine Deutfche und auf der 
beutfchen Bühne gebildet, fo würde fie vielleicht an tra= 
giicher innerer Bebeutfamkeit über alle jegigen beutfchen 
Schaufpielerinnen den Sieg davon tragen. 





ta fo m 





Ihm gebührt nach Talma unter ben männlichen tra 
geföen Schaufpielern des Zheatre = Francois der erfte 
ang; es hat foger früher eine Zeit gegeben, wo ihn 
die Gunft des Publicums zu einem fehr gefährlichen Ne: 
benbuhler Zalma’8 machte. Diefe Zeit if vorüber, und 
das Urtheil Über ihn fcheint jegt auf feinen wahren Werth 
zurüdgeführt zu feyn. | 


Lafon ift von der Natur vortheilhafter audgeftattet 
worden ald Zalma: feine Geftalt ift Eräftiger, maͤnnli⸗ 
cher, fein Organ tönender, überhaupt feine ganze per: 
fönliche Individualität heidenmäßiger, ja felbft tragifcher 
als Talma's. Solche Vorzüge find oft allein fchon faͤ— 
big, ‚einem Schaufpieler, felbft wenn er Bein fonderliches 
Zalent befigt, Beifall und Rufzu verfchaffen: wie vielmehr 
mußte Lafon, ber neben bdiefen Naturgaben ein fchönes 
Zalent befist und viel jünger als Talma ift, bei feinem 
Erfcheinen auf dem Theatre: Francois den Beifall eines 
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Publicums erhalten, welches, da ihm der Glanz biefer 
Bühne über Alles geht, die Debüts jedes Schaufpielers 
von Zalent mit entgegenlommendem Wohlwollen aufzus 
nehmen pflegt. | 


Lafon ift ein Künftler, dergleichen wir auch auf un: 
fern deutfchen Bühnen befigen. Ohne große, umfaffende, 
bervorftechende Anlagen zu haben, weiß er fein Spiel 
mit ungemeiner Verftändigfeit zu leiten und dem Publis 
cum klar und deutlih vor Augen zu ftelen; Alles ift 
wohlgeregelt und ſtets in ben vorgefchriebnen Schranken. 
Eben diefe Berftändigkeit, die allen feinen Darftellungen 
den Stempel einer ruhigen, bedeutfamen Fee 
aufdrüdt, fegt ihn in den Stand, mit gleihem Gluͤ 
das Zuviel und Zuwenig, überhaupt alles Grelle, alles 
Ueberladene zu vermeiden. Dbgleidy von allen romantis 
fhen Beimiſchungen entblößt, ift er doch unter den fämmts 
lichen an ae Scaufpielern ber Einzige, der feinen 
Darftellungen einen Anſtrich von Milde zu geben weiß, 
wodurch fie dem deutfchen Sinn genießbar werden, wie 
denn au die Formen feines Spield ber modernen Bils 
dung iminder fremd find, als Die Formen ber übrigen 
tragifhen Schaufpieler. 


Der Beifall, welchen Lafon genießt, ift eben fo weit 
entfernt von jenem Entbufiasmus, dem Alles vollkom⸗ 
men erfcheint, als von Gleidhgültigfeit; er befindet fidy 
auf einer glüflichen Mittelftufe, auf der er ſich ſtets im 
dem Beſitz der Gunft, die er einmal genießt, zu erhal 
ten willen wird, 
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| St. Prir fpielt die ältern tragifchen Rollen, Väter, 
Oberpriefter u. f. w., überhaupt basjenige Fach, wels 
ches Liebhaber und Könige von fich ausſchließt. 


Wäre ed, um ein großer Schaufpieler zu feyn, ſchon 
enug, auferlich von der Natur mit den gludlichften 
Gaben ausgeftattet zu feyn, fo würde St. Prir auf den 
Namen eines folhen mit vollem Recht Anſpruch maden 
tönnen. Obgleich fehon ziemlich bei Jahren, entwidelt 
dieſer Schaufpieler in feiner Perfönlichkeit eine Kraft, 
bie als folhe ven ausnehmender Wirkung if. Sein 
Körperbau ift von herrlicher Musfelfülle, ohne von Ue— 
bermaaß_ entftellt zu feyn, und fo ſcheint er ganz ge 
[bafen Tür die Darftellung tragifher Heroen. Sein 
rgan fteht Damit in dein richtigften Verhaͤltniß; es ift 
das männlichfte, fonorfte - dad man hören Fann, 


Aber das fünftlerifche Talent entfpricht diefen koͤr⸗ 
| — Vorzuͤgen nicht. Sein Spiel hat trotz allen 

Bern Bewegungen ‚Feine Lebendigkeit. Der einzelne 
Moment ift nicht ohne Verdienft, aber ftatt fich mit den 
frühern und nachfolgenden Momenten zu einem tüchtigen 
Ganzen zu vereinigen, entfteht, lebt und flirbt er eins 
zeln, fo daß in feinem Spiel eben fo viel abgerifne, 
für fi allein beftehbende Gemälde erfcheinen, al3 Ge: 
danken auszubrüden find. 


Dennoch ift nicht zu verkennen, daß feine Perfön: 
lichkeit der Gefammtheit des Theatre: Francois zu einer 
würdigen Einfafjung, zu einem äußern Schmud bient, 
welche: die fünftlerifhen Beftrebungen der Uecbrigen in 
ein defto helleres Licht fest. Die Scenen, wo er auf der 
Bühne gegenwärtig ift, feheinen von größerer theatralis 
[her Wirkung zu feyn: er ift gleihfam der Pfeiler, an 
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welchem die theatralifchen Gemälde aufgehangen und zur 
Schau geftellt werden. ee 


: Daß .er. feine Rollen nit inmer vollfommen ine 
bat — ein Uebelftand, der hier höchft felten angetroffen 
wird — ift gewiß nicht dem ‚Mangel an Fleiß, ſondern 
feinem zunehmenden Alter.beizumeffen. us 

„ ! Dr Een: | 





* 


male re hr 
Art m. ‘ it hr * 
Er iſt einer; von den wehigen maͤnnlichen Mitglie⸗ 
bern dieſes Theaters, die in, der Tragoͤdie und Komoͤdie 
ugleich auftreten. In erſterer ſpielt er zweite Rollen, 
in letzterer junge Ehemaͤnner und geſette Liebhaber, Abs 
eſehen von dieſer lobenswerthen, allgemeinen Ausbil⸗ 
ung: it Michelot überhaupt ein ſehr brauchbarer. Schau⸗ 
fpieler, deſſen tragiſchen Leiftungen nur eine größere Dia 
menfion nach innen und außen abzugeben fiheint. Sein 
a Mile Spiel, das fidy überbieß. Durch große. Verſtaͤn⸗ 
digkeit auszeichnet, iſt nicht ohne Kraft und Lebendig⸗ 
keit, aber beide ſcheinen durch eine uͤbelverſtandne Mas 
figung über die Gebühr zurüdgehalten zu ‚werden, .: 


, Sn der Komödie zeigt Michelot ungefähr dieſelben 
Anlagen: auch hier er ihm der eigentlihe Enthuſias— 
mus ab, nur daß er bier ehr vermißt wird. Ihm 
elingen beſonders diejenigen Rollen, die einen Falten, 
Pumoriftifchen Anftrih, eine beißende Ironie zulaffen; 
in folchen ift er in feiner eigentlichen Sphäre. Kine Art 
een Gleichgültigfeit, hinter welcher aber die Laune 
urchblids, ſteht ihm in Diefen Rollen fehr wohl. 


158 Gollerie der. Horzürglichften 


‚=. ‚Sein Gefiht zeigt einen Uebelftand fonderbarer Art. 
Es ift zu — man moͤchte ſagen zu ſchoͤn ge⸗ 
bildet, und darum fehlt feinen Zügen ſene ſcharfe Zeich⸗ 
nung, die allein ein Gefiht auf dem Theater angenehm. 
machen kann. Vielmehr erhält fein Geſicht dadürch eis 
nen Charakter von Unbedeutenbheit, Flachheit, Weibifchs 
beit, welche befonders in der Zragödie, wo ber entblößte, 
zu zart gebildete Hals die. Charakterlofigkeit der Züge 
noch erhöht, einen unangenehmen Eindrud madt. 


* 
* = 


Dies find. die — Schauſpieler, von denen 
allein in den Zeitgenoſſen die Rede ſeyn kann und darf. 
Alle uͤbrigen ſind zu untergeordnet, wenn auch darum 
gar nicht ohne Verdienſt. Dahin gehören St. Eugene, 
er feit Kurzem für dritte Rollen in der Tragödie ens 
gagirt ift, und deſſen Spiel weder ſchlecht noch gut, ch 
gemäßigt, etwas oberflählih, ohne. Phyfiognomie ift, 
und zwar nicht Falt läßt, aber auch nicht erwärmt, und 
überdied eine gewiffe Abgefchloffenheit, einen gewiſſen 
ebildeten ‚Mechanismus verräth, welches beides für.eine 
—— Ausbildung nicht gar viel hoffen läßt; Fir min, 
der junge Liebhaber fpielt, und bei vieler Jugend für 
die Tragoͤdie bedeutende Anlagen verräth, in der Kos 
mödie aber wegen einer gewiflen flachen Weichlichkeit 
weniger befriedigt; Demoiſelle Dupuis, welhe, von 
einer vortheilhaften Geftalt unterflügt, in ber Tragoͤdie 
bie Dertraute mufterhaft fpielt, und ſich durch eine. uns 
gemein verftändige Diction, durch Lebendiglzit und durch 
eine gewiſſe geiftige Fülle im Spiel auszeichnet, und im 
der Komödie, wo fie junge ernfte Frauen fpielt, noch 
mehr befriedigen würde, 'trüge fie nicht dann und wann 
auch in biefe eine Nuance von tragifhem Zone über; 
endlih Demoifelle Bollnay, welde in der Zragöbie 
und Komödie eine ungemein umfichtige Decenz zeigt, die 
nicht genug gerühmt werden kann, in beiden aber leider 
in der weinerlihen, ſchluchzenden Manier declamirt, bie 
fhon in der Xragödie beleidigt, in der Komödie aber 
faft unleidlih-wird,. und woburd fie 3. B. ihr hoͤchſt 
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einfichtiges und ſchigtiches "Spiel als Graͤſin in Figaro's 
Hochzeit felbfi zu Schanden mad. 


Hiermit trennen wir und von ben ttagifchen Schaus 
—— und bemerken nur noch, daß, wenn deutſchen 
eſern die geringe Anzahl derſelben, worauf das erſte 
Theater Frankreichs, ja in gewiſſem Sinn ganz Euros 
pa's, befhränft ift, auffallen follte, fie den Grund davon 
ein Mal darin fuchen müffen, daß die franzöfifche Tragoͤ⸗ 
die, befonders das alte claffifche Repertoire ein fehr ges 
ringes Perfonal erfordert, und ein Stud nur zwei, höchz 
Jar drei hervorftechende Rollen enthält, dann aber auch 
arin, daß die Natur den Franzofen bei der in ihnen 
vorhandenen Nationalbildung felbft für die reinplaftifche 
Form der Tragödie nicht genug Ziefe und Gefühl geges 
ben zu haben heint. | _ 2 


ee — — 5 f * 
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Schaufpieler für die Komoͤdie. 


2 


Die Komoͤdie der Franzoſen, wie ſie unter ihnen vor⸗ 
en, ift ein Erzeugniß ihrer eigentlichiten, innerften 

atur, vollfommen homogen mit derjelben, und daher 
auch geſchickt, auf die möglihft vollfommne Weife von 
ihnen dargeftelltzumwerben. Es ift wohl pſychologiſch uns 
möglich, daß die wigige Komödie der ng Hr von eis 
ner andern europäifchen Nation in foldyer Vollkommen⸗ 
beit vorgeftellt werben koͤnne, als eben von Franzofen 
ſelbſt; eben fo unmöglich aber auch, daß letztere die ros 
mantifche Komödie fo vollfommen wie die Staliener oder 
Deutſchen darzujtellen vermögen. 


Die Darftellung der wisigen Komoͤdie ift der Tri 
umph der Franzofen, und jeder gebildete Geift muß in 
ihr Befriedigung finden. Aber wenn gleich die Anlage 
dazu den Sranzofen gleihfam angeboren au feyn fcheint, 
fo ift doch ihre volltommme Ausbildung flır nichts wenis 
ger als ein allgemeines Nationalgut anzufehn. — 

uͤber⸗ 
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überzeugt man ſich leicht in jeder Provinzialftadt; ja ber 
eigentlihe Triumph der Comoͤdie zeigt fd einzig auf dem 
Theatre: Francois zu Paris, 


Wir gehen nach diefen wenigen Bemerkungen zu den 
Shaufpielern über, welche diefe Bühne gegenwärtig für 
die Komödie befigt. 





Demoifelle Marz, 


— mu 


Ihr gebührt unftreitig der erſte Preis; ja wir ftehen 
nicht an, fie eine vollfommne komiſche Schaufpielerin zu 
nennen. Sie fpielt Charafterrollen, zärtliche Liebhabes 
rinnen, Kofetten, naive Mädchen und Kammermädihen. 


Wir wiſſen nit, wiefern ihre Leiftungen Erzeugs 
niffe reiner Verftandesabftraction oder Kingebungen 
einer glüdlichen Naturanlage find; wohl aber willen 
wir, Daß wir in ihrem Spiel, wie einjt bei Iffland, 
und bey diefem allein, nie eine einzige lodere Verbindung, 
nie eine einzige auch noch fo:leife Nuance von Mangel an 
Zufammenhang haben entdeden können. Es herrfcht dar⸗ 
in eine fo möglichft vollkommne künftlerifhe Geftaltung, 
eine fo bis in die innerften Elemente des Spiels brins 
gende Einheit, daß die Zheorie felbft nichts Vollendeteres 
aufzuftellen vermag. Es verfteht fih wohl von felbft, 
daß hier nur von dem fünftlerifchen Baue des Spiels, 
nicht von dem Plane defjelben im Allgemeinen bie Rede 
fenn kann; über diefen ließe fih mit Demoifele Mars 
eben fo gut al$ ehemals mit Sffland wohl dann und wann 
rechten. Wenn aber dennodh der Nichtfranzofe etwas 
Miderftrebendes in dem Golorit findet, das diefe Künft: 
Ierin ihrem Spiel gibt, fo liegt davon der Grund nur 
in der Berfchiedenheit der Bildung ; für die Franzofen 
felbft ift es nicht da, und kann folglih auch ihr nicht zum 
Vorwurf gemacht werden. 

Beitgenofien II. 3. 11 
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Worin aber befteht dies MWiderftrebende? Es kann 
allerdings nicht die Rede davon feyn, daß Demoifelle 
Mars der Darftellung ihrer wisigen Rollen ein romanti= 
ſches Colorit geben folltez aber man vermißt jelbft jenes 
qualitative Gefühl, welches auch dem wisigen Spiele 
der Franzofen eigen feyn kann und eigen feyn muß. Das 
gleichfam alled verzehrende Feuer des Scharffinns, wel: 
che3 ihren re Leben ertbeilt, wird durch feinen 
Hauch erquidender Sentimentalität gemildert; alles iſt 
Witz, felbft der Moment, wo fie, vum Uebermaaße bes 
Gefuͤhls überwältigt, dem Geliebten das Geftändniß der 
Gegenliebe ablegt. 


Wir haben fhon En die Bemerfung gemacht, bag 
das Künjtlertyum eines Darftellerd um fo vollendeter fey, 
je weniger er der dußern Geberden bedürfe. Weit ent: 
fernt von der Beforgniß, daß eine folhe Deconomie des 
Geberdenfpieldö, wenn fie übertrieben würde, nur Kälte 
und Einförmigfeit in die Darftelung bringen müffe, be: 
haupten wir vielmebr, daß jie nie zu weit getrieben wer: 
den könne, und daß aus ihr recht eigentlich das innere 
Leben einer Rolle hervorgeht. Demoijelle Mars beftä: 
tigt dies. Sie fpielt nicht allein einzelne Stellen, fon: 
bern felbft ganze Scenen, ohne aud nur ein Glied, felbft 
nicht die Augen zu bewegen; aller Effect, den fie in fo 
vollem Maaße hervorbringt, wird einzig von der inten: 
fiven-Beugung der Stimme hervorgebracht; alles fcheint 
in diefer einzigen Schaufpielerin geiftig, nichts Förperlich 
zu feyn; ihre materiellen Mittel find die geringften, die 
man nur denken kann. 


Daraus ergibt fi) von felbft, daß das ftumme Spiel, 
dem faft alle Schaufpieler nur Durch eine recht thätige mas 
terielle Beftrebung Bedeutfamfeit zu geben wiffen,, bei 
ihr eine Vollendung erreicht haben müffe, wie man fie 
außer ihr nicht findet und die wohl fhwerlich übertroffen 
werden fann. | | 


Was wir oben von dem Uebermaaß in Wis und 
Scharfſinn fagten, Fann natürlid nur von folhen Rollen 
gelten, an welchen das Gefühl einen größern Antheil hat, 
. namentlich von den eigentlichen Liebhaberrollen. Keines⸗ 
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wegs gitt e3 don ihren Kofetten. Hier ift dieſes bloß 

vom Berftande vorgefchriehne, von aller Einwirkung 
einer Sentimentalität gefonderte Spiel recht an feinem 
Drte. Ihren Darftellungen der fogenannten Grandes 

Moqunettes gebührt daher auch der Vorzug vor ihren Lieb: 
haberinnen. | 


Bon dem Talente, welches fie im Fache ber Kammer: 
mädchen entwidelt, koͤnnen wir nur fagen, daß ihre Su: 
fanne in Figaro's Hochzeit zum vollfommenfien Typus 
einer Darftellung wird, in welcher der Konflict von Scharf: 
finn, Naivität und Unfhuld zum höchiten Grade gefiei: 

ert wird. Wenn der Charofter naiver Rollen, in fo 
ern er jih der Unbefangenheit der Kindheit anfchliest, 
und aljo auch mehr dem freien Humor als der bejangenen 
Sentimentalität angehört , ‚allerdings mehr als feber 
"andre des Gefühld entbehren zu können ſcheint: fo ift es 
um fo auffallender, daß Demoifele Mars gerade in dern 
Daritellungen folder Charaktere mehr Innigfeit ent: 
widelt, als man nad Maaßgabe deſſen, wie fie die Lieb— 
haberinnen darzuftellen pflegt, von ihr erwarten follte. 


Bei diefen feltnen Vorzuͤgen der Demoifelle Mars 
fcheint es fajt unnöthig, auch ihred Mechanismus, ihrer 
Routine zu erwähnen. Das Aeußere ber darftellenden 
Kunft ift Gberhaupt bei den Franzofen auf einen höhern 
Grad der Bollfommenheit geftiegen, als irgendwo; es ift 
alfo begreiflic , daß Demoifelle Mars in allem, was bie 

echanif der Scene betrifft, die höchfte Sicherheit, ja 
eine wahrhaft geniale Freiheit befigt. Sie ift auf das 
Bollfommenfte auf der Bühne zu Haufe. 

Diefe gänzlihe Freiheit, diefe durch nichts zit ſtoͤ— 
rende Sicherheit wird noch bedeutend unterftüßt von der 
Gunſt eines Publicums, welches bei diefer Künftlerin 
ſich rein und gem dem Genuffe hingibt. Dur diefe 
unbeſchraͤnkte Gunſt des Publicums, welde ruͤckwirkend 
auf die Kuͤnſtlerin den vortheilbafteften Einfluß hat, wird 
fe felbft nur immer ehr Meifterin des ganzen weiten 

ebietö ihres feltnen Genies. 


Demoiſelle Mars ift gegenwärtig, felbft ach dem 
Urtheile ihrer größten Verehrer, in einem Alter von fünf 
und vierzig Jahren. 


ůůÿ————— 
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Demoifelle Bourgoin. 





Wir lafien unferm Urtheile über diefe Künftlerin eine 
Notiz vorausgehn, welche Herrn Francois de Neufcha= 
teau zum BBerfaffer hat, von und aber bin und wieder 
abgekürzt worden ift. Ä 


Therefe Bourgoin warb zu Paris geboren und 
eigte ſchon frühzeitig Anlage fur die Schaufpielfunft. 
ie Natur hat ihr Gaben verliehen, deren Mangel dur 
nicht3 auf der Welt erfegt werden fann: einen ſchlanken 
Wuchs, eine vortheilbafte Gefichtsbildung und ein reines, 
tönendes Organ. Gie war faft noch Kind, ald man es 
1804 *), und vielleicht noch zu früh wagte, fie auf dem 
Theatre: Francois auftreten zu laſſen. Ihr Debut erregte 
gewifiermanßen einen Journalfrieg. 3 ſie von 
der einen Seite in Verſen beſungen und fuͤr eine zweite 
Gauſſin erklaͤrt wurde, ſprach man ihr von der andern 
alles Talent ab. Paliſſot glaubte jedoch, ſich fuͤr ſie 
erklaͤren zu muͤſſen. In einem an ſie gerichteten Briefe, 
der im Courier des Spectacles (6 Brumaire, an VIII.) 
abgedrudt wurde, fuchte er fie aufzumuntern, und durch 
Cobfprüche den Eindrud, welden jene Kritik bey ihr ver: 
urſacht hatte, zu verwifcen. 


Daß die zwei und achtzigjahrige Dumesnil ihre thea- 
tralifche Bildung übernahm, würde allein als vollgültiger 
Beweis von der Anlage diefer jungen Künftlerin hinrei— 
chen. Nachdem fie zwei Sabre unter der unmittelbaren 
Leitung jener berühmten Schaufpielerin in alle Geheim— 
nifje der Kunjt eingeweiht worden, trat fie zum zweiten 
Male, von ihrer Lehrerin ſelbſt empfohlen, im Jahr 1807 
auf, und ward unter die Zahl der Societärd des Theatre⸗ 





*) Diefe Jahreszahl, die emtweber aus Werfehen ober aus 
Artigkeit falfch angegeben worden , iſt aus dem Folgenden 
leicht auf 2797 zu berichtigen. : 
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Sraneois Aufgenommen: Sie hatte dies. vornehmlich dem 
Beifall zu verdanken, der ihr ald Pamela (von fr. de 
Neufhateau) ald Melanie (von Laharpe) und als 
Monime im Mithridat zu Theil geworden. _ 


Demoiſelle Bourgoin befand ji unter den Schaus 
ſpielern des Xheatre: Francois, welche Bonapar e aus⸗ 
ewaͤhlt hatte, den Gongreß zu Erfurt. zu unterhalten. 
n Folge des Beifalld, welchen fie hier einerntete, ward 
fie vom Kaifer von Rußland nad Petersburg eingeladen, 
wo fie insbefondere ald Eugenie (von Beaumardaid). 
eine große Senfation erregte. Nachdem fie bier zwei 
Jahre, 1808 und 9, zugebradt, Fehrte fie nad Paris 
zuruͤck. Auf dieſer Reife war ed, wo fie zu Königsberg 
der verftorbenen Königin von Preußen vorgeftellt wurde 
und derfelben einige Rollen deelamirte, wofür fie fich mit 
Beifall und einem fchmeichelhaften: Gefchente belohnt 
ſah. — So weit diefe Notiz. Be 


Demoiſelle Bourgoin fpielt das Fach ber Prinzeffins 
nen in der Tragödie und der jungen naiven Mäbdyen in 
der Komödie. Wir haben diefer auch im Zragifchen bes 
beutenden Scaufpielerin ihren Plag bier angewieien, 
weil fih ihr Talent im Luftfpiele offenbar noch hervorras 
gender zeigt. 


Sie hat vor allen — — des Theatre⸗ 
Francois, die in beiden Fächern fpielen, den großen Vors 
Bug daß fie den Zon der Tragoͤdie nicht aud) in die Ko— 
möbdie überträgt, fondern in lesterer einer vollfommnen 
Converſationsſprache Meifter if. Eben fo ſcheint ihr auch 
der Unterfchieb, welcher zwifhen dem Spiele in der Ko: 
mödie und Tragoͤdie Statt findet, vollfommen einzu: 
leuchten, denn jie weiß beide durchaus von einander zu 
rennen. 


Wenn Demoifele Mars nur mit Scharffinn fpielt, 
fo ift im Demoijelle Bourgoin das Gefühl überwiegend, 
nämlich jenes negative Gefühl, welches allein in der fran= 

oͤſiſchen Kunft Statt finden kann und durchaus verfchies 
en iſt von dem pojitiven Gefühl der romantifchen Dars 
ftelung. . Aber eben darum fteht fie bei übrigens aroßen 
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Verdienften jener nad). . Denn wenn auch bad Fach naiver 
Mädchen, dem fie ausfhließlich voriteht, ein geringeres 
Maaß von Scharfiinn zulaßt, und ſich faft nur im Ges 
biete eben jenes negativen Gefühls bewegen kann, fo hat 
fie doch des letztern zu viel für bloß wigige Rollen und 
überhaupt für eine feangeitige Künftlerin. Indeß wird 
fie bei der allgemeinen Auffaffungdgabe und — ———— 
ihres Geiſtes ſich für die Komödie noch ſehr vervollkomm⸗ 
nen koͤnnen, wenn ſie ſich durch keine Nebenruͤckſichten 
abhalten laßt, dem Beiſpiel der Demoiſelle Mars nach— 
zueiiern. In der Tragoͤdie zeigt fie ſich für eine franzoͤſi⸗ 
ſche tragiſche Künftlerin dem bloßen Gefühle zu paſſiv 
nutergeordnet. ° Der Charafter ıhrer Darftellungen ift 
hier zu menſchlich fühlend, als daß die Wuͤrkung derfel- 
ben in Stüden, wo alles Menſchliche nur — 
mell erfcheint , vor einem franzoͤſiſchen Publikum groß 
feyn koͤnnte. Dazu kommt noch eine gewiſſe Weichlich- 
feit, die felbft eine wahrhaft romantifch = tragifche Rolle 
an Bedeutung fchwächen würde, Weberhaupt aber gibt 
diefe Schaufpielerin allenthalben zu fehr ihre eigne Pers 


| 


Dempifelle Leverd, 





Sie fpielt alz erfte Schaufpielerin geſetzte Liebhas 
berinnen, junge Srauen, und alternirt mit Demoifele 
Mars in allen eriten Rollen. | 


Mit einem formenreihen Körperbau verbindet fie 
ein huͤbſches Geſicht, einen ſchoͤnen Kopf, ein angeneh: 
mes Organ und den Mechanismus der Scene, ber allen 
mittelmaßigen franzöfifhen Schaufpielern mehr oder wes 
niger eigen zu ſeyn pflegt, Sie zeigt, eine Praätenfion 
auf der Bühne, bie man fonft nur eminenten Künftlern 
geilattet. und die bei ihr bie Frucht des Beifalls iſt, wel⸗ 
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hen fie ſich beſonders unter dem männlichen Theile des 
Yublicumd durch außerwefentlihe Vorzüge zu verfchaffen 
gewußt hat. 


Allenthalben ſieht man die materiellen ungeiftreichen 
Formen ihres Spield an einem gewiſſen ſtets wiederfehs 
ren Mechanismus haften, über den fie nicht hinaus koͤn⸗ 
nen; alle geiftigen Intentionen löfen ſich in koͤrperliche 
Grimäcirungen auf, die flet3 diefelben und flet3 ohne 
jene witzige Lebendigkeit find, welche die eigentliche chas 
rafteriftifhe Eigenthuͤmlichkeit der franzoͤſiſchen komi— 
ſchen Schauſpielkunſt ausmacht. Ihre ernſten Stellen 
ſpricht fie mit jener die Sylben dehnenden Salbung, bie 
das Kennzeichen einer eben ſo ſchlechten als leider nur zu 
häufig angewandten Declamation iſt. 


Zu loben ift an Demoiſelle Leverd eine gewiſſe Des 
cenz der Scene, vermöge welcher fie nie zu viel thut, nie 
auch in den teifeften Zügen ben Anftand verlegt, den das 
Theater gebietet. Ihr Spiel bleibt ſtets in den Schran= 
ten des Schicklichen, ohne beshalb ben geringften Zwang 
zu zeigen. | 


Auch ift ihr eine große Routine und Sicherheit auf ber 
Bühne nicht abzufprechen. Außerdem befist fie noch ein 
anderes, bei weitem größeres Zalent, von welchem fie 
aber auf dem Theatre: Francois feinen Gebrauch machen 
kann: fie verbindet mit einer angenehmen reinen Stimme 
eine bedeutende muficalifhe Bildung. Proben davon hat 
fie fowoh! bey ihren Gaftrollen in den Provinzen, als 
auch in Paris felbft in Beneflzuorftelungen gegeben. 


Sie ift nie in.der Zragübie aufgetreten, 
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Demoifelles Demeffon und Dupont. 





Das Talent diefer beiden Schaufpielerinnen, die alle 
erftien Kammermäbchen, befunders in den Molierefhen 
Stüden, fpielen, gleicht.fich in innerer Anſicht und aͤuße⸗ 
rer Ausführung fo vollfommen, daß wir glauben, über 
beide zugleich jprechen zu fünnen. Beide haben fih in 
allem, was innerlich und äußerlich die Kunft angeht, nach 
einerlei Mufter gebildet. Doc möchte vielleiht Demois 
Ge Dupont um eine Stufe unter Demoifelle Demeſſon 

ehn. 


Moliere’3 Stuͤcke werben nod) u Tags auf eine 

anz eigenthümliche Weife dargeftellt. ährend der verz 
io, aber auch zum Theil verzärtelte Gefhmad da3 
rohe Kräftige in den Fomifchen ——— der vorigen 
Zeit in eine gewiſſe polirte aber kalte und glatte Ober— 
flaͤchlichkeit verwandelt hat, erlauben ſich die Schauſpie— 
ler des Theatre-François, jenem Geſchmacke zum Trotz, 
Moliere noch in der Weiſe der Vorzeit, alſo in der Weiſe, 
die ihm angehoͤrt, darzuſtellen. 


Sn dieſem Sinn ſpielen auch die Demoiſelles Demef: 
fon und Dupont in diefen Stüden. Ihre Molierefhen 
Kammermaͤdchen zeigen eine gewiffe Fede, man möchte 
fagen anftändige Frechheit, einen Muth, der um fo ver: 
dienftvoller ift, als er faft immer mit Glüd die engen 
Grenzen zu überfteigen wagt, welche die neue dramatifche 
Schule aus übel verftandener Schidlichfeit an die Stelle 
ber genialen Freiheit der Altern Comoͤdie gefest hat. 
Beide Schaufpielerinnen wiffen die Decenz zu beobadıs 
ten, fümmern ſich aber felten um die bloße ———— 
und daran thun ſie wohl. 


Dies ihr aͤußeres Kuͤnſtlerthum. In Betreff des 
innern Werths ihrer Darſtellungen muß man zwar 
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zugeben, daß Beider Spiel etwas zu viel’ Mechanik hat, 
und fich zu breit und mit zu viel Bewegungen nach außen 
bin anlegt; aber man muß auch eine verdienftvolle Ein: 
heit darin anerfennen, die fich in voller Freiheit nach allen 
Seiten hin zu bewegen weiß. Zugleich befigen fie die 
fiherfte und gewandteſte Xheaterroutine,, die in allen 
Scenen gleich unerfchütterlich ift. | 


* 
* * 


Hier fließt fih die Reihe ber Fomifchen Schauſpie⸗ 
lerinnen des Theatre-François, welche mehr oder wenis 
ger auf Künftlertbum Anſpruch machen Eönnen, Nicht 
ohne Befremden wird man bemerken, daß Künftlerinnen 
für das Fach der Fomifchen Mütter und der carifirten 
alten Damen ganz fehlen, zwei Fächer, weldye freilih in 
ber neuern komiſchen Kiteratur der Franzofen weniger vor 
hanben find, inder Molierefchen Komödie aber, um nur Mas 
bame Pernelle im Zartuffe anzuführen, um defto gebieteri- 
fher eine wahre Künftlerin erfordern, als außerdem alles 
als bloßes mwiderwärtiged aͤußeres Stuͤckwerk ohne Leben 
und Wahrheit erfcheinen muß. 





Fleuryh. 


— —— 


Er ſpielt alle erſten geſetzten Männer: und Charak⸗ 
terrollen, und iſt unter den jetzigen Mitgliedern der Ko— 
moͤdie dieſes Theaters der einzige, der eines wahren 
Ruhms im In- und Auslande genießt. Dieſer Ruhm 
gruͤndet ſich, wie ſelbſt Fleury's Freunde geſtehen, mehr 
auf den Werth feiner altern Leiſtungen, als auf das Ver: 
dienft, welches er noch jest feinen Darftellungen zu ges 
ben vermag. | 
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Will man von Fleury’s .Künftlertbum reden, wie 
ſolches, abgefehen von der praftifchen Ausführung, gleich 
fam theoretiſch in feinen Productionen erfcheint, fo darf 
man nicht verfennen, daß er unter allen Schaufpielern 
bes Luſtſpiels der einzige iſt, deſſen Intentionen überall 
fünftlic) erfcheinen, in deffen Leiſtungen Feine augenblid: 
liche Infpiration, fondern ein ftete8 Bewußtfenn waltet. 
Je weniger die theatralifche Darftellung der Franzofen 
überhaupt ſich als Kunft zeigt, in dem Ginne, wie z. B. 
Iffland die Bedeutung dieſes Worts durch die That ver: 
finnlicht hat; deſto mehr ift Fleury zu loben, der unter 
allen Schaufpielern dem deutfchen Begriffe bed Wortes 
Kunſt in feinen Darftellungen am naͤchſten fommt. 


-  Diefe offenbaren Künftlerintentionen beweifen, daß 
diefer Schaufpieler einft fehr hoch geftanden, unb ben 
Ruhm, welchen er genießt, wahren Werdienfte dankt. 
Mie feine ae freilich jeßt find, verrathen fie 
eine gewifle Erfhöpfung, die alles, was er hervor: 
bringt, fchlaff, leblos und hinfällig erfcheinen laßt. Als 
Künstler feheint er die alte Energie noch zu befiken, aber 
als Menfch hat er die körperliche Fähigkeit verloren, feis 
nem innern Künftlertyume Gnüge zu leiſten. Erwagt 
man, daß diefer Schaufpieler f[hon im Jahr 1774 auf dem 
Theatre: Francois debutirte, woraus man einen unges 
fahren Schluß auf fein Alter machen kann, fo muß man 
in der That erflaunen, daß er noch jeßt fo viel leiftet, 
und — liegt darin der buͤndigſte Beweis von dem gro⸗ 
Ben Umfange feines Talents, daß es Nach vierzigjähriger 
Ausübung nur eine theilmeife Erfhöpfung hat erleiden 
fönnen, und ihm auch jet noch das Wohlwollen des 
Publicumd zu erhalten vermag. 
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Baptifte der Züngere 





Er hat das ausgebreitetfte Fach indem er alle mar: 
— komiſche Alte ſpielt, von welcher Art fie auüch ſeyn 
mögen. | 


Diefer Schaufpieler ift der einzige Komiker des The 
atre: Francois , bdefien Komifches gewiffermaaßen die 
Phyfiognomie des Wiges verliert, und in das eigentlich 
Romantifch= Poetifhe überzugehen fcheint. Es entiteht 
daraus eine Verſchmelzung beider -Gattungen, bie nur 
durch die Gewohnheit erträglich wird. Deſto mehr aber 
befriedigt die Einheit der äußern Form, welche diefer 
Scyaufpieler feinen Darftelliugen zu geben weiß. Er ift 
von allen derjenige „ der die wenigften. äußern Geften 
macht, fi am wenigften bewegt, am wenigften ſchreit, 
und die wenigften oder vielmehr gar feine grellen Ueber: 
gen e in der Diction und ihren Nuancirungen macht. 

r Pacht und weiß gerade durch Unterlaffung deſſen, wo: 
durch alle übrigen Schaufpieler diefes Theaters, Demois 
felle Mars ausgenommen , zu wirken ftreben, feinen 
Zweck zu erreiben. Zum Beleg für diefes Urtheil nennen 
wir nur ben alten Procurator in ben Plaideurs von Ras 
cine, und den Richter Bridoifon in Figaro's Hochzeit, 
in welcher legtern Rolle er ſich zugleich als ben unver: 
gleichlichften Stotterer zeigt. © 


Das Talent dieſes Schaufpielerd ftreift überhaupt 
fo nahe an das eigentlich Poetiſchkomiſche, daß feine bloße 
perfönliche Erſcheinung, ohne alle äußere Grimafle, fchon 
im Stande ift, die größte Senfation zu machen. Und 
‚darin befteht der Unterfchied zwifchen dem Wise und dem 
eigentlihen Komiſchen, daß erfterer, der auf den Berftand 
wirft, der äußern Mittel bedarf, das heißt in Dictivn, 
Action und Pantomime die analyfirende zerfchneis 
bende Form wählen muß, um burch ben Gontrajt den 
Verſtand zu boſchaͤftigen; während das Komiſche, das 
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Nichts zerfchneidet, nichts analyfirt, das vielmehr rein 
ſynthetiſch verfahrt, indem es die einzelnen Theile unter 
eine einzige Form bringt und den Verſtand nur- mittelbar 
beſchaͤftigt, nur aftherifch und unbewußt auf das Gemüth 
bes Menſchen wirken kann. 


Aber das Künftlertbum dieſes fo verbienftvollen 
Schaufpielers leidet an einem großen Fehler. So ver: 
fhieden auch die darzuftellenden Charaktere feyn mögen, 
ift er doch bis auf das Kleid immer berfelbe.. Dadurch 
entiteht eine.unerfreuliche Einförmigkeit ; wer ihn in einer 
Rolle gefehen hat, hat ihn in allen. gefehen. 


—r— — — — 


IheAaa«—8 





Er ſpielt fein komiſche Charaktere und Livreebedienten 
(les grandes Livrées, moderne Livreebedienten im Ges 
genfay der Scapins und Krifpins der altfranzöfifchen Kos 
mödie) und zeigt neben;einer großen Zheaterroutine eine 
ungemeine Lebendigkeit. Alles an ihm ift Bewegung, 
und felten ohne Zweck. Ueberdies verräth er bedeutende 
Einfiht in Nuancirung des Spield, befonders der Rede, 
und wohl möchte er von allen feinen. Eollegen die größte 
Geſchicklichkeit in der eigentlich wißigen. Darftellungsmas 
nier befigen, Aber das Beftreben, alles zergliedern und 
allem eine unterfcheidende Farbe geben zu wollen, führt 
ihn zu weit 5; befonderd wird die Diction dadurch über 
mäßig _gebehnt. Ueberhaupt bemerkt man in Rollen, 
deren Decenz ihm nicht gebieterifh Maßigung auferlegt, 
eine zu breite, zu materielle Schwerfälligfeit, eine Eckig⸗ 
Zeit und Rohheit der Darfiellungsformen, kurz eine oft 
bis zur Grimafje gehende Uebertreibung, die neben dem 
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gemeffenen Anftand ber übrigen Schaufpieler doppelt auf- 
fällt. Daß Thinard trog diefer Fehler fo großen Bei— 
fall erhält, it in der That zu verwundern, wenn auch 
nicht zu leugnen ift, daß er ohne fie diefes Beifalld wuͤr⸗ 
dig feyn würde: 


Damas, 


Er alternirt mit Fleury in den ernften Charakteren, 
fpielt aber auch junge feurige Männer, überhaupt alle 
folche gefegte Rollen, zu welchen Zleury feines Alters 
. wegen nicht mehr tauglich ift. j 


Es läßt fih diefem Künftler im Allgemeinen eine fel: 
tene Kenutniß der Scene, eine große Freiheit in Aus» 
Abung der fünftleriihen Mittel, eine ungebundne Bes 
-weglichfeit nad allen Seiten hin, und eine große Ber: 
ftändigkeit in Beurtheilung des gegebenen fünjtleriichen 
-Darftellungspunets nicht abfprehen. Dazu kommt nod 
eine ungemeine Lebendigkeit, die, wenn fie durch die 
‚Kunft im Zaum gehalten würde, den Darftellungen diefes 
Schaufpielers ein großes Intereffe geben müßte. Aber 
ein übel verftandnes Beftreben, Wirkung hervorzubrins 
gen, führt au ihn auf den Abweg der Uebertreibung, 
und verleitet ihn, mechanifhe Mittel auf mechanifche 
Mittel zu haͤufen, ohne diefe Einzelnheiten durch ein gei— 
ſtiges Band zu einem Ganzen zu vereinigen. Wenn Ther 
nard zerlegend, gleichſam chemifch zerfegend, übertreibt, 
‚fo thbut Damas daffelbe duch Anhäufung, und verfchwen: 
det die fhönften Mittel, mit deren haushälterifcher An— 
wendung. er feinen Zwed gewiß erreichen würde. Man 
fieht ihn in allen feinen Vorzuͤgen, aber auch in allen feinen 
Sehlern in Figaro's Hochzeit ald Graf Almaviva. 
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Ungcadhtet dieſes Tadels ift Damas immer noch ein 
fehr verdienftvoller Schaufpieler, der auch in der Ueber: 
treibung, welche bei ihm mehr quantitativer als geiftiger 
Art ift, noch Regelmäßigkeit zeigt, und fich nie zu jenem 
plumpen und rohen Materialiömus verirrt, den man 
wohl hie und da auf deurfhen Bühnen findet, der aber 
ber franzöfifchen Bühne überhaupt fremd ift. 


Cartigunh,. 





Er ſpielt die Bedienten der Moliereſchen und ältern 
Komoͤdie, welche unter dem Namen der Scapins und 
Kriſpins bekannt ſind. 


Wie ſehr die bloße natuͤrliche Anlage die Geſtalt eines 
wahren Kuͤnſtlerthums annehmen und theilweiſe erſetzen 
kann, wird in dieſem Schauſpieler ſichtbar, der, roh in 
fünftlerifcher Beurtheilung feiner Rollen, in ihrer Aus— 
führung vom Zufall mit dem entfchiedenften Glüdf ges 
leitet wird. Was er auch thun mag, nichts mißlingt 
ihm gänzlich. Er gleicht einem glüdlichen Zarofpieler, 
der ftetö die Gewinnkarte zieht. 


Weann ſchon der Geift von Cartigny's Spiel ein blos 
fies Erzeugniß der natürlichen Anlage ift, die fich nicht 
felten über fich felbft erhebt, fo muß nothwendig das Ma: 
terielle feiner Darftellungen noch weit mehr unter die Ka— 
tegorie der bloßen Zufälligfeit — werden. Auch 
bier wältet eine rohe aber gluͤckliche Natur, an der das 
Uebermaaß Eräftiger jugendlicher Keckheit nicht beleidigen 
fann, die man vielmehr recht übereinjtimmend mit feinem 
von Jugendfraft firogenden Körper findet. Wann ein 
reifered Alter mehr Erfahrung und alfo auch mehr 
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Meflerion herbeiführen wird, ift zu erwarten, daß er als 
fein eigner Meifter ſich in manchem Stüde abglatten und 
Eunftgerechter geftalten werde. 


Für fein eigentliches Fach hat Gartigny treffliche 
Eigenfchaftenz in Rollen freilih, die außer dem Kreife 
jenes derben, gleichfam handgreiflihden Muthwillens lies 
gen, ift ed weniger am rechten Drt. So ift z. B. fein 
Figaro nichts als ein flüchtiger coloffaler Umriß in gros 
Ben rohen Maſſen. x 


Auf alle Falle ift er eine angenehme Erfheinung, 
fhon weil er von aller Verzerrung und Gefchrebenheit 


frei iſt. Da ift feine gedrechielte, alle von innen ausge: . ' 


bende Infpiration verfcheuchende, gezmwungene Marios 
nettenkunft, fondern eine ee robe, ungefünftelte, aber 
auch um fo natürlichere Natur, die auch dem gebildeten 
Sinne recht wohl thut. ” 





Davigny. 





Er hat das Fach der erſten komiſchen Alten, und 
zeichnet ſich nach ſeiner Weiſe beſonders in den Baͤtern 
der Moliereſchen Komoͤdie aus. Er iſt bey reiferen Jahren 
was Cartigny als junger Mann iſt: die bloße rohe Na— 
tur, der ſich jedoch eine gewiſſe Breite, eine gutmuͤthige 
polternde Rundheit zugefellt hat, die ſich unablaͤſſig nach 
hinten und vorn, nach oben und unten bewegt, ohne daß 
man genau weiß, warum. 


In ſeinem Fache iſt Davigny vollkommen zu Hauſe, 
und da iſt es in der That eine Freude, zu ſehen, welcher 
ergetzlichen Capriolen ein Genie fahig iſt, das ſich von 
feinen Feſſeln der Kunft beſchraͤnken laßt. Beſonders ift 
der Malade imaginaire eine jener Rollen, in welchen 
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er eben fo fehr vermöge feiner eignen Natur, ald durch 
die alte Ueberlieferung dazu berechtigt, fich recht eigent= 
lich in der Trunfenheit des Muthwillens den Zügel ſchie— 
Ben läßt. Er ſcheint mit dem Spiele felbft ein Ei zu 
treiben und fich recht innig behaglich in einer Schöpfung 
zu gefallen, deren Unkoften ſich für ihn fo hoch nicht bes 
laufen und die doch das Publicum binreißt. Die durd 
die Tradition geheiligte Pantomime, wann er dag Ges 
fprady mit dem Kammermädchen abbricht, weil die ges 
nomntene Medicin ihre larirende Wirfung anfängt; die 
Scene, wo ihn das Kammermädchen bochaiter Weife 
unter Betten und Kiffen begräbt, und er endlich ihr alles 
an den Kopf wirft, und aͤhnliches, wird gewiß. immer 
herzlich belacht werden. 


In feiner Ausſprache bemerft man ein fprubelndes, 
ifchendes Anftoßen der Zunge gegen den Gaumen, wo: 
urch fie zuweilen unverftändlich wird, das aber in dieſem 

Face nicht übel fteht, fo fehr es ihn auch hindern würde, 
in einer ernften Rolle aub nur eine Zeile mit Anſtand zu 
fprechen. 





Nontrtofe 





Er iſt feit kurzem erft engagirt, und erfegt theils 
Zhenard und Gartigny, theils wechfelt er mit ihnen. 


Unftreitig ift er, wenn wir auf den Berftand fehen, 

ben er als Künftler in eine Darftellung legen Tann, ein 
denkender Künftler. Er befist viel Routine und eine 
Umfichtigfeit, die ihn feine dußern und innern Mittel mit 
Maͤßigkeit aufwenden läßt. Darin geht er fo weit, daß 
man ihm faft Kälte vorworfen möchte; denn es fheint 
ſtets, als ob ein Dampfer auf feiner Darftellung läge. 
azu 
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mr fommt noch eine gewiffe Düfterheit, die in allen 
Rollen, von welchem Charakter fie auch feyn mögen, 
über feine Gefihtszüge verbreitet ift,- und ihm das Anfeben 
gibt, als fprache er jedes Wort mit Widerwillen, weshalb 
jie ihm auch von den Journaliften den Namen Morofe zuges 
zogen hat. Schade, daß diefe Mängel die Wirkung ver: 
hindern, bie fein Pluges, gemäßigtes, überdachtes piel, 
deſſen Werth gewiß jeder Sebildete anerkennen wird, 
außerdem machen müßte. 
* « * 

Und hiermit trennen wir und von dem Theatre⸗ 
François. Wir haben bei den Mitgliedern diefer Bühne, 
die unter allen ähnlichen Inftituten von Paris allein im 
Stande ift, die Aufmerkfamkeit des Kunftfenners in Anz 
fprud) zunehmen, um fo mehr verweilen zu muͤſſen ges 
ga: als bie übrigen Parifer Theater nur wenige 

ünftler darbieten, welche bier einen Pla& zu finden 
verdienen. | 
* * * 

Das Theater Odeon, welches ſich als Pflanzſchule, 
ja als Nebenbuhler des Theatre-Francçois betrachtet, 
bilder nichts defto weniger den fchneidendften Contraft mit 
bemfelben, Hier waltet in Allem ein böherer Geift der 
Ordnung, Ruhe und Mäßigkeit, ja man ann fagen ein 
höherer ander, während fich dort nichts Uber die gemeine 
Wirklichkeit erhebt. Da die Scaufpieler des Odeon 
kein lebendiges Interefle erregen koͤnnen, fo fheinen fie 
auch das lebendige Antereffe an fih und ihren Leiſtungen 
zu verlieren. An mechaniſchem Fleiße laſſen ſie es nicht 
fehlen, denn fie führen in einem Monate mehr neue 
Stüde auf, als das Theatre: Francois im ganzen Jahre; 
dennoch gelingt e8 ihnen nicht, ihr Theater nur einis 
germaaßen zu füllen. 


Wir Fönnen feinem Mitgliede diefes Theaters bier 
einen Platz einräumen. | 


* * 


Seitaenoffen I. 5. 1 
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Die große Oper ( Acad&mie Royale de Musi- 
que) befigt zwei Mitglieder, die außer Frankreich einer 
noch größern Namen haben als in Paris felbft. Des⸗ 


wegen, und nicht weil fie es als Künftler beſonders ver- 
dienten, fol von ihnen in ber Kürze die Rede ſeyn. 








Er genießt in ganz Europa den Ruf eines großen, 
wo nicht des größten bekannten ——— enner, 
die ihn in der Bluͤthe feiner Jahre gehört, verjichern, 
daß er eine Eräftige, reine und klare Bapftimme gehabt 
habe. Wir geben dies zu, glauben aber aus dem, was 
diefe Stimme noch jegt ift, daß ihr, wie allen franzoͤſi⸗ 
ſchen Stimmen, der helle, durchdringende, ſchneidende 
Klang, welcher dem melancholiſch⸗ einſchmeichelnden Zone 
der vom Gemüthe aus ſingenden Nationen, ber Deuts 
(hen, Italiener und Spanier, gerade entgegengefegt ift, 
“eigen gewejen. 


Bon feinem Geſchmad ald Sänger mögen Kenner 
urtheilen, wenn wir ihnen fagen, daß die große Oper mehr 
als jede andere muficalifche Anftalt Frankreich die alte 
Methode von Lully und Rameau ber in Würden und Eh: 
zen erhalten hat. Diefe nun beſteht in einem recitirenz 
den, fprechenden Herfagen ber Töne und ift noch weniger 
Gefang, als das eigentliche Necitativ ber Staliener; ja 
fie hat mit dem eigentlichen Gefang nichtö als den Namen 

emein, und geftattet fehr wohl, um recht hörbar ver: 
Händtich zu werden, das mechanifche Schreien, das, fo 
wird gemeint, nur von ber Größe des Locals, von ber 
eo der vorgeftellten Perfonen und von aͤhnli⸗ 

en Gründen nothwendigerweife bedingt wird. Dieſes 
Schreien hat Lais recht eigentlich zur Kunft ausgebildet, 
und er leiftet darin noch Sehr bedeutende Dienfte. 
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Als Scaufpieler ift er ein recht guter Meifter in 
jener mechaniſchen Mittelmäßigkeit, die das Erbtheil aller 
Sranzofen von Mutterleibe an ift. 





Madame Brandu 


Sie ift die erfte Sängerin der großen Oper. An 
Kraft und Ausdauer der Lungen hat fie jchwerlich ihres 
Gleichen. Es erregt in Wahrheit Erftaunen, welchen 
Aufwand an materiellen Zönen von der erften bis zur 
legten Note fie einen ganzen Abend hindurch in Rollen, 
wie Armide, Dido, Alceite, macht, denn Alles, auch das 
Recitativ, wird gefchrieen.. Und troß diefer faft über: 
menſchlichen —— der fie jetzt ſchon gegen zwans 
ig Jahre widerſteht, beſitzt dieſe Stimme eine jugend: 
t e Friſche, eine feltene Reinheit, ja fogar eine gewiffe 
Nuance von italieniſch-deutſchem Klange. 


Sn dem mechanifchen eg ihrer Gingpartien 
zeigt fie eine bewundernswürdige Vollendung. In ben 
fhwierigften Recitativen , in dem Eabyrinthe chromatis 
ſcher re und in verftandeömäßiger Zerftüdes 
lung des Gefanges, wie die alten franzöfifchen und . 
auch die Gludfchen Dpern fie darbieten, bewegt fie fich 
mit der vollfommenften Freiheit. 


Ueber fie als Schaufpielerin ift nichts zu tagen. als 
daß fie durch Iange Uebung den gewöhnlichen Mechaniss 
mus der Darftellung fi volfommen angeeignet hat. 


* 
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Das Theater Feydeau vder der komiſchen Oper 
machte bis zum Abgang Elleviou's dad Entzüuden von 
ganz Paris aus, jegt aber ift es in Verfall gerathen, 
und wird von den Kennern verfpottet, von dem großen 
Yublitum vernadläffigt. 


Hier zuvoͤrderſt von demjenigen Schauſpieler biefes 
Theaters, dem es gegenwärtig gelungen ift, feiner Rou— 
tine eine "wiffermaapen claſſiſche Reputation zu verſchaf⸗ 
fen. Dieſer Schaufpieler ift 


Nartim 





Er ift es, der den Ruf biefer Bühne wenigftens 
mittelbar vor feinem a Untergang bewahrt. Er, 
der Schöpfer jener efangsmethode, die feinen Namen 
auch en Rollenfach übergetragen hat, wird noch 
jegt, ob er gleich bereits über funfzig Sahre alt ſeyn 
fol, als die Saule aller wahren, echten Gefangsweife 
betrachtet. Das möchte den Franzofen nicht zu mißgön- 
nen feyn, denn fie ift echt = franzöfifch ; nur follen fie ſich 
nicht anmaßen, Martins Gefang für die Norm zu erfla- 
sen, nach der alle Welt ſich beim Gefang richten müffe. 


Da den Franzofen der Bun Gegenftand des 
äfthetifchen Wohlgefallens, fein Mittel, auf das Ge: 
müth zu wirken, ıft, fo begnügen fie fih, die Muſik in 
ihrem dußern Umfange, fo fern Daraus eine mechanifche, 
fie erfreuende Abwechslung entfteht, aufzufaffen. Dem 
emäß beurtheilen fie auch die Stimme; der äußere Um: 
ana derfelben, als die nothwendigfte Bedingung ihres 
—2 Wohlgefallens, iſt ihnen das Wichtigſte. 


Nun fingen die Franzofen ‚allgemein in einer hoͤhern 
Tonleiter ald das Übrige Europa. Martin aber hat bes 
fonders in der frühern Zeit diefe Höhe der Stimme zu 
jener Biegſamkeit und Abwechslung ausgebildet, melde 
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das Ohr befriedigt, und er machte darin immer weitere 
Fortſchritte, als die Componiſten anfingen, fuͤr ſeine 
Stimme und Methode beſonders zu ſetzen. 


Fragt man aber, worin dieſe Methode eigentlich bes 
ſteht, fo könnte man fagen, fie ift eine Parodie deffen, 
was Deutfchen und Stalienern als Gefang gilt. Bei 
diefen befteht «der Gefang mehr in dem unerflärbaren 
Zauber, den ber Zon als ſolcher in Afthetifcher Hinficht 
auf dad Gemüth ausübt, und der befonders durch Nu—⸗ 
ancirung und Golorirung, überhaupt durch feine inn’re 
“ Bildung hervorgebraht wird, als in der Abwechölung 
und in den melodifchen und harmonifchen Fortfchreituns 
gen der Zöne. Martind Gefang bagegen befieht meiftens 
in jenem Auf: und Abhüpfen von Daffagen , welches 
die Neugierde: in Anfpruh nimmt, dad Gemüth aber 
ohne Rübrung läßt, um fo mehr, da diefer Gefang das 
CSharaßteriftifche hat, daß er aus der ordentlichen Brufts 
flimme in die fogenannte Ziftelftimme übergeht, und alfo 
felbft gegen alle materielle Einheit verftößt. Fur und ift 
Martins Gefang fein Gefang, fondern nur wigige Erpes 
zimente, welche er mit der Stimme anftellt. 


Um indeß gerecht zu feyn, müffen wir hinzuſetzen, 
daß Martin ein gewifles Gantabile der Stimme mehr 
ausgebildet hat, als vielleicht alle Übrige franzöfifche 
Sänger. Hier verräth er allerdings, daß ihm die Natur 
des wahren Gefangs nicht unbekannt ift, ur wäre zu 
wünfchen, daß er den Text überall beutlicher ausfpräche. 


As Schaufpieler ift Martin höchft mittelmäßig. Es 
fehlt ihm ſogar jene witzige, luſtige Andeutung, die doch 
das Erbtheil aller franzoͤſiſchen Schauſpieler iſt. Er iſt 
einſeitig, hoͤchſt flach, zuweilen ſelbſt kalt, und ſein gan⸗ 
zes Verdienſt beſteht in einer gewiſſen ſuͤßlichen, liebli⸗ 
chen, einſchmeichelnden Paffivität, von der er in ben Mo— 
menten, wo fie angebracht werben kann, einigen Bortheil 

u ziehen weiß. Im Ganzen dehnt er Alles, Spiel, 
ede und Pantomime, zu einer Länge und Breite aus, 
daß man die Geduld darüber verliert. 


189 Gallerie der vorzäglichften 


Sein, Fach) find komiſche Bebienten von ber leichten, 
wisigen Gattung, und einige Karikaturen, zu welchen: 
lestern ihm aber alle launige Kedbheit, alle eigentliche 
Kebendigfeit fehlt. 





GG apdbp a ud an 





Diefer Schaufpieler, der fi vor einigen Monaten 
vom Theater Feybrau aurügegogen bat, verdiente den 
Namen eined Künftlers. r zeichnete fich befonders 
durch eine Vielfeitigkeit aus, mie man fie felten bei Fran— 
FA findet. Komiſche Bediente, farifirte Liebhaber, 

efen und Charafterrollen fpielte er mit wahrhaft fünft- 
lerifcher Driginalität, und in den Nöces de Gamache 
wußte er dem Charakter bed Don Quirote eine echt ro= 
mantifche Bedeutung zu geben. Ia in feiner legten Bes 
nefizvorftellung auf dem Theater Zeydeau trat er fogar 
neben Zalma ald Pylades in der Iphigenie en Tauride 
auf, und bewies durch dieſes Wagſtuͤck nicht nur die 
Freiheit eines wahren Kuͤnſtlers, fondern auch, daß, 
hätte ihn die Gelegenheit begünftigt ‚ auch in der Tra⸗ 
gödie die nöthige Routine zu erwerben, er in ihr natürli= 
cher, einfichtsvoller und übereinftimmiger gefpielt haben 
würde, als viele der berühmten Schaufpieler des Theatres 


Gavaudans theatralifche Laufbahn ift ungefähr fols 
gende. Er trat zuerft auf dem ehemaligen Theater Mon: 
tanfier im Palais: Royal auf, und erhielt dafelbit einen 
folhen Beifall, daß fich fein Ruf bald im Publicum vers 
breitete. Beſonders bemerfte man an ihm ein vortheils 
ah Aeußere, eine ſchoͤne Stimme und ein gefälliges 

pie 
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Außer dem Theater Montanfier, welches zu den Elei- 
nern Theatern gerechnet wurde, ftritten Damals noch zwei 
andere komiſche Operntruppen um den Vorrang, das 
Theater in der Straße Feydeau und das italienifche The— 
ater (les Italiens), von welchem legtern in Folge der 
Revolution die franzöfifhen Schaufpieler unter jenem 
Namen allein Befig nahmen. Das Theater Feydeau ge: 
wann ben jungen Gavaudan für fih. Er trat daſelbſt 
mit dem entfchiedenften Beifall auf. Ein befonderer Umz 
ſtand follte ihm noch mehr Veranlaſſung barbieten, fein 
Zalent zu entwideln und fi dem Publicum in dem vor: 
theilhafteften Lichte zu zeigen. Die befannte Oper, les 
Visitandines, deren ziemlid, libertiner Natur die Revo: 
lution Eingang beim Publicum verfchafft hatte, 309 ba= 
mal3 ganz Paris in das Theater Feydeau. Gaveaur, 
der den Belfort (den Liebhaber) darin fpielte, ward 
frank, und Gavaudan wagte ed, damit die Vorftellungen 
nicht unterbrochen würden, die Stelle dieſes beliebten 
Sängers und Schaufpielers zu erfegen. Der glüdlidite 
Erfolg Erönte fein Unternehmen, und von diefer Zeit ar 
begann ber gewiffermaaßen clafjifhe Ruf, deſſen Gavaus 
ban fpäterhin genoffen hat. Nach vier Jahren gelang es 
dem "italienifhen Theater, ihn zu fih hinüberzuziehn. 
Hier zeichnete er fich befonderd in der Rolle des Prabelle 
in ber befannten Oper Ponce de Leon aus. Diefer Cha 
tafter, der eine Art von Figaro ift, lag außer dem Face 
ber erften Riebhaber, welche Gavauban bis dahin gefpieit 
hatte, .aber er wußte ihm eine gewiffe Originalität zu 

eben, wodurd er eine ganz eigenthümliche und unter: 
cheidende Phyfiognomie befam. Der Beifall, welcher 
ihm dafür zu Theil ward, bewog ihn, dem Face der 
erften Liebhaber theilweife zu entfagen und fich den foges 
nannten Charafterrollen zu widmen. In diefen zeigte er 
ein Studium, wovon man bisher in der fomifchen Oper, 
wo man Alles flah und locker zu nehmen pflegte, Fein 
Beifpiel gehabt hatte. Er fuchte und ihm gelang, ben 
jedesmaligen Charakter zu entwideln. Was er in den 
Opern Montane et Stephanie, Le Delire, Benjovski, 
Ariodant, Zoraime et Zulnar, le Chäteau de Mon- 
tenero u. a. geleiftet, ift noch in Jedes Andenken. Seit 
der Bereinigung beider fomifchen Opernbühnen auf dem 
Zheater Feydeau ift Gavaudan in ber lebten Zeit der 
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einzige Schaufpieler bafelbft gewefen, ber einer gewiffer- 
maagen claffifchen Reputation genoß. Martin und Elle: 
viou dankten fie mehr ihrem Geſang. — Es ift als ein 
Verluſt zu betrachten, daß er fih in der Reife des Ta— 
lents, denn er fann faum fünf und vierzig Jahr alt feyn, 
fhon vom Theater zurüudgezogen hat. 





Madame Gapaudan 





Sie ift die Gattin des Vorigen, hat aber die Bühne 
nicht verlaffen, auf der fie allein den Namen einer Künft: 
lerin verdient. Wollte man ihr indeß auch die Künftler= 
haft fireitig machen, fo muß man ihr wenigften3 eine 
interefjante Routine zugeftehn, welche durd eine hoͤchſt 
geasiöie Schalkheit, fo wie durch eine hoͤchſt lobenswerthe 

erftandigfeit einen noch größern Werth erhält. Ohne 
ben allgemeinen Fehler der Einförmigkeit würde fie gewiß 
Epoche maden. 


Ihre Stimme ift von geringem Umfang, zeigt aber 
in der hergebrachten Ne Hirsch Manier auönehmende 
Klarheit, Sicherheit und Gewandtheit. Da fie Kam: 
mermäbihen jpielt, wo fie faft immer nur Wig, niemals 
Iprifche Gefühle darzulegen hat, fo ift auch jener gefpro= 
chene Gefang bey ihr beifer angebracht. | 


* 


Pariſer Schauſpieler. 185 


Le ffaıyg eo 





Er verdient wenigſtens noch genannt zu werben, 
benn er fpielt feine alten fomifchen Bedienten in einer 
Manier, daß man ihm den Namen des Brunet der fomis 
fhen Oper beilegen Eönnte. 


* * 


Da3 Theätre des Varietes, ein Theater ber zwei: 
ten Gattung und Bas letzte in unferer Gallerie, befigt 
die zwei — Komiker wahrſcheinlich von ganz 
Frankreich, Brunet und Potier. Beide machen das 
Gluͤck dieſer Buͤhne, welche beim Publicum in ſo —* 
—— ſteht, daß ſelbſt die erſten Buͤhnen fie barum 

eneiden. | 





BY run ee db 





Diefer Schaufpieler theilt den Ruf, den er durch 
ganz Europa genießt, nur mit Talma, ja Kemble erklärte 
ei feiner Ruͤckkehr aus Frankreich Brunet für den eins 
zigen Schaufpieler diefes Kandes. Und diefen Ruf ges 
nießt er ſchon Über zwanzig Sahr, und immer drängt fih 
das Publicum zu den VBorfiellungen, in welchen es Brunet 
und feinen Zocriffe (eine Art Arlequin oder Zruffaldin, 
von dem man nicht recht weiß, ob er zu den Narren oder 
zu den Klugen gehört) feben kann. Worin liegt diefe 
anziehende Kraft 
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Brunet befigt die theilmeife Kunft, jene dummkoͤpfig⸗ 
witzigen, jene forgfam :nachläfiigen Gefellen, welde man 
in den neuern Zeiten mit dem Namen Socriffe bezeichnet, 
mit einer Wahrheit und Freiheit vorzuftellen, welcher 
zu einer wahren Künftlervollflommenpheit nichts als eine 

edeutendere Tiefe in der Charafterzeihnung abgehen 
dürfte. Er weiß die Natur bis in die Haarfpigen aufs 
zufailen und wicderzugeben; auch nicht eine Fingerbewes 
ung erfcheint unpaffend oder der Einheit der Kolle wi» 
——— Dabei hat ſein Spiel das Verdienſt, daß 
es ohne alle aͤußere Mittel ſich ganz und allein auf die 
e Wirkung beſchraͤnkt, die eine ſchauſpielkuͤnſtleriſche 

—— hervorzubringen im Stande iſt. Ohne aͤußere 
Bewegung ſpricht er-oft mit der Einfoͤrmigkeit eines Hin— 
fcheidenden, im Zorn und in der Freude iſt fein Aeußeres 
nicht anders als in dem Augenblid, wo er, feinen Herrn 
erwartend, in Schlaf finft, und eben dadurch bringt er 
bie mädtigften Wirkungen hervor. Alles ift fo wahrer 
Abdrud der Natur, daß man äbnlihen Erfheinungen 
aufallen Schritten und Zritten begegnet zu feyn glaubt, 
und man findet. es unterterhaltend und vergnüglic, fie auf 
der Bühne an fich vorübergehen zu laffen, da fie durch 
volltommne Einheit zu einem lebendigen Ganzen verbuns 
ben find. Diefe Einheit aber erreicht Brunet nicht auf 
dem gewöhnlichen Wege der Kunft, fondern durch eine 
——— bis * Saͤttigung eingeübte Routine, welche 
ei ihm einen Grad der Zweckmaͤßigkeit und des Zuſam⸗ 
menhangs erlangt hat, zu dem ſonſt nur die Kunſt ſich 
emporſchwingt. 


Aber auf dieſe enge Sphaͤre iſt auch Brunet beſchraͤnkt, 
und hier iſt er immer derſelbe Duͤmmling und immer auf 
dieſelbe Weiſe, nur in andern Situationen. Und bei 
aller dieſer Einfoͤrmigkeit geht kein Wort aus ſeinem 
Munde, dem nicht das allgemeine Gelächter folgte. Wor⸗ 
in der wahre Grund davon liegt, möchte vielleicht nicht 
fo leicht anzugeben feyn. 


Unter Bonaparte hat Brunet aber auch eine polis 
tifche Rolle geſpielt. Während fi Alles, vornehm und 
gering, vor dem Allmächtigen beugte, wagte Brunet 
allein, ein lebendiger Pasquino, ben Defpoten in unauf: 


Parifer Schaufpieler. | 187 


börlihen Wigen, Wortfpielen und Calembourgs durch⸗ 
zuzieben, und der Beftürmer der Welt, dem biefe ewig 
wiederholten Stiche endlich unerträglicy wurden, wagte 
fi nicht an einen Schaufpieler, dem der Ruf feines Tas 
lents und feiner Rechtfchaffenheit zum Harnifch diente, 
und der der Liebling des Publicums war. . Man bes 
gnügte fi lange mit Verweifen und Drohungen , bie 
aber Brunet bis zum Abend- fchon fo rein au hatte, 
baß er ſich deren ſtets neue zuzog. Da nichts half, 
ftedte man ihn endlich, wenn er e8 zu arg getrieben hatte, 
und zwar unmittelbar nach der jebesmaligen Vorftellung, 
auf längere oder kürzere Zeit ind Gefaͤngniß. Dann 
verfammelte fih da8 Publicum auf feinem Wege und 
umringte ihn unter Beifalldbezeigungen ; er aber fagte 
freundlih : Faites-moi place, Messieurs, je vais en 
prison. 


BP} ı tie m 





Er war urfprünglich beſtimmt, Brunetd Stelle zu 
vertreten, entwidelte aber gleich anfangs eine völlig ver: 
ſchiedene Manier, wodurch die Dichter, welde für dies 

heater fchreiben, Gelegenheit befamen, auch für ihn 
Hier} ein neues Rollenfach zu ſchaffen. Worin 

ies befteht, läßt fich nicht wohl angeben, da der Kreis, 
in welchem dieſer Schaufpieler fi bewegt, bey weiten 
nicht fo eng begrenzt ift, wie bei Brunet. 


Zwar gilt, was von Brunet gefagt morben ift, auch 
von Potier, nur mit dem Unterfchiede, daß diefer eine 
bei weitem größere Mannigfaltigkeit in der Form befist. 
Iſt fie auch noch feine Univerfalität, fo hat fie doch das 
Verdienſt, daß fie feinen Leiftungen ſtets eine mehr oder 
weniger verfchiedene Phyſiognomie gibt, da hingegen 
Brunet3 Rollen immer einerlei Gepräge haben. arim 
aber möchten beide in gleichem Falle feyn, daß fie fich 
gleihfam in ihrem Fache feftgefpielt haben, und nicht 
wieder heraus koͤnnen. 
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Potier hat überhaupt mehr wahre Lebendigkeit, mehr 
eigenthumliche Originalität ald$ Brunet. Auch treibt er 
die äußere materielle Paffivität im Spiele noch weiter. 
Er fpielt ganze Rollen, in denen fih feine andere Bewe: 
gung zeiat, ald daß er eben fommt und geht. 


Es ift kaum benfbar, daß eine Karikatur ohne Ka: 
rifatur volfommner dargeftellt werden kann, al3 von 
Potier; er faßt Alles geiftig, nichts materiell auf; Alles 
fcheint rein intellectuel, gleichfam koͤrperlos. Diefe bes 
wundernswürdige Eigenfchaft feines Spiels zeigt fich be: 
ſonders da, wo er das linfifhe Wefen eines Neulings 
oder eines nicht zur niedern Claſſe gehörigen Dummfopfs 
barzuftellen hat, mo alfo eigentlihe Karikatur nicht Statt 

ndet. Dem Anfchein nah geht und ſteht und fpricht er 
“in diefen Rollen wie alle andere Menfhen, und doch 
blidt troß diefem äußern Anftande feine Zölpelhaftigkeit 
aus allen Fingerfpigen hervor. ALS Beleg nennen wir 
feinen Ci- devant jenne homme, der fein Triumph und 
auf alle Weife unübertrefflich ift. 


Diefe feltenen Eigenfhaften haben denn Potier zum 
Liebling der Franzofen gemacht; man fpridht von ihm 
als einem der ausgezeichnetften Genies unferes Zeital— 
ters; feine Vorfielungen werden als Heilmittel * 
die Hypochondrie empfohlen. Auch hat er ſchon 9 rt 
aller beruͤhmten Perſonen einen Schriftſteller gefunden, 
der ſeine Bonmots und Calembourgs geſammelt und unter 
dem Titel Potieriana herausgegeben hat. 


Auch wir ſind der Meinung, daß Potier einer der 
merkwuͤrdigſten Schauſpieler unſerer Zeit ſeyn duͤrfte. 
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Dr. Gottlob Ehriftian Storr, 


König. würtembergifcher Gonfiftorialrath und. Oberhofs 
prediger in Stuttgart. Die außere Kebensgefchichte die: 
ſes trefflihen, in der Gefhichte der würtemberger Ge: 
lehrten Epoche machenden Theologen ijt, wie die Ge— 
fhichte der meijten eigentlihen Gelehrten, einfach und 
obne bedeutende Abwechslungen. Er war den 10. Sep: 
tember 1746 zu Stuttgart geboren, der Sohn des her: 
ogl. — — Conſiſtorialraths, Praͤlaten zu 
ſpirſpach und Mitglieds der zur Univerſitätsviſitation 
verordnneten Deputation, Johann Chriftian Storr, 
und feine Mutter Euphrojine Margarethe, eine geborne 
Röslin. Schon in der Sphäre geboren, in welcher er 
felbft hernach fo ausgezeichnet glanzte, Eonnte er, bei‘ 
den überdies glüdlihen Vermögensumftänden feiner Ei: 
tern, eine freie, liberale Erziehung genießen, und der 
fromme, religidfe Sinn diefer Eltern legte zugleich fruͤh⸗ 
zeitig in feinem Gemüthe den Keim einer chriftlichen, . 
frommen Lebensanſicht nieder, die ihn nie wieder verließ 
und feiner Bauen Denkungsart in der Folge die eigens 
thümliche Farbung und Richtung gab. Unverfennbar war 
daneben fchon in dem ganzen Zhun des Knaben eine 
ewiſſe Ernfthaftigfeit und Würde, eine Hinneigung zu 
* Wahren und Gehaltvollen, neben welcher er doch 
auch ſehr lebhaft, kindlich heiter und hoͤchſt angenehm 
ſeyn konnte — ſchon im Knabenalter die Abſchattun 
und der Bluͤthenanſatz des edeln Charakters, der mit Grat 
und Würde fo viel Heiterkeit und Kebendigfeit vereinigte, 
und nahmals ihn als Gelehrten, als Sefhäfftsmann. 
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al3 $amilienvater fo vortheilhaft auszeihnete. Daß bie 
Natur auch das Ihrige gethan hatte, um den lieblihen Ana= 
benmit den fhönften Geiftesanlagen, beſonders mit einem 
glüdlihen Gedaͤchtniß auszuſtatten, braucht faum ers 
wähnt zu werden, ba dies jein nachmaliger Kuf als ge- 
lehrter Iheolog ohnehin vorausfegt. — Im Konigreiche 
Mürtemberg find die Einrihtungen zur Bildung junger 
Theologen mufterhaft, und wie den Studirenden biefer 
Art fhon auf Schulen und Gymnafien eine befondere von 

merffamfeit, mit Rückſicht auf ihren Zweck, gejchen 
wird, fo finden fie in dem rg San Seminarium zu 
Tübingen, wo der theologiſche Curfus gewöhnlidh auf 
fünf Sahre beftimmt ift, eine Anftalt, wie fie fein andes 
res Land aufzuweifen hat, und welche als die vornehmite 
Pflanzſtätte der wiürtembergifhen Gründlichkeit in der 
Theologie anzufehen ift. Der Bildung auf den Schulen 
und dem Gymnafium feiner Baterftadt verdanftenun Storr 
freilich wenig, indem er diefe Anftalten zwar nach dem 
Willen feines Vaters befuhen folte, allein durch eine 
langwierige Augenfranfheit, die auch in den fpatern 
Sahren von Zeit zu Zeit wiederfehrte, verhindert, nit 
fonnte, und nur das letzte Jahr vor dem Anfang feiner 
academifchen Studien, da$ ı761fte, brachte erin ber erften, 
der unmittelbaren Borbereitung auf die Univerfität bes 
ftimmten Glafje des Gymnafiums zu. Was ihm biernigt 
hatte gewährt werben koͤnnen, das erfegte ihm der haͤus— 
Jiche Unterricht theils feines Vaters, theild anderer Pris 
vatlehrer; und obwohl ihm feine Augenfrankheit oft meh⸗ 
tere Wochen lang jede Beihäfftigung, wobei der Ge— 
brauch des Geſichts nicht entbehrt werden konnte, unmögs 
lich machte, fo hatte doch vielleicht gerade diefe Krankheit 
einen nicht unwichtigen Einfluß auf feine Denfweife, und 
ewöhnte ihn, im ſich felbft einzufehren, und fo in der 
Etille des Selbftdentens jene Grünblichkeit zu entwideln, 
die mitunter faft peinlih, immer aber ein fehr wichtiger 
Vorzug feiner gelehrten Arbeiten ift. Er felbft erklärt 
fi dartıber in einer hinterlaffenen Handſchrift auf fols 
ende Weife: „Meine fo lang angehaltene Augenfranfs 
eit, wegen welcher ich oft drei Wochen nicht nur nicht 
Yefen, fondern gar fein Licht ertragen Eonnte, war wohl 
mit Urfache, daß ich mich gewöhnte, fehr viel für mich 
felbft zu denfen, mir aus dem Gefaßten Kegeln nn. 
ra⸗ 
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ſtrahiren, ber Kleinigfeiten den Gründen nachzudenken, 
und mir die, Manchen in meinen Schriften befchwers 
lich gewordene Art, überall Gründe beizubringen, Zwei⸗ 
feln zu begegnen, Nebenideen mitzunehmen, — anzuges 
wöhnen. e weniger ich damals durch äußere Zeichen 
in meinem Denfen wegen meiner Augen unterſtuͤtzt 
wurde , deſto mehr mußte ich Nachdenken und- Einbils 
‚bungöfraft anſtrengen.“ — Das 16. Jahr hatte er zus 
rüdgelegt, als er die Univerfitit Zübingen bezog und fo= 
fort in das theologifche Seminarium eintrat. Der einge: 
führten Ordnung gemäß widmete er die, erften Jahre feis 
nes akademiſchen Lebens den vorbereitenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Philologie, der Geſchichte, der Philoſophie, 
beſonders der Mathematik. Statt der gewöhnlich dazu 
bejtimmten zwei Jahre fegte er diefen Cour drei Sahre 
fort, und ging hierauf, fein philofophifches Studium 
mit einer Differfation: de physica ad majorem simpli- 
oitatem reducenda, befchließend, 1765, zum dreijdbris 
en Eurfus der Theologie über, wo feine vornehmften 
Beheer, die einft fo berühmten Namen: Reuß, Gotta, 
- Sartorius, Glemm, waren, von welchen ber erftere in 
ber Folge fein Schwiegervater wurde, Auch diefe Periode 
feiner tbeologifdyen Bildung befchloß er mit einer berühmt 
gewordenen Abhandlung, qua insiene de Christo ora- 
culum, Esai. 52, 13 — 53, 12. ilhıstratur (1768), 
"und unterftügte dann, nach rühmlichft beftandenem Confi⸗ 
florialeramen, feinen Vater in feinen kirchlichen Geſchaͤfften. 
Hier aber möchten wir wohl den Gütern und Schägen 
der Erde eine Kobrede halten und den glüdlich preifen, 
bem fie auf dem Wege feiner Entwidiung zu Gebote 
ftehn, da fie auch den jungen Theologen in Stand fegen, 
ein Mittel zu feiner Ausbildung und Vervollfommnung 
zu benugen, das durch Fein anderes Surrogat,erfeßt wer⸗ 
ben kann, und ohne welches der menfchlihen Bildun 
in jeder Sphäre die Freiheit, die Dielfeitigkeif, die Rız 
beralität— mit einem Worte die rechte Politur und Ab: 
glättung fehlt. Wir meinen: Reifen in fremde Länder 
mit literarifchem Zweck, — diefer rechte Springftod, 
um aus dem engen Kreig des eingefhränkten bürgerlichen 
Lebens ſich in die freie Region einer univerfalen, umfafz 
fenden Anficht des Lebens und ber MWiffenfchaft aufzu⸗ 
ſchwingen. 

Zeitgenoſſen IT. 5, 13 
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Storr, durd die Freigebigkeit feines Baterd in ben 
Stand gejest, begann im Jahr 1769 mit feinem Bruder, 
dem Arzt, eine Reiſe in bie Niederlande, welche in den 
beiden folgenden Jahren durch England, Frankreich und 
Deutichland fortgefegt wurde, und ihnin Leyden zu einem 
Schuͤler der beiden größten Philologen des vorigen Jahrs 
hunderts, eines I. S- Schultens und eines Valke— 
naer machte. Diejer Aufenthalt in Leyden entſchied 
gewiß für die ge Hk Richtung feiner Theologie, 
und gab ihm einen Vorzug, der fo vielen berühmten 
Theologen abgeht, die genauefte, vertrautefte Bekannt: 
ſchaft mit dem claffifchen Alterthume. Mertwürdig und 
bedentungsvoll genug, um. bier angeführt zu werden, 
war fein Zufammentreffen mit Schnurrer und Grießbach 
in Paris, die in gleicher Abfiht, wie er, bie gleiche 
Keife machten, und mit welchen er in den großen Saͤlen 
der herrlichen Bibliothek eine Freundfchaft ſchloß, die, bis 

um Grabe aushaltend, in dem fortgefegten gleichen lite: 
zarifhen Streben biefer Männer immer neue Nahrung 
fand. Im Sahr 1772 kehrte Storr in fein Vaterland 
zurüd, und die Knospe feiner Bildung hatte ſich zur ſchoͤn⸗ 
ſten Bluͤthe entfaltet. Seine Bemerkungen über bie fyris 
fchen Ucberfegungen des N. .T (1772) und Über die arabis 
fhen Evangelien (1775) trugen feinen Namen auf den 
Fittigen des Ruhms jel ft über dad Meer, — und ber zum 
Manne gereifte Juͤngling wußte uͤberall durch feine Ge: 
wanbdtheit,, Freiheit im — Thun und Weſen und 
jene ihm charakteriſtiſche erfchmelzung des Ernſtes und 
der Würde mit Heiterkeit und Humanität fi Beifall zu 
erwerben. Bon da an flieg er denn auch ſchnell von einer 
Staffel der Beförderung zut andern empor. Im Jahr 
1772 wurde er Repetent im theologifhen Seminarium zu 
Tübingen. 1775 fam er als Vicarius nah Stuttgart. 
Im namlichen Jahre rief ihn die Beftimmung zum außer: 
ordentlichen Profeſſor der Philofophie wieder nah Tuͤbin⸗ 
gen zurüd, 1777 trat er ein außerorbentliches theologifches 

ehramt an und erhielt dietheologifche Doctorwürde. 1780 
wurde er vierter Profeffor der Theologie, Superintendent, 
Stadtpfarrer und vierter Frühprediger. 1786 dritter 
ordentlicher Profeffor der Theologie, Superattendent des 
theologifchen Seminariums und dritter -Frübprebiger; 
und 1797 rief ihn der König als -Oberhofprediger und 
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Eonfiftorialrathb nah Stuttgart, welde Stelle er bis 
zu feinem Zode bekleidete. Daneben fehlten ihm auch 
tie lieblihen Blumen häuslicher Freuden nicht, indem 
er mit der Ei Zochter feines, wie er felbjt fagt, 
anvergeßlihen Lehrers, des Zuübingifchen Kanzlers Dr. 
Serem. Sriedr. Neuß, Charlotte Amalie, ſich 1775 vers 
heirathete und hier der glüdliche Vater von fünf Kindern 
wurde. Freilich verwundeten ihn in dieſem Blumenftraus 
febr fhmerzhafte Dornen. Ein erwadhiener, hoffnungss 
toller Sohn fiarb 1786, und 1789 verlor er innerhalb 
wei Monaten drei liebenswürdige Toͤchter durch den 
Zod, fo daß nur eine Tochter, Chriftiane Luiſe, den 
Bater überlebte. — Würtembergs Theologen haben ſich 
M. aller Zeit und fo auch in der legten Periode durch ein 
raftiged Befthalten an evangelifcher Nechtgläubigfeit und 
dann vornehmlich durch eine feltene Gründlichfeit in den 
der Theologie dienenden, hiftorifchen und andern pofitiven 
Wiffenihaften ausgezeichnet. Möchte man vielleicht bin 
end wieder an ihnen jene Lebendigkeit, jene umfafiende, 
gemüthvollere Anficht der Religion vermiflen, die doc) 
nothwendig ift, wenn das Heiligthum des Glaubens recht 
aufgefchlofien werben foll; möchte man meiner, daß von 
ihnen der Neflerion und dem fpeculirenden Verftande im 
Ganzen zu viel eingeräumt ſey; fo wird der Kenner nichts 
deto weniger zugeben müffen, daß gerade die Theologie 
dieſes Landes das eine Bedürfniß in unfern der Kirche 
fo ungünftigen Zeiten befriedigte, und von der einen 
Seite her dem wachfenden Heidenthum entgegen trat, 
indeß der Geijt der Kirche daflır geforgt hat, daß in ans 
dern Gegenden audy das andere Bedürfniß geftillt und 
auch von der andern Seite her das Heil des Glaubens 
gegen die ee! des Unglaubens verwahrt wurde. 

aß dort wie hier, Und, jedes Streben für ſich genoms 
men, bey dem einen wie bey dem andern die Spus 
ren ter Einfeitigfeit nicht ausbleiben konnten, verfteht 
fi) — fo wie daß weder das eine, noch das andere 
fehlen durfte, wenn nah dem Rathe des Ewigen nicht 
alles Chriftenthum von dem frivolen Europa verſchwin— 
ben ſollte. Intereffant dürfte in dieſer Hinficht eine Ver: 
leichung der würtembergifchen Theologen mit den ſaͤch— 
3— an deren Spitze vielleicht Reinhard oder noch beſ— 
ſer Herder zu ſtellen waͤre, ausfallen, und es wuͤrde ſich 
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vielleicht zeigen, daß die dem afcetifchen Theile mede 
zugeneigten Schweizertheologen, die denn aud der Ein— 
feitigkeit ihren ſchuldigen Zribut nicht vorenthalten füns 
nen, gleichſam ein werbindendes Mittelglied zwiſchen 
jenen beiden bilden. — Ein echter Theolog Wuͤrtem— 
berg3 in der hier angedeuteten Beflimmung war gewig 
Storr, und wir fünnen ihn, ohne Widerfpruch fuͤrchten 
u dürfen, getroft an die Spige feiner theologifhen Lan— 
bes: und Zeitgenoſſen fegen. Er war, bie Zeit feines 
öffentlihen Wirkens über, unftreitig der Zonangebende, 
und noch jegt wiederholt fich feine Weife in den gelchrten, 
gründlichen Arbeiten feiner Freunde und Schüler. Große, 
ründliche Gelehrfamfeit in allen Fächern des theologis 
hen Willens — ihn aus. Schon der ganze Gang 
der gelehrten Bildung im Wuͤrtembergiſchen mußte einen 
Bene Kopf, wie Storr, mit diefen Schägen reichlich 
egaben. Dabei lag ihm die Sache, deren er fih ans 
nahm, wirklich am Herzen — durchdrungen und erfült 
von dem, was er trieb, glich er nicht fo vielen afademis 
fchen Zheologen des übrigen Deutfchlands, deren gelehrte, 
wifienfchaftlihe Bemühungen einer ganz außerwefentlis 
chen Abficht ihren Urfprung verdanken und — die in der 
That nicht fchreiben und ftudiren, weil ihnen die Wiffens 
ſchaft als ſolche und um ihrer felbjt willen werth ift. — 
Allein fein Intereffe an dem Evangelium, das auf dan 
edeln Grunde eines frommen Lebens berubte, nabm 
überall, wo er ald Schriftfteller oder Docent auftrat, 
eine fpeculative Richtung an. Bewiefen, in gepanzerten, 
fcharfgerüfteten , treffenden Argumenten auseinanderges 
legt und mit centnerſchweren, fchon durch ihr Gewicht 
den Gegner erbrüdenden Beweifen ausgeftattet mußte 
Alles werden, was der gelehrte Titan hören ließ, um bie 
aufitrebenden neuen Götter niederzuhalten, Was wahr ift, 
das muß, meinen die Theologen Würtembergs, auch fi 
flar und ftringent und für den Verftand beweifen laffen. 
Das hat ja unlängft erſt der gelehrte Suͤskind in feiner 
Darſtellung und Wiverlegung des Schellingfchen Relis 
gionsſyſtems fo ernftlich verfucht. In Diefen wenigen Züs 
en erbliifen wir die ganze Gigenthümlichkeit Storr3 als 
hriftiteller und Zheolog überhaupt, die Eigenthlims 
lichfeit, in welcher er noch jest fax und tuba für die Züs 
binger Theologen ift, und noch lange bleiben wird. 
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Es thut dem, der noh Sinn hat für rebliches und 
eifriges Wirken, in welcher Sphäre e3 feyn mag, unge: 
mein wohl, die Innigkeit und Aufrichtigkeit zu bes 
merken, mit welcher Storr in die Ziefen der Dogmatik, 
ber orientalifhen Philologie, der biblifchen Kritif hinab 
ftieg, zu fehen, daß der treffliche Mann an Fein literaria 
fhe3 Unternehmen fi machte, ohne mit dem ernſten 
Willen, aus dem tiefen Schacht der Unterfuchung, nicht- 

taubes Geftein und blendenden Glimmer, fondern edles 
Erz zu Tage zu fördern. Und wenn man freilich biswei— 
len die höhere, in dem Heiligthume des Gemüths drzeugte 
und gegeitigte Anfiht der Religion, welde die Fühnen 
Anfprüche des ordnenden, ſcheidenden Verftandes unter 
ben Gehorfam eines univerfalen, klaren und innigen 
Glaubens im Herderfchen Geifte aefangen nimmt, bei. 
ihm vermißt, fo läßt die herrliche Gründlichkeit feiner 
Unterfuhungen mit den großen Heeresmaffen der biblis 
fhen und antiquarifhen Beweife, -diefen Mangel wohl 
vergefien, und bier hat der gelehrte Mann große Reichs 
thümer und Schäße niedergelegt, die, ein rechter theoloa 
ifcher Zauberer in Kraft des Geiftes und Glaubens he— 
end, zum Nuß und Frommen der Kirche noch in fpäter 
Zeiten verarbeiten und unter die Menfchen bringen 
möge. — So hat er in dem weiten fehriftftellerifchen 
Kreis, den er fich erwählt hatte, überall mit einer herr= 
lichen Energie gewirkt, und wir find’ überzeugt, daß des 
Segen davon, in feinem Baterlande befonders, noch 
lange wahrzunehmen feyn wird, s 


Seine Freunde und Verehrer, die trefflichen Suͤs⸗ 
find und Flatt, auf welchen der fromme, aber verftändige 
Geiſt des Berewigten im reihen Maaße ruht, haben 
nad) feinem Zode 2 Bände feiner Predigten herausgeges 
ben, nachdem früherhin mehrere Gelegenheitspredigten 
von ihm gedrudt worden waren, Sn ihnen tritt freilich 
wohl die Eigenthümlichkeit des Verfaffers am deutlichften 
um Nactheil ihrer Vollkommenheit hervor. So rein 
ehrend find fie, fo fern von allem Prunk blog oratorifcher 
Kunſtwerke — mit unendlicher Gelehrfamfeit den Grund 
des Glaubens erforfchend — aber doch au, wie viel ge: 
baltreicher als die blinfenden Reben unfrer fentimentas 
len. Prediger in Berlin und andern Drten! — und ihnen 
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fehlt durchaus auch nicht eine fanfte, mwohlthuende, vers 
ftändige Wärme, die ed dem Zuhörer gewiß fagen mußte, 
daß ed dem, der fo lehrte, ein Ernft um die Sache 
fey. Am glänzendften aber find feine Verdienfte um 
die Eregefe, um die Dogmatif und; um die hebräifche 


Sprachkenntniß. 


Seine Observatt. ad analogiam et syntaxin hebrai- 
cam pertinentes, ı779, haben ihm unter den orientalis 
fhen Spradforfchern einen Namen erworben, der ihn den 
— hollaͤndiſchen Philologen gleichſetzte; und ſein 

ommentar über den Brief an die Hebraͤer mit der weit: 
läuftigen, ungemein gelehrten Abhandlung über den 
eigentlichen Zwed des Todes Jeſu, welche den 2. Theil 
biefer Schrift ausmacht (Tübingen b. Heerbrandt 1809, 
2te Auflage) wird für jeden gründlichen Xheologen immer 
ein [chäßbares Vermächtniß des großen Eregeten bleiben, 
Als ſolchen und als Kritiker hat er fih nicht weniger in 
feiner Schrift über den Zwed der evangelifchen Gefchidhte 
und der Briefe Johannis (Tübingen 1786); in feiner 
neuen Apologie der Offenbarung Sohannis (1783) und 
ben dazu gehörigen Dissertat. in Apocalyps. quaedam 
Ioca beurfundet und mit befonderm Glüd und Scharffinn 
das Accomodationsunwefen, das feit Semler in der Ere 


gefe fpufte, beſtritten. 


Einen eigenthümlichen Weg ging er in der Dogmas 
tif, und vielleicht find feine Verdienſte in diefer Hinficht 
body noch nicht genug anerfannt. Sein Gompendium: 
doctrinae christianae pars theoret.esacr. Lit. repetita, 
Stuttsard. 1795, (nachher von Flatt in's Deutfche über: 
fest) deutet fhon auf dem Zitel den Geiſt der Behand 
fung an, und wohl haben wenige von Allen, die bibli- 
ſche Dogmatifen in neuerer Zeit fhrieben, den Umfang 
ihrer Aufgabe fo Far und umfaffend vor Augen gehabt 
als Storr. Er ift Supernaturalift, Iutherifcher Super: 
naturaliftz aber mit der größten Redlichkeit und Gewif: 
fenhaftigfeit hütet er fih, die Lehre der fymbolifchen 
Bücher in die Bibel hineinzutragen, Überzeugt, daß ein 

ruͤndliches Stubium der Bibel von felbft auf die lutheri— 
—* Anſicht zuruͤckſuͤhren müffe. Wenig neuere Dogmas 
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tifen find von ber theologifchen Kunftfprache fo unabhäns 
gig ald die Storr'ſche, und fie ift überdies voll von ſinn⸗ 
reichen, neuen Combinationen. — 


Sein Leben endete frühzeitig,’ wenigftens viel zu 
früh für die Wünfche feiner Freunde und Verehrer. Sein 
ſchwaͤchlicher Körper war fchon öfters von bedeutenden 
Krankheiten erfchüttert worden, und fein altes Augenübel 
fuchte ihn in den fpätern Sahren einige Mal wieder fehr 
empfindlich heim. Seine VBerfegung nad Stuttgart 1797 
fcheint feiner Gefundheit fehr wohlthätig gewefen zu feyn. 
Allein nicht länger als bis zum Anfang des ıgosten Jahres 
widerftand fein gefhwächter Körper dem Andringen der 
fremden , zerftörenden Gewalt. Im Spätherbfie 1804 
erfranfte er an fatarrhalifchen Befchwerden; diefe wurden 
zu einem Katarrh= und Schleimfieber, und in der Nacht 
vom 17. auf den 18. Januar 1805 entfchlummerte er fanft 
und file, fterbend wie er ewgelebt hatte, im noch nicht 
vollendeten 59. Lebensjahre. 


“ 
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J ohannes Müller warb um bie Zeit geboren 
(3. San. 1752), als überall gefragt und geforfcht wurde: 
wie man in den verfchiedenen Zeiten und Landern fein, 
der Seinigen, ber Staaten und Völker Gluͤck gemacht 
und befeftigt habe? als die Gefchichte allgemeine Lieb— 
lingswiffenfchaft geworden, und von den Nachbaren der 
Deutfchen mit reichem gefälligen Schmuck, doch auch mit 
truͤgeriſchem Flitterſtaat umgeben war. Ein neuer Lebens: 
trieb hatte fihtbar in der Europäifhen Entwidlung Ges: 
walt Über das Welle und Dürre, ein neuer Trieb in 
dem Europäifhen Volksleben Verweichlichung gewon— 
nen; groͤßere Geiſtes- und Kunſtkraͤfte, als die Vorzeit 
kannte, beſchleunigten das Gedeihen des Volkshaushalts; 
Meiſterwerke der Italiaͤner, Franzoſen und Engländer bes 
lehrten alle Gebildete über die Kunft der Geſetzgebung; 
mit dem Zauber der Neuheit traten zwei Wiffenfchaften 
hervor, Staatswirthfchaft und Statiftif; mit dem Glanz 
aller Wiffenfchaft umgab Friedrich 2. feine fiegftralende, 
Krone; und die Völker, menfchenreicher, doc nicht mehr 
fo fröfich als fonft,, trieben eınfiger, und ängftlicher die 
Kuͤnſte des Geldgewinnd, erhöhten ihre Foderungen an 
die Staatöverwaltung, und wurden nachfinniger überihre 
Öffentlichen Leiftungen, deren Verwendung und Zweck. 
Nie war ein Zeitalter den Geſchichtſchreibern guu⸗ 
1 
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ſtiger geweſen. Wie und was, als ſolcher, Johannes 
Muͤller fuͤr die Schweizer ward, laͤßt ſich bis in ſeine 
fruͤhe Kindheit verfolgen. Der zarte lebhafte Knabe ſcheute 
den Vater, einen ſtrengen, ernſten, Wort und Bewegung 
abmeffenden Mann, eben fo fehr, ald er mit Liebe und 
Vertrauen an der berzvollandädhtigen, fanften, und 
freundlichen Mutter hing, bie unter den Haushaltöforgen 
einer Landpredigerfrau (zu Neufirh) wiffenfchaftlichen 
Sinn in fich erhielt und in ihrem Johannes erwedte. So 
auch ihr Vater (Prediger zu Schafhaufen),. der viel über 
Schweizergefhicdhte gefammlet hatte, und Kupferſtiche dar: 
über dem noch nicht fünfjahrigen Knaben zeigte, erflärte, 
und dann fi von ihm wieder zeigen- und wieder erflären 
ließ. Was diefer gefehen, nahm feine Einbildungskraft 
als lebendiges Bild, und was er gehört, fein eifernes Ge— 
daͤchtniß als bleibendes Eigenthum auf. So anſchaulich 
und gemüthlich erzählte der Kleine, daß er fchon damit 
bei Ehrentagen die Gefellfhaften unterhielt. Er war ges 
genwärtig, als den geliebten Großvater der Schlag rührte, 
und fchien ein Vorgefühl davon zu haben. „Am Abend 
wollte der Grosvater das Abendgebet verrichten, und gab, 
wie gewöhnlich, dem Enkel das Buch, es aufzufuden. 
Diefer blätterte immer zu hinterft, unter ben Gebeten 
für Sterbende; und als jener ihm das Buch wegnehmen 
wollte, um das heutige Gebet zu fuchen, wollte es der 
Knabe nicht laffen, und fagte immer: da müßt ihr 
lefen! »)* Bewegt nahm der Grosvater das Buch, las 
und neigte fein Haupt. Der Trieb zur Gefchichte wucherte 
in dem Knaben fort, Tifh und Spiel vergaß er ber 

übner’5 Geographie und Gefchichte, und kaum des 

chreibens kundig, fehrieb er fhon, in diefer Weife, eine 
Gefchichte feiner Bhterftabt Scafhaufen. Im ırten Jahre 
wußte er die Namen und Zodesjahre der Beherrſcher 
ber f. g. vier Weltreihe und die Reihefolge der Burge: 
meifter und Vorſteher feiner Vaterftadt auswendig; und 
“im 13. Jahre „entzündeten in ihm,“ wie er fagt, „die 
römifchen Schriftfteller, welche er in erftohlenen —— 
an ben ſonderbarſten Orten zu lefen pflegte, eine unaus— 


») Joh. dv. Müller’: fämtl. Werke, herausgegeben yon Joh. 
Georg Müller, bei Gotta, 4 Th. ©. 10. 
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ſprechliche Verehrung und Licbe großer Männer und der 
Freiheit.“ Der todte Wort: und Gedaͤchtnißunterricht 
in der Schule war ihm echt peinlich gewejen; ganz 
anders ging es in der höheren Xehranftalt, dem — g. 
Collegium humanitatis ſeiner Vaterſtadt, wo es ſich 
traf, daß ſieben Lehrer ihn zum einzigen Schüler hats 
ten: wie die Loͤwin nur ein Junges nährt, aber einen 
Köwen. Bon ihnen, die zum Theil die Welt gefehen hats 
ten, lernte Müller mehr geſpraͤchs- als vortragsweiſe; 
und überhanpt „mußte er mit denken und mit ſprechen, 
wenn für ihn Belehrung entftehen follte,‘“ wie fein gründs 
licher Beurtheiler, Heeren bemerkt *). Durd) diefe Unters 
richtöweife erhielt er zugleich eine eigenthiumliche Anmuth, 
in vertrauter Unterhaltung und wiffenfchaftlichen Gefpräs 
chen. Auch ward ihm die Befcheidenheit fo zur Gewohns 
beit, daß er, nach der Beobachtung eines franzöfifchen 
Staatsmanns, des Grafen Simeon **), im Umgange 
feine Geiftesüberlegenheit nie fühlen et Sein freunds 
liches Geficht mit unbefchreiblich fanften Zügen und einem 
feinen Farbenwedhfel nahm auf den erften Blid ein; es 
wär rund, aber nicht voll; Nafe, Mund und Kinn waren 
faft zu zart gebaut gegen das Große, was im Auge und 
Stirn lag. Aus dem himmelblauen,i ftarf hervofftehenden 
Auge flralte die reinfte Herzendgüte, und ber Blid aufs 
wärts, wie er pflegte, gerichtet, fchien mit gewaltiger 
Kraft zu den höchften Zielen menfchlicher Vernunft zu drins 
gen, und, (mit dem Dichter zu reden) die Seele in die 
Himmel zu fenden. Man fah dem Auge an, daß ed mehr 
bei tiefen inneren Betrachtungen als zu fehnellen äußeren . 
Beobachtungen diente; zu diefen und dadurch zu Ents 
bedungen aus Winken, Gebehrden, und Treiben in gefells 
ſchaftlichen Kreifen, war ed auch wegen Kurzfichtigkeit 
wenig gefchidt; ein Umftand, der bei Ben ebenävers 
hältnifjien nicht ganz bedeutungslos gewefen. Beine ofs 
fene, hohe und gewölbte Stirn findigte den grunbehrlis 
hen Mann, den beharrlichen Forfcher, den freifinnigen 
Denker an, Seine Stimme hatte Wohllaut, doch fehite 
ihe Ziefe und Stärke. Die Schweizerifhe Mundart vers 





”) Zoh. v. Muͤller ber Hiſtoriker S. 12. 
MRede an feinem Grabe. 
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rieth fie wenig im Deutſchen und noch weniger im Frans 
aöfifhen: Joͤhannes war zierlich gewachſen, Hand und 
Buß fein, die Bruft nicht unkräftig gebaut; in der ganzen 
Geftalt viel Beweglichkeit, der Gang leicht, der Anftand 
natürlihd. Die Gefundheitsfülle konnte der eifernfte Fleiß 
nicht erfihöpfen. Die aufgebende Srühlingsfonne traf den 
Süngling ſchon bei theologifhen Büchern, fe war von den 
Eltern zum Predigtamt beftimmt) dann lad er in ber 
Urfchrift Abfchnitte aus dem alten und neuen Zeftament, 
bereitete fich auf die übrigen Borlefungen, hörte dieſe, und 
beſchloß tief in der Nacht das Tagewerk bei feinen Lieb⸗ 
lingswiſſenſchaften. So übertrug er die häusliche Ars 
beitsordnung der Mutter auf feine wiſſenſchaftliche, und 
blieb ihr bis in den Zod treu. Noch nicht volle ı8 Jahr 
elt ging ernach Göttingen, wo er, nad) feiner fhon ange» 
beuteten Weife, wenig aus Vorlefungen, viel aus Büchern 
und aus dem Umgang mit Schlöger, Gatterer und Miller 
lernte. Diefer Umgang beweijt beſſer, was er ſchon damals 
war, als es durch feine Briefe ins väterlihe Haus geſchieht, 
und felbft das Einzige, was in diefen Briefen ſchon volls 
fommen reif ift, die Schilderung feiner glühendften 
und reinften Liebe für die iffenfchaft, mußte aus 
dem Mundedes begeifterten Juͤnglings einen ganz anderen 
Eindrud machen, als aus feiner noch nicht ganz folafamen 
Feder. Miller hat das Verdienſt, feinen wiffenfchaftlis 
chen Beruf erfannt und ibm den Gedanken zur vaterländi> 
ſchen Gefdichtfchreibung gegeben, und Schlözer feine Arz 
beiten für die Befchreibung des Cimbriſchen Krieges gelei- 
tet zu haben, Zuvor fehrieb Sohannes eine Differtation: 
„Die Kirhe möge doch ja nichts fürchten,“ weil er den 
Glauben vom Gemüth und nicht von Spizfindigkeit abs 
bängig hielt, und an ben neuen Deuteleien Aergernif 
nahm: „wie ein braver Kriegsmann, der von Gapitulation 
hört, einen berben Fluch darauf fezt, und dann umvillig 
vom Gorps ſich losreißt.“ Bald nach feiner Ruͤckkehr in 
die Vaterſtadt ward er dort Profefior der Griechifchen 
Sprache; aus der Schweiz für die Bearbeitung ihrer Ges 
ſchichte eifrig unterfiüztz; und in Deutfihland durch feinen 
„Cimbriſchen Krieg“ mit Auszeichnung befannt: nicht 
weil er feined Stoffes Herr geworden, fondern weil er 
‚auf dem Wege war, es zu werden. Das Gliederwerk 

der Begebenheit war ſorgfaͤltig zuſammengetragen, aber 
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noch ft ng und Leben. Jenes Zufammertras 
dh Anfang der Geſchichte, und nicht eher kann 

eutfchland eine Geſchichte erhalten, ald bis dafür das 
Zufammentragen im Einzelnen, wie für den Gimbrifchen 
Krieg, vollendet iſt. Johannes fand nun in vielfachen 
Briefwechfel *) mit Selehrten, und traf 1775 in der 
3, Gefellichaft, welcye jährlidy aus einem großen Theil der 
Schweiz in Schinznah (nachher zu Olten bis zur Revolus 
tion 1798) unter Habsburg zufammenfam, den Freiherr 
von Bonftetten, Da entitand glei dem Bliz, ber eine 
fihneil durdfahrende, alles umfafjende Flamme urploͤz⸗ 
lich entzündet, jene Sreundfchaft, davon Urkunden “) 
Stiederife Brun, die daͤniſche Mufe, berfelben Empfins 
dung wirdig, vor bie Augen des Publicums gebracht hat.“ 
Nie zuvor hat die deutſche Sprache die Empfindungen der 
Sreundjchaft zartfinniger, geiftvoller und Fernhafter aus> 
gedrüdt. Ihr werben die Blüthen der Wifjenfhaft mit 
der liebenswürdigften Anfpruchlofigfeit hingegeben, und 
deren Reize dadurd) zauberähnlich erhoͤhet. (Zu vermuns 
dern ift, daß diefer Briefwechfel nicht häufiger beim Schufs 
unterricht gebraudht wird.) Aus dem Herzen kam bei 
Sohannes der Geiftz wenn er fchrieb, geſchah es nicht mit 
jenem falten flarren Nachdenten, vor dem das Gemüth 
ſich zurüdziehet, und nicht zeigt, ald die nadten Säze zu 
Der Kettenrechnung von Mitteln und Zwecken, fondern ſein 
ganzes Gemüth war aufgeregt, — und beſchaͤftigt, 
das Blut jagte durch die Adern, das Auge gluͤhte, und die 
Lebensthaͤtigkeit ſtand auf ihrer hoͤchſten Stufe. So wie 
er ſelbſt ward Niemand durch ihn begeiſtert, wie treu ſich 
auch dem Gewaltdrang der Gefuͤhle die Worte nachbildeten. 
Der erſte „wahre Spiegel feines Sch“ wie Heeren ſagt, ſind 
jene Briefe; inihnen bildete fich feine Sprache, und er fühlte 
das felbft, als er ſchrieb, Rouffeau zeigt mir bie große Wichs 
tigkeit und Almacht der Kunft zureden. Hat er nicht das 









*, Sn biefem Briefwechfel, befonders in bem mit feinem Bruber 
wird der Gang feiner zes Tag und für Tag nachgewie⸗ 
fen. Ein Abriß von biefer Schilderung feines inneren Lebens 
würbe nur Berftümmelung feyn. 


*#*) Briefe eines jungen Gelehrten. Vollſtaͤndig im den Hinterl, 
Werten, ; 
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anze denkende Europa entzudt — nur der; 
o almächtig führt wie Jupiter feine Donner 


Noch indemfelben Jahr befuchte er Bonftetten auf feinem 
Gut Baleyres, und wünfchte nun „Weltfenntnißzu erlangen, 
Voͤlker, Städte, Länder, Sitten, was Großes und Schönes, 
zwifchen ver Thames und Tyber zu ſehen.“ Seine $reunde 
empfahlen ihn dem Staatsrath Tronchin zu Genf zur Erzies 
bung feiner Söhne. Dort, oder bei Bonitetten lebte er von 
1774-1780 indem Umgange vieler geiftreichen Männer und 

merfwürdigen Fremden: eines Voltaire, Bonnet, Lords 
St.Helens, des jezigen Sprecher im Englifchen Unterhaufe 
Abbot u.a.; bort hörte er alte ausübende Staatdmänner 
über öffentliche Sachen vertraulich reden; dort fah er das 
unruhige Zreiben eines von Innen und Außen aufgeregten 
Freiſtaates; und dort mußte er ſeine Anfichten lber den Gang 
ber Beltbegebenheit zur Klarheit bringen, da er Vorles 
fungen über allgemeine Gefchichte vor einer fehr gebildeten 
und aus den verfhiedenften Voͤlkern zufammengefezten 
Derfammlung hielt. Die Vorlefungen, damals mit der 
lebendigiten Zheilnahme und dem lauteften Beifall gehört, 
haben die Grundlage zu den „Allgemeinen Gefchichten,“* 
geliefert, welche in feinen hinterlaffenen Werten abges 
drudt, und zwar ftellenweis nicht völlig ausgearbeitet, 
in der forgfältigen Zeichnung aber fo wie in ber Farbens 
miſchung, in der Kraft der Darftellung und in der Durch⸗ 
führung ber allgemeinen Grundzuͤge meifterhaft geluns 
gen find. Das Bewunderungswürdigſte durch tiefe Fors 
hung, unbefangene Wahrheitsliebe und innige Froͤmmig⸗ 
feit fcheint die Betrachtung über den geſchichtlichen Ur: 
fprung der Religionen zu fenn. Die Wirkung der höchiten 
Gedanken in den einfachften Worten ift unbefchreiblich. 
Durch die ganze Schrift leiten die Grundfäze, wovon er 
in feiner Lebensgeſchichte folgende Darftellung madıt : 
„ Verehrung der Democratie zu Unterwalden; der Ariftos 
cratie zu Venedig; zu Bern; der Monarchie in jedem 
rößern Staate; in der Religion des Reinften, Innigiten, 
Hoͤchſten; eine unerfchütterliche Feftigkeit der Behauptung 
urfundlichen Rechts, welches der Anker von Sicherheit 
und Ruhe ill; der Zwed fortgehender Vervollkommnung 
durch die mäglichite, aber geordnete Freiheit, durch eine 
weife Stimmung ber öffentlichen Meinung, und eine wohl 
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vorbereitete Berbefferung ber Gefeze und Anflalten; brei 
haßwuͤrdige Ungeheuer: die Anarchie, welche die Auflds 

fung der Ordnung ift und nicht beftehen kann ; die Defpos 

tie, melde die Untertretung der Gefeze ift, und der man 

‚zu entweichen fucht; am -allermeiften die ungemeffene Präs 

potenz irgend einer einzelnen Macht, welche die Zerftörung 

- aller Freiftätte, der Tod aller Hofnungen des Menſchen⸗ 

geſchlechts ift, und ohne einen gänzlichen IInwerth der Voͤl⸗ 
er, eine gänzliche — Ku Männer von Geift 

und Muth, und ie doppelte Verrätherei der Räthe an 
den Kürften, der Fürften an ihren Haie und fich felbft, 
nicht follte aufkommen können.“ Hierüber läßt Johannes 
die Weltgefhichte antworten, nicht durch allgemeine Auds 
fprüche, fondern durch die an den einzelnen in fich vers 
ketteten Zhatfachen fortlaufende Handlung des Menfchens 
gefchlechtö und durch die fich daraus ergebende Dffenbas 
rung. Nur-am Schluß trit er felbfi, wie zum lezten 
Spruch hervor: „Erfülle treflih die vom Schidfal die 
angewiefene Stelle; hierin fcheine dir nichts zu hoch, daß 
du ed nicht erreichen Eönnejt, nichts fo gering, daß du 
es vernacdhläffigen dürfeft. Dadurch werben Könige großz 
dadurch erwirbt der Mann! von Geift ewige Lorbeeren; 
dabürch erhebt der Hausvater feineamilie über Armuth 
und Niebrigkeit. — Bei jeder Schwingung, bei: jeder 

Hebung, bei jeber Umkehr eines Rads am myſtiſchen Was 
en der Weltregierung fchallt das Gebot der Weisheit: 

Mäßig ung und Ordnung! Weresdüberhört, 

der ift gerichtet. Menfchen von Erde und Staub, Fürften 

von Erde und Staub, wie fchredlich dieſes gefchehe, das 

zeigt die Gefchichte. 1 


- Wie er weder eine blinde Vorliebe für Cine Staatds 
verfaſſung noch für Ein Volk hatte, fo hatte er fie auch 
nicht flr.die Schriften irgend eines Volkes; bas Vortref⸗ 
liche ergriff er, wo er es fand; und was er fand, bezog’ 
er auf Gefchichte und Leben. In der Geſellſchaft zu Sort 
galt er zwar nur durch. feine Gelehrfamkeit, aber nicht 
durch die todte, von der. Welt entfernte, fehriftlich vers 
zeichnete; fondern durch die muͤndlich belehrende, auf die 
t angewandte, mit Geift Ind Anmuth in die Unterhals 
tung verwebte. Die Gefellfchaft gu Genf gehörte zu den 
gebildetſten von Europa, und fie befprach alle Staatövers 
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handlungen und wiſſenſchaftliche Unterſuchungen, welche 
in dieſem an die Tagesordnung kamen. Wollte Johannes 
daruͤber mitſprechen, ſo durfte ihm keine bedeutende Schrift 
des Tages entgehen. Auf der andern Seite konnte er fuͤr 
ſeine geſchichtlichen Vorleſungen auf keine Erfolge rechnen, 
wenn er nicht ben täglichen Umgang mit ben verewigten 
Weiſen fortfezte; aud hatte er ben Plan, die Gefchichte 
der Schweiz zu fehreiben, flet5 vor Augen, und diefer Plan 
Ließ fich, ohne mühfames Urkunden: und Schriftenlefen, 
nicht verfolgen. Sein faft uͤbermenſchliches Gedaͤchtniß 
war, ohne fe, der Löfung einer fo ſchweren Aufgabe 
nicht gewachſen. Sohannes gab dem Gedaͤchtniß diefe 
Hülfe durch kleine, nur ihm verftändliche Auszüge aus 
dem, was er lad. Ein Blid darauf war hinlänglidy, um 
das Ganze, was er gelefen, ihm zu vergegenwärtigen. 
(Er hat diefe Auszüge, gleich dem älteren Plinius, bis an 
feinen Tod fortgefezt, aus mehr denn ı800 Büchern.) 

Zugleich bewirkte er durch feine ftrenge Arbeitsordnnung, 
dad in dem langen Zagewerf jeder Gegenftand an die Neibe 
kam, und baß dennoch ber Zeitaufwand übrig blieb, wels 
chen die Gefellfchaft foderte. In diefer beftand die Mehrs 
zahl aus jungen Leuten, welchen Geburt, Reihthum und 
eigene Kraft die glänzendften Anſpruͤche an die Ehren und 
Freuden der Welt gaben; Johannes war in dem erften 
aufblühenden Mannsalter, und Fonnte, ohne Lächerlichkeit, 
unter ihnen nicht den Solonifchen Oenkſpruch: „Die Zods 
ten allein find die gludlichen‘* fondern hoͤchſtens den Stois 
Then: „nichts zuviel‘ für fich geltend machen. Daß er 
in dem Strudel ber Bergnügen, bei feiner Leidenfchaftlich- 
feit nicht unterging, das ift zu bewundern, wenn man 
die Gewalt Fennt, die über den Genoſſen der braufende 
Feuerſtrom ſchwaͤrmender Glüdsfinder hat. In diefer 
bande joyeuse aus Sohannes einen Heiligen zu machen, ' 
würde lächerlih feyn. — Daß der Vergnügungsfucht . 
Johannes nicht unterlag, verdankte er feiner Frömmigkeit 
und Wiffenfchaftöliebe: Jene führte ihn von den jubelns 
ben Jünglingen in Die Gemeine der Andachtigen, zu feinen 
Gott, diefe in die Gemeine der verewigten Weifen, feiner 
Ahnberren. Unter ben Alten hat fein Buch mehr Eindrud 
auf ihn gemacht, wie die Bibel; ihre Farbe tragen feine 
Schriften unverkennbar. Unter den Griedhifhen und 
Roͤmiſchen Geſchichtſchreibern zogen ihn begreiflich bie 
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roͤſten: Thucydides, Polybius, Caͤſar, Tacitus am meis 
J an, und er entlehnte auch von ihnen manchen Aus—⸗ 
drud, das geſchah aber. üderall, wo ihm ein glüdliches 
Wort aufitie Ihre Schreibart ahmte er nicht nach: Die 
Aehnlichkeit mit Tacitus ift theils fehr ſchwach, theils in 
der Kürze gegründet, welche er feinen Auszügen gab und 
dann in feine Schriften übertrug. Auch ift dabei nicht zu - 
überfeben, daß fich die deutfche Sprache erft zum Theil 
durd) ihn für Geichichte bildete, daß fie fich bei ihm ſelbſt 
im Lauf der Zeit rundete, freier und beweglicher, doch 
immer wie eine fchwere Ruͤſtung, geftaltete, und daß die 
eigenthümliche Kraft, die fie bei ihm hatte, aus ihrem eiges 
nen Wefen gefchöpft war, weil diefes Eigenthümliche vers 
fhwand, wenn Johannes franzöfifh, deffen er eben fo 
maͤchtig war, ſchrieb. Unter den neueren Schriftftellern haben 
Machiavelliund Montesquieu den entfcheidendften Eindrud? 
auf ihn gemacht: nicht ihre einzelnen Gedanken, aber ihre 
Seelen findet man in feinen Schriften wieder; auch muß 
Luther „fein Held von Kindheit‘ auf‘ genannt werben. 
Bon den Dichtern ward Johannes tief ergriffen; „der 
verdammte Bürger mit feiner Leonore hat mein ganzes 
Neroenſyſtem eine Nacht hindurch erfchiittert ;* und feine 
Schriften find voll dichterifher Darftellungen, doch Ges 
dichte ihm nicht gelungen, wozu fich mit dem Gefühl 
fogleih auch der Worte Klangmaas finden muß. 


Auf diefe Art hatte Johannes & Jahr gelebt in dem 
Reiche des Wiffend und Empfindens; er hatte Deutfchland 
feiner Länge nach, Branfreih bis zum Zufammenfluß der 
Rhone und Saone, mit dem glänzenden Lyon geſehen; 
er hatte den geifligen Verein der Europäifchen Künfte, und 
feiner Stände zu Genf beobachtet, ald im Jahr 17b80 der 
erſte Verſuch feiner Schweizergefchichte erfchien. „Er ift,‘ 
fagt Heeten, „der Anfang eined Gebäudes ohne fefte 
Grundlage. Der erfte Schweizerbund war an und für 
ſich felbit gar Feine folche Begebenheit, daß mit ihr eine 
neue Ordnung der Dinge plözlich begonnen hätte. Es war 
nichts weniger als eine Revolution; ein oft gemisbrauds 
ter Name! Das von Alters her beftehende dauerte hier 
fort, und follte erhalten werden; nur dem Druf der 
Neuerungen widerfezte man fih. Wie ließ alfo die Ges 
fhichte des Bundes fich geben, wenn man dies Alte nicht 
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kennen lernte? Wie ließ aber bie Kenntniß des Alten ſich 
geben, ohne in die früheiten Zeiten zurüdzugeben, aus 
denen es herſtammete?“ Das ift fehr richtig; Muller hat 
es ſelbſt gefühlt, und fpäter die Gefchichte mit dem Urs 
fprung der Bevölkerung bes Landes angefangen. Indeß 
wuͤrde ſchwerlich in dieſer veraͤnderten Geſtalt ſeine Arbeit 
im erſten Augenblick die Aufmerkſamkeit von Europa in 
dem Maas erregt haben, als das Bruchſtuͤck that, welches 
ausgehoben wurde. In dem Freiwerden der Schweiz ſah 
Europa ein Gemälde aus feiner Jugendzeit, als eben Ames 
rika in aufblühender Schönheit hervortrat; ber Anlaß zu 
ben Bunden ber Schweizer und zu ben Bunden ber Ame— 
zifaner war ſich nicht unaͤhnlich; jene hatten obgefiegt, ihr 
Land feft, ihr Gemeinmwefen ftandhaft, guten frölichen 
Muth bei fich einheimifch, und aus fich ein namhaftes, zu - 
ben fchwerftien Sachen tüchtiges Volk gemacht; diefe hat: 
ten [bon mit Gluͤck gekämpft, bei ihren Einrichtungen für 
Krieg und Frieden viel Verſtand gezeigt, allen unglüdlis 
hen Europäern eine Freiftatt eröfnet, und große Theil⸗ 
nahme für ihre Sache erregt; mit der alten Schweizer 
Geift, Sinn und Weiſe fhien Europa ſich — u 
koͤnnen, was ihnen gelungen, ſchien noch mehr in als 

ey u müfjen: für beide Welttheile die — 

es Gluͤcks von den freien Alpen zu lenchten. iefer 
Richtung des Zeitgeiftes und der Europäifchen. Einbil- 
dungskraft bemächtigte fi Johannes, und trug an ihre 
‚ eines Ende das Bild der Schweizerfreibeit, in deren Far: 
ben ſich die Amerikaniſche als Nebelgeftalt am andern 
Ende fpiegelte. In feinem Schwunge war die Kraft und 
Sicherheit eines Adlers, der fich der erften Beute bemäch« 
tigt und fie zum Horfl trägt. In feinem Kreife lag ber 
Himmel und die Erde, und ber Lebensverhältniffe große 
Ucberfiht; doch dad Bewunderungswürbdigfte war fein 
Blid indie haͤuslichen Einrihtungen der Vormwelt, 
in die Regſamkeit und innere Bewegung der einzelnen 
Gemeinen, alfo auf ven Weg, worauf die Gedanken ins 
Leben treten, auf die Eigenthümlichkeit ihrer örtlichen 
Geftaltung und auf das Weſen des Volkslebens in Bezies 
hung zu den lezten und unbedingten Wahrnehmungen der 
Bernunft. Hiezu kam, daß Johannes den Schlütffel der 
Schrift wie verftedt hielt, und nur aus dem Ganzen ent» 
nchmen ließ, daß gezeigt werben follte, ‚‚wie-die Ber: 
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faffung beftanb und die Freiheit erhalten wurbe.“ Ferner 
leuchtete aus Allem feine Wahrhaftigfeit hervor, welche 
dadurch noch gehoben wurde, daß er mit dichterifcher 
Kuͤhnheit, ohne an den Zhatfahen das Mindefte zu 
ändern, die Handlung und den Seelenzuftand der Hana 
deinden jcbilderte. Eine ſolche Geſchichte hatte noch fein 
Volk, und fie fand den allgemeinfien Beifall, weil ein 
Seglicher darin feinen Wirkungöfreis, und was ſich unter 
allen Umitänden haͤuslich, genoffenfchaftlich,. gemeineweis, 
landfchaftlich leiſten laffe, zu erfennen glaubte. Schon 
im November ı780 war die ganze Auflage verkauft, und 
in Deutſchland fo befannt, daß Johannes Überall auf fei: 
ner gleichzeitigen Reife nach Berlin. die ſchmeichelhafteſten 
Urtheile hörte. Er war Friedrich 2. flir die Ausfeilung _ 
feiner Merfe empfohlen, welches Gefchäft befanntlich nicht 
er fondern Thiebault erhielt, wobei :er fich ohne Zweifel 
ganz anders als diefer genommen hätte,' gegen ben er nach 
25 Jahren nody etwas empfindlich fchien *). Er hatte 
eine ftundenlange* Unterhaltung mit dem Könige, und 
ſowohl bei dem Kronprinzen als den Großen bes Reichs 
eine ausgezeichnete Aufnahme, zugleich aber binnen 4 Mos 
naten die Anfchaulichkeit eineö großen Reichögetriebes ges. 
‚habt. Auf feiner Rüdreije von Berlin erwarb er fich die 
Freundfchaft des ritterlich geftalteten, an Herz und Geiſt 
ediegenen Stgatöminifters von Schlieffen, und durch Dies 
Sen ein? Anſtellung als Profejjor der Gefhichte und dann 
- als Bibliothekar zu Gaffel, wo der Hof und die Schule 
mehrere wifienfchaftlihe Köpfe vereinigte. Mit ihnen 
befreundete er fich leicht, aber „die fleife Entfernung ber 
Stände‘ ward ihm laftig, und er arbeitete gemöhnlich 
ı4 Stunden des Tages, theild für die allgemeine,. theils 
für die Schweizergefhichte, ohne etwas Bedeutenderes als 
„die Reifen der Pabfte“ druden zu lafien. „Als die 
benachbarten Mächte der Stadt Genf mit vieler Maͤßigung 
Friede geboten, folgte er nocd) einmal (1785) dem Drang . 
feines Herzens nad dem verehrten Zrondin, nad) dem 
Sreunde feiner Jugend, nenen Reifen im Vaterland, neuen 
Entdedungen in feiner Gefhichte. Er hatte ihre Umarbei« 
tung befchloffen.“ Ehe es dazu Fam, hielt er wieder zu: 
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Genf bei Tronchin lebend, ſeine Vorleſung uͤber allgemeine 
Geſchichte, und erſtreckte feinen ſchon angedeuteten Leſe— 
kreis nun auch auf Indiſche Schriften. Dann ging er in 
die Einſamkeit. „Auf eine Anhöhe am Fuß des Jura, 
ber hier von Tannen ſchwarz ift, mit einer weiter Ausſicht 
über Weinberge und Wiefen, bis an das große Amphis 
theater, welches die fhweizerifchen und favoyifchen Alpen 
ufammen zu bilden fcheinen. In ein Haus, worin fein 

enfch außer ibm und feinem Bedienten war; worin er, 
nach fo vieler Jahre Herumfchwärmen, und nad) mehr als 
15 jährigem Trachten und Sinnen an die Gefchichte der 
Schweiz, in gottesfürdtiger Unfchuld Fein anderes als 
diefes Gefhäft, einen Dienft für das Land hatte, Hier, 
zu Valeyres warb von Weinachten bis Oftern 1784/5 in 
etwa 10 Stunden 7 ber erfte Theil feiner Schweizers 
gefchichte vollendet; während der Arbeit lag nichts vor 
ihm, ald das Blatt, worauf er fchrieb, und aus voller 
Seele floffen die Worte zu Einem Guß. Hin und wieder 
verriethen rauhe Stellen, daß die lezte"Feile gefehlt hatte, 
weil Geldrüdfichten den Drud befördern mogten, Zur 
Erhohlung von dieſer erfchöpfenden Arbeit beftand feine 
„ Morgengefellfchaft in Mofes oder Paulus, die Abends 
gefellfchaft in Gicero, Metaftafio, Montaigne.“ Nachdem 
die Arbeit vollbracht, zog Johannes gen Olten, zur Frei— 
beitöfeier, dann nach Bern, 'wo er vor den verfammleten 
Männern die Gefchichte lehrte, und von dort nach dem hei— 
ligen Stuhl zu Mainz, wohin er von dem Kurfürjten, 
auf Heyne's Empfehlung und Soͤmmering's Borfchlag, als 
Bibliothekar berufen ward. :: Auch berathſchlagte man zu 
Bern und Schafhaufen, wie er dem Baterlande erhalten 
würde. Bu Mainz fand er mehrere vortreflich geſinnte 
Männer und einen guten Ton, lebte mehr ald je zubor im 
Gefellfhaft, „und erbielt Antheil an den Staatsgefchäfe 
ten.“ Er fchloß die innigfte Sreundfchaft mit Jacobi; 
freuete fich über die Kraftfülle jener, nach Namen und 
That, freien und edlen Herren des Reiches der Deutfchen, 
Stein, Gagern, u. a.; zeigte auch (Briefe zweier Doms 
herren: ) „, durch welchen Geift der deutfihe Adel in den 
Hochitiften eine Zier und, Stuͤze der Verfaffung feyn 
Tönnte.* Er fihrieb erjt mit Vorliebe und dann mit 
Schmerz Über dem deutfchen Sürftenbund; warb nach Nom 
(1787) gefendet, und dann als Hofrath bei. der Canzlei 
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angefezt. ;, Er fühlte tief, daß alle f. g. politische Arbeit 
eitel und nichtswuͤrdig ift, in Vergleihung. mit gerehrter: 
diefe wirft Sahrtaufende und aufNationen, die noch nicht 
find; fie iſt freie Geiftesfruht, aus ber ein Mann zu 
fchäzen iſt; jener ihre — wie Stroh, ſobald 
ein Thor oder Boͤſewicht ps ebermacht misbraucht, oder 
feine Stelle verſaͤumt; für den, der nicht en chef arbeitet, 
ift an feinen Ruhm zu denfen. Er that, was er ſchuldig 
‚war, rechnete aber nur bie für wahre Lebensſtunden, im 
welchen er ausarbeitete, (den 5. und 4ten Theil der Schweis 
ergefchichte, die Briefe zweier Domherren, mehrere Tags= 
(orten uͤber den Fuͤrſtenbund u.f.w.) oder flir die Zus 
unft aus mancher ec (ja wohl aus mancher! aus 
taufendfältigen Schriften) den — ausſog.““ Sn 
Staatsſachen muß nach ihrem Weſen, welches mehr auf 
Erhaltung als auf Umgeſtaltung gerichtet iſt, das Mecha— 
niſche vorherrſchen; fuͤr deſſen kalte Ordnung, welche 
Freude und Schmerz in Entfernung haͤlt, war Johannes 
Gemuͤth nicht geeignet. Er beſaß die Kunſt, die Lage 
‚und den Geiſt der verwickeltſten Verhandlung ſchnell zu 
ergreifen, mit bewunderungswuͤrdiger Klarheit und Kraft 
fchriftlih und mündlich darzuftelen, und auf die Entwick⸗ 
lung entfcheidend einzuwirken; aber eine Verhandlung mit 
fchulgerechter Berechnung des Widerfiandes durchzufuͤh— 
ren, verhinderte fein lebendiges Mitgefühl; und was ihm 
für Andere abgefchlagen ward, nahm er fich zu Derzeit, 
als träfe es ihn ſelbſt. Diefe Reizbarfeit fihadete in den 
Gefchäften, nicht das Edelfte der Menſchen: der fromme, 
heilige Wille Sederman zu dienen und zu helfen. Nur 
das Gefindel kann diefen Willen lächerlich und zum 
Wahlſpruch mahen: mer aller Welt helfen will, taugt 
nicht zum Staatsmann; oder taugt der etwa zum Staatös 
mann, ber nur dem Gefchmeiß hilft, das vor ihm kriecht, 
und fich in feinen fhwachen Seiten einniftet? Johannes 
trug wefentlich bei zu dem gefegneten Andenfen des Kur— 
Ya ber feinem Herzen vertraute, und zu dem erhöhten 
nfehen des Mainzer Hofes. Mogte „der patriotifche 
Zraum einen neuen und Einerlei Geift, ein Fraftvolleres 
Band und Nationalgefühl den deutfchen Voͤlkern mitzys 
theilen, durch die Erfahrungen im üttichergefhäft, in 
dem Zwifchenreich nach Iofeph, bei der Wahlcapitulation‘ 
Leopolds und ſonſt immer mehr in feiner Haltungsloſigkeit 
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erfcheinen, fo erwies fich nachmals genugfam, daß ben grös 
ften Fürften und dem gemeinen Weſen von ganz Europa wohl 
erathen gewefen wäre, wenn man jene Gedanfen nicht vers 
Ahmäbet hätte.‘ Johannes war durch fein Gefühl und in= 
nere Betrachfung zu den glüdlichften Gedanken und ftaatss 
wiflenfchaftlihen Entdedungen geleitet, und die Weltans 
fhauung hatte nun feiner geifligen Bildung die Vollendung 
egeben: daher das Feſte, Zuverfichtliche in der Behandlung 
er Schweizergefhichte. Johannes Fannte das Getriebe 
einer Landesverwaltung bis auf feine Eleinjten Beſtand— 
theile, Häkchen und Stifthen, mit Ausnahme des Red: 
nungswefens; er Fannte ben Geift und das Treiben aller 
Höfe; den gröften Theil der deutfchen Fürften und Herren; 
alle bedeutende Staatömänner; die Denfart und Sitten 
der deutfchen Stämme; und des Europäifchen Standes, 
Er mar ein Liebling des deutfchen Bolfs, und ein Staats. 
mann von Bebeutung aud als „Edler von Müller zu 
Sylvelden“ geabelt worden. „Ein fehr verehrungss 
würdiger, reblicher, feinem Glauben äußerft anhanglicher 
Mann (fo ward ihm nachmals erzählt), der ihn fhäzte und 
liebte, bielt feine ungeheuchelte Ehrfurcht für eden dieſen 

Glauben, feine Meinung von der Brauchbarkeit gewiffer 
‚Anftalten und feine von dem berrfchenden Leichtſinn fehr 
verjchiedene Religionsweife für eine Neigung zu. einem 
Schritt, woran er nicht gedacht hatte, und trug zu feiner 
Berufung nah Wien bei. Johannes, nichts ahndend, 
begab ſich dorthin als zu einer Berathung über eine politiz 
fche Maaöregel.“ Er fühlte zu Wien ein obwaltendes 
Misverftändniß, Fehrte zu feinem verehrten Kurfürften 

uruͤck, fand ihn auf dem Eichsfelde vor den Franzofen 
Hichend und mußte fich wieder nad) Wien begeben, wo er 
1795 als Hofrath in die Staats > Canzlei eintrat. Der 
franzöfifche Krieg war zum erften Mahl für Johannes vers 
bängnißvoll — Lauf der Staats-Canzlei mußte 
er täglich » Stunden zubringen, die er indeß, wenn bie 
Berufsarbeiten abgemacht, mit Lefen ausfüllte. Es gab 
auch Augenblide, worin er empfand, daß er ein $remder, 
ein Schweizer und ein Proteftant fey. So volkreich die 
durchweg große, durch fein einziges Feine Häuschen oder 
Huͤtchen entitellte Kaiſerſtadt 9 fo lebte er doch darin 
anfangs Flöfterlich einfam und auf feine Bücher befchränft, 
indes öfneten fih ihm allmählig die Slügelthüren ihres 


Johannes Miller. 17 


audgezeichnetftien Großen, bes Fuͤrſten von der Ligne, ber fters 
bend noch über fich und den Kongreß fpottefe; des tiefgelehr: 
ten und hochedeln Grafen Zelefi, Kanzlers von Siebens 
bürgen. Jener heidennüthige Erzherzog Johann, „einer 
der vortreflichiten Hürften, dieder Stamm von Balz 
und Rothringen je erzeugte, hatte für ihn eine Güte, zur 
deren Bezeihnung Gnade nicht das erfchöpfende Wort ie 
Auch bildete fih um Johannes aus feinfinnigen und hoch⸗ 
berzigen Sünglingen, einem. Hormayr, Hammer u. a. fo 
zu fagen, eine Schule für Gefhichtöforfhung, welde 
länzende Erfolge gehabt hat. Zu Mainz hatte Johannes 
en Buͤcherſaal des Hofes mit — Schreibftube ver> 
taufht; zu Wien gefchah es umgefehrt, 1800. Früher 
war ihm der Giaubenswechfel fo nahe gelegt, daß er fi 
darüber fchriftlich gegen ben Minifter und den Faiferlichen 
Beichtvater äußern zu müffen glaubte. Die Briefe find 
aufbewahrt *), und bewunderungswürdig durch die Zart= 
beit der Worte, woburd die Stärke der Ablehnungss 
runde nicht gefhwächt, fondern noch mehr gehoben wird: 
Anitandögefühl, fromme Ueberzeugung, Zweideutigfeit - 
des ee entſchloſſene & — in die 
Dienſtentlaſſung, Kückſichten der Ehrfurdt, alles ſprach 
bie reinfte. aber zugleich die feitefte Sefinnung aus, und 
befeftigte das achtungsvollite Vertrauen für Johannes. . 
Daß überhaupt der Glaubenswechiel wie der Fahnenwech⸗ 
ſel die lauterften Beweggründe haben kann, ift eben fo 
befant, als daß er gewöhnlich von leichtfertigem Gejin- 
dei verübt wird; dieſes follte aber aus der Gleichgültig: 
feit, womit jezt fein widriges Gefchrei von beiden Zheilen 
geduldet wird, abnehmen, baß die Zeit damit Gluͤck zu 
machen, längft verichwunden fey. Ehe die Schweiz ihre 
Verfaſſung 1798 änderte, erhielt Johannes Urlaub zu 
einer Reife dahin; und nochmals reifte er nach dem Frie⸗ 
‘den von Runeville 1801 in fein Vaterland, und durch 
Elſaß und Lothringen nah Brüffel. Zu Wien trieb er 
fein Arbeitsivefen, faft wie früher zu Valeyres, er hatte 
wenigere Bekante ald Freunde, unter diefen ben Staats» 
rath von Collenbach; und neue Ausfichten zu öffentlicher 
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Thätigkeit. Auf feiner Reife nach Berlin im Frühjahr 
1804 fchrieb er: „Die Sachen find jezt auf recht gutem 
Wege; an mir foll es nicht fehlen — Grundfäze nur, 
— durch Geſchaͤfte, durch Studien, die Liebe, 
die Theilnahme, die gute Meinung ehrwuͤrdiger und guter 
Menſchen, koͤnnen die Wunden heilen.“ Zu Berlin über: 
traf feine Aufnahme alle Erwartung. Man bot ihm eine 
Stelle in der Academie mit 3000 Rthlr. Gehalt und Feinem 
‘andern beftimmten Beruf als der Gefchichtfchreibung; und 
er nahm fie mit Freude, doch auch mit Wehmuth tiber die 
Trennung von Wien an. Dorthin und hin zur lieben 
Schweiz ging er nun zum Abfchied zurtid, und trat dann 
unter die alten und neuen Bekanten, unter das herrliche 
Brüderpaar Humboldt und Schrötter, Frau v. Berg, 
Spalding, Schleiermader, in dem glänzenden Berlin. 
— uͤberließ er ſich Abends der Geſellſchaft, indeß er die 
Morgen auf einem Gartenhauſe an der Spree in ernſter 
Arbeit zubrachte: mit der Berbefferung und Fortfezung 
der Schweizergefhichte, deren Drud im Auslande felbft, 
zu Wien behindert ward, und mit den erften Vorarbeiten 
u der Lebenshefchreibung Friedrich 2. Auch fein eigenes 
eben befchrieb er furz; Schadomw verfertigte fein Brufß 
bild und traf eben fo glüdlich die Aehnlichfeit ald den Aus: 
drud ftiller Betrachtung. Der nun aud) verflärte Züricher 
Künftler Lips hat, nah Diogg's Gemählde, einen fehr 
ähnlichen Kupferflich geliefert. 


Die Gedanken, welche nachmals das Volfsgefirhl 
ergriffen und das öffentliche Keben und Seyn in Deutfchz 
land umgeflaltet haben, waren damals fhon zu Berlin 

regfam. SIohannes befand ſich in bem Kreife'ihrer Mit: 
theilung, und in dem Vertrauen des Prinzen Ludwig 
Ferdinand: Es ward im Auguſt 1805 beredet einen Ver: 
ein zu bilden, um „das drohende Uebel zu befchwören, 
und wenn die Welt dennoch geliefert wirde, gemeine 
Sache zu halten; etwas dahin führendes ward auch den 
Ruſſen vorgefchlagen: irgendwo in der Mitte Europens 
5, 6 talentvole Maͤnner zu halten, welche das alleinige 
Gefhäft hätten, die Lügen zu enthuͤllen und bie vertufchte . 
Wahrheit zu Zage zu fördern.“ Im Sept. antwortete 
Johannes dem Erzherzog Johann, unter Gluͤckwuͤnſchen 
zu dem bevorftehenden Kriege: „Von mir fage ih Ew. K. 
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H.nur, daß ich mich Tag und Nacht. mit demfelben Gegen: 
ftande, als Hoͤchſt Sie bejchäftige, und daß ich aller Sachen 
der Vorzeit mich entfchlage, um nur für die Sachen unfes 
rer Tage zu leben und zu ſeyn.“ Auch iſt fein. Gebeimniß 
mehr, daß vor. dem Ausbruch des Preuß Krieges 1806 
eine Kette von Verbindungen jenfeits des Rheins fich befe= 
fligte, welche bei einigem Waffengluͤck wirkiam gewor: 
den wäre, und worauf fi wohl der Ausdrud in dem 
franz. Bulletin hindeuten ließe: Daß fih Preußen den. 
kuͤhnſten Berechnungen Überlaffen hätte. Sohannes erwars 
tete mit glühender Hofnung die Nachricht von der erfien 
Schlacht, und wie ein Donnerfchlag von heiterem Himmel 
traf fie ihn; feine zerriffene Seele betrübte „das Privat: 
unglüd am meiften; was die öffentlichen Angelegenheiten 
betrift, fo fah er darin Uebergang: daS vorige mafchis 
nenmäßige Wefen ohne Treu und Glauben; ohne irgend 
einen Grundfaz und ohne Seele, Fonnte nicht länger dau— 
ren; er hatte e8 an den großen Höfen zu viel geſehen, 
um deffen nicht überzeugt zu feyn: alle diefe ftatiftijchen 
Kartenbäufer mit ihren Zabellen würden umgeworfen wer⸗ 
ben. Keine aber des Beflern wären auögeftreuet, und 
Noth würde fie zur Meife bringen. Die Borfebtuns riefe 
die Völker auf.“ ° Für fich ſelbſt war er gefaßt, und flüch» 
‘tete die wichtigeren Brieffchaften zu dem ©... Gefandten.. 


Die Franzofen kamen ihm mit Aufinerffamfeiten entges 
en, und Daret, mit feinen Schriften vertraut, bezeugte ihm 
reundfchaft. Diefer erhielt denn auch jenes Schreiben 
von ihm, worin er bittet und warnt, der Schweiz feinen 
Herrn zu geben *): fie fey mit der „Mediatifation * 

anz zufrieden, für einen König zu arm, und ald Thor für 
Frankreich doch immer in Einer fremden Hand nicht ohne 
Gefährde; wegen des eigenthümlihen Sinnes ber Eins 
wohner aber bei unrechter Behandlung gefährlich. „Auf 
ihren Bergen ift zwar nur eine Handvoll Leute, aber 
fie rechnen nicht. goo Unterwaldner haben dem General 
Schauenburg mit 16000 Mann die Stirn geboten; und 
wer mögte feinen Namen zu Siegen, wie der Seinige herz 
geben! Unter einem Könige — würde die Schweiz zur 
Vendee werden, bis das Volk ausgerottet worden, und 
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vorher, gewiß, wiürbe es mehr als einen Tell geben — 
wie bei dem Tode des erften Gafars könnte die Entwid: 
lung der gröften Plane dem Zufall überlaffen werden. 
Nah dem Schauder eines foldhen Gedankens kann mein 
Geift Leinen Staatsbetrachtungen mehr folgen, mein 
Gefühl ift erfchöpft, erflarrt, und feines Mortes mehr 
mädtig: als, thut es nicht.“ Schon früher hatte 
Sohannes mit Napoleon —— „von der ſchweizeri⸗ 
ſchen und altgriechiſchen Verfaſſung und Geſchichte; von 
der allgemeinen Theorie ſo wie von der Verſchiedenheit 
der Afiatifchenn. Europaͤiſchen Verfaſſungen; ber Arabiſchen 
und Tartariſchen Staͤmme; von der Nothwendigkeit einer 
Vormauer gegen die Lezteren; von dem eigentlichen Werth 
der Europaͤiſchen Cultur; von der Verkettung und uner— 
forſchlichen Leitung einer unſichtbaren Hand; pon dem 
Pan einer großen Välferföberation unter Heinrich 4; 
von dem Grund aller Religion.und ihrer Nothwendigkeit; 
von dem Beduͤrfniß des Menfchen, daß er.in Ordnun 
gehalten werde; und von der Möglichkeit eines gleichwo 
glüdlichen Zuftandes, wenn die vielen Fehden aufhörten, 
welche durch allzuverwidelte Berfaffungen und unerträg«. 
liche Belaftung der Staaten durch die übergroßen Armeen 
veranlaßt worden,“ Sie ſprachen lange und leife mit eine 
ander, die le;ten Ergebnifje des menſchlichen Willens auf 
die damalige Weltlage beziehend, und fchieden fehr zufries 
den von einander. Indeß Johannes wegen bevorftehender 
Dienftanträge von den Franzoſen beglüdwünfcht, und wes 
gen feiner franz. Rede vom „Ruhm Friedrich 2. die Göthe 
überfezte, wegen feiner Beurtheilung des Rheinbundes, 
in der Allg. it. Zeitung, worin er die Fuͤrſten warnte nicht 
zu feyn wie die Jünglinge, wenn fie des Hofmeiſters frei 
werden, und wegen feines Umganges mit den Sranzofen, 
den er nicht fuchte, von einigen Gelehrten und Frauen mit 
. Borwürfen ald Berräther der Deutfchen und der Freiheit 
überhäuft wurde, erhielt er einen Ruf nad Tübingen; 
und indeß er dorthin feine Bücher fandte, einen franz. Eils 
boten, um fchleunigit nach Paris zu Fommen. Dort hats 
ten fich im November 1807 die Abgeordneten aus den Laͤn⸗ 
dern verfamlet, welche das Königreich Weſtphalen bilden 
foliten, und, wie die Römer fagten, die Unterwerfung; 
formel, oder, wie es jezt hieß, Die Verfaſſungs-Urkunde 
vorgelegt erhalten. Johannes kam faſt in dem Augenblick 
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am 12. Nov. als Napoleon dieſe Urkunde (wobei der be: 

rühmte Koch aus Strasburg in Rath genommen) unters 

Es 15. Nov. und ihn am 17. zum Weſtph. Minijter 
taatöfecretair ernannte. 


Er war als ſolcher Grosfiegelbewahrer, welcher alle 
Urkunden, die des Königs Unterfchrift bedurften, in Empfang 
nahm, bewahrte, und davon den betreffenden Behörden 
Abfchrift zur Bollziehung ihres Inhalts mittheilte. Er warb 
dadurch von Allem in Kentniß gefezt, was die übrigen 
Minifter an den König gelangen ließen, und er fonnte 
nöthigenfalld die Zeit, welche zwifchen der Unterfhrift und 
der abſchriftlichen Mittheilung der Erlaffungen lag, bes 
nuzen, um gegen biefe Erlaffungen noch Vorſtellung zu 
machen. Mit dieſem Vortheil vereinigte er die auswaͤrtigen 
Angelegenheiten, welche ihrem Weſen nach den uͤbrigen 
Miniſtern großentheils verſchloſſen blieben. Ueber dieſe, 
wenn ſie, wie vorauszuſehen, Franzoſen waren, hatte er 
ſchon als Deutſcher in einem deutſchen Lande ein natürlis 
ches Uebergewicht, und diefes vermehrte fich Durch Die vers 
trauensvollfte Hofnung, welche von den Deutfchen auf ihn 
gefezt wurde, und wovon ihm fehon die Abgeordneten die 
ſchmeichelhafteſten Beweife geben. Auch durfte er auf ſei— 
nen Einfluß bei den mächtigften fr. Staatsmännern rechnen. 
Sein jeziger Herr war jung, mit dem Lande umd den Ges 
fhäftennoch nicht befant, er fam ihm mit Wohlmollen ents 
gegen, un deifen Gemahlin war die Tochter des Königs, 
der ihm fo eben Dienfte angeboten hatte, eine vortreflid 
gebildete Fuͤrſtin. Johannes war der erfte und noch alleis 
niger Minifter, er konnte alfo auf die Wahl der übrigen. 
entjcheidend einwirken, und überhaupt fofort des Heftes 
der Verwaltung fich bemächtigen. Bon der Dentart und 
dem Wefen der drei franz. Staatsräthe, welche mit einem 
General noch zu Gaffel an der Spize der Gefchäfte für 
fr. Rechnung fanden, von Beugnot, Voltaire's Secretaire 
und einem der beften Redner Frankreichs, von Simeon’s 
gebiegener Bildung und fittlihen Grundfäzen, fo wie 
von deffen, in dem jezigen franz. Staatörath befräftigten 
„Staatsmeinungen gab ihm Koch Kentniß, und es bing 
nur von ihm ab, bei feinen Befantfchaften zu Caſſel die 
dortigen Gefchäfte ſchon zu Paris an fih zu ziehen. Sein 
grundehrlicher, frommer Sinn ließ ihm Feine Wahl über 
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den Geift feiner Staatöverwaltung. Hätte er fich zu einen 
Doppelfpiel, deſſen Mittel er Fannte, verfaufen wollen, fo 
würde er jtatt tiefverfchuldet, unermeßlich geldreich geftors 
. ben feyn; hätte er der fr. Gewaltgröße dienen wollen, fo 
würden die ſchoͤnſten Yandgüter feine Belodnung gewefen 
fern. Dertſche Art und deutſches Weſen wollte er 
aufrechterhalten; . offen und redlih, ohne Hinterlift und 
ftrafliche Heimlichfeit dabei hatte er es mit einem franzoͤ⸗ 
fifhen Herrn und einem furchtbaren Oberherrn, mit einem 
Heer franz. Gluͤcksritter und mit eingefchlichterten Lands— 
leuten zuthun. Er fürchtete, daß erinicht durchkaͤme, und 
wuͤnſchte nicht bloß, fondern flehte, daß ibm die Stelle 
nicht gegeben würde. Am 14. Nov. fchrieb er an den 
Fürſt Prxaax „Sie wifien, wie wenig ich tauge zu 
diefer tagtäglichen Arbeit Jahr aus Jahr ein; zu diefer 
unaufbörlichen Beachtung eines verwidelten Geſchaͤfts⸗ 
ganges; zu biefem Vorzimmerleben, und zu den Fleinem 
Aufmerkfamfeiten für $rauenzimmer. Ich habe mein Leben 
bei den Alten und bei den Schweizern zugebracht; in meis 
ner Seele ift weit mehr dichterifche Bildſamkeit als reines 
Begriffsordnen (le genre de mon esprit est bien plus 
a que melaphysique); idy werde von dem Ruf 
eines Mannes, der jein Handwerf verfteht, in den eines 
Staatöfecretairs fallen, der fo viele Fehler macht, daß er 
endlich abgedanft wird *).“ Auch feinem Bruber fehrieb er: 
„Ich ſchwoͤre Dir, daß ich nie in meinem Leben wärnter, 
inniger, eifriger zu Gottgerufen habe, Aber— es kam fo.“ 
Wie er geahndet hatte, und wie dem Kennerauge fchon 
aus der weitern Erzählung in diefem Briefe hervorleuchten 
mußte. „Den folgenden Morgen fing mit Erpedition (!) 
eines balben Duzend Decrete meine Stellean. Am Ende, 
der Arbeit nahm der König ein Papier u. ſ. w.“ Er 
befchränfte ſich affo nicht Re den Vortrag, dem er fo viel 
Anmuth zu geben wußte, fondern madte den Schreiber; 
hatte noch Feine Staatsſchreiberei eingerichtet, auch des— 
halb nicht nach Gafjel gefchrieben, und richtete fie auch 
dort nicht gleich bei feiner Ankunft ein, indep die übrigen 
Minifterien in voller Thätigfeit waren. Die Folge davon 
war, daß bei ihnen und im Gabinet gefchah, was bei Dem, 
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Staatsſecretair geſchehen mußte; und daß vieles von fa— 
ſelnden Franzoſen ſchlecht und verwirrt geſchah. Indeß 
wogten Menſchen und Sachen, die Wuͤnſche des Landes, die 
Bitten der Einzelnen auf ihn zu. Er ſprach jeden, und, 
nach ſeiner Art, um ſeinen Mann kennen zu lernen, und 
nicht bloß um kurz deſſen Sache zu erfragen, und darauf 
Beſcheid und Entlaß zu geben. Er las alles, und wollte 
eö, wie ein Rath, eigenhändig abmachen. Diefe Arbeitös 
weife wäre in einem feftgeordnneten Staate riefenhaft gewes 
fen, doc) durch den Gefchäftsgang von felbfi in das rechte 
Gleis gebracht; in einem entjtehenden Staat überftieg fie 
das Maas menfchlicher Kraft. Johannes erlag, feine Na— 
tur fuchte fih von den Anftrengungen in anhaltenden Ohn— 
machten zu erhohlen. Auch feine Lage an dem Hofe war 
böchft peinlich; dort trafihn, bei feinem Amt, die unges 
wohnte Arbeit des Wartens und Zeitverderbens; und wenn— 
ihm dort wohl mahl aufdie Frage: „wastreibt der König? “ 
eantwortet wurde: „ſein Handwerk, bie Langweile, “ 
o betäubte ihn gewoͤhnlich wüjtes franz. Gefchnatter, oder 
es reuete ihn die gutmüthige Nachficht, womit er Wizeleien 
und lofen Worten fein Ohr geliehen hatte, weil nur zu 
ſchnell die Arglift unter Scherzen fic) verbarg. Gleich vom 
Anfang ftanden an dem Hofe Deutfche und Sranzofen feinds 
lich gegen einander; und die Kezteren hatten ein entfchies 
denes Uebergewicht, weil fie dem Herrn am naͤchſten, uͤber 
ihren Zweck einig und im Beſiz der Gefchäfte und der Ge— 
fhäftsfprache waren. Im Staatsrathe mußte franzöfifch 
geredet werden, und nun zeigte ſich, daß zwar einige beuts 
ſche Staatsräthe das Franzöfifche fertig fprachen, aber 
nicht reden Ffonnten. Rn und Simon dagegen was 
ren gelibte Redner, und fo kam es, daß fich kaum ein Wis 
berfpruch regte, als die Nadelhölzer abgetrieben werden 
follten, um aus der Wurzel wieder nachzuwachſen. (An 
ber Zoire werden.jie wirklich, wie in Deutfchland die Weis 
den, geköpft.) Der erfte Deutfche, welcher fich faßte, war 
ber Staatörath, jezige Preuß. Finanzminifter v. Bülow. 
Seine Geiftesgegenwart unterftlizte feine tberlegene Sach— 
kentniß und mit Kühnheit benuzte er die Blößen, bie fein 
Scharfſinn ſchnell entdedte. Auf eine lange Rede über das 
Pojtwefen, die auf die Wichtigkeit hindeutete, welche für 
Napoleon die Aufficht des Briefwechfeld hatte, antwortete 
er mit der unbefangenfien Gleichgültigkeit nur: „Ich fehe 
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nicht ein, was Napoleon's erhabenes Gefchlecht mit dem 
Meftphälifchen Poltwagen gemein hat.“ Der fanite, 
Johannes fah die allgemeine Verwirrung, bie Unmöglich: 
feit ihr zu fleuren, und er vertaufchte den Dienft, den ex 
eigentlich noch nicht angetreten, mit der Verwaltung des 
Öftentlihen Unterrichts, mit einem Gehalt von beinah 
‚ BoooXthlr: „Der König ließ mid, (am 50. Dec.) rufen, 
frug über meine Gefundheit, und ob wirklich fie die Urſach 
meines Entfchluffes fey, — endlich bezeugte ex, ſich zu 
meiner Entlafjung unmöglich entſchließen zu Eönnen, bie 
Stelle wolle er mir abnehmen, und die eines Generals 
director der Univerfitäten geben, wobei ich meinen Stus 
bien wieder obliegen Eönne, auch zu Reifen in das Vaters 
land Muße bleibe. Diefes alles Ingte der König auf eine 
fo außerordentlicdy einnehmende Weife, daß nicht möglich 
gewefen wäre, babei unbeweglich zu bleiben. * | 


Nun zog Johannes aus dem Drangeriefchloß in ein 
öffentliches Gebäude auf der mit Recht fo genannten Belles 
vue. Sein lezted Lebensjahr begann, worüber aus ben 
Nachrichten des Verf. fhon Etwas in den „Sämtliden 
Werken“ abgebrudt if. Alles, was er wußte, hat er das 
mals nicht mitgetheilt, und das kann aud) jezt nicht ver= 
langt werden; aber feine damaligen Nachrichten hat er als 
Mann von Ehre mit Wahrhaftigkeit gegeben; eben fo uns 
verträglich wie damit zu jener Zeit Kriecherei und Schmeis 
chelei war, ift jeziger Zeit damit Verhöhnung und Vers . 
Iaumdung. Johannes war nun wieder Herr feiner Zeit, 
und fein Sewiffen von ber Verantwortung für das Wohl 
und Mehe von zweitaufend mahl taufend Menſchen ents 
bunden. Er hatte nur ihre wiſſenſchaftlichen Anitalten — 
bewachen, und er fuͤhlte in ſich die Kraft und den Willen 
deren treuer Waͤchter zu ſeyn. Ein hoher geraͤumiger Saal 
nahm feine große Buͤcherſamlung auf. Hier empfing er 
die Fremden, welche jeder Tag ihm zuführte. An diefen 
Saal ftieß fein Arbeitszimmer; Schweizerlandfchaften ziers 
ten. ed, überall fanden ſich Erinnerungen au3 der Schweiz, 
über feinem Lieblingsfiz hing das Bild feiner geliebten 
Mutter, der Einfiebler von Fluͤe; auf dem Schreibtifch 
lag beftändig die heilige Schrift, über ihr hing ein Grie: 
chiſcher Beite (eine fhöne Antike); Truͤmmern vor Gar: 
tbago ruhten auf den eingegangenen Berichten und Vor⸗ 
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ſtellungen; die Ausficht war uͤber das Fuldathal, mit feis 
nen Schlöffern, Gärten und Wiefen, auf den Meißner, 
— hoͤchſten Berg, und die Straße nach der Schweiz. 
in Blid dahin war ihm Erguidung; und er bedurfte 
ihrer fehr. 


Der erite Eindruck, den damals fein Anblick machte, 
war der eines Mannes, welcher den Keim der Auflöfung 
in fih trägt. So freundlich fein Auge den Anfommenden 
gruͤßte, fo jugendlich rafch feine Bewegung und fo fräftig 
auch fein Körperbau war, fo konnte doch die Bemerkung 
nicht entgehen: daß ber en der Augen Mattige 
keit, und die mit weißlichen Stellen gemifchte Röthe der 
Wangen Nervenfhwace verriethe. Er felbft mußte es 
fühlen, da er wenige Monate nachher feinen lezten Willen 
niederfihrich. Aber feine Arbeitfamfeit, die Freude feines 
Lebens ließ nicht nach; und felbft in feiner Todeskrankheit 
wich deren Gewalt, auf Augenblide jener Freude, ald dem 
Gabinet eine Nachricht in Bezug auf die Tagesgefchichte 
zu geben war. 


Nachdem Johannes erwacht war, welches nach 6 Uhr 
gelaab, gehörten die erften Augenblide, nad) alter heiliger 
itte, der Andacht. Sein Antliz verflärte ſich dann, bie 
Erhebung feiner Seele ward fichtbar und flößte Ehrfurcht 
ein. ‚Hierauf trat er in fein Arbeitäzimmer, und während 
des Kaffetrinkens pflegte er an feine vertrauteren Freunde 
jene geiftreihen Billete. zu fchreiben, die in Deutſchland 
weniger als in Frankreich üblich find. Wenig Zeilen, aber 
fie enthielten die Blüthen der Gelehrfamkeit, des Wizes, 
der Lebenserfahrungen. Nach diefem ging es in bie Bis 
bliothef und zur Arbeit; während des Frifirens wurden 
Zeitungen und Zeitfchriften gelefen; dann famen die Ges 
Shäftsfahen für den öffentlichen Unterricht und die Liebs 
lingsſtunden. Um 4 Uhr ward ge effen, weder viel noch 
Tederhaft, am liebjten Schweizer hf. nicht über 4 Gerichte, 
eben fo wenig getrunken. Bei Tifh war er launig, felbft 
muthwillig; aber wie fein Wiz nie verwundete, fo fcherzte 
er nie über einen Gegenftand, die Religionen. Nach 
Tiſch nahm er am liebjten Befuch an. Wer ihn noch nicht 
Tannte, fand einen ganz andern Mann, ald er bei Leſung 
der Schweizergefchichte lich vorgeftelt. Manche äußerten, 
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fie hätten fich ihn mit ſchwarzen Augen und finfterm Blick, 
lang und hager gedacht. | 


. Er befaß die nicht leichte Kunſt in hohem Grade, 
Jedermann in die Lage und Gedankenberührung zu vers 
fezen, weldye Jedem eigenthbümlih und am bequemften 
war. Kaum begann die Unterhaltung, fo wußte er zu er: 
forihen, auf welche Weife fie dem Fremden angenehm zu 
machen fey; fein ungebeures Willen ließ zu, daß er über 
das Yeblingsfah eines Jeden fprechen fonnte; und der 
lange Umgang mit Menſchen hatte ihn gewöhnt, fich mit 
Leichtigkeit in die verfchtedenen Kebensverbältniffe zu dens 
fen. So fand’jeder in ihm, wie man fagt, feinen Mann, 
und er in Sedem das, was Vorzügliches oder Hervorftes 
chendes an demfelben war. . Sein leohaftes Gefühl nahm 
an jedem fremden Schmerz Zheil, feine Herzensguͤte wollte 
Sedem heifen. Es konnte nicht fehlen, daß diefe Eigen 
fhaften eine große Menge von Menfchen aus allen Stäns 
den in feine Vorzimmer zogen, und ihre Annahme täglich 
mehrere Stunden ausfüllte; wenn auch der Ruf des Nas 
mens und die Befantichaft an Höfen die Reiſenden nicht 
berbeigezogen hätte. Wie die mümbliche, war die fchrifts 
Fiche Unterhaltung: es foftete einen Brief und der würdige 
Heeren folgte dem Ruf nah Münden nit; mandes 
Wort an feelenvolle Juͤnglinge wirkte fort, wie der erfte 
Funke im Lichtfirahl. Unter allen Zerftreuungen zu Berlin 
hatte er Meifterpflicht an jungen Geſchichtsforſchern, einem 
Luden, Dippoldt u.a, geübt. An den kezteren fchrieb er: 
„Ich geftehe, Liebfter, eine aus der Wiflenfchaft des Unend⸗ 
lichen geborne Anſchauung nicht zu verftehen; denn ic 
weiß nicht, wie das Endlihe Wilfenfchaft des Unendlichen 
bat, noch wie man aus einer Wilienfchaft, befonders einer 
fo abftracten anfhaut. — Welcher der Alten hat je fo 
gelchrieben, welcher Menſch von Verftand fich fo ausge: 
drüdt? Es iſt die Scholaftif des Decenniums. — Ich vers 
gebe das Kunftjtüd, wenn man lauter gemeines Zeug mit 
dem Slittergolde deden muß, aber‘ das braucht weder Ihr 
Geift noch ihre Gelehrfamfeit. — Fragen Sie Sich bei 
gewiffen-Etellen, würde wohlXenophon, ſich fo ausgedrüdt 
haben? oder rufen fie einen gebildeten Ungelehrten, ob er 
es verſteht.“ Nie entzog fich überhaupt der fanfte Johan⸗ 
ned der Mühe, ‚wenn er wußte, daß ein Rath oder ein 
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Wort des Troſtes erfreuen werde, und mit derſelben Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und Eile wurde das Schreiben eines Fuͤr⸗ 
ſten und das Unterſtuͤzungsgeſuch eines armen Schuͤlers 
befördert und beantwortet. Hierzu diente die Zeit bis 
8 Uhr Abends, und die Übrigen Stunden bis tief in die 
Nacht zum Leſen und Ausziehen für Schweizer: und Allge⸗ 
meine Geſchichte. Wie die Falten auf feiner Stirn ſich im. 
immer engeren Kreifen zu einem Mittelpunct neigten, fo 
fand alles, was er trieb, feine Anwendung für jene Ges 
fhichten. Er befaß feine Menſchen- und Weltkentniß, aber 
ihre Anwendung gehörte für die Gefchichte: für Die Beſchrei⸗ 
bung der Leidenfchaften, der häuslichen Verhältniffe. 


3u Caſſel fand er zwei Freunde aus jener Zeit wieder, 
wo er dort zuerft in das Öffentliche Xeben trat: den Genes 
tal von Schlieffen und den Staatsrath von Dohm, auch 
mit dem Grafen Reinhard war er von Altersher befreunz 
det; gegen fie hatte er den Zroft freier Klage und Rede, 
Wahrend der Kriegszeit, auf der Parifer Reife, und durch 
die Anfhaffung foftbarer Amtskleidung, die ihm gut ftand, 
wie auch er wohl zu fühlen fhien, hatte er Schulden ma: 
chen müffen, die nun bezahlt oder umgefchrieben werden 
mußten. Sie banden ihn gewiflermaaßen an feinen Dienit, 
und dadurch ging die Sorge für ihre Bezahlung in heim⸗ 
lihen Gram über, da er. nur zu bald und zu tief fühlte, _ 
daß er fid) dort, und in Dienften befand, wo und wie er 
fi) nach Geift und Sinn feiner Lebenszwede und Arbeiten 
nie befinden follte: in einem eroberten Yande, und wes 
nigftens in den Augen der Welt, als — ein Ring im. 
der Gefangenfette. Ein unfichtbarer Zauberring war 
es, der fein Her; wund rieb, weil er davon nicht 
Öffentlich fprechen durfte.  ISndeß fchien die neue Arbeit 
und Sorge für den öffentlichen Unterricht diefen Gram 
beherſchen zu koͤnnen; auch fehlte es an Zerſtreuung nicht. 
Sp fam in den erften Frühlingstagen „der Befehl, daß 
er ſich fogleih nach Göttingen begeben und die Unis 
verfität Sr. M. vorſtellen moͤgte. Abends war er dort, 
voll des Gedankens, nun fenn zu follen, was vor bo Jah⸗ 
ren, da Georg 2. kam, Mosheim; voll wärmfter VBorforge 
für die Georgia Auguſta.“ In diefem Sinn redete er .), 


’ 
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wie e8 feiner und des Ortes würdig war. Und doch hatte 
der Entwurf nicht mehr Zeit, als zum Niederfchreiben ers 
fodert. So reich war er an Gedanfen, und fo jehr Herr 
ber Sprache, daß wenn der Hauptgedanke gefaßt und be: 
jlimt war, das Ganze feiner Seele bereitö vorfchiwebte. 
Cinige, welche an muͤhſame fchulgerechte Ausarbeitungen 
gewöhnt, haben wohl in feinen Arbeiten Einheit des Ges 
Danfenbaus hin und wieder vermiffen wollen. Mit Unrecht, 
wie es fcheint, da fich alled auf einen Hauptgebanfen und 
eine Hauptempfindung zurüdführen läßt; das lebendige 
Teuer bes Geiftes aber zu rafch fortläuft, um jchwächeren 
Augen ben Weg fehen zu laflen, den es genommen, oder 
um fich dabei angftlih an dem Richtmaaß der Begriffs- 
zergliederung zu halten. Genug, wenn es feine Wirkung 
nicht verfehlt. Diefer war Johannes gewiß, fobalb ihn 
fein Gegenftand begeifterte. Beides traf hier ein; mehrere 
Bewilligungen erfolgten auf der Stelle, und wie verjüngt 
eilte nun Johannes zu feinen alten Freunden, zu ncuen 
Bekantfchaften. Es verdient hiebei bemerft zu werden, 
daß er feiner Staatswuͤrden wegen Gruß und Farbe in 
dein Briefwechfel und das Gefällige in dem Umgang mit 
feinen $reunden, die nun feine Untergebenen geworden, 
und mit den Gelehrten uͤberhaupt nicht im Mindeften ans 


derte; und dazu gab er mehr als einen Grund an, wovon 


die leichte Vergänglichkeit jener Würden und des ganzen, 
wie ein Gelehrter geichrieben, „jugendlidhen König» 
reichs“ nicht der oberfte, doch auch nicht der geringite 
Grund war. Zu Braunfchweig, wohin er dem Hdfe folgte, 
gefiel er fich in dem Kreife der ausgezeichneten Gelehrten, 
welche die Freigebigfeit der beiden legten Herzoge dorf ver: 
einigtz; und zu Helmfiebt in Mosheim’5 Haufe, worin ihn 
fein Freund Henke aufnahm. Manche Berliner Belant: 
fhaft, auch der Erbprinz von Anhalt: Deffau, begrußte 
ihn zu Magdeburg; obgleich Halle nur wie im Flug berührt 
ward, fo lich fih dod die Univerfität noch vorftellen, 
welche damals trauerte, und nun wieder herrlich aufges 
blüht ift. Don Halle ging der Zug bucftäblih, wie im 
Fluge, fonder Raft die Nacht Über, durch die halsbrechen: 
den Wege des Harzes und Eichöfeldes nach Caſſel zurüd. 
Nicht weit vor Johannes, der in vollftändiger Hofkleidung, 
mit Stern und Ordensband und Federhut diefe Blocks⸗ 
bergsfarsh mit beitehen mußte, ſchlug ein Wagen mit ſchoͤn 
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efhmidten Kammerherren ſcharf am Abgrunde um; doch 
amen bie Herren glüdlih davon, und nur der Jäger 
des Sohnes des geiftreichgelehrten Grafen von Veltheime 
Harbke brach das Schluͤſſelbein. 


Johannes ward durch dieſe Reiſe geſtaͤrkt, aber nur 
zu bald von der Ahndung des nahenden Krieges ergriffen, 
and bis in die Ziefe feines Gemüths bewegt. Er hing 
mit frommem, feurigen Glauben an der Hofnung auf eine 
beffere Zeit, und Doc) zweifelte er nicht, daß Napvleon’s 
Merk bis an deſſen Zod aushalten werde; mit inniger 
Theilnahme fah er die Gegenanftalten in großem Geift 
fi bilden und befefligen, doc hielt die gelobte Dienft: 
treue ihn von jeglicher Mitwirkung ab; an allen Höfen 
hatte er Bekante, und bei feinem unermeßlichen Gedaͤcht- 
niß war er überall wie gegenwärtig; dennoch fchjen er eins 
fam und verlaffen; mit treuer Dankbarkeit erinnerte. er 
fih an Wien und Berlin, und mit Schauder dachte er an 
das, was ihnen bevorftehen Fonnte, doch empfand er zu— 
gi befto fchmerzhafter, daß er dort verfant werde. 

ziele Reifende vor und nach der befa Zufammenfunft 
zu Erfurt kamen zu ihm; einige hatten die Bäder befucht, 
andere ihre Verwandten gefehen, andere verfchollene Klag: 
ſachen erneuert; auch ein Bote vom Rheinufer erfchien; 
und jenfeitö der Elbe her warb näher bezeichnet, was im 
Sahr ı805 befprochen. Johannes benahm fi in allem 
ald ein grundehrlicyer Mann, gerieth, bei fo feinen Ver: 
widlungen, nie mit fih in Widerfpruch; diente Jedem 
nach feinem Gewiffen von Ehre und Pfliht, und forgte 
ängftlich für das Verhängniß feiner Freunde; fo empfahl 
er 3.8. dem Sänger des Preuß. Krieges, von Birkenjtod 
zu Wien, dem Minifter Maret. 


Er beburfte eines Freundes, dem er feine volle Bruft 
öfnen fünnte. Graf Reinhard war mit ihm in’ ähnlicher 
Lage und fein halber Landsmann. Beide Fannten die 
Melt und die Wiffenfhaft, und bei ihnen traf alles zu: 
fammen, was fchon Gicero für die — bleibender 
Freundſchaft erkannte. Auch hatte die geiſtreiche, nun 
verklaͤrte Gemahlin des Grafen an maͤnnlicher Unterhaltung 
fchon bei ihrem Vater Reimarus Gefallen befümmen, und 
ihr Haus war überbem ber Vereinigungsort auserwaͤhlter 
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Geſellſchaft. In dieſem ſchoͤnen Kreiſe, sen, enug, 
um dem Gefpräh das Angenehme der Vielfeitigfeit zu 
geben und doc) nicht groß genug, um die Unterhaltung nur 
auf den nächften Nachbar zu befchränfen, oder Schreiern ° 
zuzueignen, wozu Johannes nicht gehören Fonnte und 
wollte, war er mit ungetheiltem Vergnügen. In größes 
zen Gefellfihaften nicht gern, weil er fie wegen Schwäche 
des Geſichts nicht überfehen Fonnte, und wegen Schwäche 
ber Stimme vermied, an ber allgemeinen Unterhaltung 
Theil zu nehmen; wobei die Anftrengung feiner Stimme 
mehr.al& vor einer Öffentlihen Berfammlung aufgefallen 
waͤre. Vor einer ſolchen redete er am Echluß des Reichs: 
tages. Herrliche Augenblide! Zodtenftile umgab ihn; 
jeder horchte auf die Stimme, welche große Wahrheiten 
verfündigte. Ihn felbft ergriff jenes Gefühl, worin er die 
Geſchichte feines Volkes niederfchrieb, fein Auge flammte, _ 
wie begeiftert fprady er von dem, was damals die Zukunft _ 

verbarg. „Als die taufend Jahre der Entfiehung und 
Regierung neuerer Staaten vollendet waren, mitten unter 
den Trümmern der zufammenftürzenden Welt erfchienen 
vor den Königen und Völkern die wahrhaften Grundfeften 
von Sicherheit und Macht: Einigung und Waffen.“ 


Hierauf befchäftigte ihn zur Erhohlung die Heraus: 
gabe von Herder’ Schriften, und mit ganzer Seele da$ 
- Tezte Bruchftüd aus der Schweizergefchichte big zum Jahr 
1495, dem Tode Kaifer Friedrih 3. So fchnell er fchrieb, 
fo ſchnell war auch die Vorrede entworfen, auf die Feile 
verwandte er 14 Zage. Wie viele Gedanken und Empfin— 
dungen umfaßten tberhaupt 14 Tage in feinem Gemuͤth; 
und fie alle waren jezt auf einen Gegenftand gerichtet, 
Das fühlt ſich bei dem Lefen diefer Vorrede; welden 
Stoff zu Betrachtungen und Gefühlen enthält jedes Wort! 
dem Golde gleich, welches ſich unendlich ausdehnen läßt 
und doc Gold bleibt. Wie richtig und rein Bolfsgefühle 
ausgefprochen wurden, bemweijt der Nachhall, den man das 
won Sahre lang in den Alpen, an der Donau und Elbe 
hörte. Und — was hat Johannes geahndet, als er die 
Worte ausfprab: Karl der Kühne fiel durd 
Uebermutb. —? Am 21. Eept. 1805 jihrieb er an 
den Erzherzog Johann *): „Sch denfe mir fo gern, daß 


*) Sämtl, Werke 17, &. 358. 
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Siege Ew. 8. H. zur Befreiung meines Vaterlandes firb- 
ren werden, indem das Loos Karl des Kuͤhnen denjenigen 
trift, der diefem ungluͤcklichen Fürften an ſchrankenloſerm 
und unerfättliherm Uebermuth gleicht.“ Es bat fich wirk⸗ 
lich getroffen, daß der Erzherzog die Belagerung von 
Hüningen 1814 leitete, als Paris genommen wurde, 


Die allgemeine Wirkung von Muͤller's Schriften 
täßt fich, bei der Unmöglichkeit die Einzelnen zu erfor: 
fchen, nur durch kuͤnſtliche Schlüffe andeuten. Ihre Wir: 
fung in Deutfchland ift, ohne Zweifel, Erhebung des Frei: 
heitöfinnes, des Gelbftvertrauend, der Hofnung auf die 
Unbezwinglichkeit eines Gott geweihten Willens gewefen; 
denn, al3 die Zeit der Entfcheidung gefommen war, fprac) 
ſich häufig die Begeifterung in feinen Worten aus, fo wie 
es einft, noch häufiger, mit Luther's Worten geſchehen; 
und da diefe Begeiflerung dem deutſchen Wefen, und feis 
ner Art galt, fo konnte fie jenes Denkmahl nicht unbenuzt 
laffen, worin Johannes „alle edlen Grundzüge des deui— 
fhen Weſens, reinen Wahrheitsfinn, Freibeitäliebe mit _ 
Ordnung, tiefes und inniges Gefühl für alles Herrliche 
und Große“ zur Eräftigften Geſtalt vereinigt hatte. Viele 
Sünglinge ahmten feine Sprache oft (unglüdlich) nad) 
und bewicfen dadurch den Eindrud, welchen fie auf ihre 
Gemuͤther gemacht hatten. Es mag auch wahr ſeyn, daß 
Schriftſteller die Schweizergefchichte mehr bewundert als 
an haben; aber wo fie „auf deutfchem Boden eine 

eutfche Eiche,“ wie Heeren fagt, nicht gehegt wird, dort 
muß der Landjunfers und Krämergeift arg haufen. 


Nachdem jene Vorrede vollendet, ruhte Sohannes 
gleichfam aus; und ordnete feine Brieffchaften. Indeß 
ward hin und wieder fihtbar, Daß man die Gemuͤther auf- 
rege, und vorzüglich bemühet fey, die bedeutenderen Juͤng⸗ 
linge, nad) dem Kunftausprud, zu bearbeiten. Johannes 
wachte über feine Univerfitäten, als ein weifer forgfamer 
Vater, entfernte das Verdächtige, uͤberſah liebreich das 
Leichtfinnige. Wo es nöthig, war er felbft gegenwärtig. 
Niemand verftand beffer, alder, Zünglinge zu behandeln. 
Mit Vertrauen, Verehrung, Begeiderking bingen fie an 
ihm. Daß er die Sache feinesweges leicht nahm, beweift 
fein Schreiben an ben Oberhofprediger Reinhard zu Dress 
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den *); zugleid auch, daß er an ihrer völligen Untere 
drüfung verzweifelte: „die Statuten, wenn wir auch, 
wie ich fuchen werde, fie befommen, werden fehr allgemein 
abgefaßt feyn, und nur Anſchließung ausdrüden; ber 
'Bwed wirb von ben unbetanten Obern untergelegt, 
muͤndlich diefed, durch Handfchlag ; woran.fie erkennen? “ 
Was feine Wurzel ins Bolkögefühl treiben will, laͤßt ſich, 
ohne deflen Hülfe, durch keine Gewalt zuruͤcktreiben. Zur 
Gewalt war man nur zu bereit, und da diefer der milde 
Johannes widerjtrebte, zu heimlichen Borwürfen gegen ihn 
felbft. Der Fluch ward füuhlbar, der auf jeder Waffen: 
eroberung ruht. Die geheime Policei hätte freilich Ohren 
und Augen fich zuhalten müffen, wenn fie ohne allen Args 
wohn geblieben wäre, aber fie fah und hörte falfch, oder 
fauberwelfh, und vermehrte nur die Verwirrung in ber 
Verwaltung und die Erbitterung im Lande. 


Gleichzeitig und aus den verfihiedeniten Beweggruͤn⸗ 
den wurde dad Misverhältniß von fünf Univerfitäten und 
ihren Koften zu Bevölkerung und Einkünften des Landes 
in Unterfuhung gezogen, und zur Erleichterung des Scha— 
zes die Aufhebung mehrerer vorgefchlagen; vbgleich die 
Ausgaben ſich gleich blieben, fie'mogten als Dienft= oder 
als Rüdzugsgehalt gezahlt werben. Unermüder hatte 
Johannes geforgt, daß ja Niemand etwas verlieren 
möge; daß jeder zufrieden fey und ohne Nahrungsforgen 
fein Gefchäft treibe. Hatte ftatt Zabel nur leife Wünfche, 
wo er Verbienft traf, mit Zreigebigfeit Lob geäußert, 
Belohnung verfchaft, Hofnung gemacht. Nun grif ihm 
ans Herz, daß wohl Mancher nicht nad Wunſch fich 
verandern, daß manches Amt fuͤr Gelehrte und zum Nach 
theil der Wiffenfchaft eingeben, und daß jich ihr mühfans 
gefamletes aus fo vielen Kriegen gerettetes Stammvers 
mögen augenblidlich verlieren würde. Zwar erfannte er 
die Nothwendigfeit einer Veränderung; aber einer Umge— 
ren und Feiner Zerftörung; nocd immer erinnerte er 

ch mit Dankbarkeit, was jene Lehranftalt zu Schafhaufen 
ihın, dem einzigen Schüler, gewefen war, und nun hans 
belte es fich, von der Aufhebung mehrerer lang und viel 


* 
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bewährten Landesanſtalten; fein Entſchluß dazu war wie 
Andromache's Abſchied von dem geliebten Hector. Im 
tiefer Wehmuth gedachte er des Plans, fuchte Hülfsmittef 
und fand nur neue Schwierigkeiten, ergriff und verwarf, 
nahm wieder auf und verwarf auf's Neue. So endete 
das Sahr 1808. Johannes fprac mehr als je vom Tode, 
beſtimmte auch, daß in diefem Fall ja fuͤr feine Handſchrif⸗ 
ten geforgt, und alles dem on Bruder überliefert 
werde, der feines Herzens Meinung kenne; fein treuer 
Fuchs wiffe, wo alles liege und wie es geordnet fey. 


Unbeſchreibliche Freude machte ihm, als von Allen 
Seiten, befonders von feinem Bruder, der Eindruck berichs 
tet wurde, ben die erwähnte Vorrede bewirkt. Man ſprach 
von einem Plan, ihn der Schweiz wieder zu geben, ein 

(äjchen zu finden, wohin er fein Haupt in Frieden legen 
oͤnne. Länger, fehnfuchtövoller blidte er auf die Straße, 
die nach dem lieben Baterlande führte, 


Indeß erichienen, die Vorboten des nahen Kricges, 
und Sobannes ward befümmerter. Er widerſprach uͤber⸗ 
haupt nicht gern, fondern verjezte ſich am liebſten in die 
Gedankfenordnung und die Gefühle des Andern, pflegte 
deshalb wohl das Gefpräch mit denfelben Worten aufzu= 
nehmen, womit ber Andere ſchloß, und dann auf den 
Grund zurückzugehen, woraus jene Urtheile kamen. 
So ſchien der, womit er ſprach, ſich felbft zu hören. Als 
aber oft geäußert ward, daß der neue Krieg ein Spiel 
feye, daß es ein zweites Ulm und Fein Deftreih mehr geben 
werde, konnte er Doch jener Gewohnheit nicht treu bleiben, 
fondern erwicderte raſch: „Eine Schlacht thut es nicht; 
auch ift Wien das Reich nit; ohne dreifache Schlachten 
für die Hauptftadt, für Böhmen und für Ungarn wird 
Deftreich nicht fallen; auch fünnte fi zeigen, daß die 
Voͤlker noch nicht befiegt gewefen, obgleich die Fuͤrſten— 
gefhlagen worden.“ Unbehorcht fagte er, der 

rieg werde eine neue furchtbare Geitalt annehmen, ganz 
Deutihland in Flammen ftehen, wenn die erſte Schlacht 
auch nur unentſchieden. | 


Der Krieg brach aus, mit ihm Aufſtand durch Heſſen, 
nur ein Zufall verhinderte die Aufhebung des Hofes zu 
Be igenoffen II. 4 5 
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Caſſel, und nur die Siegesnachrichten aus Baiern zerſtoͤr⸗ 
ten die Berechnung einer Volksbewegung, wovon Ehivs 
Unternehmen eine matte Zudung war. Die geheime Polis 
cei zu Gaffel hatte feine Ahndung von dem gehabt, was 
wirklich ausbradh; dad einzige, was entdedt ward, Schill's 
Verbindung an ber Weſer, ward nicht von ihr entdedt; 
als aber die Ruhe hergeitellt war, trieb fie den unerhörtes 
ften Unfug, und in ihrem Munde ward der geringfte Muth: 
wille eines Studenten zum Majeftätsverbrechen gefteigert. 
Das fand -nah den gemachten Erfahrungen leichteren 
Glauben als zuvor, und veranlafte Vorwürfe, wegen 
mangelnder Aufficht für den Generaldirector des oͤffentli⸗ 
chen Unterricht. 


Johannes war ohnehin tief erfchüttert. Bürgerkrieg 
war um ihn, die Welt fhwanfend, in Nacht und Graus 
ehüullt. Er in einem fremden Lande, ohne Baarfchaft und, 
wenn Noth kam, ohne Hülfömittel für den Augenblid, 
gebachte nach der Schweiz zu gehen. Seine fanfte Seele, 
der Menfchenglüd uͤber alles ging, litt unausfprechlich bei 
dem öffentlichen Zuftande. In düfterem Zrübfinn fah er kei⸗ 
nen $led in Europa für frölicyes Gedeihen mehr; glaubte, 
daß feines Lebens Arbeit und Beftimmung dafür verloren; 
für Amerika koͤnnte fie noch nüzlich werben. Heimliche 
Schreiben voll Befchuldigungen, daß er nur Brobherren 
geſucht und daß Europa feine Geſchichte mehr habe, ver: 
- mehrten den Gram; einen neuen Schlag ertrug Johannes 
nicht mehr. Am 11. Mai hatte er wegen ber Univerfitäten 
Verdruß am Hofe, und feine Stunde kam. Geine Todes: 
krankheit begann mit einem Zufall, dem er oft ausgefezt 
war, dem Kothlauf, am folgenden Morgen; man achtete 
defien nicht, als einer gewöhnlichen Folge der Frühlings: 
luft, und Sohannes ließ ſich dadurch in feiner Arbeit nicht 
flören. — Tage darauf war das Weiße im Auge von 
‚geiblicher Farbe, er fühlte ſich matt, und gab in der Stille 
Anordnung auf feinen Zod. Am Sonntag darauf ftellte fich 
Schluchzen ein, welches ihn nicht wieder verließ. Der 
harmloſe Edle legte fih. Er klagte, er feufzte nicht; 
wenn er des Morgens aus unruhigem Schlummer er: 
wachte, gedachte er Gottes mit rührender Andacht, dann 
der abweienden Freunde, des lieben Bruderd. Simeon 
und Reinhard eilten an fein Bett, und erhoben das Herz 
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des Kranken durch die Dienſte inniger Freundſchaft; ſie 
war ihm das Theuerſte. In ſtiller Wehmuth kam und ſah 
die uͤbrige Menge von Freunden und Bekanten. Die 
Theilnahme bei Einheimiſchen und Fremden war allgemein. 
Immer naͤher kam der leidende Weiſe der Ewigkeit. Die 
Traͤume wurden laute Irreden. Nun erkannte er die trau⸗ 
renden Lieben nicht mehr; er ſprach mit der verewigten 
geliebten Mutter. Alles, was iſt, iſt von Gott, 
und alles, was komt, komt von Gott, fagte er 
leife, aber feft in ber legten Nacht *); wandte fih um, 
und der Athem ward leiſer. = — 
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Bory de St. Bincent %, 


vormals Kitter der Ehrenlegion, Mitglied der Res 
präfentantenfammer von 1815, orrefpondent des 
Inſtituts und franzöfifher Oberſt, jetzt durch die 
koͤnigl. Verordnung vom 24ſten July 1815 des 
Sandes verwiefen. 





Jean ⸗Baptiſte-Arthur Bory de St. Vincent 
ward geboren 1780 zu Agen, dem Hauptorte des Departe⸗ 
ments des Lot und der Garonne. Sein Vater, Geraud 
Bory, war ein Großneffe des unter Ludwig XV. durch 





) Die Quellen, aus welchen bie hier gegebnen Nachrichten geſchoͤpft 
worden, find bie muͤndlichen Mittheilungen des Oberften ſelbſt, 
viele dem Verf. von ihm vorgelegte urkundliche Schriften und 
die dritte Auflage ber Justihcatiomgde la conduite er des 
opinions politiques de Mr. Bory de St. Vincent etec., 
* d’une préface, tirde de l'édition de Bruxelles, 
et de notes explicatives qui n’ont pas encore paru 1817. — 
Man könnte fie daher dem größten Theile nach als eime Selbſt⸗ 
biographie anſehn. — Wenn der reichhaltige Stoff fhon an 
und für fih angenehme, eben nit müßige Unterhaltung ges 
währt, fo giebt bie Hier mit größter Unbefangenheit gelie« 
ferte klare Anfiht und Würdigung des politifhen Verhaltens 
Eines der frangöfiigen Verwieſenen, in welchem fi bas der 
andern mehr oder weniger fpiegelt, nicht geringen Aufſchluß 
über bie innere Gefhichte der legten Begebenheiten in Frank⸗ 
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die großherzige Verwendung feines ungeheuren Bermös 
gend berühmten Hofbanfierd de Baujon; feine Mut= 
ter war die Tochter des koͤnigl. Cabinets = Secretärs 
Bonaventure Jourau und Schweiter von Jour au 
Aubert, Grafen von Tuftal, geftorben im Febr. 1815 
als Pair von Frankreich. Lesterer, ein fehr gelehrter 
Mann, bemog feine Schweiter, ihren Sohn, zugleich mit 
bem feinigen erziehen zu laſſen, um beider Wetteifer zu 
erregen, und leitetefetbt ihre Studien unter einem geſchick— 
ten Hauslehrer, bis er ı792 als Deputirter des Girondes 
— zur geſetzgebenden Verſammlung nach Paris 
abging. 


Eine reihe ſchon von ben Vorfahren angelegte 
' Gemälde: und Naturalien: Sammlung erwedte früh in 
Bem jungen Bory eine heiße Liebe für Zeichuen und 
Naturgefhichte. Schon in feinem gten Jahre befhäf: 
figte er ſich leidenfhaftlih mit Infectenfangen, Plan: 
zenfuhen und Planaufnehmen. Für Kesteres erfann er 
fogar, um den Charakter jeder Gegend genau anzudeus 





reih und dem aufmerkfamen Lefer mande Belehrung über ums 
fere für Völker, Fürften und jeden Einzelnen glei furchtbar 
mahnenbe Zeit, Der bevorftehende legte Act der franzöfifhen 
Revolution wird über kurz oder lang außer Zweifel fegen, — 
wenn es je zweifelhaft war — wer am meiften verſchuldete: ob 
bie verbrauchte, Später von Europa foͤrmlich aufgegebne und 
jegt doch wieder aufgezwungne Dynaftie, die ſich ſchaamlos aller 
Form Rechtens entfchlug gegen die Vertreter eines unfaglig 
gemißbrauchten Volks; ober ob bie Einzelnen, welche in den 
ewig wehrlofen Stuͤrmen ber furdtbariten Elemente fehlten, 
erfoigtes kämpften und endlich erlagen. 


Unfre bis zu Mblofer Berwireung übertrieben kuͤnſtlichen 
Staatömafchinen müffen und werben einmal zu ber allein lebens⸗ 
fähigen und allein weifen Wahrhaftigkeit und Einfalt ber Voli⸗ 
it, des Rechte und ber Bitten zuiüdgebrädt werden, gewalt⸗ 
fem oder willig; dem wir find ben Punkt nahe ober haben ibn 
erreiht, wo niemand mehr im Stande ift, fid eine lebendige 
Anſchauung der jegigen Weit und der in ihr nothwenbigen For⸗ 
men bes Offentlichen Lebens zu vecſchaffen. Die Geſchichte ver⸗ 
läßt uns babei und die Philofophie hat daran ein Aergerniß. — 
Die Zeit hat uns ungeheure Warnung und Zucht nicht vorent⸗ 
halten, mögen Fuͤrſten und Voͤlker ſich ihr nicht länger taub und 
gefuͤhllos widertegen ! 13 
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ten, ein Syſtem, das ſehr mit dem jetzt gewoͤhnlichen 
uͤbereinſtimmt. | 


Die damalige Schredesregierung wilthete in Bory’s 
Familie aufs graufamfte. - Sein Vater und feine Mutter 
ſchmachteten im Gefängniß; feine Oheime Henri de Bory 
und Jourau, Baron de Sainte Maynes, endeten ihr Leben 
auf Einem Blutgerüfte; Jourau-Aubert, für vogelfrei 
erflärt und abwefend zum Tode verurtheilt, rettete fich 
zur dadurch, daß er 15 Monate lang in der Hölung einer 
dicken Mauer verborgen blieb, zwei ber nächften Vers 
wandten Bory’ö, Boyer: Fonfrede und Ducos, beide alz 
Gironbdiften berühmt, büfßten mit ihrem Leben den Gifer, 
mit welchem fie wider Kobespierre die Suche der Freiheit 
zu vertheidigen wagten. Dieſe Graͤuel erfüllten Bory’g 
junges Gemüth mit dem tiefſten Abſcheu, und ſo geſchah 
es, daß ſeit 1795 fein Name in mehrern Zeitſchriften von 
Bordeaux als eines der heftigſten Theilnehmer an ver— 
ſchiednen dort ausgebrochnen Unruhen genannt ward, Gi, 
ber in feinem vierzehnten Jahre fchon das Anfehn eines 
Swanzigjährigen hatte, trat unter feinen dältern Camera: 
den als gefchworenjter Feind aller Revolutions-Tyrannei 
auf, hielt ihnen begeiſternde Reden, und machte ſich theils 
dadurch, theils durch Spottgedichte auf die damaligen 
Machthaber dermaßen als „„mauvaise tete du pays“ be: 
merklich, daß das Divectorium befahl, ihn nebft fünfzehn 
andern Zünglingen aus ben bedeutendften Familien aufs 
zugreifen und nad Paris zu fchiden. Ihn biejer Maaf: 
regel zu entziehn ſchickte feine Familie ihn zur Vendée— 
Armee, bei der fein Bruder, zum Dienjt gezwungen, als 
Lieutenant fand. Geine Thätigkeit befoͤrderte ibn bald 
zum Dfficier, fo ungern er auch fie gegen Mitbürger rich. 
tete. Nac Beruhigung ber Bendee Eehrte er zu den Ccis 
nigen zurüd, und widmete zwei Sabre feiner weiter 
Ausbildung. | 


Er bereifte die Geftabe des Gafeognefchen Golfs, 
der wefllichen Pyrenden und die Landes, Icktere 
befonderd für Botanik unendlich wichtig. Mehrere neue 
Pflanzen, welche er hier fand, hat nachher Zhore in 
feiner Chloris des Landes befannt gemadht. 


Erſt zu Anfang der Revolution fing das !ine’ifhe 
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Syftem an, fih in Frankreich zu verbreiten. Damals bil= 
dete ſich zu Paris die Einne’ifoe Gefellfchaft, von welcher 
an man die wahre Bcervollfommnung der Naturwiffen 
ſchaften in dieſem Rande rechnen mag. Bosc d’Antic, 
einer der eifrigften Theilnehmer an jener nüglichen Gefells 
fchaft und damals in voller Kraft, war der eifrigfte Apoſtel 
Linné's, und gewann auch Bory für ihn, als er nah Bor: 
deaur Fam, um fich dafelbft ald Commiſſaͤr vei den Verei« 
nigten Staaten einzufchiffen. Beide verband bald eine 
innige Sreundfchaft, welche nicht wenig dazu beigetragen 
bat, in Bory die Neigung zu den Naturwifienfchaften 
vollfommen zu entwideln. | 


Auch Frankreichs trefflichften Entologen, der, mit 60 
andern Geijtlichen zur Deportation beftimmt, damals mit 
Berwandten Bory’sin einerlei Kerker zu Bordeaur ſchmach⸗ 
tete, lernte diefen fennen, und ihm und den Seinigen ward 
das Berdienft, einen jo ausgezeichneten Mann vom Unter: 


gange zu retten. 


Während Born nach feiner Reife im weftlichen Frank: 
reich fich in Bordeaur aufhielt, ſchrieb er verſchiedne Ab- 
bandlungen, bie er einigen gelehrten Geſellſchaften zu— 
ſchickte. Erward dadurch vortheilhaft befannt und am bald 
in nähere Verbindung mit den erften Naturforfchern, als 
Draparneau, Genebier, dem Spanier Gavanilies u. A. 


Indeſſen machten Frankreichs große Berlufte in Italien 
neue Anftrengungen nöthig. Auch Bory mußte zur Armee. 
Er fam unter Moreau’3 Befehl, der ihn in feinen Generals 
ftab aufnahm. Hier erhielt er die Nachricht, daß ber erfte 
Conſul Willens fei, — Corvetten zu einer Entdeckungs⸗ 
reife auszuruͤſen. Sein Wunſch war, an dieſem wichtigen 
Unternehmen Theil zu nehmen und auf Lacepede’d Ver: 
. wendung brachte ihn das Nationalinftitut in Vorfchlag als 
einen der drei für die Erpedition beſtimmten Naturfors 
ſcher, und die Regierung nahm den Vorfchlag an. 


Aber fo nahe dem Ziele hätte ſich ihm faſt ein uners 
wartetes Hinberniß in den ae Eine militärifche 
Sendung veriälug ihn nach Belle: Söle fur mer an der 
franzöfifhen Kuͤſte, in dem Augenblicke, wo er nur die 
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Genehmigung bed Kriegsminifters erwartete, um zu feiner 
neuen Beftimmung abzugeben. Hier bielt ihn eine englis 
ſche Kreuzerflotte, welche alle Gemeinſchaft mit dem feten 
Lande völlig abfchnitt, blockirt. Bory war in Verzweifs 
lung; jeder Zag ſchien ihm eine Ewigkeit bei dem folterns 
den Gedanken, daß die zur Expedition beftimmten Corvetten 
inzwifchen abfegeln könnten. In diejer peinlichen Lage 
brachte er länger als einen Monat zu, bis Laurffton ihn 
daraus befreite. Diefer hatte fih, um auf Befehl des 
erften Confuld den Vertheidigungszuftend der militärifch 
wichtigen Infel zu unterfuchen, nebft feinem Adjutanten in 
einem kleinen Nachen mit einem Piloten und zwei Rudern 
binübergewagt; er fand Bory, nahm ihn mit fich in fein 
gebrechliches Fahrzeug und beide erreichten glüdlich das 
fefte Land. 


Bory eilig fogleich nad Paris, wo er nur wenige 
Tage verweilen konnte, um fi zu der großen Reife 
vorzubereiten. 


Sn den erften Tagen bes Sept. 1802 waren die Theil: 
nehmer an der Entdedungsreife zu Havre de Grace ver: 
fammelt, und bald darauf ſchifften fie fich ein auf den Gor: 
vetten: ber Naturforfcher und der Geograph. 


Aber Schon auf Isle de France trennten fi Bory und 
dreizehn andere Dfficiere vom Gapitän Baudin, deſſen 
Launen ihnen unerträglich geworden waren, doch ohne dag 
Erfterer darum feiner Beftimmung untreu geworden wäre. 
Der commandirende General ber franzöfifchen Golonnen 
weſtlich vom Cap, Bory's Thätigfeit und Kenntniffe wir 
digend, nahm ihn in feinen Etat: Major auf, und fo ftanden 
ihm ale Mittel zu Gebote, die benachbarten Infeln au befus 

en. In der von ihm herausgegebnen Reifebefchreis 
"bung *) findet man bie hſeeligkeiten und Abentheuer 
— Kreuz⸗ und Queerzuge ſehr unterhaltend 
erzaͤhlt. 





Voyage dans les 4 principales isles des Mers d’Afri 
X, ende les une 5 et * de la röpublique, Tue 
it vielen Kupfern und Sparten, 
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Nach zwei Jahren, früher als fein Wunfch und Vorſatz 
gewefen, fehrteBory nad) Frankreich zurlid. Die Veran 
Iaffung dazu gab ihm der Gouverneur ber Infeln, General 
Magallon de la Morliere, weldyer, um, einer falfchen ihm 
nachtheiligen Berichtserftattung über den Zuftand der Co— 
lonien bei dem erften Gonful zuvorzufommen, ihn zum 
Ueberbringer feines eignen Berihts an den Conſul ausers 
fehen hatte und wünfchte, daß er fich, ohne feinen Auftrag 
zu verlantbaren, auf demfelben Schiffe nach Frankreich 

begeben möchte, das feine Ankläger dahin brachten. 


Bory gab dem Dringen eines achtungswerthen Mans 
nes, dem er Berbindlichkeiten hatte, unter dieſem Umftande 
nach, Auf der Ueberfahrt fah er auch die jegt fo berühmte 
Infel St. Helena, deren vulcanifche Kuͤſten er, fo weit es 
ibm vergdnnt war, forgfältig unterfuchte und befchrieb. 
Auch lieferte er die erfte Anficht won ihr „welche: ſeitdem 
vielfältig, felbjt in englifhen Werken copftt worden iſt. 


Das Schiff landete in Bordeaux. Nur ſeiner Pflicht 
er aa widerfland er der Sehnſucht, feine nur anderte 
balb Meilen vom Hafen auf dem Lande lebende Familie 
u fehn, und eilte mit Gonrierpferden nach Paris, während 
jene Deputirten fi) von der Reife erholten. Um 6 Uhr 
Morgens fam er an, und bis Mittag war er ſchon dem 
Marineminifter und dem Conful vorgeftelt worden, und 
der Zweck feiner Sendung vollftändig erreicht. 


An ber Audienz, welche Bory damals bei Bonaparte 
hatte, war diefer von deſſen Antworten und Anfichten fo 
eingenommen, daß Savary, damals des eriten Confuls 
Adſutant, ihm feitdem öfters antrug, in deſſen Gefolge zu 
bleiben. Bory aber ping mit zu treuer Liebe an Moreau, 
um dieſen zu verlajjen, zumal zu einer Zeit, wo er in 
offenbarer Spannung mit ber neuen Regierung fand. 
Vielmehr ſchloß er ſich immer inniger dieſem großen 
Manne an. | 

Die balbjahrige Muße, welche man ihm zu Paris 
acftattete, benuste er, um fein erſtes Werk völlig auszus 
arbeiten und herauszugeben *). Wohl Wentge-dürften in 

) Essais sur les Isles fortunees et l’antiqne Arlantide,-4. Mit 
Gyr: ter und Kupfern. 4 den 


# 
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einem drei und zwanzigjaͤhrigen Alter und bei einen fo 
viel bewegten Leben eine fo inhaltreiche Frucht ibrer Stu— 
dien aufweifen koͤnnen. Es wird in diejer Schrift mit 
großer Ausfuͤhrlichkeit die Gefchichte Der Guanchos erzählt, 
der alten von den Europdern ausgerotteten Ureinwohner 
ber Ganarifchen Inſeln, von denen man noch Mumien 
ihrer Vorfahren findet. Dieſe Gefchichte eines faft unbes 
fannten aber hoͤchſt merfwürdigen Volks, das ungeachtet 
feiner geringen. Zahl adhtzig Jahre lang den Anftrengungen 
der Europaer widerfland und zu deſſen Unterjochung beveuz 
tende Flotten und große Zruppenmaflen erfoderlich waren, 
während die ausgedehnten Reiche von Chili und Mexiko 
einer HandvollAbentheuret inwenig Monaten erlagen, iſt 
unendlich anziehend. Bory verfucht aus den Sitten, der 
Sprade und den Gebraͤuchen der Guanchos darzuthun, 
baß fie die Nachkommen eines ‚großen bereits in frübfter 
Borzeit fehr ausgebreiteten Volks geweſen; er leitet meh— 
rere Gewohnheiten und Sagen nelferer Bölker, denen man 
das höchfie Alter beilegt, von den Sanariern, ab; er weif’t 
nad) den RE 1 Unterfuchungen des phyfifchen Zus 
ftandes und der Naturgefchichte der von den Guanchos 
bewohnten Snfeln dafelbft Spuren und Merkzeichen feſten 
Zandes nach, und. hältes, bei der offenbaren Uebereinftins 
mung biftorifcher und geologifher Zhatfachen für ausge: 
madt, daß die weftlihen Infelgruppen von Europa und 
Africa nur die Trümmer jenes weitausgebehnten Landes 
find, deſſen einfimalige Dafein Platon (im Timaͤus), 
behauptet. - Dadurch, daß Blumenbady feitdem den Kopf 
eines Guanchos mit mehrern ägyptifchen Mumienkoͤpfen 
genau verglichen und fie einander völlig gleich gefunden 
hat, gewinnt allerdings Bory's Meinung von: dem hohen 
Alter der Sanarifchen Bölkerfchaften fehr an Mahrfcheins 
lichkeit. Iſt übrigens, wie Bory felbft eingefteht, dieſe 
Meinung von ber Atlantis auch nicht neu, fo hat er fie 
doch zuerfi auf Thatjachen begründet, „während früher nur 
Muthmaßungen darüber mit mehr oder weniger Scharffinn 
aufgeftellt worden. 


Kaum war diefes Werk und bie Flore des Canaries 
beendigt, ald Bory in der Eigenfchaft eines Stabs-Capi— 
täns beim Geheralftabe des Marfhalls Davouft in das 
Lager, bei Brügge nbgehn mußte, Diefer Entfernung ° 


⸗ 
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verdankte er es allein, daß er nicht in den ſchaͤndlich en 
Proceß gegen Moreau verwidelt wurde. Im Lager felbft 
vollendete er feine Reifebefchreibung, welche 1805 zu Paris 
in drei Detavbänden mit trefflihen Kupfern und Charten 
erfchien. Die darunter befindliche Charte der Infel de 
la: Reunion, im größten Format, gilt für eine ber ſchoͤn⸗ 
ften und vollendetjten, die es überhaupt giebt. Im diefer 
Reifebefchreibung, welche eben fo fehr von den Kenntniffen 
als dem Fleiße des Verfaffers zeugt, werden mit gleicher 
Sachkunde die mannicyfaltigften Gegenftände aus dem 
Gebiet der Botanif, Zoologie, Mineralogie und Geſchichte 
betrachtet. Ein feltner Muth war möthig, um die Aus⸗ 
brüche der Bulcane in folder Nähe zu beobachten ‚ ald er 
gethan. Mie hätte er auch fonft fo große Auffchlüffe über 
diefe geheimnißvollen Werkſtaͤtten der Natur geben koͤn⸗ 
nen? Wie kaltbluͤtig er auch die gefahrvollſten Unterfus 
ungen anftellte, bew die in der Reife mitgetheiften _ 
Auszüge aus den Briefen mehrerer unterrichteten Eins 
wohner von La Reunion, wo der furdhtbarfte aller 


Vulcane ift. 


Noch war fein Jahr feit dem Erfcheinen beider Werke 
verfloffen und fchon that der Verleger derfelben ihm den 
Vorſchlag, fie in einer neuen Auflage zu Einem Werke zu 
vereinigen. Bory ging eben damit um, ald Bonaparte, 
zum Kaifer erhoben, den Krieg in Deutfchland wieber 
anfachte, und fein Dienft als Offieier im Generalftab des 
Marſchaills Davouft ihn ins Feld rief. Er wohnte ber 
Schlacht von Aufterlig bei, und verlebte nach derfelben 
mehrere Monate in Wien, wo er die perfönliche Bekannt⸗ 
ſchaft der berühmteften dortigen Naturforfcher machte. 


Während des Frühjahrs und Sommers 1806 vollzog 
Bory den ihm höhern Orts ertheilten Auftrag, eine Charte 
vom Lauf des Kocher und der Jart in Schwaben, fo 
wie von Hal und Hohenlohe aufzunehmen. Seine 
Arbeit ift nicht öffentlich erfchienen, ſoll aber nad dem 
Urtheil wahrer Kenner die Charte von Reunion nod 
übertreffen. 


So wichtige Dienfte auch Bory geleiftet. hatte, blieben 
doch die Vorfchläge feiner Vorgefegten zu Beförderungen 
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fietö unbeachtet. Der Grund davon mar feine Freund: 
haft für Moreau und bie Freimüthigkeit, womit er für 
defien Sache fprach. Berthier, der defhalb Bory abges 
neigt war, ftrich nicht nur feinen Namen jedesmal auf der 
Lifte der Begünitigten, fondern bewirkte au, um den 
wiederholten Anträgen Davouſt's zuvorzufommen, daß er 
aus beffen Generalftab zu einem Dragonerregimente vers 
fegt wurde, mit welchem er die Feldzuͤge von 1806 und 7 
mitmachte. Abfichtlich feßte er fich hier den größten Ges 
fahren aus, um fich bemerflich zu machen; er verlor meh— 
tere Pferde unter dem Leibe, und ward felbft verwundet; 
in dem Gefecht bei Golimin in Polen ward er vom Pferde 
gehauen, dennoch blieb er immer nur Rittmeifter; aber er 
ertrug biefe Zuruͤckſetzung mit ſtets gleichem Muthe. 


Nah dem Tilſiter Frieden ward Born zum Etat⸗ 
Major der Reiterei nach Berlin verfest. Hier verband 
ihn bald eine innige Freundfhaft mit Willdenow, der 
feiner in dem le&ten Bande der „Species plantarum * 
vielfältig erwähnt. Auh Klaproth und der Graf 
Hoffmannsegg nahmen ihn mit gleicher Güte und 
Aufmerkſamkeit auf. Ungern verließ er Berlin wieder, 
um in der Nähe von Paris das Depot feines Regiments 
zu übernehmen. In diefer Zeit ward er zum Correfpons 
benten der erften Claſſe des Inftituts, für die Abtheilung 
für Zoologie und vergleichende Anatomie, ernannt. 


Weit entfernt, fi um die Gunft bed Hofes zu 
bewerben, lebte er von diefem zuruͤckgezogen, und fuchte 
einzig ben Umgang mit gelehrten und geiftreihen Maͤn— 
nern. Auch fah man ihn oft in den feinen und gebildeten 
Girkeln der Madam de Parny. 


Diefer Ruhe genoß er bid zum October 1808, wo er 
dem Marjchall Ney, der ihm befonderd zugethan war, 
nad Spanien folgen mußte. Er durchſtreifte unter diefem 
Feldherrn mehrmald die nördlichen und Öftlichen Theile 
Spaniens, die in vieler Hinficht noch wenig gefennt find. 


As fpäter Ney nach Frankreich zuruͤckkehrte und Soult 
an Jourdans Stelle trat, ward Bory ald Soult's Adius 
tant nah Madrid berufen. Die Sranzofen rüdten nach 
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der Schlacht von Occagna wieder vor und befegten wie in 
einem Triumphzuge Cordova, Sevilla, Mallaga und Gre: 
nada. Born erhielt Sevilla zum Aufenthalt, und wußte 
bald, indem er fi den Aufwieglern furchtbar, den fried— 
lichen Buͤrgern achtungswerth zeigte, ein foldes Anfehn 
zu erlangen, daß er allein und ohne Geleit kleine Reijen zu 
machen wagen durfte. | 


Dabei fehlte es ihm aber auch nicht an Gelegenheiten, 
feine Entſchloſſenheit und Geiftesgegenwart zu zeigen. 
Der Marfchall hatte ihm den Oberbefehl über die beweglis 
hen Eolonnen in den hoͤchſt fehwierigen Gebirgen von 
Ronta übertragen. Bory war biö zu ber Stadt Graſſa⸗ 
lema vorgedrungen, deſſen Einwohner die Franzoſen jedes: 
mal mit verftellter Freundlichkeit aufnahmen, um fie beim 
Abzuge defto unerwarteter aus ihren Hinterhalten überfals 
len zu können. Drei franzoͤſiſche Heere hatten auf biefe 
reife zu verfchiednenmalen bie empfindlichſten Verluſte er: 
liiten. Auc Bory, der mit der geringen Macht von 200 
Pferden und 6 bis 8oo Mann Infanterie erſchien, ward 
wohl aufgenommen, aber er wußte, daB man damit nur 

eit gewinnen wollte, um feinen lintergang vorzubereiten. 

hne Mißtrauen zu verratben, nahm er die ihm binterlijiig 
dargebotene Mahlzeit an, ließ fie jedoch außerhalb ber 
Stadt anrichten. Als aber der Rüdmarfd angetreten 
werden follte, und eine Menge von Einwohnern aus aller 
Ständen, um Zufchauer des erwarteten Ausgangs zu fein, 
ſich eingefunden hatten, gab Bory. plöglid Hunderten von 
feiner dazu bereit ftehenden Mannfchaft Befehl, daß jeder 
fich eines Mannes oder Weibes, oder auch einiger Kinder 
bemächtigen folle, ohne ihnen jedoch irgend ein Leid zuzus 
fügen. Zugleich ließ er den Geiftlihen, ben Corregidor 
und die Beamten des Orts ergreifen, und erflärte ibnen, 
daß er wifle, welche Gefahren man ihm bereitet habe, daß 
er deßhalb nur in ihrer Begleitung zurüdmarichiren werde, 
und daß er ihnen ve den nöthigen Anordnungen eine 
Stunde Zeit gebe. ern benusten fie dieſe, um ıhrd in 
den Hinterhalt gelegten Landsleute abzurufen. Der Ruͤck⸗ 
marfc) wurde bis auf einen einzigen Schuß, der Bory's 
Pferd verwunbete, durch nichts geſtoͤrt und angeſichts der 
Peimen von den Sranzofen beſetzten Feſte Zara entließ, 
endlich Bory die noch erfchroddenen Einwohner von Graſſa⸗ 
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lema, welche mit einer fo großmüthigen Behandlung ſehr 
zufrieden waren. 


Auf allen militaͤriſchen Zügen begleitete unſern Vory 
ein fpanifcher Botaniker, den er in der Nähe von Gabir 
im tiefften Elende gefunden hatte. Diefer fjammelte und 
trodnete Pflanzen, wenn Bory dazunicht Zeit fand. Außer: 
dem hatte er immer einige Ingenieurs geographes bei 
fi), mit deren Hülfe er eine ſchoͤne Charte von ı/500,000 
ber füdlichen Halbinfel zu Stande bradte. So waren 
Bory’s Züge in Andalufien nicht ohne reiche Ausbeute für 
die Wiffenfhaften, denen fonft der Krieg nur Abbruch zu 
thun pflegt *). 


Bory erftieg bie höchften Gipfel und Gletfcher Grenas 
ba’3, davon mehrere höher find ald die Porenden. Er 
fand bier die meiften der von Deöfontaines in der Flora 
Atlantica befchriebnen Pflanzen und eine hoͤchſt merkwuͤr— 
dige mineralogifche Befchaffenheit des Landes, welde ihm 
die fchon früher in feinen Schriften niedergelegte Behaups 
tung beftätigte, daß der Durchbruch der Mesrenge vor 
Gibraltar nicht fo gar alt fein könne, 


Zur feine ausgezeichnete Tapferkeit in der Schlacht 
‚von Gebora und bei ber Belagerung von Babajcz 
ward Bory endlich zum Major befördert; nach der Schlacht 
von Albuhera, in weldherihm binnen einer Stunde zwei 
Pferde unterm Leibe getödtet und ein drittes Durch Kugeln 
verwundet wurde, erhielt er den fo oft aber immer verge⸗ 
bens für ihn gefoberten Orden der Ehrenlegion. Won jest 
an erfreute er fich Öfterer Beweife von der Geneigtheit ber 
Regierung und einer fchnellern Beförderung zum Oberften. 
Aber außerordentlihe Begebenheiten hemmten ihn auf 
‚feiner glüdlihen Laufbahn. 


Mit unerhörter Schnelligkeit verfeßte Bonaparte feine 
Truppen und Heerführer an die Drte, wo er ihrer eben 





7) Sichern Nachrichten zufolge dürfen wir ber Befanntmahungjes 

ner Eharte, fo tie einer Menge damals von ihm gemachter nas 
tturhiſtoriſchen Entdeckungen entgegenfehen, 
Zeitgenoſſen I, 4, 
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bedurfte. So begann Bory 1815 den fechften fpanifhem 
Seldzug zu Toledo; im May defjelben Jahres war er in 
den Shlachten von Lügen und Baugen, und im Septem=- 
bet war er mit feinem zum General=tieutenant des Kai— 
fers und commandirenden General in Spanien ernannten 
Marfchall wieder zuruͤck am ae der Pyrenaͤen. — Auch 
auf diefem Durchfluge durch eutfchland blieb er feiner 
Neigungen getreu. Er machte zu Jena die Bekanntfchaft 
des geiftreichen Profeffor Voigt, fuchte zu Gotha den 
berühmten Aftronomen, Sreiherrn von Lindenau, und 
den gelehrten Geheimerath Bridel auf, welchem letztern 
er ſchon zuvor verſchiedne kryptogamiſche Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten mitgetheilt hatte, und welcher (fo wie der treffliche 
Weber) in feinem letzten Werke Bory's oft erwaͤhnt. 
Zugleich fand er auf diefen Zügen und unter dem Geraͤuſch 
der Waffen Zeit, fich ernft mit den Wiſſenſchaften zu be- 
ſchaͤftigen. Davon zeugen mehrere Abhandlungen für vers 
ſchiedne gelehrte Gefellihaften, deren einige in den Annas 
Ien de3 naturhiftorifhen Mufeums zu Paris, deſſen Eorres 
fpondent er war, abgedrudt find. 


Als im April 1814 Napoleons Macht ſich zu ihrem 
Untergang neigte, ftand Bory in feiner Vaterftadt an der 
Spike eines Corps von Freiwilligen, die fi immer zahls 
zeicher um ihn verfammelten, und rettete Agen, wie ein 
eignes Denkſchreiben der Obrigkeit an ihn beweiſ't, auß 
den ſchrecklichen Gefahren bürgerlicher Unruhen. Zwar 
fehlte es ihm auch nicht an Feinden und Neidern, die ihm 
den Aufruhr im mittäglichen Frankreich Schuld gaben und 
ihn den Ufurpator von Agen nannten; aber ald ber 
"Herzog von Angouleme feinen erjten Einzug in diefe Stadt 
hielt, erfannfe er bald den Ungrund bdiefer Anklagen, 
dankte vielmehr Bory für die geleifteten Dienfte und 
foderte ihn auf, in Erhaltung der Ordnung bis auf weitern 
Befehl des ihm vorgefesten Marfchalls fortzufahren. | 


2: Sept ward Bory in feinem Grade ald Oberft beim 
Depot de la guerre angeftellt. Seinen neuen Poſten an 
diejem mit Recht hochberuͤhmten Inftitut benugteer beſon⸗ 
ders zu feinen Arbeiten über Spanien. Die widhtigften 
Materialien waren in feinen Händen; mit dem Stich der 
Gharten und Plane war. der Anfang gemaht, und eben 
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ſollte die Herausgabe dieſer Geſchichte der ſpaniſchen 
Kriege, der Frucht fuͤnfjaͤhriger Anſtrengungen, beginnen, 
als Bonaparte's Ruͤckkehr nach Frankreich abermals alles 
umſtuͤrzte. 


Welche Partei Bory ergriff und was ihm ſeitdem 
begegnete, hat er ſelbſt in feiner obengenannten Vertheidi⸗ 

ungsfchrift erzählt. Wir laflen ihn daher von jest an 

Ibft fprechen, indem wir das Wichtigfie aus derfelben um 
fo lieber mittheilen, ald Dadurch zugleich über jene merfwürs 
dige Revolution von drei Monaten manches Licht verbreis 
tet wird. 


„Ich habe feit meinem Eintritt in dad Depot de la 
guerre baffelbe nie wieder verlafjen. Da man in felbis 
gem, nıtr mitden wifjenfchaftlichen Zweigen der Kriegsfunft 
befchäftigt, nicht die mindeite Gemeinſchaft mıt dem thätis 
gen Militäfdienft hat, fo Fonnte und durfte ich nicht den 
geringften Antheil an dem haben, was ſeitdem bei der Ar: 
mee vorfiel Auf die firengfte Ausübung meiner Dienft: 
pfliht und auf meine gelehrten Arbeiten befihräntt, bin 
ich eben fo wenig dem triumpbirenden Bonaparte voranges 
gangen, als ich den befiegten Bonaparte verfolgt habe, 


Es fei mir erlaubt, hier mein politifches Glaubens: 
befenntniß abzutragen, damit nicht langer meine Gegner 
mich: für fchlechter auöfchreien mögen, als ic) Din, noch 
meine Freunde mich für befjer halten mögen, als ich je 
geweſen fein mag.“ 


„Im J.1798 war ih zu jung, um den geringſten Ana 
theil an den Vorfaͤllen um mich her zu nehmen. —5 
die mannichfachſten republicaniſchen Regierungsformen ſich 
einander draͤngten, um der demokratiſchen Anarchie ein 
Ende zu machen, reifte mein Urtheil kaum. Die Worte 
Freiheit und Gleichheit, welche ich an der Spitze 
aller Todesurtheile an allen Straßenecken las, und welche 
mir nur von toben entweihten Xippen entgegentoͤnten, 
galten mir für gleichbedeutend mit Deſpotismus und Un: 
gebundenheit.: Ich erkannte in der gepriefenen Freiheit 
und: Gleihheitonur Shmahung: bes rechtlichen 
Bürgers durch den Pobel“ 3% 


52, Bory de St. Vincent. 


„Ich trat in das Alter, wo die Frauen unbefchränfte 
Gewalt über unfer Thun und Kaffen üben. Die Damen, 
in deren Kreis meine Familienverhältniffe mich brachten, 
gehörten meijt zu denen, welche, damals zwar ganz nach 
der Mode, jest die Revolution ihren Kindern als die 
Quelle aller Gräuel vorftellen, um fih an den Verwüftuns 
gen zu rächen, welche 25 feitvem verfioffene Jahre im 
ihren Reizen angerichtet haben. Unter. ihnen hielt ich mich 
für den reinften Royalifieu auf der Welt, und da ich 
alles, wa3 in meiner Welt Mode war, ürbertrieb, fo feste 
ich mich mandyer Verlegenheit aus und war oft um: Freis 
heit und Zeben bedroht.‘ 


-  — Die Directorialregierung, welche den Armeen ben 
bereits erfochtenen Lorbeer entrig, war mir ganz befonders 
zuwider. Cine feige Regierung empört ein edles Herz 
weit mehr als eine, die Schreden vereint mit Größe.“ 


- „Da fam ein Mann von den Ufern des Nils zurüuͤck, 
begabt mit uͤbermenſchlicher Thatkraft, begeiftert für alles 
Große, dem die Kunjt zu herrfchen wieein Inftinctinwohnte, 
Er fehrte zuriid aus den heißen Sandwuͤſten und feine 
Etirn umgrünte noch der Lorbeer Italiens. Er fhwang 
fich zur höchften Macht empor (wie Fontanes fagte), nur 
die Anarchie entthronend. Mit feiter Hand ers 
griff er die Zügel des tief bedrohten Staatd. — — Je— 
der Rechtliche gab ji der Hoffnung hin, daß Ruhm 
und Friede nun den ewigen Grund zw ver Macht des 
roßen Staatö legen würden. — —  Künfte und Wiſ—⸗ 
enichaften erfreuten fich der höchften Aufmunterungen, 
wie unter feiner, auch ‚nicht der glorreichften der früher 
Regierungen u, |. w.“ | | 


»‚ Damals war es mehr ald je ein Glüd, Franzofe 
zu fein. — — Ic fühlte mich ald einen wahrhaft wohlges 
finnten Franzoſen. Aus reinfter Liebe zum Vaterlafde war 
ic) der aufrichtigfte Verehrer des erfien Gonfuls. Bonaparte 
aber, gereizt durch die Angriffe obnmächtig wüthender 
Gegner, überließ fich ganz den Eingebungen blinder Rach⸗ 
ſucht, betragjtete Frankreich nur als ein Werkzeug derfelben 
und gedachte nur feines Ruhmes, mit welchem er und 
beraufchte,“ | | 


- 
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„Bald durch o er auf feinem Triumphwagen ganz 
Europa, weniger belebend als verzehrend. Seder, je nach 
dem er flirchtete oder hoffte, fah in ihm einen Mond, einen 
Spylla, einen Wafhington oder den Stifter eines vierten 
Herrfcherftamms.“ . 


„Die Royaliften, welche faben, das er die Altäre, 
die Stufen zum Thron, berjtellte und allen Glanz des alten 
Hofes wieder hervorrief, glaubten er werde die von ihnen 
fo erfehnten Fürften, gegen die perfönlich er bis dahin 
nichtö unternommen hatte, zuruͤckrufen.“ 


„Die Republifaner, getaͤuſcht von feinen Liebkofuns 
gen SER fie und ihrem Vertrauen zu ihm, fo wie von feis 
ner Achtung gegen einige Vermaͤchtniſſe der Revolution, 
fahen in ihm nur den römifchen Dictator, bereit fich des 
Yurpurs zu entledigen und der Bewunderung feiner Mits 
bürger in ber Stille zu genießen.“ | 


„Andre Baterlandöfreunde, die ſich Frankreich nur 
als verfaffungsmäßige Monarchie glüdlidy dachten, lebten 
ber Ueberzeugung, daß er, in weifer Erwägung feines und 
des Wohls des Baterlandes, auf eine Regierung bedacht fein 
werde, ftarf und feft gegründet durch rende Volks⸗ 
vertretung, durch innigſte Vereinigung der einzelnen Theile 
des weiten Reichs und durch Einſetzung eines hoͤchſten 
Staatsoberhauptes, gleich viel unter welchem Namen.“ 


„Noch andre endlich, die Bewegungsgruͤnde ſo vieler 
eingeleiteten Intriguen richtiger berechnend, — — hatten 
bald die gute Hoffnung gefaßt, daß aus den Truͤmmern 
der Republik eine — Macht hervorgehn und der 
Herrſcher ihnen zunaͤchſt die Vorzimmer ber Tuilerien, früs 
ber ober ſpaͤter aber auch die ausſchließende Laufbahn zu 
allen Ehrenamtern Öffnen werde.“ 


» Was mich betrifft, fo fah ich inBonaparten, ſeitdem 
er herrſchen wollte, nur den Durch fein Gluͤck verborbes: 
nen Helden. Achtungswerthe Männer koͤnnen mir bezeus 
gen, wie ich oft meine Meinung laut gefagt habe über den 
MWahnfinn jener unendlichen Uebertreibungen, die mic) an 

bieZraumerfcheinung Nebukad Nezar’s erinnerten.“ —— 
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„» Der Zeitpunft brach herein, wo Frankreich die Beute 
des verbuͤndeten Europa's ward, Ich hatte ihn voraus 
geben. — Ber hätte damals trauern mögen über den 
ntergang des Urhebers fo vieler Gräuel! Aber welcher 
Soldat betrauerte nicht tief jenen Ruhm, an welchem bie _ 
emißbrauchte Nation felbft fo großen Antheil hatte! — 
ich felbft empörte der Verluft diefes Ruhms im Gefühl 
jenes gebeiligten Stolzes, welcher jedem mit Kraft und 
Adel begabten Wefen von Natur inwohnt.“ 


„So lange Bonaparte glüdlih war, habe ich mich 
laut über feine Fehler ausgefprochen, ihn felbft hätte ich 
vielleicht ohne Schmerz fi) den Weg zum Untergange bab: 
nen gefehn, wenn mich nicht die Ueberzeugung gequält 
hätte, daß er Frankreich in den Abgrund mit HER Aare 
würde. Geitdem aber die verbangnißvolle Strafe ihn er: 
reicht hat, ift mir's ein heiliges Geſetz ibn nicht wegen feis 
ner Fehler zu ſchmaͤhen. Wer fühlt es nicht fchmerzlichft, 
daß alle auf ihn gehäufte Schmach unmittelbar auf Sranfs 
reich zurüd fallt, das fein Gefchid ihm in die Hand. gab, 
das aber. nicht feinen Ausfchweifungen ein Ziel zu feßen 
vermochte.‘ 


„Hatte nicht das furchtbarfte Geſchick nicht nur alle 
Sranzofen, fondern Suropg felbfit an den fehimmernden 
Magen Napoleons geſeſſelt? Hatten nicht die Franzofen, 

indem fie Bonaparte’s unerbörtem Glüde fih zu eigen 

- gaben, die unbefchräntte Herrfchaft für gefegmäßig aners 
annt? Ale Maͤchte Europa’s hatten feierlich Die Republik 
beftätigt; die Republik aber, im vollen Genuß und Befig aller 
ihrer Rechte, Eonnte zum Throne berufen, wen fie wollte,‘ 


„Deßhalb nahm die Armee die Adler Napoleons, 
an, um unter ihren Flügeln Triumphen entgegen zu eilen; 
deßhalb war die Geiftlichkeit beeifert, den Namen des 
neuen Gefalbten des Herrn felbft in ihre Gebete aufzunehz 
men; deßhalb reihten die Söhne der Nevolution um 
den Faiferlichen ‚Helden ber; deßhalb wetteiferten die 
Gelehrten und Künfiler feine Thaten zu feiern; deßhalb 
wor vor allen der alte Adel bemüht, den Glanz. eines Hofes 
zu vermehren, der, wie er vorhergefehen, nur ihm allein 
zugänglich ward.“ .r | 
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„Alsenun die ganze Nation die Bourbons —D — 
welche die jetzige Generation nicht kannte; als fie die Moͤg— 
lichkeit der Ruͤckkehr derſelben nicht denfen konnte; als 
der Gontinent ihnen fogar einen Zufluchtsort verfagte; als 
die Füriten diefer Familie feld in der Verheirathung 
Napoleons mit einer öftreichifchen Erzherzogin die Begrüns 
dung kines neuen Herriherftamms anerbennen mußten; 
als endlich alle rechtmäßigen Könige von Gottes Gnaden 
dın Kaifer als rechtmäßig von Gottes Gnaden — 
die Staatsverfaſſung anerkannten, und die Sache der ver— 
geßnen Bourbons güfgaben: was hatten wir ba mit dies " 
fer Familie zu Ihaffen, welche zurüdzumwünfchen der heils 
Iofefte Hochverrath gewefen feyn würde? * | 

„Nur die ungeheure Verblendung und der flarre Ehr= 
geiz des Kaifers vermochten, ihm Aller Herzen abwendig 
zu machen und ihm das rechtmäßig erworbene Erbtheil der 
Revolution und das VBerfrauen Aller Voͤlker zu entreißen. 
Europa ftürzte fich über Frankreich her in dem Augenblid, 
wo bie Öffentliche Meinung fich bereits vom Herrfcher 
trennte und man damit umging, das Wort Baterland 
wiederum an bie Stelle der Ergebenheit än die‘ 
Perfon des Kaifers zu fegen. "Nür diefer eben alle 
gemein ausbrechenden Stimmung wider einen neuen uns . 
erträglichen Defpotismus ift die Lähmung aller nationalen 
Streitfraft auf allen Punkten Frankreichs — 
nur ſie macht den Enthuſiasmus bei der Ruͤckkehr der Bour⸗ 
bons erklaͤrlich.“ 


Mich ſelbſt erfüllte die Ruͤckkehr Ludwigs XVII. 
mit den fhönften Hoffnungen. Die erfien Worte des 
"Königs tröfteten mich bei der niederfchlagenden Betrachz 
tung, wie er boch nur im Gefolge unfrer Feinde wieder⸗ 
fehre. Ich verhielt mid) überall volfommen ruhig, eben 
fo wenig frühern Verpflichtungen untreu, als neue Erfolge 
begüunftigend. Obgleich mich die fpätere unglüdliche Wen⸗ 
dung” ber Begebenheiten tief kraͤnkte, babe ich Doch wider 


6 


den Koͤnig weder gehandelt noch geredet, noch geſchrieben.“ 


„Es wuͤrde nur ein uͤbertriebnes Mißtrauen verra⸗ 
then, wenn man bezweifeln wollte, daß Napoleons erſte 
Abdankung, ſo ordnungswidrig ſie auch geſchehen ſein 
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mag, die Franzofen vollflommen befriedigt habe. — Alle 
wahren Patrioten waren an Denebnem Merheißungen 
zufrieden. Wie fehr freilich das Volk fich getäufcht fah in 
feinen Hoffnungen, wie wenig die Bourbons bemüht und 
geneigt gewefen , ihren Verheißungen zu entfprechen, das 
Ward nachmals — durch die Art beurkundet, wie 
Bonaparte bei ſeiner Ruͤckkehr vom Volke aufgenommen 
wurde, und wie die Flucht der deehyn⸗ ſo ohne alle Theil⸗ 
nahme von Seiten des Volks blieb,“ 


„Es ift eine eben fo grundloſe ald unverftändige 
Behauptung, daß eine Armeeverſchwoͤrung den Kaifer 
zurüdgerufen und wider ben Willen der Nation wieder 
auf den Thron gefeht habe. Bonaparte benuste nur die 
allgemeine Stimmung und Bewegung, an welder die 
ſpottweiſe fogenannten Bonapartiften durchaus feinen 

Theil hatten." 


„Die Armee war wahrhaft national. Sie gehörte. 
feit 1792 durch freien Eid der Republik an. Ein gleich freier 
Eid legte dad Commando über fie in Napoleons Hand. 
Zehn arbeitihwere Jahre hindurch war fie feinem Willen 
treu; fie duldete hart, aber ohne zu murren. Begebens 
heiten, welche die Armes für unmöglich gehalten hätte, 
zwangen ben, ber fie fo oft auf die Bahn des Ruhms geführt 
hatte, auf die Ehre, fie ferner anzuführen, Verzicht zu 
leiften. Brachte die-Armee freiwillig dies bittere Opfer? 
Und was hat man gethan, fie zu trößen, zu deruhigen? 


„Als man die gefehwächte, in allen ihren Theilen aufs 
gelöfte Armee, obne Anführung und Stüspunft, in Ges 
Br von 600000 feindlichen Bayonnetten zufammen 

erief, um fie einen neuen Eid leiften zu Iaffen: fragte 
man fie da über die Wahl deſſen, welchen fie als ihren 
Herrn anertennen folte? — Welches Recht bat man, fie 
"für vereidet und verpflichter zu halten, auf den Grund von 
DVerfprechungen, abgedrungen auf die gefeblofefte Wei > 
imter dem Einfluß der Gewalt und des Dranges der 
Umftände? “ 


„Man begnügte fich nicht, von ihr die Aufopferung 
üprer Adler, ihrer dreiſarbigen Paniere, ihrer Regiments 
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nummern zu fodern; man verlangte von ihr binnen 24 
Stunden all ihres Ruhms zu vergeffen, weil Napoleons 
Name von diefem Ruhm ungertrennlich fei. Man fand die 
Foderung natürlich, daß die Soldaten die funfzehnjähris 
gen Waffengefährten Bonaparte’s, eben diefesBonaparte’3 
plöglich uneingedenE fein follten. Dan betrachtete es als 
einen Echimpf, daß fie fich weigerten, zu neuen ihnen uns 
bekannten Herren überzugehen, die fie nie an ihrer Spige 
oder in ihren Schlachten gefehen hatten.‘ — — 


ſen gar nicht. Man koͤderte eimge Generale; glaubte man 
damit die Soldaten gewonnen zu haben?“ 


„Und fo gefchah, was gefchehen iſt. Die Armee ers 
Härte fih von unten herauf für den, der mit der 
Abfchaffung des Adels angefangen hatte. Die Marfchälle 
und andern hohen Dfficiere, welchen der neue Hof. zu 
ſchmeicheln fhien, waren weit weniger beeifert, die fo un: 
glaublich ſchnell bewerkftelligte Revolution zu begüinftigen.* 


„Die Armee, ſtets dem Vaterlande getreu, hat die 
berühmteften Generale preisgegeben, wenn ihr Patriotigs 
mus ihr verdächtig wurde; aber immer nur mit dem hoͤch⸗ 
ften Widerwillen hat fie das aufgeopfert, was fie als das 
 barftellende Symbol ihrer Bürgertugend zu betrachten ges 
wohnt war. Man barf feft behaupten, daß der Soldat 
Bonaparten leicht und bald vergeffen haben würde, wenn 
man ihm die dreifarbige Eocarde gelaffen hätte.“ 


„Nicht Bonaparte war es, welchen die Armee bei 
Grenoble ald Kaifer begrüßte, fondern es war der Mann, 
in welchem fie den Wiederherjteller der öffentlichen Freiheit 
erblidte, der ihr die ſchmerzlich entbehrten Nationalzeis 
chen zurüd geben follte, nebft der Gewißheit, daß ihre 
ruhmvollen Thaten ihr nicht weiter zum Vorwurf gemacht 
werden bürften,“, nn 


„Eben fo unbebingte Zhatfache ift es, daß das Volk 
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bem Einbruche Napoleons nur einen negativen Widerſtand 
leiftete, wo es ihn nicht- mit dem höchften Zriumph auf= 
nahm. — Xber auch hier war ed nicht Bonaparte, der 
die gefammte Volksmenge ber weitlihen Departements bis 
nach Paris begleiten wollte, fondern es war ug 
auf welchen das Volk alle feine Hoffnung feste, welchen es 
durch fein Unglüd belehrt iind gebeffert glaubte, welcher 
allein es für fähig bielt, dem Vaterlande innere und äußere 
Ruhe wieder zu geben. *“ 


„Doch des Glaubensbefenntniffes genug. — Kurz, 
Bonaparte war zurüdgefehrt. Auf feinen Ruf bildet fi 
die VBolkövertretung unglaublich ſchnell, denn jeder fühlt, 

wie unbedingt nothwendig fie ift. — Meine Baterftadt, 
um mir auf die ehrenvollfte Weife die ihr geleifteten guten 
Dienfte zu belohnen, wahlte mich zu ihrem Repräfentanten, 
Es würde albern und unſchicklich von mir gewefen fein, 
diefe Wahl abzulehnen. — Indeß hat man e& und zum 
Berbrechen gemacht, daß wir das in jenen Tagen ehrens 
volle Amt von Repräfentanten annahmen. Ic) werde nicht 
noͤthig haben, die Rechtmaͤßigkeit und Gefegmäßigfeit der 
Kammer der Abgeordneten hier weiter darzuthun; fie ift 
feinem Bweifel unterworfen, und wenn man die Mitglieder 
derfelben jetzt Bonapartiften fhimpft, fo gefchieht dies 
- ganz in demfelben Sinne, wie 1795 alle diejenigen Ari— 
ofraten gefhimpft wurden, die man nicht mit der 
acobinermüse gefhmüdt fah. Sind wir denn aber der 
Stimme des Ufurpators gefolgt ? Mir waren nur dem 
Willen des wählenden Volks gehorfam! Es wird uns zur 
Laft gelegt, wir hätten unferm rechtmäßigen Herrfcher Bes 
bingungen vorfchreiben wollen; wir haben aber nur Vor⸗ 
ſchlaͤge zu einer Conftitution entworfen, deren Annahme 
unendlichem Uebel vörgebeugt und den Fürften zum ° 
rechtmäßigen König gemacht haben würde. ir 
follen in Aufruhr gegen den König gewefen fein, da wir 
doch nur dem Dejpotismus widerftehen wollten. Wir 
werben befchuldigt der Verzögerung der Ruͤckkehr Ludwigs 
XVIN., da wir doch nur die Wiederkehr der Feinde zu 
verhindern fuchten, welche den König zurudbrachten und 
ihn dereinft tyrannifiren fonnten. Dagegen aber thut 
man, als habe man es ganz vergeflen, daß unfre Stand— 
haftigfeit uns-vor.einem zweiten 18ten Brumaire bewahrt, 
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md gefegmäfig den Coloß umgeftlirzt hat, gegen wels 
hen ganz Europa vergebens gewaffnet ſchien; ich fage 
gefesmäßig, denn der Kammer, national in jedem 
Sinne des Worts, war vom Volke die Krone anvertraut 
worden, nur fie konnte dieſelbe gefegmaßig vom Kaifer " 
urüdfodern, denn die Kammer war unmittelbar vom 
Föike felbft eingeſetzt.“ — — 


„Wozu wir uns verpflichteten, ald wir das Amt der 
Bolfövertretung übernahmen? “ | 


„ı.) Aus allen Kräften mitzuwirken zur Aufrechthal⸗ 
tung der Unabhängigkeit der Nation und der Integrität 
bed Staats; 


»2) Aus allen Kräften uns jedem Eroberungsſyſtem 
und jedem auswärtigen Kriege zu widerfeßen, welcher 
einen andern Zwed hätte, als die Sicherheit der Gränzen 
und des Rechts der Nation, fich eine ihrer politifchen Auss 

bildung angemeßne Verfaffung zu geben; 7 


. 9.) Dem Staatdoberhaupte das Blut der Söhne 
beö Baterlandes und das Vermögen der Bürger nur dann 
zu bewilligen, wenn ungerechte Angriffe zurüdzumeifen, 
und auch in diefem Falle nur dann, wenn alle Bemuͤhun— 
gen zu gütliher Schlichtung vergeblich gewefen find; 


„4.) Um die eimelnenTrefflichfeiten-unfrer verſchied⸗ 
nen Berfaflungen in ein Ganzes, zu einem einzigen Geban⸗ 
ken zu vereinigen, zu welchen, nach dem Ausdrude Say’s, 
ein. unfichtbarer Gefeggeber, die Zeit, die Materialien 
zubereitet hat.“ Ä | 


„Die Kammer, welche im Namen des Volks zufam: 
mentrat, für und durch welches alle jene Revolutionen 
Statt gefunden haben, mußte die Rechte geltend machen, 
die jene Revolutionen ihren Mitbürgern erworben hatten. 
Dergleichen Eroberungen fünnen nur mit größter Schande 
ohne Widerfpruch aufgegeben werden.“ 


Napoleon, auf immer niedergefchmettert, hatte alle 
‚eine perfönlichen Anhänger verloren, Die Baterlands. 
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freunde, welche ihn früher als ein tuͤhtiges Gegenwirkungs⸗ 
mittel betrachtet hatten, trauerten feinetwegen, befchleus 
ie aber feine Abreife, aus Furcht, feine Gegenwart 
möchte den Verbündeten fchlimme Borwändeleihen. Uebers 
Dies erfüllte feine Entfernung die erfte aller Bedingungen, 
auf welche die friegführenden Mächte Frankreich den Fries 
den geben zu wollen erklärt hatten. Als die Kammer num 
zum Erben eines verfafjungsmäßigen einen Fürften proclas 
mirte, welchen die noch beitehende VBerfaffung zum Throne 
berief, welden auf den Thron zu feßen fie aber freilich 
nicht die Macht hatte: gefchah damit etwas anders, als 
daß das Dafein und die Bacanz diefes Thrones beftätigt 
wurde, damit die Idee einer Republik nicht wieder rege 
würde und Raum faßte in einem Augenblid, da fo unzaͤh⸗ 
lige Parteien bereit ftanden und da Napoleon I. durch 
den feierlich und gefegmäßig ausgefprochnen Willen bes 
Volks von dem Throne ausgefhloffen worden war? — 
Mdie leicht war es möglich, daß die — Napoleons II. 
zum Throne, Zwietracht unter die Fuͤrſten Europa's ſaͤend, 
das Eindringen ihrer drohenden Heere auf einen Augen— 
blid hemmte und der einftweilig eingefegten —— Zeit 
verſchaffte, die ehrenvollſte Verſoͤhnung vorzubereiten mit 
einem Fuͤrſten, der nun der Wahl Frankreichs entſprochen 
haͤtte; eine Verſoͤhnung, welche weder einerſeits der An⸗ 
fchein gemißbrauchter Macht, noch andrerſeits gehaͤſſige 
Demuͤthigung befleckt haben wuͤrde.“ 


„In dieſem Zeitpunkt beſtieg ich zum erſtenmal die 
Rednerbuͤhne. Eines der geehrten Mitglieder, einem pa⸗ 
triotiſchen Gefuͤhle zur unrechten Zeit, wie es mir ſchien, 
nachgebend, hatte den Antrag gemacht, fuͤr den Augenblick 
jede Reviſion der conſtitutionellen Acte bei Seite zu ſetzen, 
und nur uͤber die Mittel zur Rettung des Vaterlandes zu 
berathſchlagen. Dieſer Vorſchlag mochte allerdings wohl 
den entferntern Ausſichten eines Monarchen entſprechen, 
der ſeine Siege zu Unterwerfungsmitteln zu benutzen ge⸗ 
neigt war; aber auf die Gefahr hin, ihm, dem damals 
Maͤchtigen, zu mißfallen, widerſetzte ich mich lebhaft dem 

emachten — uͤberzeugt, daß eine tuͤchtige Verfaſ⸗ 
ie der einzige Weg zum öffentlichen Wohl fei, den man 
fogleih und ohne Auffhub einfchlagen müffe; daß die 
Opfer, welche man zur Rettung des Staats fodere, uns 
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nit abhalten dürften, vor allem darauf zu denken, 
dem Staate eine unverlegliche Verfaffung zur geben. Ich 
beftand darauf, daß man auf der Stelle den Hauptgegen 
ftand umfrer Sendung vorzunehmen habe: den Volk und 
Fürften gegenfeitig verpflichtenden Vertrag, diefen wohls 
thätigen Zaum für jeden Mißbrauch der Macht.“ 


„Ueberdem fah ich Wellington, den fonft vorſichtig⸗ 
ften Feldherrn, mit Adlerseile in ein befonders ihm feind— 
feelig gefinntes and eindringen und ſich auf die are 
werfen. — Mir fchien es über alles wichtig für Frankreich, 


dieſem Einbrechen auf alle nur mögliche Weiſe zu mwiders 


ſtehn. — Meiner Meinung nach mußten wir, es koſte, 
was es wolle, Zeit zu gewinnen fuhen. Wenn wir am 
Ende in fo ungleihem Kampfe doch unterliegen mußten, 
fo war es ehrenvoller, mit dem vereinten Europa zu unters 
handeln, als fich fo Schnell einer uns fo uralt feindgefinne« 
ten Nation zu überantworten.‘“ 

„Meine Meinung war keineswegs, aus Paris ein 
zweites Saragofja zu machen. "ern fei der Gedanke von 
mir ‚iefef ich vom Rebnerftuhl herab, Paris den Gräueln 
eines Sturms auözufeßen. Aber es ift eine weite Kluft 
awifchen verzweifelter Gegenwehr und übereilter Unters 
werfung. Sprad ich einen firafbaren Wunfh aus, ins 
dem ich. das ehrenvolle Mittel zwifchen beiden Aeußerften 
verlangte? *‘ 


: „Die Hauptftabt ward von bem Vertheidiger Ham⸗ 
burgs vertheidigt. Carnot hatte die Befefligungen ans 
geordnet oder gebilligt; 70000 Mann Linientruppen was 
ren unter ihren Mauern vereinigt; 20000 Buͤrger, außer 
der 50000 Mann ftarken Nationalgarde, boten fih zum 
Widerftand an; 10000 Föbderirte, deren Eifer man nicht 
genug bewundern fonnte, verlangten unter einem Heerfühs 
rer vom erften Range (Baron D’Aricau) zu fechten.“ 


„Durften wir unter diefen Umftänden für ben Erfolg 
eines Widerftandes fo unbedingt fürchten? Marfhall 
Davouft verheelte feine gegründeten Hoffnungen zu einem 
gluͤcklichen Erfolge nicht.“ — 
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Inzwiſchen liefert jeden Augenblid die traurigften 
Nachrichten ein. Alles verlor den Kopf; Die Sache ves 
Vaterlandes ſchien mir aufgegeben; die allgemeine Bere 
zweiflung empörte mich.“ - 


„Die Kammer hatte damals befchloffen, täglich einige 
ihrer Mitglieder zur Armee zu fhiden, um zu wiſſen, 
was man von ihrer Stärke und ihrer Gefinnung zu erwar—⸗ 
ten habe. Am often Juny ward auch ich zu diefer Sem: 
dung beftimmt und beaufiragt, den Bericht uͤber das Ges 
fehene abzufaffen.  Diefer Bericht, von der Kammer des 
nehmigt, und auf ihren Befehl gedrudt, ift vermuthlich 
der Grund, weßhalb die Kammer beſchuldigt wird, fie 
habe fich gegen die Ruͤckkehr der Bourbons erklart. — Die 
Thatfachen in dieſem Bericht find alle nororifch; ich brauche 
fie hier nicht zu beweifen. Wir wurden überall ſowohl von 
der Armee ald von den Bürgern, mit unenblichem Zujauchs 
zen empfangen; wir mußten dies der Kammer melden, 
denn ed war eben unfre Pflicht, alles fo zu melden, wie es 
uns begegnet war, wie wir es gefunden hatten.“ 


„Der Bericht fchloß demgemäß mit dem Anfrage, 
ungeſaͤumt einen Aufruf an Volk und Heer zu erlaſſen, 
worin man fich unumwunden erklären muͤſſe, daß es über 
alles. wuͤnſchenswerth fei, die Hauptſtadt in einen furcht⸗ 
baren Vertheidigungszuftand verfegt zu jehen. Nirgend 
ift die Nede von einem wider die Fönigliche Familie zu ers 
laffenden Decret; eben fo wenig davon, dag im ſchlimmſten 
Falı Paris in einen Afchenhaufen verwandelt und die Nas 
tionalgarde zur Schlachtbanf geführt werden müfje, wie 
man fpäterhin für wahr ausgegeben hat,“ 


„Befonders ift es folgende Stelle, welche man mir 
als unverzeihlich vorgeworfen hat. Nachdem ich die Frage 
aufgeworten, welches Loos Frankreich bevorftehen würde; 
wenn ed den Feinden gelänge, ihm das Dberhaupt: des 
Bourbonifhen Hauſes aufzuzwingen (imposef), fuhr ic 
fort: \ J 

„„Wenn in dieſem Falle das Oberhaupt dieſer Familie 


auch frei und wahrhaft das Beſte wollte, ſo wuͤrd' es ſol⸗ 
ches nicht ausführen koͤnnen; bie Maſſe der ihm folgenden 
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Greaturen würde ihm nothiwendig die Hände binden; man 
würde Verfprechungen geben, aber, fobald man fich nur 
mächtig genug dazu fühle, fie nicht halten. Alte, die feit 
25 Jahren für die Freiheit gekämpft haben, und vorzüglich 
die während der neueften Begebenheiten kaͤmpften, würden 
wie Aufrührer behandelt werden; ihre Tapferkeit, ihr ün— 
lü würden ein Grund werden, fie Landes zu verweifen. 
Dan würde vielleicht felbft in den Hofpitilern ihnen die 
Pläge verweigern, ‚welche man denen einräumen: wuͤrde, 
welchen jie ihre Winden verdanfen; ja ihre Wunden ſelbſt 
wuͤrden in den Augen des Herrſchers nur als Schandmale 
erſcheinen!““ | 


„„Die Befiger von Nationalglitern, diefer bedeutende 
Zheil der Nation, würden ihres Eigenthbums gewaltfam 
beraubt, der Landmann durch die £leinen Tyrannen von 
neuem unterdrüdt werden, und neue Pladereien wuͤrden 
bie Folge fein aller Kämpfe für die feit 25 Jahren unter 
uns anerkannte Gleichheit vor dem Geſetz! “* 


„Diefer Stelle hat man dadurch einen gehäffigen 
und firafbaren Sinn angebichtet, daß man den Begriff 
des Wortes aufzwingen ganz außer den Geſichtskreis 
gerudt hat.“ 


„Haben wenn nicht aber bie verbuͤndeten Fuͤrſten 
‚ felbft,erklärt, daß fie Feinesweges gefonnen feien, Frank: 
reich irgend eine Regierung aufzuzwingen 
Cimposer)? Der Zweck des Krieges war lediglich, ben 
Kaifer Napoleon des Reichs zu entſetzen. Uns aber ein 
Staatsoberhaupt aufzuzwingen, das Fonnte allein die Ab— 
iht und dad Werk irgend einer Partei fein — 
enn aber Ludwig XVII. nur auf den einmüthigen 
Wunſch Frankreichs — ſo verſchwand auch der 
leiſeſte Anſchein von Aufzwingen, und das ganze Ge— 
maͤlde von den, im Fall des Gegentheils uns bevorſtehen⸗ 
den, Leiden waͤre durchaus ohne alle Anwendung geblies 
ben. — War denn aber jenes Gemälde nicht vollfommen 
prpphetifch? Wie ift es alles fo graͤßlich erfuͤlt worden! « 


„Eben fo einfältig ift folgende Stelle dieſes Berichts 
mißverſtanden und gemißgebeutet worden; « 
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„„Es ift offenbar, daß eine unfichtbare Hand bie 
Unterhandlungen Ihrer Gefandten zu leiten bemüht ift. 
Diefe unfichtbare Hand hat die Angelegenheit Europa’3 
gewogen; fie hat fie der Ihrer Partei ungünftig gefunden, 
denn fie weiß, daß Europa nicht geneigt und veranlaßt ijt, 
Shnen eine Regierung wie die aufzuzwingen, welde in 
der Perfon Ferdinands VI. Spanien zerrüttet.““ 


„Unter diefer unfihtbaren Hand Fonnte wohl nicht 
die gemeint fein, welche den König zurüdführte; diefe war 
nicht unfichtbar, denn den König führte die unwiderſteh— 
liche Richtung der Begebenheiten feit dem 25ften Juni zu= 
ruͤck; diefe Hand drohte uns nicht mit dem Aufzwingen 
einer defpotifchen Regierung, denn fie gab uns die Ver— 
faffung von 1814, und Ludwigs XVII. Regierung glich 
noch, nicht der Regierung Ferdinands VII.“ 


„Unter diefer unfichtbaren Hand, welche den Saamen 
aller Zwietracht unter uns auszuſaͤen fucht, welche fich nur 
u oft in den Rath der Könige einzuniften weiß, die fie 
ins Verderben binabreißt, wenn fie verblendet ihrer Leis 
tung fich hingeben: was fonnte ich anders darunter mei: 
nen, als die blinde Rachſucht, welche alles bedroht, was 
die Herftellung der Öffentlichen Ruhe bezwedt, weldye fie 
haßt, weil fie Durch Diefelbe in ihr Nichts verfchwindet? * 


„Die Kammer ward am dten July gezwungen, fich 
aufzulöfen; ich war eben in Begriff, denen, die mich zu 
ihrem NRepräfentanten gewählt hatten, Rechenfchaft von 
meiner Gefhäftsführung zu geben, als eine koͤnigliche 
Verordnung vom 24ften July 1815 nebjt Andern auch mir 
‚befahl, „„binnen drei Tagen Paris zu verlaffen und mic an 
den von dem Polizei: Minifter beftimmten Ort des Innern 
von Franfreich zu begeben, um dort unter Aufficht zu blei— 
ben, bis die Kammern entichieden haben würden, wer von 
den Genannten des Landes verwiefen oder gerichtlich ver= 
folgt werden folle. 


„Als Soldat an unbedingten Gehorfam gevähnt, 
begab ih mich fogleih an den mir angewiefenen 
rt,“ 
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„Sunf Monate verftrihen unter der hartnädiaften 
und Heinlichiten Unterfuchung wider die in der Lifte Name 
haftgemachten. Man fand nichts wider fie, oder vielmehr, 
es ergab fic) Feine Zhatfache, auf welche hin man fie hätte 
vor Gericht ftellen koͤnnen.“ 


„Herr de Corbiere, welcher der Commiſſion Bericht 
abzuſtatten hatte, berichtete derſelben, die Miniſter haͤtten 
feine Thatſachen wider die Individuen der Lifte (des aten 
Art.) angebracht; es könne alfo im Wege Rechtens nicht 
wider fie verfahren werden.“ 


— 

„Die Kammern ſprachen uns los, indem ſie die Un— 
moͤglichkeit foͤrmlicher Anklage eingeſtanden; die Miniſter 
ſprachen uns ebenfalls los, indem ſie auch nicht Eine 
Thatſache auch nur gegen Einen vorbringen konnten!“ 


„Daraus entwidelte fid) ein feltfames Mißverhältniß 
zwifchen beiden Behörden. Die Minifter, wohl bedenfend, 
dag Verbannung eine Strafe ift und daß die Monarchie in 
Deipotismus ausartet, wenn ber Thron zugleich Richters 
ſtuhl wird, ſuchten das Gehäffige und Ungerechte den Kam⸗ 
mern zuzufcieben. Die Kammern hingegen ſahen bie 
Fälle bald, und wollten hinwieder bie Verwieſenen der 
Gnade des Königs Überlaffen.“ 


„Man fuchte fich ne aus der Verlegenheit zu bel: 
fen: man theilte die ande des ganzen Ver: 
fabrens. Die Kammern ſprachen das Verbannungs— 
urtheil über die, welche der König auf der Lifte laffen 
würde, und die Minifter wirkten ein Geſetz aus, nach 
welchem alle auf der Lijte blieben.“ — — 


„Durch die Verordnung vom ırten San. 1816 wur: 
ben ſaͤmmtliche Individuen der Lifte (des 2ten Art.) Landes 
verwiejen.‘ 


„Keine Lage ift der eines rechtlichen Mannes ver: 
gleihbar, der willführlich eines Hochverraths befchuldigt 
wird, defjen Beftrafung die Sicherheit der Völker, 
bie Würde der Krone und die Ruhe Europa’s 
heiſchen!“ 

Zeitgenoſſen II. 4. 5 
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„Jeder Menih hat das Recht der Vertheidigung. 
Da ich aber nicht weiß, weſſen eigentlid man mich anflagt, 
fo kann ih aud nicht wifjen, wogegen ich mid) eigentlich 
vertheidigen fol. Mag denn die aufrichtige Darftellung 
meines Lebens und meiner Meinungen bie Regierung uͤber⸗ 
eugen, daß ich weder Berräther noch fonft ſchuldig 
bin. Mögen meine Mitbürger fich überzeugen, daß ich der 
Ehre, von ihnen zum Repräfentanten erwählt worden zu 
fein, mic) nie unwürdig gemacht habe.“ 


„Man ftelle mich nach gefeßlicher Orbnung und Vor⸗ 
ſchrift wor Geriht und fage mir, weſſen ich beſchuldigt 
werde. Zehn Zeilen vielleicht würden zu meiner vollfom= 
menften Rechtfertigung binreihen und die Regierung 
winde mich nicht der Früchte meiner Anflrengungen im 
Dienfte des Naterlandes berauben dürfen. Hat man meis 
nen Namen nicht ausgeftrichen in den Berzeichniffen der 
Dfficiere_ der Armee, der Mitglieder der Ehrenlegion und 
der Sorrefpondenten des Inſtituts? Die Gerechtigkeit wird 
dereinft meine Unfchuld feierliy anerkennen, deſſen verfi: 
chert mid) ‚die Reinheit meines Gewifjend. — Bis dahin 
‚ tröftet mich über das erlittene Unrecht die ewige Wahrheit: 
Daß wer Unrecht thut, mehr zu bedauern ift, als wer 
Unrecht Jeidet.“ 





Wir fchliegen mit der Nachricht, daß Bory de Et. 
Bincent feinen Aufenthalt in den Staaten bes Königs 
von Preußen gewählt hat, wo ältere Verbindungen und 
— Bekanntſchaften ihm eine ehrenvolle Aufnahme 

ichern. 
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Gottfried Chriſtoph Beireis, 


welcher den 23. Februar 17350 zu Mühlhaufen *) in 
Thüringen geboren wurde, und den 17. September 
1809 ald Profeffor der Medicin und Philofophie zu 
Helmftädt verftarb, gehört zu den ausgezeichneten Men: 
fchen, deren manches Sahr,undert faum Einen oder ein 
Paar hervorbringt, weil fi.) zu felten Natur und Kunft, 
unterflügt von günftigen Umftänden, dazu die Hand 
bieten. Bei unferm Beireis war diefes der glüdliche 
Hal. Das Schidfal ließ ihn von Aeltern erzeugt wer: 
den, die einen hohen Werth hatten, und von denen ber 
Dater feine Körper und Geijtes = Stärke, ſo wie die 
Mutter ihre hriltlihen und moralifhen Tugenden auf 
ihn vererbten. Seinen Vater, Sobann Chriftoph 
Beireis, Polizeidirector, und, wie fein dort gewoͤhn⸗ 
licher Titel damals lautete, Kriegscommifjarius in Mühl: 
haufen (welche Stelle ihn in den Stand fegte, dem 
dortigen Phyficus Such Gelegenheit zu anatomiſchen Des 
———— für den jungen Beireis zu verſchaffen), 
einen biedern, liberalen, rat und mutbvollen Mann, 
beftimmten felbft diefe Eigenfchaften vorzüglich mit, feis 
nem Sohne einen Unterricht geben zu lafjen, den er 





*) Bei diefer Gelegenheit hat es ſich geaeiget, wie wenig öfters 
auf biftorifche Glaubwürdigkeit zu bauen ift. Giner von dem 
bald nad) feinem Tode über ihn Schreibenden laͤßt ihn in Nords 
haufen, ein Anderer in einem kleinen Staͤdtchen — welches 
ein Dritter reformirt und dafür Goslar ſetzt — geboren wets 
den. So ift er auch nicht im 7often fondern im Soften Jahre 
feines Alters geftorben, und hat nit in Straßburg, fondern, 
wie fih hernach zeigen wird, in Helmftädt promopirt, wie ja 
. atademifchen Galender auf die Jahre 1769 und 1770 nachzu⸗ 
eben war, 
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‚außerdem würde haben entbehren müffen, und auf den 
unter feinen Brüdern und vor feinen Gefpielen fich auszeichz 
nenden Knaben feine befondere Sorgfalt zu verwenden : und 
feine Mutter, Anne Ehriftine geb. Stüler, eine 
fanfte, im Leiden ftandhafte, ichöne, und gebildete Frau, 
leuchtete ihm und feinen zwei ältern und vier jüngern 
Geſchwiſtern mit wahrer Erömmigfeit vor. Beide er: 
warben fo ihrer Famiſie in diefer Eleinen damaligen Res 
publif ein hohes Anſehn, und ihr Haus war eins der 
erften und beglüdteften dafelbft, al im Jahre 1755 die 
befannten Mübhlhaufenfchen Unruhen ausbrachen, indem 
die Bürger einen förmlichen Aufitand gegen den Mas 

iftrat ervegten, und die obrigfeitlihen Perfonen aus der 

tadt flüchten machten, von welchen nur der Kriegsherr 
ser er dort auch genannt zu werden pfleate) Beireis, 
m Bertrauen auf die gute Sache, auf feine eigene Rechte 
lichkeit, und auf feine Kraft, allein zurüudblieb, um 
durch Güte die Ruhe wierer berzujiellen: er bemiüthete 
fi) aber vergebend, und wurde, da er Gewalt braus 
chen mußte, mit Wunden bededt, endlih doch aub zur 
Flucht gezwungen. Seine Gattin rettete fih durch ein 
muthvoll ausgeführtes Wageftüd, und ihre Kinder — 
unter ihnen unfer Beireis — wurden verkleidet auf 
einem — aus der Stadt geſchafft; ſein Haus aber 
wurde den Unzufriedenen zur Beute, es wurde von ih— 
nen zerſtoͤrt, und durch dieſes alles die Wahrheit be— 
thaͤtigt, daß höhere Naturen gemeiniglich mit dem Schid= 
fale ringen müffen, während mit befchränften Seelen= 
kraͤften Berfehene auf ebenem Wene einhergehen, und 
ein ruhiges gleichförmiges Leben führen. 


Nach diefer Kataftrophe war die Erziehung feiner 
Kinder das befondere Augenmerk des an Gefundheit und 
Wohlſtande nun gefhwäkhten Baterd, und ein dem 

Alter fonft nicht ade Ernft, eine ganz außeror= 
dentlihe Reizbarkeit, glühende Imagination und Leb— 
haftigfeit des Geiftes, vorzüglich Fafjungsfraft, und ein 
alles zu feinem Eigenthum machendes und als ſolches 
bewahrendes Gedaͤchtniß — welche Eigenfchaften ſchon 
damals den Knaben, wie nachher den Juͤngling und 
Mann, characteriſirten — waren wohl dazu geeignet, 
daß ſie die Augen des einſichtsvollen Vaters auf ſich 
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zogen, und ihn beſtimmten es an nichts fehlen zu laſſen, 
was dieſe Naturgaben ſtaͤrken, ordnen und verſchoͤnern 
konnte. Unausgeſetzt arbeiteten alſo, außer ihm ſelbſt, 
Hauslehrer, und die Lehrer des Gymnafiums, an der 
Bildung eines Geiſtes, der ſchon fo früh fo viel ver— 
fprah, und in der Folge fih fo eminent zeigen follte, 
Er erlernte auf dieſe Weife früh für fein Alter, das 
Sranzöfifhe, Englifhe, und Italienifche; ſah ſich in 
der Gefchichte um, und fludirte Mathematit und Phyſik. 
Mufit und gymmaftifche Uebungen wurden nicht minder 
für nöthig gehalten von ihm getibt zu werden, und fchon 
im zwölften Jahre betrieb er mit Liebe und Nugen das 

Studium der alten Spracen, | 


Schon damals “zeigte der wißbegierige Knabe Nei: 

gung zur Arzneiwiflenfchaft, und ber damalige Stadt: 
byfieus Juſch, ein Freund des Haufes, nährte diefe 
eigung, und ertheilte ihm auch in diefer Wiffenfchaft 
einigen vorbereitenden Unterriht. So lernte unfer 3. 
Zag und Nacht, und gewann zugleich, wie er fpäter 
mehrmals dankbar äußerte, vorzüglich in der Gefellichaft 
eines ihm wohlmwollenden gebildeten $rauenzimmers fort> 


während an fittliher Bildung. War es unter diefen 


Umftänden, und bei dem feurigen Sünglinge, der ſich 
fühlen konnte, und wirklich fühlte, ein Wunder, wenn 
er nach Polyhiſtorie frebte, und der Keim der ihm nicht 
Fa mit Unrecht vorgeworfenen Ehrfuht aufzufhießen 
anfing ? 


Sunfzehn Jahre war er alt geworden, als fein 
durch Anftrengungen fhon geſchwaͤchter Vater, an dem. 
Folgen einer Verlegung, die er bei einer Feuersbrunft 
erlitten hatte, nach langwieriger und fchinerzhafter Krank 
heit, am 5. April 1745, drei und funfzig Jahre alt, 
mit Zode abging. Diefes zweite, noch mehr als Das 
erfte, ihm harte Schickſal, empfand er zwar tief; aber 
fhon hatte fein Geift die Herrfchaft gewonnen; der 
funfzehnjährige Süngling konnte auf fich felbft vertrauen, 
und felbft diefes Gefühl der Kraft, in welchem der Geijt 
die Formen, worein fi) mehr befangene Seelen zwins 
gen laffen, nicht beachtet, und fo freilid aud 0 zus 
gleih Das Nüslihe und Gute verfhmähet, gab dem 
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Character unſers B. früh das Gepräge der Originalität, 
welche fpäterhin auf der Einen Seite feinen Ruf fo ſehr 
erhöhete, auf der Andern aber auch fo manches unguͤn— 
fligeö Urtheil über ihn fällen ließ. Für eine Folge von 
diejer Stimmung fann man es halten, wenn man die= 
fen fo wißbegierigen Süngling die Schulftunden eben 
nicht fleißig befuchen, und dagegen ihn, weil er fich ſelbſt 
das Meifte zu danken haben will, mit raftlofer Thaͤtig— 
feit oft ganze Nächte hindurch für fih im Stillen arbei— 
ten, und fih dadurch Kenntniffe erwerben ſah, die ihn 
dennoch in allen Klafjen des Gymnaſiums zum Erſten 
unter feinen Mitfhülern und zum Lieblinge feiner Leh— 
rer machten. 


Mit fich felbft befchäftigt, fand er feinen Gefallen 
an den lärmenden, ja aud nur fröhlihen, Vergnuͤgun— 
n feiner Schulgefaͤhrten, und fuchte dafür die Eins 
amfeit. Nur von feiner Laute oder Flöte begleitet, 
durchfireifte er botanifirend die Gegend um feine Vater 
ſtadt, und verweilte am liebften auf dem Reifenberge bei 
dem Dorfe Görmar, der ihm eine reizende Ausficht in eine 
weite Landfchaft lieferte, und wo er, den Unfergang der 
Sonne und das Entfchlafen der Natur betrachtend, fich 
den Borfhmad von der Glüdfeligkeit erwarb, die für ihn 
in der tiefen Erforſchung der Natur lag, welcder er 
bernah den größeften Theil feines Lebens widmete. . 
Hier genoß er die fchöniten Stunden feiner fruͤhern 
Sahre, und nicht felten fand ihn dort nach durchwachter 
Naht, noch in feinen Gefühlen verfunfen, die wieder 
aufgehenbe Sonne. Wie ftark diefe Gefühle geweſen 
ſeyn muͤſſen, beweifen mehrere Stellen feiner Gedichte *), 


EEE 1 


*) Es find von biefen Yateinifhen und beutfchen Gedichten noch 
mehrere vorhanden, Verglichen mit der heutigen Dichtkunſt, 
würden fie allerdings zurücftehen, aber für jene Zeit hatten 
fie doch einen etwas größern Werth, als ben ihnen Reim, und 
Scanſion, und Metrum gegeben hätten. Auch erwarb er fih 
allgemeinen Beifall, al er Dftern 1750, wie er die Schule vers 
ließ, nad eincr in lateinifchen Berfen gehaltenen Abidyiedsrede, 
eine Tragödie „ber Tod des Nero“ aufführre, welche in gereims 
ten Berfen, nad) bem Geifte der damaligen Zeit gebichtet, und 
nicht ohne Höherm Aufſchwung ift, i 
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wo er derfelben erwaͤhnt *), und noch im hohen Alter 
erinnerte er ſich daran mit ſichtbarem Vergnuͤgen. 


Daß nun dieſe Anſtrengungen, auch bei ſeinem 
ſtarkgebaueten Koͤrper, und in den Jahren, nicht ohne 
nachtheilige Folgen bleiben konnten, war begreiflich, und 
in der That erzeugten ſie endlich ein Blutſpeien, wovon 
“er fih ſchon damals ſelbſt heilte, und welches auch auf 

feine übrige Lebenszeit weiter feinen Einfluß hatte **). 


Im April 1750 bezog er denn, von Allen, die ihn 
kannten, gefchäßt, und reich an Planen für die Zukunft, 
die Univerfität zu Jena, wo er nach feiner Mutter 
Wunſche über drei Jahre lang die Rechte, ald Brodts 
wiffenfchaft, aus Neigung aber Mathematif, Phyſik, 
Chemie, und Mebdicin ftudirte, und auch fchon damals 
den Profeffor im Auge hatte, Diefes Ziel, das er fich 
vorgejtedt hatte, und der dazu erforderliche und, wirfs 
lid angewandte eiferne Fleiß, bereicherte den jungen 
Mann mit einer Fülle von Kenntnifjen, in den verſchie— 
denſten Faͤchern des Wiſſens, und eine Naturgabe, des 





*) Auch in feinen Univerfitätsjahren ſcheint er fih nur an ein 
Haar ausgefuhte Kreunde, die mit ihm überein dachten und 
fühlten, angefchloffen zu haben. Die Strophe in einem Xbs 
EURE auf einen Hrn, von Huyßen, von Waldeckſchem 

el: 


„Wenn unfern Geiſt bie Freude fchmelzte, 
„Starb oft im Kuff’ ein zärtlihe Ach, 
„Das zitternd fih zur Seele wälzte, 

„Und ſtill mit ihr won Freundſchaft ſprach. 
„In welchem ſeligſten Vergnügen 

„Sah uns noch da die Mitternacht 
„Einander in den Armen liegen, 

„Wann ſelbſt nicht mehr ein Plato wacht.“ 


bezeichnet Einen von ihnen. Ueberhaupt iſt in dieſem Gedichte 
fo viel Seele, dab man, von Liebe gegen den Verfaſſer durch⸗ 


drungen, nicht umhin kann, fih an von Huyßens Gielle zu 
wüniden, 


*4) So heilte er fih audb eine Wunde am Arme, bieer nod als 
Gpmnafiaft im Duelle befommen hatte; ein Umſtand, ber wenig» 
ftens feinen Muth bewährte, und wovon nad jegt Zeugen am 
Beben jind, 
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ren ſich in dem hohen Grade, wenigſtens bei einem ſo 
ſeltenen Scharfſinne, nur Wenige zu erfreuen haben, ich 
meyne fein herrliches Gedaͤchtniß, ließ von den erworbe— 
nen Schaͤtzen nichts wieder verloren gehen, und ſo kam es 
denn, daß er ſchon als Student die Arzneikunſt prak— 
tiſch betrieb, und uͤber ihm vorgekommene Faͤlle mit be— 
ruͤhmten und bekannten Aerzten ſeiner Zeit, z. B. mit 
den Profefforen Stenzel zu Wittenberg, Junker zu 
Halle, und dem Dr. Rau zu Geißlingen, in medicini— 
fhem Briefwechſel ftand, wovon fih noch Einiges unter 
feinen nachgelajfenen Papieren gefunden bat. 


Auch feine chemiſchen Forſchungen waren nicht ver: 
gebend, und blieben auh nicht unbelohnt, fo daß er 
die Hoffnung, die er fhon ald Schüler gegen feine Mntter 
geäußert, in Erfüllung gehen ſah, und als Student, 
das zu ihrer Zröftung, wegen noch unvermeiblicher Uns 
terfiigung mehreremale wiederholte Berfprechen, ihr 
nicht nur nicht lange mehr damit befhwerlich zu fallen, 
fondern auch ihre Entbehrung dankbar zu erjegen, hal— 
ten konnte; denn feine chemiſchen Verſuche in Farben, 
namentlih zu Erfindung einer rotben, welche wegen 
ihrer Schönpeit und Aebnlichfeit mit dem befannten 
Producte aus der Cocenille, da fie aus dem Mines 
ralreiche ging, irrigermweife mit dem naͤmlichen Namen 
des Carmins belegt worden it, und welhe er zwar 
fhon in dem erfien Semeiter feines academifchen Lebens. 
erfunden, aber, um bei den dazu nöthigen Anjtrenguns 
gen feine Gefundheit zu fchonen, auch aus Mangel eis 
nes vortheilhaften: Yofabes nur in kleinen Quantitäten 
bereiten konnte; ich fage, diefe VBerfuche fegten ihn nach 

eendigten Studien in den Stand, indem er zugleich 
erh päterlihen Erbe und jeder fernern mütterlichen 
Hülfsleiftung entiägte, niht nur feiner Mutter mit 
Eindliher Pietaͤt ihre Mühjeligkeiten und Aufopferuns 
en zu vergelten, deflen fie um fo mehr bedurfte, als 
ihr durch jene unglüdlihen Unruben ſchon fehr geſchwaͤch⸗ 
ter Vermögenszufiand durch eine für ihren verjtorbenen 
Gatten übernommene Bürgfchaft noch mehr herunterges 
fest, und fie dem Mangel und der Sorge überliefert 
worden: fondern fie erzeugten auch, indem fie ihm den 
Weg zum Wohlftande, und zu einer freien unabhängis 
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gen Exiſtenz bahnten, einen Enthuſiasmus für die Wif: 
fenfchaften bei ihm, welcher ihn, der früher — wenn 
anders ein leidenschaftlich fchönes Lied an eine pfeudo: 
nnmifche Phylis von ihm ift — füßern tugendhaften 
Gefühlen nicht abbold gewefen zu feyn fcheint, ſchon 
damals zu dem Entfchluffe vermochte, mit Verzichtlei— 
fung auf alles häusliche Gluͤck und einen großen Theil 
der gefellfchaftlihen Freuden, einzig ihnen Geift und 
Leben zu widmen; denn das Biel, wonad er firebte, 
war, fo weit fie erreichbar ift, Vollkommenheit. Da: 
hin zu gelangen fuchte er nun auf jest unternommenen 
Reifen die Kenntniffe der berühmteften Männer zu be: 
nußen, indem er fi von ihnen in möglichft Furzer Zeit 
Privatiffima lefen, und in diefen nur, das Gublimfte, 
ihm noch nicht Bekannte, vortragen ließ, unter welchen 
er vornehmlih den berühmten Anatomen Jancke in 
Leipzig mit dankbarer Erinnerung beraushob. Ein zwei: 
ter Grund zu dieſen Reifen war nebenher, und mußte 
es feyn, um jene Abficht erreichen zu koͤnnen, daß er 
ſich Gelegenheit zum Abfage feiner hemifchen Producte 
und zu Abtretung vortheilhafter Geheimniffe an Zabris 
fen und einzelne Perfonen gegen angemeſſenes Honorar 
verfchaffen, und zugleih feine Menfchentenntnig noch 
mehr bereichern, und feine gefellfhaftlihe Bildung auf 
eine noch höhere Stufe jeßen wollte, welche bei Etus 
bengelehrten leider fo oft vermißt wird, wozu er aber 
fhon ald Student den Grund gelegt hatte, indem fich 
in Sena unter den Stubirenden ein traulicher Verein 
der talentvollften, an Alter und Gefinnungen gleicher, 
von feinem frembartigen Intereffe gebundener Iünglinge, 
unter dem Namen ber Verehrer der Dichtkunft und Be: 
rebtfamfeit, gebildet hatte, wovon auch der vorhin ges 
nannte von Huyßen ein Mitglied war, und aus 
welcher jugendliche Fröhlichkeit und anftändige Vergnuͤ⸗ 
gungen, welche die ſchoͤne, forgenfreie, nur zu bald 
vorbeiftreichende, und fo nie wiederkehrende Zeit des 
academifchen Lebens, die man beöwegen den Jünglingen 
nicht verfümmern, und die Fein Gelehrter, wie es nur 
zu oft geſchieht, in der Folgezeit ganz vergefien follte, 
zu einer fo merfwürdigen Periode des Lebens machen, 
gar nicht. verbannt waren. Beireis Reden über deut: 
{he Sprache und Dichtkunft, welche er bei feiner Auf: 
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nahme in dieſe Geſellſchaft, wovon er ein vorzuͤglich 
geachtetes Mitglied wurde, und als ſolches jenes Ab— 
ſchiedsgedicht entworfen hatte, iſt noch vorhanden. 


Dieſe Reiſen, welche drei Jahre waͤhrten, und die 
er im Jahre 1755 im Julio antrat, begleitet von den 
Segenswünfhen feiner Freunde, welde ihm zärtlihe . 
Worte der Freundfchaft und Liebe in einem gedrudten 
Abſchiedsliede nachricten, das von dem Verſtorbenen 
noch im fpäteften Alter mit froben Erinnerungen gele= 
fen und vorgezeigt wurde, diefe Reifen, fage ih, deckt 
im Uebrigen, in Rüdfiht auf ihr Detail, ein undurch— 
dringlicher Schleier, und durch diefen felbft werden fie 
merkwürdig; denn ein gänzliches Stillfhweigen darüber 
während ihrer Dauer, indem er auch nicht ein einziges= 
mal an feine Freunde (wie aus fpatern Briefen derer, 
mit welchen er im genaueften Verhältniffe fiand, z. E. 
des jest in Luͤbeck verftorbenen Herrn Generaljuperin= 
tendent Beder erhellet), ja nicht einmal an feine Mutter 
efchrieben, und nur kurz vor feiner endlichen Zurüdz 
unft, von Langenſalza ab, etwas von fich hören ließ, 
&haracterifirte feinen Geift, der das Dunkel des Geheim— 
niffes fo leidenfchaftlich liebte, und zugleich die Beharr- 
Yichfeit bei feinen Vorſaͤtzen, über die maaßen. Bir 
muͤſſen alfo über diefe Periode feines Lebens hinmwegeilen, 
fo fehr wir auch gewünfcht hätten, weil fie ung über: 
aus wichtig feheint, länger babei verweilen zu können; 
benn fie dürfte ohnflreitig manche Erläuterung geben, 
und manche Vorurtheile in Betracht feiner fchwächen. 
So viel ift aus dem eben angeführten Gedichte erfichtlich, 
daß er damals noch ald „der Rechte Befliffener“ in 
bemfelben aufgeführt, und Frankreich als das Land ge: 
nannt ift, welches er zuerft befuchen würde. Das erfte 
Jahr hindurch reifete er in Gefellfhaft und mit Unter: 
füsung eines Freundes, wahrſcheinlich eined Hrn. von 
Breitenbauch, bie zwei — Jahre aber allein, 
und ganz aus eigenem Vermoͤgen, durch mehrere Laͤnder 
von Europa, und nach ſeinem eigenen Angeben auch 
nach Aegyyten. Maͤhrchen, und zu Maͤhrchen umges 
ſtaltete Begebenheiten, wohin die Verfolgungen der In— 
quiſition, die Beireis in Italien und Spanien, an— 
geblich geheimer Kuͤnſte wegen, erfahren haben follte; 


Gottfried Chriſtoph Beirets. 77 


die feltfamen Gefellfchaften in Paris; der Vorfall auf 
ber Straße nadı St. Cloud; die Erzählung von den 
theuern Manfchetten; die Bezähmung eines unbändigen 
Dierbes zu Neapel; der intendirte Meuchelmord zu 
Kom rc. gehören; dergleichen man nach feinem Tode 
fih beeifert hat in öffentlihen Blättern dem Publiko 
aufzutifchen, dürften wohl nur die Erwähnung verbies 
nen, in fo fern fie zum Theil aus B. eigenen Erzähluns 
gen entlehnt worden *), womit er bisweilen —3 
— wie er gegen noch lebende unverwerfliche Zeugen 
ſelbſt erwaͤhnt hat — eine unberufene Neugier beſtra— 
fen, bisweilen aber auch eine — und dann freilich nicht 
zu lobende — Geringſchaͤtzung ſchwaͤcherer Geiſter be— 
zeigen wollte; oder wenn dieſe Motive nicht zum Grunde 
lagen, die Eitelkeit, oder vielmehr die Ruhmſucht (denn 
Eitelkeit ſucht ohne Realitaͤt nur den Schein, und legt 
auf ſehr unwichtige zufaͤllige Dinge einen Werth), welche 
allerdings in ſeinem Character lag, bethaͤtigten; aber 
auch auf der andern Seite, ſo oft, und mit hundert 
Zuſaͤtzen und Verdrehungen wiederholt, indem ſie, wie 
eine Schneelauine, die aus einem Balle zum Berge 
wird, alles Ungewoͤhnliche, mitunter Unbegreifliche, zum 
Wunderbaren umſchafften, und als das Characteriſtiſche 
an Beireis darſtellten, den Satz bewaͤhren, daß die 
meiſten Menſchen, nichts ahnend von dem herzerheben— 
den Gefühle, womit den Edlern der Anblick alles Gros 
fen, Erhabenen und Guten erfüllt, um ihrer eigenen 
kleinlichen Eitelkeit zu fchmeicheln, und ben ausgezeich— 
neten Mann, zu deffen Höhe fie nicht hinan Flimmern 
fönnen, dadurch, daß fie fein Genie, feine Talente, 
feine Gelehrſamkeit, feine Berdienfte, und felbft feine 
Zugend überfehen, zu fich herunter zu ziehen, und fo 
zu einem gewöhnlichen, nicht fonderlich zu beachtenden, 





*) Abläugnen wollen, daß B. in feinen fpätern Jahren nicht 
Mandes dergleichen berührt habe, würbe heißen, die Glaubs 
würbigkeit zu vieler rechtlicher Menfchen in Zweifel ziehen. 
Aber dann ift bem Biographen unbegreiflih, wie es habe zu⸗ 
— konnen, daß derſelbe in B. Mittelalter, binnen den 

rei Jahren, die er feines ihm unſchaͤtzbaren und faſt alleinis 
gen Unterrichts und feines nähern Umgangs aenoß, kaum Eins 
oder bas Andere dahin zu Rechnende von ihm gehört habe. 
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ja wohl gar zu tadelnden Menfchen zu machen, an demſel⸗ 
ben irgend eine Makel zu entdeden, eine Eigenheit zu 
rügen, eine Schwaͤche zu beläcyeln fuchen. 


Im allgemeinen lafien fi Frankreich, Italien, die 
Schweiz, Holland, und mehrere Theile von Deutfch- 
land, als die Ränder nennen, welche er, hauptſaͤchlich in 
der Abficht, feine Fabrikate abzufegen, und nüßliche 
Erfindungen zu Bervollfommnung des Fabrikweſens, 
und alfo zum Vortheile der Eigenthümer gegen Hono— 
rar an den Mann je bringen, befucht hat. Beweife 
hiervon find feine Befanntfchaften, und die aus Büchern, 
und gelefenen Reifebefchreibungen nicht zu entlehnenden 
Details in feinen Erzählungen; und ſchon a priori 
wäre es unbegreiflihb, wie folh ein Mann mehrere 
Sahre lang nur Einen Ort zu feinem Aufenthalte hätte 
wählen können, zumal da foldhes mit feinem Zwecke 
in pecunidrer Hinſicht im Widerſpruche gemwefen feyn 
würde. | 
Sm September 1756 fam er unvermuthet nach 
Thüringen zurüd, und brachte noch eine Kifte voll von 
feiner f[hönen rothen Farbe, und bedeutende Summen 
Geldes mit, wodurd er zuerfi den Ruf von feinem 
Reichthume begründete. Nachdem er einige Wochen im 
Kreife feiner Verwandten, die ihn mit Entzüden ems 
pfangen hatten, verlebt, und feine Mutter reichlich bes 
fchen?t hatte*), reifete er in die Gegend von Braun: 
fchweig, um feinen ältern Bruder zu beſuchen, der im 
Braunfchweigifchen Dienften land, und nachmals, ba 
er als Rittmeifter eine Eskadron reitender Jäger com= 
mandirte, nachdem er feinen Fürften aus einer drohen⸗ 
den Gefahr gefangen genommen zu werben errettet hatte, 
im fiebenjährigen Kriege in einer Action erfchofjen 
wurde. 

Auf diefer Reife Fam er auch nah Helmftaͤdt, 
wo er fih am 14. October 1756 unter dem Prorecto= 





Solche Züge müffen aus dem Character eines Mannes, ber 
es darauf angelegt hat, ausgezeihnet zu feyn, befonders 
heraus gehoben werben; weil fie darthun, daß er auch gut 
gewefen ſey. 
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rate des Profeſſors Topp von neuem als Student auf 
nehmen ließ, und mit. jo unabläffigem Fleiße, daß ihn 
ſelbſt der Hofrath Fabricius, dejien Gollege er nach⸗ 
mals wurde, öfters deshalb zu rühmen nicht Umgang 
baben konnte, die Collegia befuchte, fich aber pornehms 
lih an den berühmten Heifter attachirte, um fi in 
der Chirurgie noch. immer mehr zu- vervollfommnen, 
Seine meifte Zeit widmete er bier den mebdicinifchen und 
chirurgiſchen Wiflenfhaften, und feine Verbindung mit 
Heifter, und die glüdliche Ausrichtung der von demfelben 
erhaltenen Aufträge, erwarben ihm deſſen Achtung und 
Vertrauen immer mehr, und fo fehr, daß er ihm nicht nur 
während feiner legten Krankheit aus glüdlicher Wahl 
feine ganze Praxis übertrug, fondern ihn auch auss 
fhließlih zu feinem Arzte erfohr. Diefe Verbindung 
war denn auch Urfache, daß nicht allein, als Jener in 
feinen Armen zu Bornum, wohin er, wider Beireis 
Kath, weil er ſchon ränfelte, wegen einer vorgehabten 
Operation gereifet war, verflarb, nachdem er unferm 
B. vorzugsweife die Beftellung feines Haufes übertras 
gen hatte, deſſen Rubm und Ruf, (aber nicht, wie 
wohl gefchrieben worden ift, deſſen Profefluren) auf 
ihn übergingen; fondern daß er auch von des Herzogs 
Durchlaucht, welcher bei einem dem kranken Heifter 
gewidmeten gnädigen Beſuche ihn kennen gelernt hatte, 
ohne daß er vorher Profefior ertraordinarius gewefen, 
und ohne den Doctorhut erhalten zu haben, am 4. 
April ı759 zum Professor physices publicus ordina- 
rius ernannt wurde; denn erſt am 29 Mai deffelben 
Jahres diipufirte er pro gradu und- wurde zum Dofs 
tor der Philofophie creirt. So war er nun in eineg 
Wirkungsfreis getreten, aus welchem er nicht wieder 
heraus gehen, nur denfelben erweitern follte. War bei 
ihm fchon einmal eine Ausnahme von den gewöhnlichen 
Zurmalitäten gemadt worden, fo wurde er zum zweis 
tenmale nicht nach dem gewoͤhnlichen Gebrauche am ı7. 
März ı762 ordentlicher Drofeffor der Medicin, und erft 
neun Monate fpäter Doctor in diefer Fakultät. Man 
mußte höbern Orts fhon damals überzeugt feyn, un 
er dergleichen ungewöhnliche Auszeichnung verdiene, un 
fein einſichtsvoller und die Wiſſenſchaften liebender Fürft, 
Herzog Carl, gab ibm und dem Publifo einen aberz 


— 
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maligen Beweis, wie ſehr er ihn ſchaͤtzte, dadurch, daß 
er ihn unterm 6. Maͤrz 1767 zum Hofrathe ernannte, 
und ihm bald darauf, wie bisher ſchon einigemale, 
feinen Gehalt vergrößerte, welches aucd wiederum ges 
fhah, als ihm am 7. Juli 1768 die Profeffur der Ehi- 
rurgie Übertragen wurde. 


Diefer hohen Achtung, in welcher er bei feinem 
Landesherrn fand, würdigte ihn auch deſſen Nachfolger 
in der Negierung, der die Wiffenfchaften fchiigende und 
liebende Herzog Carl Wilhelm Ferdinand, und 
gab ihm theils durch noch vorhandene zu Beider Ruh: 
me gereichende eigehhänbige Briefe, theils indem er 
am 10. Dec. 1802 ihn zu feinem Leibarzte ernannte, 
Beweife davon *). 


Bisher hatte Beireid mit feinem Wiffen wohl 
größeftentheild nur fi und. einigen Individuen gebient, 
wiewohl mittelbar und nicht ohne guten Einfluß im All 
—— aber nun ſollte feine Thaͤtigkeit, feine Forfchs 

egierde, und fein fchon erworbenes Wiſſen, mehr ins 
Ganze eingreifen, indem er Männer bildete, die in alle 
Welt zerfireut, feine Kenntuiffe gleichfam vervielfältigs 
ten, und mit dem Zufaße der eigenen ihrigen der. ganz 
en Menfchheit zum Segen werden mußten. ein 
Behramt ift es alfo vorzüglich, in deſſen Verlaufe wir 
ihm folgen müffen, während wir nebenher in ihm den 
menfchenfreundlichen, hülfreichen, fleißigen, und glüd: 
lichen Arzt bewundern, und wenn wir ihn aus einem 
dritten Gefichtöpunfte, nad feiner Lebensweife, in feis 
nem Umgange, und als Menſch zeichnen, dieſes Wort 
in feiner wahren Bedeutung mit den erworbenen Vor: 
zügen, und ben demfelben anklebenden Mängeln, 
nehmen. 


Seine Lehrämter umfaßten in feinem Sinne et- 
was mehr, al! was man ihnen gewoͤhnlich zutheilt. 


Ein’ Jah der Wiffenfchaften, in welchen er überall tief 





5) Das biefe Ernennung begleitende Schreiben beö Herzogs 
theile id) unten mit, | r 
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eingedrungen und fo zu Haufe wär, als hätte er ſich dem— 
felben allein ausfchließlih gewidmet, griff bei ihm ins 
Andere, begrimndete, erläuterte, erhöhete baffelbe; denn 
der allen Menfchen, befonders aber ihm, einwohnende 
Trieb zu wiffen, hatte ihn fo mit Kenntniffen be 
reichert, und fein ausnehmender Scharffinn wußte die: 
felben fo zu rechter Zeit, und ohne die geringfte, Viel: 
wiffern fo oft vorzuwerfende Geichtigfeit, zu benugen, 
daß tiber die Gründlichfeit und das Eindringende und 
Ueberzeugende feine Vortrages wohl nur Eine Stims 
me fenn wird. Alles aber führte er fo gern auf das 
Studium der Natur zuruͤck, als den Urquell und die 
Werkſtatt alles Lebens, alles Werdens, und aller Ber: 
nichtung. Sie, deren Priefter (naturae sacerdos) er 
ſich nannte, war ihm das Heiligthum, in welchem er 
Gott erkannte und verehrte, und wie Mofes mit ibm 
fprah. Sie war e8, deren Gefese zu erforfchen, deren 
Gepeimnifte zu ergründen, beren Geift zu erfaffen, de: 
ren Herrlichkeit zu befchauen und zu bewundern, und 
gleihjam in fih aufzunehmen, das Endziel feines Stre: 
bens und Ringens blieb, und den Ausſpruch des Hip: 
pofrates: Aes merayeıv nV Oogeav &ıg TNV uargıxnv, 
as nV sarpıxnv &g Tv O0glav, 1arpog Yap Yılooopog 
soodeos, zu feinem ———— machte. Daher 
waren ſeine Vorleſungen uͤber die Naturlehre, ſo wie 
ſie reichhaltig und durchdacht waren, auch zugleich reli— 
iö8, und zeugten von einem wohlbegriffenen und gern 
ch mittbeilenden Chriſtenthume — was freilich nicht 
immer, aber doch mitunter mit Danfe erfannt wurde 
— und in der Regel machte er die Stunde des Anfangs, 
vorzüglich aber die des Schluffes folder Gollegien zu 
einer ernften rührenden Feierlichfeit, in welcder er alle 
Kraft feines Geiftes und feiner Beredtſamkeit aufbot, 
um durch einen tiefen und bleibenden Eindrud den Ges 
muͤthern feiner Hörer den feften und beglüdenden Glau— 
ben an eine alles leitende Borfehung, wovon er felbft 
befeelt war, tief einzupragen. Was Wunder alfo, daß 
die Begeifterung, von ber er in diefer, Stunde ergriffen 
war, auf die Herzen feiner Zuhörer Überging, und dieſe, 
wie Mehrere von ihnen einmüthig befannten, mit Chr: 
furcht gegen ihn erfüllete; eine Wärme, bie feine lebhafte 
und innige Ueberzeugung laut ausfprah. Fuͤr die An: 

Beitgenoffen II. 4, 6 
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fangsſtunden dieſer Vorleſungen haben ſich einige ſchrift⸗ 
lihe Entwürfe vorgefunden. 


Seine Berebtfamkfeit, fein donum proponendi, 
welches wohl felten in dem Grade academijchen Lehrern 
eigen feyn mag, kamen ihm bei feinen Vorträgen fehr 
u Hülfe, und indem er das Angenehme mit dem 

üglichen zu vereinigen wußte, fejlelte er die Aufmerf: 
famteit feiner Zuhörer, und fo wurden feine Gollegia 
um bdefto lehrreicher. Um diefes feyn zu Fönnen, und 
damit feinen Hauptendzweck zu erreichen, fparte er fei: 
ne Anftrengungen des Geiſtes und des Körpers, brachte 
der Wiſſenſchaft Eoftbare Opfer, fuchte tagtäglich als 
Gelehrter fich zu vervolllommnen, war Freund und Ken: 
ner der Kunft, und drang immer tiefer in die Natur 
ein. So die innere Defonomie feines Geifteö, die in 
feinem dußern Leben, weldes ruhig, unverändert, und 
leichförmig fchien, wenig fihtbar wurde. Vom frühen 

orgen bis in die fpäteite Nacht, worin er oͤfters kaum 
brei Stunden des Schlafes genoß, war jeder Augen: 
bit bei ihm ausgefüllt; ſelbſt zu feinen Mahlzeiten 
gönnte er fi) faum eine Viertelftunde, wobei er noch 
dazu zu lefen pflegte. Rechnen wir nun nod die fehr 
häufigen Reifen zu Kranken, da oft mehrere Wagen 
vor feiner Thüre flanden, und er ſich unterwegs wicder 
nach einem andern Orte mußte abholen laſſen; den 
größeften Theil des Zages wegnehmenden Vorlefungen; 
feine Fakultät = und, wenn ihn die Reihe traf, Pro- 
rectoratögefchäfte, da er der Entwerfung der dabei zu 
haltenden öffentlihen Reden nur die Naht, und oft 
erit Zages vorher, widmen Fonnte, hinzu; betrachten 
wir, baß er von Fremden gleichfam belagert wurde, 
denen er zu gefallen wußte, ohne darum, als nur auf 
ferft felten, eine Stunde von feinen Borlefungen auszus 
fegen ; daß er auf die Vorbereitungen zu feinen täglichen 
phyſikaliſchen und chemifchen Gollegien viele Zeit wer: 
wenden mußte; daß feine botanifchen Erceurfionen ihm 
halbe Zage wegnahmen; daß feine aftronomifchen Beob> 
achtungen ihre Zeit haben wollten; daß auch feine 
Sammlungen ihn anhaltend befhäftigten; daß er in 
biefer legtern Beziehung, fo wie in gelebrten Angeles: 
genheiten, vornehmlich aber wegen feiner Kranfen, eine 


Gottfried Chriſtoph Belreis. 83 


unglaublich ausgebreitete Gortefpondenz führen, und öftere 
Gutachten — aud an feinen Landesherrn, der ihn mit den 
ſchmeichelhafteſten Zufchriften beebrte *)— abgeben mußte; 
daß er für einige gelehrte Zeitungen Recenfionen auffeste; 
daß er dazu die Bücher durchfehen, und die Gemälde, wie 
3. B. für Meufel, betrachten und beurtbeilen mußte; 
daß er der Wiederherftellung der Vaucanfonfchen Mafchi: 
nen, mit dem dazu eigens von Nürnberg verfchriebenen 
Mechaniker Bifhof, einft einige Zeit widmen mußte, 
und daß er endlich eine ausgebreitetere Praris als wohl je 
ein anderer Arzt hatte: fo febte es denjenigen in Bers 
wunderung, der Augenzeuge davon war, und iſt nur dem 
begreiflich, wie er es befchaffen können, dem ähnliche Arbeis 
ten obliegen, und nicht unausführbar find. 


Um feine Anftrengungen in feinen Lehramte wirdigen 
zu kennen, mag es erlaubt feyn zu bemerken, daß er nicht 


*) Zur Ueberzeugung derer, bie biefe Verhältniffe in Imetfer ge⸗ 
zogen haben, mag hier eine davon abſchriftlich geleſen werden; 


„RMein lieber. Herr Hofrath und Leibmedicus Beireis! 


„Ich bitte Sie, das beykommende Patent als einen Beweis 
„Meiner Hochachtung für Ihre Perſon, und ausgezeichneten 
„Verdienſte um bie Univerſttaͤt Helmſtaͤdt, und um das Reich 
„der Wiſſenſchaften und Künfte, gefaͤligſt anzunehmen, 


„Erlauben Sie Mir zugleid in der naͤmlichen Abſicht 
„ein in London mit Kupfern herauskommendes Werk: 
„MHume's History of England in beyfommenden 36 Deften 
„mit dem Wunfche Üüberjenven zu dürfen, daß Sie demfelben 
„in Ihrer Bibliothek, wofür es Mir als pbiloſophiſche Ges 
„ſchichte und als ein typographiſches Kunſtwert geeignet zu 
„ſeyn fcheint, zur |. einen alten Freund, einen 
„Pag gönnen wollen. Das Werk ift nicht ganz gefchloffen, 
„und behalte Ich Mir baher vor, die folgenden Deite Ihnen 
„nad und nach, fo wie fie berausfommen, nachzuſenden. 


„Ich erneure bey dieſer Gelegenheit mit den aufrichtig⸗ 
„ſten Wuͤnſchen für die langjaͤhrige Erhaltung Ihrer e 
„ſundheit und Ihres Wirkungskreifes, bie Berfiherung ber 
„hochachtungsvollen Gefinnungen, womit Ich ſtets verbleipe 


„Ihr ganz ergebener Freund 
„Br, d. 10, Der, 1802, Carl W. F. H. v. Braunſchweig.“ 
6* 
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nur die Naturlehre in ihrem ganzen Umfange vortrug und 
durch Erperimente erläuterte, über Naturgefhichte im AU: 
— und in ihren verfchiedenen Zweigen, las; die 

otanif lehrte, und es an botanifchen Ercurfionen nicht 
fehlen ließ; mineralegifche, und insbefondere metallurgis 
fhe Vorlefungen, und über die Bergwerfsfunde, bielt; 
in der theoretifchen und Erperimentaldhemie Unterricht, gab; 
der Zymotechnif und der. Sarbenlehre einige Stunden wid: 
mete; in der Defonomie, Gartencultur, Forſtwiſſenſchaft 
unterrichtete, die Grundfäge der Naturlehre und der Mas 
thematif auf die Optik, Hydroſtatik, Hydraulik, und Mes 
chanik, bei dem Bortrage diefer Wiffenfchaften, anwandte, 
Halotechnik docirte: daß er außer diefen, zum theile von 
feinen eigentlichen Fächern fehr entfernt liegenden Vorträs 
gen, auf den eigentlichen Gegenftand feines Lehramtes, 
die mebdicinifhen Collegia im ganzen Umfange des Wors 
tes, fein befonderes Augenmerk richtete, und Doch dadurch 
noch Zeit zu gewinnen wußte zu Lehritunden uͤber Mufik, 
Aeſthetik, Malerey, Numismatik, befonders der Alten, Anz 
leitung mit Nußen zu reifen u.f.w. Die Nüglichfeit dies 
fer Vorlefungen wurde dem Zuhörer durch feine beträchte 
lichen, wichtigen, und feltenen Sammlungen feiner Kunſt— 
fhäße, anNaturalien, Präparaten, Gemälden, Münzen zc. 
und durch feine anfehnliche Bibliothek, erhöhet. Dadurch 
war er im Stande feine Lehren durch den Augenfchein zu 
unterftügen und zu beweifen, und fo fie eindringlicher zu 
machen, und die Lernbegierde feiner Hörer zu erregen und 

u erhalten. Auf Verlangen las er auch alle diefe Wiſſen— 
haften, vornehmlich aber die nicht zur eigentlichen Medi— 
cin gehörenden, privatiſſime. Mußte nun gleich ein folches 
Collegium anfehnlih, und wegen der dabei nöthigen oft 
koſtbaren Erperimente bisweilen mit 200 bis 400 Rthlr. 
bezahlt werden, fo legte Dagegen auch der Zahler fein Geld 
auf hohe Intereffen an .). Denn was er ba erfubr, 
konnte er in den Öffentlihen und Privatvorlefungen nicht 
bören, aber auch nicht erwarten; und ich werde nicht irren, 
wennich mich überzeugt halte, daß einer feiner Zuhörer, 

3 





2) Briefliche Dankſagungen aus den entlegenften Ländern, ſelbſt 
aus Biberien, die ſich unter feinen Papieren gefunden haben, 
geben den Beweis davon, — 
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der ein Privatiffimum über Halotechnif bei ihm hörte, und 
ſichs nicht verdrießen ließ jedesmal meilenweit darnach zu 
reifen, feinen Wohlſtand, wie er auch vorherfehen mochte, 
dieſem Unterrichte mit zu verdanken hat. Diefer hohe Preis, 
ben er für ein Gollegium privatiffimum foderte, und die 
Strenge, womit er in den legten Jahren feinem Studenten 
ein Collegium frei gab, wenn er. nicht notorifch, oder wohl 
gar atteffirt. dürftig war, Fönnte einen Schatten auf feis 
nen Character werfen, und man ihn darnach des Geizes 
befchuldigen; allein wenn man aud) der Erfahrung nicht 
widerſprechen kann, daß das Alter ſich zum Geize hin» 
neige, und demnach etwas davon bei ihm auf Rechnung 
einer zu weit getriebenen Sparfamfeit zu fchreiben feyn 
möchte, weil er in den fpäteften Jahren wirklich anfing 
Mangel zu befürchten; fo möchte doch der Grund hiervon 
mehr der Erfahrung, daß dad, was die Studenten durch 
Dreicollegia erfparen, haufig nicht zu nüslichen Dingen 
verwendet wird; und daß hingegen die Bezahlung felbit 
zu größerem Eifer anfpornt, von den Vorträgen, deren 
Preis fie ift, Nutzen zu ziehen, fo wie dem Grundfage, 
daß dem Unterrichte, der die Quelle des fünftigen Unter: 
halts werden foll, zunächft ein folcher Preis zu zollen fey; 
fo wie endlich der an Befolgung eines deshalb ergan⸗ 

enen hoͤhern Befehles, beizumeſſen ſeyn; war doch fonft, 
aan in diefer Hinficht, in frühern Sahren, die Liberalität 
unſers Beireis aller Welt befannt; und er fonnte 
wohlthaͤtig feyn, da feine Einnahme allerdings von Bebeus 
tung war. 


Seine Vorträge kann man, nach Inhalt und Form, 
nicht paffender und befjer ald mit den Worten des weifen 
Königes bezeichnen, fie waren „goldene Aepfel in filbew 
nen Schalen.” Jedes oberflächlihe Studium haffend, 
trachtete er darnach, daß fie fich durch Gründlichkeit, kogis 
fhe Genauigkeit, Xebhaftigfeit, und warmen Eifer charaf: 
terifirten, und der V. verfeßt ſich deswegen noch oft in 
Gedanken mit Ichhafter Freude in feinen Hörfaal. Er 
hatte die Sprache in feiner Gewalt, und eine Suade, 
wie fie jedem öffentlichen Lehrer zu wünfchen wäre; 
fur; er war auch in diefer Hinficht zum Profeffor geboren. 
Schweifte er im Collegio auch vielleicht einmal etwas ab, 
und verließ den Haupkſatz eine Zeitlang, fo waren diefe 
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Intermezzo's wahrlich eben ſo lehrreich, als wenn er dem 
Compendio Wort vor Wort gefolgt waͤre; ja dadurch, 
daß die erwähnten Beiſpiele die Aufmerkſamkeit des Hoͤ— 
rers fejfelten, und fich fo dem Gedächtniffe deffelben tief 

einprägten, für diefen wohl noch nuͤtzlicher. Was ihm 
aber wohl zum Vorwurfe gereicht, ift eine heftige, wohl gar 
in Schmähungen ausbrehende Polemif, die der Verſtor— 
benen und Entfernten eben fo wenig fhonte, als der Näs 
beren; doc da fein angenehmer jließender Vortrag fich 
. mit Öründlichkeit paarte, fo dürfte es ihm zu vergeben 

ſeyn, wenn er über andere Lehrer, denen bei diefem For: 
mellen das Reelle fehlte, feinen Tadel ergoß. Ich felbft 
babe ihn, in der frühern Zeit, daß ich feines Umganges 
enoß, von diefer Seite nicht gefannt. Daß er aber in 
Are fpäteren Lebensjahren fid dergleichen habe zu fchuls 
ben fommen laffen, das darf der unbefangene Biograph 
nicht bezweifeln, wenn er die vielen Obrenzeugen, denen 
er Glauben geben muß, davon fprechen hört, wiewohl auch 
hiervon noch einZheil abzufegen feyn wird, wenn man auf 
den Hang der Menfhen, alles laͤcherlich zu finden, auf 
den Neid, und auf die Nachbeterei ohne eigene Erfahrung, 
Nüudfihte nimmt. Auch muß man, wenn gleich diefe Tas 
delſucht nicht zu billigen -ift, fie mit dem FZeuereifer ent: 
fhuldigen, mit welchem er für das Gute, und von ihm 
als wahr Erfannte, firebte, und mit feiner ifolirten Lage, 
die ihn, zumal in den legten Jahren, wo man an das, 
‚Laudator temporis acti“ denken fonnte, und als er 
ber mebicinifchen Praris nicht mehr fo eifrig ſich widmete, 
immer mehr von den Menfchen entfernte. Diefe zuneh— 
menden Sabre fchwächten denn aud nad grade, nicht 
fowohl die Kraft, als vielmehr nur die Luft zuden gehäuften 
Lehrfiunden fo, daß diefer fo viele Fächer menfchlichen 
Wiſſens umfaffende, und fid fo gern mittheilende Greis, 
der fonft wohl zwölf, dreizehn Collegia gelefen hatte, ſich 
im Sahre ı801 darauf einfchränfte, daß er im Sommer 
nur fünf bis fehs, und im Winter bis vier, in feinen noch 
fpäteren Lebensjahren gar nur zwei bis drei Stunden taͤg— 
lich dem Lehrvortrage wibmete, und darin Phyfil, Chemie, 
und Botanik, vortrug. Mangel an Studirendenz neuere, , 
feinem fo viele Jahre hindurch gefolgten Ideengange wi: 
derfprehende Syſteme, denen fich noch anzupaſſen feinem 
Alter und feiner Ueberzeugung — vielleiht,audy etwas Ei: 
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genſinne — nicht entſprach, und ſo viele unverdiente Kraͤn⸗ 

ungen, die er zum theile ſelbſt von ſeinen Schuͤlern erdul⸗ 
den mußte, wären die Urſache, daß er jene Luft verlor. 
Mußte er ſich aber barüber betrüben, fo fonnte es ibm. 
nicht anders als Freude machen, wenn ihn fein langes Les 
ben die Fruͤchte ſeiner Bemühungen bei denjenigen Schüs 
lern ,. die nicht wie die Böde zur linfen Hand ftanben, 
fehen ließ. Denn weld eine Menge von angefehenen und 
verdienftvollen Männern hat ihm allein und feinen Lehren 
ihre Bildung und ihr Glüd zu verdanken! In lebterer 
Hinficht rechnet ſichs der in der literarifhen Welt in eini= 
gem Rufe ftehende Verfaſſer gegenwärtiger Skizze zur 
Ehre zu ihnen zu gehören; und viele ruhmmürbige und: 
geſchaͤtzte Gelehrte, die in ihrem Ruhme auch den feinigen 
auf die Nachwelt fortpflanzen, freuen fih, ſich feine 
Schüler nennen zu fönnen. So hat er denn in der Stille, 
und auf die Dauer, wohl eben fo viel, wo nicht mehr und 
nüßlicher, gewirkt, als mancher Gelehrter, der, wie ed 
ber Zeitgeiſt will, durch Schriften zu belehren gefucht hat. 
Beireis fchrieb für den Drud nur wenig *) und feine 
Differtationen und eine Rede „de notis, quibus numi 
antiqui genuini a fictis!discerni queant“ (1795) ausge⸗ 
nommen, hat er nur Auffäße zu der in Helmflädt von 
Shirab, Henke, Bruns und Günther unter den 
Ziteln: Ephemerides, Commentarii etc. — 
nen gelehrten — einige Abhandlungen uͤber Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Kunſt in Meuſels Miſcelleneen (wodurch er 
doch wohl den Zweifel an feiner Kunſtkenntniß gehoben hat); 
desgleichen Über naturhiftorifche und phyſikaliſche Merk⸗ 
würbigfeiten und Entdedungen in den Schriften der Ber— 
Iiner Gefellfchaft naturforfchender Freunde, und Einiges 
in der Leipziger Monctsfchrift von Leske, Funk und 
Hindenburg geliefert, und einige Gedichte drucken laf- 


) und body kann baffelbe, mwenigfteng in fpäteren Zeiten, zu den 
verfhiedenen ihm gewordenen Bocationen mit beigetragen has 
ben. So wurde er ſchon im Jahre 1762 als Reibarzt bes Herzogte 
Friebrid von Medlenburg: Schwerin berufen. Im Jahre 
1766 wünfdte ihn ber bamalige Hannoverfche Premier : Minifter 
von Mündhaufen nah Göttingen ats Profeffor der Gamerals. 
wiffenfchaften u.f.w. Aud war er Mitglied mehrerer gelehrter 
Geſellſchaften und Academien, | 
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fen. Ueber den Werth aller diefer Schriften mag das 
Yublitum, dem fie vor Zugen liegen, urtheilen. Man hat 
ſich gewundert, daß er Fein fruchtbarerer Schriftſteller gewes 
fen iſt, und hat ihn wohl gar deswegen getadelt, indem 
man der Meinung war, daß er fo Vieles billigerweife nicht 
bätte follen mit N begraben werden laffen, und fich ges 
fragt: warum er diefen, dem eigenen VBortheile, dem 
Publiko, und den Willenfchaften fo erfprießlichen Weg zu 
Nuhme und Rufe zu gelangen, nicht betreten habe? Aber 
follte er wohl Unrecht haben, wenn er in einer feiner acades 
mifchen Reben fagt: „Innumeros habemus libros re- 
„centiores Germani praesertim scribunt multum et 
„multa, atque mulorum more ex sexcentis volumini- 
„bus ea, quae sibi utilia esse putant, comportant, 
„erambemque sexcenlies recoctlam repetunt, quam 
„lectores avidissime devorare solent: magna vero 
„est differentia inter solidam eruditionem .ct polyma- 
„thiam.“* Auch war es ihm, der auf das Geheimnißvolle 
fo viel hielt, nicht möglich, fich fo weit zu vergeffen, daß 
er durch Verkündigung der Entdedungen, denen er fein 
Bermögen verdankte, und durch Bekanntmachung ber Ges 
fbichte feines Lebens, den Schleier, der alles diefes ver: 
huͤllie, geluͤftet hätte, wenn er nicht fich felbft und feinen 
Character umfchaffen wollte, um etwa ald Schriftiteller 
genannt zu werden, er, deſſen Ruhme ſchon größere Opfer 

ebracht waren. Und in der That, hat denn das Publis 

um, oder vielmehr der bequeme, nicht felbft denken wol— 
lende, zu deſſen Vorfprecher fih aufmwerfende Gelehrte, 
auch nur das entferntefte Recht, ſolche Offenbarungen oder 
Mittheilungen zu verlangen? ES ift einmal fein felbft und 
oft mit Koften und Mühe, wenigftens durd Fluges Nach: 
denfen, erworbenes, mitunter zwar auc wohl einmal durch 
einen Zufall überfommenes Eigenthum, welches zu ver: 
fhenten, oder zu verfaufen, oder zu behalten, in feiner 
Willkuͤhr ſtehen muß, befonders wenn es ihm ein ſorgen⸗ 
freies Leben ſichert, und jene Neugierigen oder Eigennuͤtzi— 
gen ihm kein Aequivalent dagegen anbieten koͤnnen oder 
wollen. Und wenn ers gethan haͤtte, wer weiß, was er 
dann geweſen und geworden waͤre. Schrieb aber auch 
unſer B. nicht für die Mit: und Nach-Welt, fo bildete er 
fuͤr die Erſtere Schuͤler und heilte Kranke, wodurch jener 
Ausfall in der von den Gelehrten auf ſein Conto gezogenen 
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— wohl hinlaͤnglich gedeckt wird. Auch haben die⸗ 
jenigen, die in dieſer Hinſicht uͤber ihn urtheilen, ihn und 
den Umfang feiner Arbeiten, und den daraus entſpringen— 
den Mangel an Zeit, nicht gefannt. ; Mehr wie einmal 
mußteer, wie fchon erwähnt worden, fogar, von einer weis 
ten Reife kommend, feine des andern Tages zu haltende 
öffentliche Rede in der Nacht vorber ausarbeiten. Nehme 
man die vorerwähnten mannichfaltigen Befchäftigungen, 
‚und feine fohriftliche Gorrefpondenz über wijlenfchaftliche 
Gegenftände, in wricer fich fein Briefwechfel mit dem 
Srafen Marimilian von Lamberg zu Wien auszeichnet, 
deögleichen in Verwandtfchafts: und Freundfchaftäver: 
hältniffen, auch wegen feiner Sammlungen, und die immer 
gefälligen Beantwortungen der an ihn gerichteten unzaͤh— 
lihen vorzüglich alchemiftifchen Anfragen, Bitten und Bet: 
teleien (feine Lectüre und die auf den geiftigen Genuß feis 
ner Kunſtſammlungen zu verwendende Zeit nicht zu ver: 
geffen), hinzu, fo wird man-fich fchämen diefen Ton auch 
nur aufs leifefte angefchlagen zu haben. Ueberdem fah er 
voraus, daß er mit den Begriffen der Neuern und Neuerer 
nicht harmoniren, und folglich von ihnen zur&dagefchoben 
werden würde, weil feine Gebanfen nicht die ihrigen 
waren, welches ihm einestheild nad) feinem Tempera— 
mente unerträglich gewefen wäre (wie er denn deshalb 
auch aufhörte für Meufel zu fchreiben, weil man einen 
feiner Auffäge eigenmädhtig cafirirt hatte), und wozu er 
Anderntheild nicht Luft und nicht Zeit hatte, und fo es 

ern Andern überließ eine Rolle in der wiffenichaftlichen 
Belt zu fpielen. Aber dennoch war er in dieſer Hinſicht 
für fd nicht ganz unthätig. Außer den gedrudten Differ: 
tationen, wovon er Verfaller war, haben fich unter feinen 
Papieren die Concepte von funfzehn Öffentlich gehaltenen 
Reden von nicht unwichtigem Inhalte, und mehrere Feine 
Gedichte, gefunden, die, wenn fie gleich nicht einen höhern 
Genius der Poefie beurfunden, doch nicht ohne interef- 
fante Gedanken und angenehme Bilder find. Befonders 

luͤcklich war er.in Chronodistichis, und fonnte augen: 
licich ſowohl in deuticher als in lateinifcher Eprache den 
Sinn eined Verfes aufbrei= bis vierfache Weife ausdruͤcken. 
Zum Beweife diene das —— bei Heifters Leis 
chenfteine, der erft nach langem Suchen und. nicht ohne 
Hülfe feines Enkels Erell, welcher ſich der Gegend noch 
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ohngefehr erinnerte, wo er feinen Großvater in feiner Ju⸗ 

end hatte begraben fehen, auf dem Helmftädtfchen Kirche 
* aufgefunden wurde, und deſſen Inſchriſt faſt nur 
durch das darauf gewachſene Moos leſerlich war: 


Ostende Heisterum monumenta tegentia aummum, 
Dixit iter faciens; quaesiit ista nepos. 

Laesa haec invenit praelongo tempore, musco 
Natura inscripsit denuo grata suo. 


Welches er auch fogleich zwiefach im Deutfchen fo gab: 


Zeig’ uns das Monument, das Heifterd Ajche ehret, 
Sprach Scarpa. Grell fand es, vom Zahn der Zeit verfehretz 
Und von der Auffchrift wär’ auch keine Spur geblieben, 
Hätt’ es nicht die Natur dankbar mit Moos befchrieben. 


Und: Ä 
Mie? Diefes Dentmal nur dem großen Mann zu weihn! 
Sprach jüngft ein Reifender bei Heiſters Leichenftein. 
Sc ſprach: Die Welt that nichts ; doc) die Natur genug; 
Sie ſchrieb fein Lob mit Moos an feinen Afchenfrug. 


So überrafchte er auch wohl bie ihn befuchenden und 
ihm gefallenden Fremden mit manchem nicht unglüdlichen 
böflihen Impromptu, und legte auch dadurch eine feine, 
ſich fehr zart zu benehmen wiffende Lebensart an den Zag. 


Zu jenen erftgenannten, größeren, poetifchen Verſu— 
chen gehört die oben erwähnte Tragödie „Nero“ — 
Ein Gedicht, welches die Geſchichte des dreißigfaͤhrigen 

"Krieges, und vorzüglich die Thaten Guſtav Adolpbs, 
feines gepriefenen Helden, den er leidenfchaftlich verehrte, 
befingt (1755); und ein vom Jahre 1748 angefangenes, 
und bis ins höhere Alter fortgefegtes, veligiöfee Gedicht, 
wozu er nur in jeder Chriſtnacht Eine Strophe madıte. 
Seine Kunftfachen, vorzüglich die Gemälde, verfah er 
häufig mit lateiniſchen Distichis, welche gewöhnlich den 
Sinn des Gegenftandes ausprüdten, und ben Künftler 
angaben; aber eben durch diefe Beſchraͤnkung felten einen 
intereffanten Gedanken enthielten. 


, . 
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Theilte er fich aber, diefe Beifpiele vom Gegentheife 
audgenommen, faft nur muͤndlich — aber freilich in reich® 
lichem Maaße — Andern mit; fo fuchte er dagegen unauf: 
börlich ſich felbft geiſtige Schäge zu fammeln, und bie 
erworbenen für fih anzuwenden. Seine Mußeftunden — 
wenn man fagen kann, daß er im eigentlichen Sinne des 
Wortes welche hatte — verwandte er demnach auf das 
Leſen, vorzüglich alter, zum theile jeßt vergeffener, und 
wohl gar verachteter, Werke, die er ald einen Schag be⸗ 
trachtete, weil er unter dem Aberglauben und der Einfalt 
der verfloßnen Sahrhunderte Wahrheit und Weisheit vers 
borgen liegen fand. Dieſes Gold trachtete er aus der 
Gelleinmutter heraus zu fcheiden. Daß er dadurch ſich 
gewiffermaßen einer Ungerechtigkeit gegen fein Zeitalter 
fhuldig machte, ift nicht zu läugnen, indem er, das längit 
Geftorbene aufgrabend, das mit ihm Lebende uͤberſah, und 
nicht gehörig würdigte; aber eben fo wenig fann man 
läugnen, daß man in den neuern Schriften nur zu oft auf 
längft Gewußtes ftößt, das höchftens neu aufgeftust und in 
einem modernen Kleide erfcheint, 


MWidmete aber Beireis einen Theil feiner Zeit dem 
Studiren, fo verwandte er einen andern auf hemifche Ars 
beiten; feit 1761 jedoch, als er fich bei der angeſtrengte— 
ften Arbeit, zum drittenmale eine hHöchft gefährliche Kranf: 
heit damit zugezogen, in welcher er felbjt an feinem Auf— 
kommen gezweifelt, und deswegen fich felbft gelobt hatte, 
fih nicht mehr damit abzugeben, nicht mehr auf die Bereis 
tung des Arkans, dem er feinen Wohlftand verbanfte. 
Diefe vortreffliche chemifche Erfindung war, wie eingangs 
erzah!t worden, eine rothe Farbe, die wegen ihrer Lehn— 
lichkeit mit dem gewöhnlichen aus thierifchem Stoffe berei: 
tet werdenden Carmine, zwar auch mit dieſem Namen 
belegt wurde, ihren Grunditoff aber im Mineralreiche hatte. 
Außer diefer hat er eine Menge anderer, auch wichtiger 
chemischer Entdedungen leider mit ins Grab genommen, 
und nur einige wenige find von ihm würdigen Männern 
mitgetheilt worden, deren Dankbarkeit von dem Glide 

euget, das fie dadurch gemacht haben. Sein eigener Wohl: 
Hand, zu dem er nach einem dreimaligen Derlufie, immer 
wieder ſich empor hob, ift ein zweiter Beweis von feinen: 
Beſitze zeitliche Bortheile verfchaffender Kunſtkenntniß. In 
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dieſe Kategorie gehoͤrt auch noch eine, den Indigo 
vollkommen erſeßende blaue Farbe auf Tuch, und ein 
chemiſcher Proceß, der aus dem Kobalte ging, fuͤr deſſen 
Mittheilung ihm, laut vorhandener Correſpondenz, von 
einer ſaͤchſiſchen Bergwerksbehoͤrde mehrere tauſend Thas 
ler geboten, von ihm aber, wegen einer beigeſetzten ihn 
kraͤnkenden Bedingung, damals ausgeſchlagen wurden. 
Ferner, eine Methode ohne Pottaſche blau zu faͤrben, 
wofuͤr ihm ähnliche Anträge gemacht waren; eines vor— 
uͤglich fchönen rothen und blauen Siegellacks; fo wie die 

abrifation eines wohlfeilen und guten Eſſiges, und eines 
Brannteweins, welcher an Gefchmade und Geifte von aͤchtem 
Sranzbranntweine nicht zu unterfcheiden war, u. bergl.m. 
Hierdurch läßt fi denn bie oft aufgeworfene Frage: 
ob B. habe Gold machen können? gar leicht beantworten. 
Denn mag gleich der Möglichkeit, da der menfchliche Seift 
bei aller Forſchbegierde und Kenntniß in die geheimften 
Werkitäten der Natur noch nicht eingedrungen iſt, an fich 
nichts im Wege ftehen, und diefelbe nicht apodictifch ge: 
laͤugnet werden können, weil das, was noch nicht da, und 
= nicht wahrfcheinlich ift, darum noch nicht unmöglich 
iſt (wie wir in unfern Tagen, um nur Eins zu nennen, 
an der Ruftfchiffahrt erlebt haben) und man body faſt ſich 
gezwungen fieht fie zuzugeben, wenn man .anders die von 
von Jufti mitgeteilten Nadhrihten von Seefeld, 
und den von der Juriftenfafultät zu Jena entjchiedenen 
Proceß über das zweifelhafte Eigentbum goldener aus 
"Silber gemachter Geſchirre, nicht in Zweifel ziehen will: 
fo bedurfte.es doch diefer Kunft bei B. als Befigern ans 
derer nicht minder einträglicher chemifcher Arkane nicht. 
Denn er fonnte ja mit feinen Producten felbft Handel treis 
ben, oder fie durch Andere verfchleißen, oder auch — wie 
es auch höchft wahrfcheinlich der Fall gewefen iſt — das 
Geheimniß feibft für eine einmalige Zahlung einer nahm⸗ 
haften Summe an große Fabriken abftehen, und das Gelb 
in öffentlichen Fonds auf Zinfen anlegen, oder aber ſich 
eine Keibrente dafür ausbedingen. Daß eins von diefem 
werde ftatt gehabt haben, ſcheint eine Stelle in einem 
Schreiben an des vorlest verftorbenen Herzogs von 
Braunſchweig Durchl. zu beweifen, wo er jagt, daß er 
fon im fiebenjährigen Kriege durch Die großen Banques 
ruute der Gebrüder Elifford und den Neufvillefhen, fo 
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wie durch die im Herbſte 1799 ausgebrochenen Londoner 
Banqueroute fein baares Geld zu dreienmalen verloren 
babe, und der Umſtand, daß er in den Braunfchweiger 
Meſſen oft fehr große Geldfummen in Golde ausgezahlt 
befam. Ohnerachtet nun zwar B. XAeuferungen, wenn 
die Rede von VBerwandelung der Metalle war, nicht grade 
fagten, daß er ein Adept fey, fo lıch es fich doch daraus, 
wenn man wollte, allenfalls und um fo mehr entnehmen, 
als er für einen Mann befannt war, der gern in allen 
Stücken außergewöhnlich feyn wollte, und gab zu jener 
Frage einige Veranlaffung. Sie ift alfo verzeihlich, aber, 
wie gefagt, überflüffig; aber doch iſt fie hier und da aufge» 
worfen, kritifirt, befpöttelt, und — mirabile dietu — 
entfchieden worden, 


Verfchaffte ihm die Chemie — eines feiner Lieblings» 
fächer — mit dem Vergnügen auh-Nugen, fo fuchte er 
vornehmlich Erfteres in den reihen Sammlungen, die er 
befaß, und zum theile ſchon in der frühern Zeit in Helms 
ftädt, zum theile — 3.8. die der Gemälde — erit feit 
1787 vorzüglich, angefchafft und vervollftändigt hatte. Sie 
woren feine hauptfächlichite Freudenquelle. Er fammelte 
mit Kenntnig und Studium, und fcheuete feine Koften 
und gab oft ungemeffene Aufträge, um ihm vorzüglich 
merfwürdig fcheinende Stüde zu befommen ). Aufgefuns 
dene Briefe beftätigen, Daß er manche Münze von 2 Ggr. 
innern Werthes mit eben fo vielen hundert Thalern bezahlt 
habe. Hätte man nicht diefe authentifchen Beweife von 
der Wahrheit, wie würde man fie ihm, wenn er fie gefagt 
hätte, geglaubt haben: und muß man nicht, nach diefem 
Beifpiele, von der Eharlatanerie, die man jo gern auf feine 
Rechnung fhrieb, wenn ihm etwa einmal eine folche Ver: 
fiherung entfhlüpfte, ein Großes abfeßen? Und doch kann 
man nach dem gemeinen Sange, ben.die Beurtheilung der 
Handlungen Anderer zu verfolgen pflegt, dergleidhen Vor: 
urtheil wieder Manchem nicht berargen. Denn wer ift 
denn im gemeinen Leben fo enthufiaftifcdy, felbjt für eine 
Liebhaberei — wenn ich die Zulpenwuth, die einft in Hols 





) Wie ber Einfender aus eigener Erfahrung bezeugen und mit B. 
Briefen belegen koͤnnte. 
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land herrſchte, ausnehme — eingenommen, oder wer 
kann es, und wenn er den Willen hätte, daß er dieſen* 
Luxus beftreite? E5 war aber dennoch nicht Lurus, der 
ihn auf diefe Weife ein Mufeum bereiten ließ, deſſen 
- gleichen nur felten ein Privatmann dürfte aufzumeifen 
RR Nein! es diente ihm, wie oben erwähnt worden, 
ur Erläuterung und verſtaͤrkten HN feiner 
— es befriedigte ſeine Forſch egierde, und 
vor allem verſchaffte es ihm, der ſo vielen Freuden des 
Lebens entſagte, den Genuß und die Erheitrung, welche, 
das Gleichgewicht der Seelenkraͤfte zu erhalten, unent— 
behrlich ſind, und ſo konnte er mit Rechte in ſeinem 79ſten 
Lebensjahre in einem Briefe ſagen, daß er ſich noch immer 
nicht älter als ı8 Jahre fühle; daß dieſe durch 13 Samm⸗ 
lungen erzeugte Geiſtesfreude der Hauptgrund ſey, warum 
er alle Geſchaͤfte mit der Thaͤtigkeit eines Juͤnglings vere 
richten fönne. Und doch wären diefe Sammlungen, feine 
Bibliothek, feine Naturalien= (infonderheit Mineralien: ) 
fammlung, feine phyfiologifch =anatomifchen Präparate, 
feine aftronomifchen, matbematifchen, phyſikaliſchen In— 
firumente (worunter ſich die für die Geſchichte der Er: 
findungen merfwürdigen Inftrumente des Dtto von 
Guerife auszeichnen), fein irurgifcher Apparat — 
größefientbeild aus dem Heifterfhen Nachlaſſe — und 
die Sammlung von mechanifchen Seltenheiten und Anti— 
quitäten, fo fchöne und feltene Stüde fie auch enthielten, 
für einen Andern nicht brauchbar gewefen, und nur fein 
ungewöhnlich flarfes Gedaͤchtniß Fonnte fie benutzen und 
ſich ihrer erfreuen; denn er hatte nicht die Zeit gehabt, 
und fich die Mühe — fie zu ordnen, ausgenom— 
men die Gemmen und Münzen, und die Lieberkühnfchen 
anatomifchen Praparate, welche, in zierlihen Schraͤnkchen 
und Kiften vor jeder Befchädigung gejichert, von ihm als - 
fein vorzüglichftes Kleinod bewahret wurden. Aber auch 
noch andere Anläffe zu diefer Unordnung lagen bei ihm im 
Hintergrunde, wovon ein Theil wohl allerdings die Furcht 
vor Ausgaben betreffen mochte, der weit größere aber ſich 
aus der Erfahrung dreier erlittener Diebftähle (bei deren 
einem ihm, außer den dabei verlornen Münzen, befonders 
die Entwendung feines fhönften, wahrhaft bemunderns: 
wirdigen Weltauges, am fchmerzlichften fiel), und ber 
dadurch erzeugten Sucht betrogen und beflohlen zu wer— 


Gottfried Ehriftoph Beireis. 95 


den, herleiten ließ. Die mit den Jahren doch wohl auch 
unvermerft eintretende Hinneigung zu mehrerer Ruhe, die 
ihm eine Störung in feiner gewohnten Beife, welche ;. €. 
bei einer Verändrung feiner Zimmer zu jenem Zwede — 
wozu ihm fein Fürft den huldreihen Antrag gethan — 
unvermeidlich gewefen feyn würde, möglichit vermeiden 
hieß, mochte wohl auch das ihrige mit dazu beitragen. 
Vielleicht lag aud) ein Grund davon in der, feinem Eremis 
tenleben und feinem Character, nad) welchem fich alles bei 
ihm in einer gewiffen Verborgenheit befinden mußte, 
angemefjenen Zreude der Ueberrafhung, wenn er den 
Sremden, die feine Kunftfchäge zu betrachten famen, und 
denen das Geordnete eine leichtere Ueberſicht verfchafft 
haben würde, unvermuthet ein an dem Orte nicht erwars 
tetes Stud hervornahm, und mit fichtbarer Freude den 
umverbächtigen Beifall humaner *) Befchauer für fein 





”) Ich Spree das Wort „human“ mit Radbrude aus; denn es 
gab mitunter audy Beſucher, die unter der Herrſchaft ber Erb; 
fünde ftanden, und inhuman genug waren, ftatt Beſucher 
Verſucher zu fenn, und nur die Gelegenheit ergreifen wolls 
ten, irgend eine Schwaͤche des ihnen fih doch ſo ganz wibmens 
den Mannes aufzuhaſhen. Aber nicht immer fonnte ſich bie 
Falſchheit fo ganz verſtecken, daß er fie nicht durchſchauet Hätte, 
und da war es denn, wo er abfihtlih burd Rebomontaden und 
äbnlihe, von jenen für wirklide angenommene, fimulirte 
Ehwähen, ihrer fpottete. Ich koͤnnte einen unverwerflichen 
Zeugen dafür aufftellen, weil er es dieſem, der keinen Miß— 
braud davon maden konnte, und übrigens ein ſchlichter Natur⸗ 
menfh war, auf beffen, in diefer Qualität an ihn gerichtete 
Krage: wie es fomme, baß ihn die Welt für einen Windbeutel 
halte? jene Erklaͤrung darüber gab. Er bewies es aber auch 
fhon durch die That ſeibſt. Denn wie wandelte fi die Sprache 
der Hoffarth und Ruhmredigkeit in fchöne Beſcheidenheit um, 
wenn er fih mit Männern unterhielt, die er ſelbſt hochſchaͤtzte 
Dann blieb von jenem eiteln Prunke nichts übrig, als die Lebs 
baftigkeit feiner Gedanken; die Wärme feiner Empfindungen 
trat rein und unverfälfht hervor in feiner Rede, zum fchönen 
&ymbol feines Innern fi geftaltend, und griff Geift und Herz 
an. Was Wunder alfo, wenn fi fo das Raͤthſel auflöfere ! 
Mußte er nicht von denen, bie ihn näher fannten, und ihn zu 
würdigen verftanden, hiernach unendlih body geachtet werden ? 
da fie neben ben bei einem ungewöhnlihen Manne ftärker herz 
vorfpringenden Mängeln, feinen Geift ſowohl als feine Kennts 
niffe niht aus den Augen verloren, und ſich nicht an der Schaale 
begnügten, fondern an ben Kern hielten; zu welchen denn vors 
züglid fein Herzog gehörte, welcher ihn vor andern [hägte und 
durch ein vorzügliches Vertrauen ehrte. . 
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Beſtreben nach ſeiner gefaͤlligen Art ſie von dem Nutzen, 
der Merkwuͤrdigkeit und der Koſtbarkeit der vorgezeigten 
Stüde zu unterhalten, deren Werth und Zahl, fo wie 
fein intereffanter und Iebhafter Vortrag fie in Erflaunen 
fegte, einärndete. Diefe feine Freude entfprang vornehms 
lich aus dem Bewußtfeyn, alles, was er befaß, fich felbft 
und allein zu verdanken zu haben, und erfüllte ihn mit 
inniger Selbftzufriedenyeit. Diefes Gefühl belebte ihn 
dann ganz. Unermüdlich fprach er fundenlang, holte 
alles, was er zeigen wollte, felbft herbei, und trug es 
wieder weg; belebte das Gefpräch durch eingemifchte 
Anecboten, und manchmal auch, wie fchon gefagt nicht 
ohne Abfiht, durch paradore Meinungen. Defters aber 
riß ihn aud) wohl fein Ehrgeiz hin, viel von fich felbft zu 
rühmen, bie ihm gezollte Achtung ehrwürdiger und vers 
ehrlicher, und hoher, Perfonen bemerflich zu machen, den 
Merth der Sachen heraus zu ftreichen, und die bedeutenden 
' Summen, die jie ihm gekoftet, zu nennen, und dabei auf 
feinen Reichthum, und daß es in feiner Macht ftehe diefen 
unermeßlich zu vermehren, binzubeuten, von feinen Rei: 
fen und Geheimniffen zu fpreben, bie Schwächen der 
Menfchen, vorzüglih in Dinficht auf ihren Verftand, auf: 
udeden, und e& zu rügen, daß fie nicht Herren genug 
uber fich felbft feyn koͤnnten, um fi, den Bergnügungen 
des täglichen Lebens entfagend, die höheren Freuden zu 
erringen zc., und gab fo leider den traurigen Beweis, 
daß nun einmal von der menfhliden Natur, auch der 
edelften, Schwacdhheiten unzertrennlich feyn. Diefes — 
darf ich fagen mitleidigen — Gefühls fcheinen Jene nicht 
empfänglich geweien zu feyn, die in Öffentlichen Blättern, 
nach feinem Zode, wo er ihnen nichtö mehr entgegen fegen 
fonnte, ihn zu verunglimpfen, zu verfchreien, ihn zu 
läftern fuchten, ohne ihn, oder höchftens ein paar Stun= 
den, gekannt zu haben, wie fie größeftentheils ſelbſt befens 
nen; oder ihre Aburthelung auf einen Brief, dem fo Manz 
cherlei, was fie nicht wußten, zum Grund liegen konnte; auf 
die vage Ausfage eines eben fo wenig zu urtheilen fähigen 
Reiſenden, oder von ihm vielleicht nicht glimpflich behanz 
delten, und baburch freilich zu einer gelegenheitlichen, 
obwohl nicht ſehr anſtaͤndigen, Fleinlichen Rachſucht auf: 
ereizten Gelehrten, gründen. Beireis hervorftehende 
Eigenthimlichkeit konnte man in Einer Stunde wohl wahr« 
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nehmen, aber nicht erforfchen, wieviel’ hinter diefem aufs 
fallenden Aeußern im Innern, im Kopf, und Herzen, und 
Gemüthe, verborgen fey. Glüdlicherweife kann ich denn 
aber auch die gerechten Urtheile wuͤrdiger Männer, die man 
der Partheilichteitnicht befchuldigen kann, dagegen aufitel= 
len *). Dbertbür (f. deffen Opera omnia sanclorum 
patrum latin. Vol. XI. p. XIUI—XVI.) hat feinen Cha⸗ 
racter vorzüglich richtig aufgefaßt, indem er fid Über ihn 
folgendermaßen. ausläßt :- Portento similia visa sunt, 
quae de Beireisio, ejusque gazophylaeio audivi. Prae- 
sens rem fama et exspectatione majorem reperi. 
‘* Muhlhusiae in Thuringia natus est. Corpus habet 
statura justa, cetera tenerum et gracile. Facies ani- 
mum humanum, 'ingenium mite, mentem alacrem, 
industriam semper occupatam intentamque prodit. 
Comiter excipit quemcunque hospitem , et tractat 
liberaliter. Nunquam fatigatus, ıpse solus per diem 
noctemque integram — quod saepe fit mihique ipsi 
contigit — gazophylacii sui curiosis spectatoribus non 
a Daran tantum agit, sed bajulum etiam; ut ipse 
ex aliis cubiculis apportet, quae specteut. Plerum- 
que ad coenam invitat lentam et elegantem, quos per 
iotum diem habuit se strenue fatigantes. Extollit viri 
humanitatem, omnibusque gratificandi studium, quod 
non gravatus saepius idem per hebdomadem facere, 
nec tantum rerum peritis, qui aestimare, qui in 
usum suum vertere, tam quae viderint, quam quae 
audierint, sciunt, indeque aliquomodo viri labores 
consolaniur, et compensant; sed etiam plebeis, qui 
aeque omnia mirantur, et circumforaneum funambu- 
Jonem, et praestigias inanes, etgrandia naturae phae- 
nomena, et sapientem naturam arte et industria imi- 
‚tantem; quosFlaccus ait, media inter carmina poscer® 
aut ursum aut pugiles. Omnium quae ostendit, ratio- 
nem reddit; totumque pandit statum, stupendae vir 


®) Unter ber auch nit geringen Zahl derfelben, will id nur Star? 
den Altern in Zena (ber ihn im R. 2: v. 1709. ıten ®, 
Nro. 66. „din großen Beireis in DHelmftäbt‘“ nennt); und 
Loder, der gegen den V. muͤndlich Helmftädt für B. Wirkungs⸗ 
raum zu enge hielt; und einen Landorediger (in Nro, 46,47 
und 48. des Kreimüthigen von 1810); Dr. Schmeißer im - 
Altona u.f.w. erwähnen; ber in unfererRähe lebsirden wuͤrdi⸗ 
gen Männer nicht zu gebenten, 

Beitgenoffen II. 4. 7 
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memoriae, eruditionis maximae, studii indefessi, animi 
ad tam diversa pari modo intenti, stili etiam in scri- 
bendo et narrando sane venusti. Vitam vivit quotidie 
occupatissimam: tredecim quandoque horas publicis 
varii argumehti praelectionibus dicunt impendisse; 
Aegros invisit non negligenter, rusticanos etiam, su- 
bire paulum ab Helmstadio remotiores. Gommercium 
quoque literarum colit diligenter.. Ad respirandum, 
animumque recreandüm et corpus, pauca sibi mo- 
menta velut decerpit; parum juris, hoeque raptim, 
carptum et haustum totius prandii et coenae loco est; 
quam tamen sibi frugalitätem, cum hospites ad coe- 
nam vocat, compensare videtur, id sibi etiam tunt 
ändulgens, quod hospitibus paravit dulce a laboribus 
otium et coenam lautiorem. Virum liberaliorem vix 
änveneris, sicut vix ullum sui ordinis löocupletiorem; 
pauperibus enim non medici tantum opem impertit 
gralis, sed medicinam quoque, cui non raro pecu- 
niam quoque addit, qua eorum egestas sublevetur: cet: 


Doch ich kehre zu den Hauptgegenftänden in feinem 
Wirkungskreiſe zurüd. Als theoretifchen Vielwiffer habe 
ich ihn bisher Dargeftellt; ich muß ihn auch nun ald prac 
tifchen Arzt ſchildern. Daß er ein glüdlicher Arzt feyn 
mußte, ergiebt fich fhon aus dem Vorbingefagten: Ein 
Mann mit allem dem ausgerüftet, was dahin führen müßte 
ed zu werden, mußte ein glüdlicher Arzt feyn. Nicht fb 
wie e5 Viele wohl find, denen das Schidfal, wenigſtens 
gleich im Anfange, reiche und angefehene, leicht und heilbar 
Franfe zuführt, woher es denn fommt, daß fie in Ruf, 
und fo zu Berdienfte und Ehre fommen, und lächerlichers 
weife die Zahl ihrer Kranfen zum Maaßftabe ihrer Ver⸗ 
dienſte machen: fondern indem ihn fein arztliches Willen, 
serbunden mit fo vielen VBorkenntniffen, in den Stand 
feste zu einer She I Diagnofe, und, weil er innig vers 
traut mit der Krankheit und den ihr entgegen zu feßenden 
Heilmitteln und deren Zubereitung und Wirkung war, zu 
einer zuverläfjig gewiffen Heilung derfeiben zu gelangen. 
Einen triftigen Beweis davon liefern feine glüdlichen Heiz 
Iungen Babnfinniger, von welcher Art Kranken Eine ibm 
in einem herzlichen Gedichte dankte, welches ich hier nicht 
übergehen muß. | 


u ———————— — 
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Dem Geburtstage 
bes 


oben na Biliiie 


geweihet. 





Nur wenig Menſchentage bluͤhen, 

Die ihre Bluͤthen weit verſtreun; 
Nur wenig Menſchen wards verliehen, 
Flir Viele groß und gut zu ſeyn! 


Die Wenigen ſind dann die Engel, 
Durch welche eines Gottes Hand 
Wohlthaͤtig dieſe Welt der Maͤngel 
Mit ſeinem Himmel ſchon verband. 


Du Guter, Großer Mann, Dein Leben; 
Zum Heil für Viele Dir verliehpn — z 
Dir?! — Mein der Menfchheit wards gegeben ! 
O, möcht’ es ihr noch lange blühn! 

Noch lange! Vom Verdienſt bewundert; 
Und von dem Neid geheim geſchaͤtzt, 
Der tief es fuͤhlt, daß kein Jahrhundert 
Der Welt je Deine Stell' erſetzt. | 


Auch mir haft Du aus einer Bürde 
‚ Das Keben nun zur Luft gemacht, 

: Daß mirs in feiner ganzen Würde 

: Bon hundert fhönen Seiten lacht! 

— Sinweg geſcheucht ift jedes Woͤlkchen 
Von meinem himmelhellen Sinn: 
Entzuͤckt Fü ich das kleine Voͤlkchen, 
Dem ich ganz wieder Mutter bin. 

Du ſiehſt fie nicht, die ſtille Zaͤhre, 
Die Deine ſtille Segnung wird, 
Wenn fie, voll Dank, auf die Altaͤre 
Der heiligen Natur hier irrt. 

O lebe nur fo viele Stunden, | 
Vom Schug der Menjchheit treu bewacht; 
Als Du je kranke zu gefunden 
Und froben Tagen haft gemacht. 





7* 
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- Er war ein gelehrter und erfahrner Arzt, welder 
letztere Beiſatz, womit die Aerzte gewöhnlich betitelt zu 
werden pflegen, nicht immer ein unbedenfliches Encos 

mium flr fie ift,, wovon denn ihre Spötter häufig Ge: 
brauch machen, Seiner Erfahrung ging eine fcharfs 
finnige Beurtheilungstraft zur Eeite, anders als bei dem 
Empirico, welcher fich allein auf feine fogenannte, aber 
leider immer gebrechliche, unvolllommene, und unzulängs 
liche Erfahrung ſtuͤtzt und beruft. Um aber feinen Chas 
racter ald Arzt nah Würden zu fhildern, muß ich ihn 
mit dem Menfchen in Verbindung fegen, und bas ift 

arleicht. Denn welches Gefchäft hat es wohl unmittels 
berer und mehr mit dem Menfchen und ber Menfchheit zu 
thun, ald das ärztliche? Und wer hat mehr Gelegenheit 
Humanität zubeweifen, ald der practifche Arzt? Beireis 
bethätigte dieß auf alle Weife. Glänzte er in dem Son⸗ 
nenfcheine feiner Gelehrfamfeit, fo leuchtete er erquidend 
im milden Sternenfchimnter feiner Menfchheit; und wenn 
ächte Frömmigkeit in Werfen, und wahre Menfchenliebe 
durch die That bewähret, Höhere Achtung verdienen, als 
alle Talente und Geiftesbildung; wenn ein aus einem ſchoͤ⸗ 
nen, reichen Herzen hervorquellendes ſegensvolles Wirken 
und Schaffen, Retten und Wohlthun rings um fich her, den 
Menfchen mehr ald Klugheit, als Verftand, emporhebt über 
die gefühllofe Natur, über das Irdifche, und ihn zu einem 
hoͤhern Wefen, zu einer wohlthätigen Gottheit ummanbelt, 
fo muß uns Beireis, der mit beiden verfehen war, 
in feinem unmittelbaren Berufe als practifcher Arzt Doppelt 
ehrwürbig erfcheinen. Hippokrates war mit feinem : 
As uerajeıv mv OOogıav ES TNV around, x nV 
sargıxnv &G TV OOptav, 1aTpog yagp QLL000R0g 100B80G, 
fein Vorbild, und diefes hatte er immer vor Augen. Ich 
babe nicht Urfache mich vor dem Vorwurfe zu fürchten, 
Daß ich aus einem Biograpben ein Lobredner werde, wenn 
ich bei diefem, meinem Herzen fo wohlthuenden, Gegens 
ftande ferner verweilez weil ich die Tauſende der durch 
ihn geheilten Kranfen auf meiner Seite habe. Der Wahls 
ſpruch diefes wahren Menjchenfreundes in der vollfom= 
meniten Bedeutung ded Wortes, war: „Es ift nichts 
Heiligeres auf Erden, als ein Menfchenleben ; nichts 
Edleres, als ein Menfchenleben retten; “ und wenn ber Arzt 
von biefer Wahrheit, von diefem Gefühle, nicht durchs 


Es 


* 
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drungen iſt, da es ja fo oft die einzige Belohnung für 
fein in jedem Betrachte mühfeliges Amt ift, fo ſinkt feine 
Kunft in feiner Perfon zum Handwerfe herab, und er muß 
fehr gefühlfos feyn, wenn er fih dann nicht felbft verächt= 
lich findet. Nicht fo Beireis. Diefer war ganz was ber 
Arzt feyn fol, war als Arzt ganz was der Menfch feyn fol. 
Aller Urtheil über ihn in diefem Stüde ift nur Eines, 
und nicht Helmftädt allein wird feines großen Arztes Aſche 
fegnen ı die Gegend weit umher, bis Yigg 
agdeburg, Stendal, und Halberftabt hin, wird B. 
Namen lange mit Verehrung nennen. Wenn Einer ret- 
ten konnte, fo rettete Beireis. Und wel ein Retter 
war er? In der glüdlichen Lage, nie Belohnung fodern 
zu müffen, war ihm jeder Dank genügend, und dies 
fer fonnte ihm denn in geiftiger, und Doch auch pecuniärer 
——— nicht fehlen, und hat ihm nicht gefehlt. Ohne 
duͤhrung kann man die Aeußerungen der herzlichen Ges 
fühle der durch ihn Genefeten nicht lefen. Und wahrlich) 
er verdiente diefen Lohn. Nicht nur verordnete er die 
Mittel oft unentgeltlih, fondern er bezahlte fie auch wo 
es Noth that; und verfchaffte den Genefenden die Mittel 
zur wieder zu erlangenden Kraft öfters felbft Durch Gelds 
eſchenke. Ihm, dem fhon adhtzigjährigen reife, war 
ein Weg zu weit, feine Nacht zu dunkel, Feine Stunde 
zu unbequem, fein Winfel zu entlegen, Feine Treppe zu 


— — 


hoch, kein Kranker zu arm und zu geringe, um ihm mit 


Se Freundlichkeit, mit gleichem Eifer, augenblidlich 


üulfe zu bringen. Er befuchte feine Kranken, mochten fie ; 


vornehm oder gering, reich oder arm feyn, nöthigen= 
fallö des Zages mehreremale, und Eonnte er nicht mehr 
helfen, fo fuchte er wenigftens zu tröften, zu erheitern. 
Mit wie großem Rechte konnte er. deswegen an Gleim 
fchreiben: 


„Niemand Pennt mih, als der, dem bie bankbare 
Thräne des armen 
Wieder Geneften mit Liebe mich nennt; ba mein 
| Leben im Stillen, 
Wie durch Blumen ber Bach, ins Meer ber Ber» 
geilenheit hinfließt.“ 


102 Gottfried Chriſtoph Beireis, 


Ueber ſeine Art, ſich am Krankenbette als Arzt zu 
benehmen, uͤber die Wahl ſeiner Mittel, und uͤber ſeine 
einfache Curmethode mich umſtaͤndlicher auszulaſſen, 
würde für den gegenwärtigen Zweck zu vielen Raum 
wegnehmen; ich will alfo nur feiner mehrentheild fichern 
Prognofis erwähnen. Die Liebe zu ihm, und das auf 
ein günftiges Vorurtheil fih gründende felfenfefte Ver: 
trauen, beförderte eine Folgſamkeit im pünftlihen Ges 
Bun der verordnneten Arzeneien, und in der vorgefchrie= 

enen Diät, wovon die Ueberzeugung vieles zu diefer eins 
treffenden Vorherſagung der Ereigniffe beitrug, welde 
Denn wiederum Das Zutrauen immer mehr verftärfte, und 
ihm eine fo ausgebreitete Praxis verfchaffte, Daß nad) feis 
nem Tagebuche auf jede 14 Tage 70 bis 8o neu hinzus 
gekommene namentlich aufgeführt werden konnten, und er 
felöft im hohen Alter noch Krankenreifen bis nach Hannover 
und felbjt nach Berlin unternehmen mußte, ° 


Es trifft fih wider Verhoffen fehr oft, daß der Ge— 
lehrte von Profefjion, fobald er aus feiner Sphäre tritt, 
und im Umgange mit Menfchen, ganz anders, und gleiche 
fam nicht mehr zu Haufe, ift. it Entzüden legen wir 
‚wohl ein Buch voller Weisheit, voll hoher herrlicher Ge— 
danken, voll Geiftes und Lebens aus der Hand, um das 
Wort auf dem Papiere Iebendig aus dem Munde des 
Schoͤpfers folher Werke zu vernehmen, und werden oft 
ſchmerzlich getaufcht, wenn wir in ihm einen Falten for: 
‚menfeligen Dedanten, oder einen von Nervenfhwäde, von 
Launen und Thorheiten befangenen, an reiner menſchlicher 
Natur und Lebensfinne todtkranfen, weitfchweifigen oder 
aber wortarmen Stubengelehrten „uns entgegen treten 
feben, und plöglich wird die Zeichnung von unferm Ideale, 
und mit ihr die Achtung für jene Werke, ausgelöfcht. Nicht 
fo mit Beireis. Diefer nahm in feinem häuslichen und 
geſellſchaftlichen Leben, unter den liebenswürdigften Mäns 
nern, welche zu jeder Zeit der Menfchheit zur bee gereiche 
ten, unfireitig einen Plaß ein. Eine ftille, immer gleiche, 
Heiterkeit, der Ausfluß ungetrübter Seelenruhe, hatte'über 
fein ganzes Seyn und WBefen ein Licht ergoffen, welches 
‚wohlthätig erquidend Aller Herzen erwärmte, die fich ihm 
nöherten. Zwar hatte ihm die Natur ein warmes reizbas 
res Gefühl, ein heftiges Temperament, woraus fein per— 
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ſoͤnlicher Muth entfprang, wovon er, wie oben erwähnt _ 
worben, ſchon in feinen Schülerjahren Beweife gab, und 
eine glühende Phantafie, gegeben; aber der B. hat ihn 
nur ein einzigesmal, und dann doch noch — wenn man fo 
zeden darf — vernünftig, zornig gefehen. Ueber diefe 
Leidenfchaft, die Doch der eine Grundton feines — des 
choleriſchen — Temperaments ift (denn Cholericus war er im 
anzen Sinne des Wortes) hatte er, fo wie Über das 
Sinnlihe, über Leidenfchaft und Neigungen, und über 
Schmerz und Freude, die Herrichaft gewonnen. Nicht fo 
über die andere Haupteigenfchaft diefes Temperaments, 
den Ehrgeiz. So wie er diefem zufolge felbft immer nach 
dem Höchften ftrebte, fo kannte er nichts Mittelmäßiges; 
alles war hyperbolifch fhön und vortrefflich, oder im Ges 
gentheile ſchlecht und höchft — Er erfaßte alles, 
was ihm entgegentrat, mit Eifer, und Lob und Tadel ſprach 
er in den kraͤftigſten Worten im Superlativo aus; aber 
ſein Inneres war immer im reinen Einklange. Die tiefen 
Wunden, ohne welche der große Kampf um dieſe Herr⸗ 
fchaft nie BAD: wird, waren vernarbet, des feurigen 
Sünglings leicht bewegliche Kebenswellen waren zur ruhi— 
en Fläce aubasalıchen, in welcher die höhere geiftige 

atur mit ftillem Strahle fich fpiegelte. Daher charactes 
rifirten herzliche Freundlichkeit und einnehmende Höflich- 
keit fein Benehmen im gefellfchaftliyen Umgange. Seine 
Unterhaltung war lehrreid und angenchm, geiftvoll und 
lebendig, reich an Gelehrſamkeit und Miffenfchaft, aber 
feider auch prunfend mit Flitterftaate, und der Sucht zw 
glänzen. Sie riß durch Gewandheit und Gewalt der Rede 
die Hörer unwillkuͤhrlich fort, und erzeugte jegt Froͤhlich— 
feit und Lachen, jetzt Erfiaunen und Grauen, und dann 
einmal wieder Rührung und Erbauung: und dieſe Ges 
wandtheit, dieſe Fülle der Berebtfamfeit war es, die ihn 
aus der Verlegenheitriß, wenn er fich bisweilen im Fluſſe 
der Rede, im vielleicht zu hohen Gefühle feines Werthes, 
unvermerft vergaß, und eben fie verhalf ihm zu dem voll= 
ftändigften Siege über Diejenigen, die es darauf anlegten; 
daß er ihnen durch irgend eine prahlerifhe Aeußerung 
Blöße geben follte. Sein leichter gefälliger, und — nur 
bisweilen hart, immer nicht ohne fremdes Verfchulden — 
treffender Wis machte ihn zum angenehmften Gefellichaf: 
ter; denn nie machte Diefer Wit den moralifhen Cha: 
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racter zu feiner Bielfcheibe. Wenn er gleich gern Schwäche 
und Thorheit belachte, fo war ihm doc der Ruf des 
Rechtſchaffenen heilig, und er entſchuldigte leichter als 
Andere moralifche Gebrehen. Man fah und fühlte, daß 
ihn die reinfte Menfchenliebe befeele.. Auch hat gewiß fein 
mündliher Zadel Niemand Schaden gethban, wie wohl 
die gedruckte Kritifen Anderer, die man alle Tage lieft, 
und fie doch nicht fo aufmutzt; und hätte er Jemand ges 
fhadet, fo wäre ed nur Er felbft geweien. Wer in näbes 
ren Verhältniffen mit ihm ftand, wer in genauerer Vers 
bindung mit ihm lebte (bis zur Vertraulichkeit brachte es 
in ben fpdtern Jahren Niemand bei ihm *)) mußte ihn lies 
ben, und zwar mit jener Liebe, welche zugleich das Gefühl 
der Ehrfurcht und inniger Werthſchaͤtzung in ſich faßt. Er 
vergalt dieſe Liebe mit gegenfeitiger Achtung; aber jene 
hohe geiftige Liebe, welche allein das Herz, dem fie Bebürf- 
niß iſt, verlangt, mußte man, da feine frühern Freund: 
ſchaften durch DOrtsentfernung zerriffen waren, und in 
fpätern Jahren dergleihen Verbindungen ſchwerer anges 
knuͤpft werden, von feiner Seite nicht erwarten: er 
konnte fie überdem nicht geben, fie lag nicht in feinem 
&emperamente, und es trauerte darüber ber Genius ber 
Freundſchaft. 


Mehr noch als den Maͤnnern, deren Eitelkeit er durch 
die ſeinige nur zu leicht, zu oft und ſchmerzlich verwun⸗ 
dete, leuchteten den Frauen ſeine Verdienſte ein, und er 
war wiederum gern in ihrer Geſellſchaft. In fruͤheren 
Jahren mochte fein Aeußeres — wovon ich hernach fpres 
chen werde — vieles dazu beitragen; in ſpaͤteren war 
es ſeine geiſtige Bildung, die dieſem mit einem ſo feinen 
Tacte begabten, und diefelbe doch immer auch ſchaͤtzenden, 
Geſchlechte nicht lange verborgen blieb. Sein zartes, 
— Eaee. und doch von Geifte und Gefühle b fehr 

elebtes Benehmen im Kreife des weiblichen Gefchlechtö ; 





.) Wahrſcheinlich rührte dieß von dem Worfage ober ber! Noth⸗ 
wendigkeit ber, eine Menge Geheimniffe, als folde, zu bewahs 
ren; indem er in den Annäherungen mancher Perfonen nur zu 
leicht, und leider oft nit mit Unrehte, Eigennug verborgen 
— Auch trug gewiß ſein Hageſtolzenleben vieles mit 

azu bei. 


t 
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das viele Neue und Unbekannte, was ſeine ſo vielſeitige, 
nie ſtockende, frappante Unterredung ſie hoͤren ließ, war 
es, was ihm die Gunſt derſelben gewann. In jeder Ge— 
ſellſchaft bildete ſich ein Cirkel der aufgeklaͤrteſten Frauen 
um ihn her, ſelbſt die juͤngeren, ſonſt nur an leichte 
Scherze und Schmeicheleien gewoͤhnten und daran Gefal— 
len findenden, hoͤrten ihm mit Aufmerkſamkeit zu, und 
ſchienen ihm dadurch a zu machen. MitMehrern 


von dieſem Geſchlechte ſtand er bis an ſeinen Tod in 
Brieſwechſel. | 


Die war aber fein Benehmen nicht bloß in Gefell: 
fchaft oder bei dem zweiten Gefchlechte; gegen Sedermann 
war er äußerft höflich. Selbſt in Leuten vom geringiten 
Stande ehrte er den Menfhen, und ftand Iedem willig 
und gefällig Rede. Vornehmlich aber war er cin großer 
Kinderfreund, vorzüglich im höhern Alter; und der fcharfe, 
dem Kindesalter eigene, phyfiognomifhe Blid nahm fol 
ches bald wahr. Sie fühlten gleihfam inftinctmäßig feine 
mit ber ihrigen fympathifirende Herzensgüte, und durch 
fein zartes Benehmen gegen fie, indem er fie wie Erwach— 
fene behandelte, durch Freundlichkeit und Feine Gefchenfe 

ewann er fie vollends, und wurde dafür durch Folgſam— 
keit in Krankheiten, und innige Anhbanglichfeit und zarte 
Begenliebe von ihnen belohnt. Er ſah in dem Kinde,— 
nad der Wahrheit, die menfchliche Natur in ihrer unges 
trübteften Reinheit, ein Anblid, welcher dem Greife, der 
fo viele Berdorbenheit, fo viele Entartung kennen gelernt 
hatte, wohl thun mußte, und in der That ein hoher geijtis 

er Genuß ift, deffen fich auch der Verfaffer diefer Skizze 
ei großem Magße zu erfreuen hat, und den auch, wenn 
ich nicht irre, Lichtenberg an irgend einer Stelle nach 
feinem Werthe würdiget, fo wie es die Rofier in ber 
„Nachricht von ihren Berhältniffen zu Sean Jacques vom 
Rouffeau, und der Verfafier der biographifchen Skizze 
des in Helmftddt verftorbenen Abt3 „Henke“ von dies 
fem mit den Worten rühmt: „Er war ein Kinderfreund, 
tonnte er alfo anders als gut ſeyn?“ Das Lächeln der 
Unſchuld hatte hohen Werth für ihn, und er hielt e& höher, 
als die Berftandesbildung und Umgangsgefcliffenheit 
vieler erwachiener Perfonen. 


106 | Gottſried Chriſtoph Beireis. 


Unverheirathet, und entfernt von ſeiner Familie und 
allen Jugendfreunden wohnend, lebte Beireis einſam 
und abgeſchieden. Ein alter Diener, der ſeines Herrn 
volles Zutrauen beſaß, beſorgte nebſt Frau und Kindern, 
den einfachen Haushalt, und begleitete ihn ſpaͤterhin auf 
ſeinen Reiſen. Seine Stuben- und Tiſchgenoſſen waren, 
früher, ein kleiner von ihm zu ſtrengem Gehorſame ges 
wöhnter Hund (diefer war es, über den ich ihn, wie oben 
bemerkt worten, einmal erzürnt ſah, denn fonft äußerte 
er nur tiefen Unwillen), in den letzten Jahren feines 
Lebens eine fhöne Katze, welche er fehr liebte, und der er 
mehrere Künfte zu machen gelehret hatte, ' 


Anders nicht, al& wann er von Kranken verlangt 
wurde, was denn unglaublich oft geſchah, unternahm er 
Heifen, welche bie Stille feines Lebens unterbracen. 
Daher hat er denn, feit feiner Anftelung als Profefjor, 
weder feine Vaterjtadt, für die er doc) eine große Vors 
liebe bezeigte, noch eine von ihm erfaufte Findliche Bes 
figung in derNähe derfelben, von ihm lateinifch praedium 
genannt, und nicht ohne etwas Eitelkeit von ihm erwähnt, 

amens Weidenfee, wieder gefehen. 


Selten, und bann nur aus Gefälligkeit gegen Fremde, 
befuchte er öffentliche VBergnügungsörter, war aber öfter 
als willkommner und unterbhaltender Gefellfchafter von 
den Honoratioren ber benachbarten Gegend zu Geſellſchaf⸗ 
ten und Luſtparthieen geladen, und in fruͤhern Zeiten häufig 
von ber Fürftlichen Familie zur Tafel gezogen. Dagegen 
aber, vorzüglich in der Blüthe feiner Jahre, verfammelte 
er in feinem Haufe Heine gemifchte Gefeufchaften von zehn 
bis zwölf Perfonen, die er bis zu Tiſche mit Borzeigung 
und Erklärung feiner Merkwürdigkeiten zu unterhalten 
fuchte, und dann mit verfchwenderifchem Aufwande bewirs 
thete, und ihnen jede Art des Genufjes zu bereiten fuchtez 
denn er fühlte ſich glüdlich, wenn er feine Bafte froh und 
befriedigt fah. Nur auf Kartenfpiel und Tabakrauchen 
mußten fie Verzicht leiten. einen Herzog und die Prins 
zen der Fürftlichen Familie hatte er mehrmals die Freude 
in feinem Hauſe zu feben und zu bewirthen; und auch 
fremde Fürftliche, zu denen der Nuf des merkwürdigen 
Mannes und feiner Sehenswürdigfeiten gedrungen war, 
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verſaͤumten es nicht, auf ihren Reiſen in die Naͤhe von 
Braunſchweig ihn zu beſuchen, und König Guſtav Ul. von 
Schweden hat einige Tage in feinem Haufe gewohnt, und 
in feiner Unterhaltung und der Betrachtung feines Mufeums 
Befriedigung gefunden. n | 


Auch ungebeten hatte er, wegen der Nähe einiger 
Bäder gelehrten und ungelehrten Ueberlauf von Fremden, 
die aber nichts defto weniger einen in Vorzeigung feiner 
Sammlungen und Befriedigung ihrer Neugierde, gefäls 
ligen, beichrenden, und unermüdeten Mann fanden, ber 
auch gegen fie liberal und gaftfrei war. | nn 


Unter feinen Sammlungen fchäste er vorzüglich im 
fpäterer Zeit, und mit Ausnahme der Lieberkühniana, die 
feiner Gemälde. So vielen Sinn er aber auch für Malerei 
batte, fo fehr liebte er zugleich die Muſik. Er war Director 
des acabemifchen Concerts zu Helmftädt, und hatte in fruͤ⸗ 
heren Zeiten mehrere muſicaliſche Inftrumente gefpielt, 
und componirte eine Trauerfantate, die er ſelbſt gedichtet 
hatte, auf den Tod des von der Univerfität jo fehr verehr⸗ 
ten Herzogs Carl, deren Aufführung ben gröheen Theil 
der angeſtellten Todtenfeier ausmachte. ie war es, die 
ein großer Theil ſeiner Antagoniſten zum Gegenſtande ihrer 
Spoͤttereien machte, weil ſie dieſelbe — wohl nicht mit 
Unrecht, da er doch nicht, wie er gern das Anſehn haben 
wollte, Alles in Allem ſeyn konnte — den Arbeiten eines 
Haydn und Mozart gegenuͤber, von geringerm Werthe 
fanden. Indeſſen ge 49 ne der uͤbet ihn Schreis 
benden, daß es ihr nur an Melodie gefehlt habe, gegen 
den reinen Sag aber Fein Mufifverftändiger was vors 
bringen können. Re —— 


Hohe Frömmigkeit, faft an Bigotterie gränzend, 
war das Grundprincip feines moralifchen Characters. 
Treu und feſt hing er an den Dogmen ber geoffenbarten 
Religion, und vertheidigte die Lehren und Erzählungen 
der Bibel mit lebhaften, aus innigfter befeligender Ueber: 
zeugung, aus wahrem chriftlihen Glauben erzeugtem 
Eifer, und bewährte es durch die That; und über feine, 

ſchwerlich mit größerer Umficht und Liebe geuͤbte Nedlichs 
keit und Recptfchaffenheit war nur Eine Stimme. 
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Vielleicht verftand Feiner die göttlihe und wahrlich 
nicht leichte Kunft des Wohlthuns beffer als Er. Bon 
Sedbermann wurde bieß anerkannt; und nur niedrige Rache 
für fehlgefchlagene Hoffnungen bei unredlichen Abfichten 
oder unverfchämten Bitten, Fonnte ihn bed Gegentheils 
befhuldigen wollen. Seit feinem legten Univerfitätsjahre 
erfreuete fih feine Mutter feiner beftändigen dankbaren 
Unterſtuͤtzung; fo wie er der Wohlthäter und Erhalter 
einer vom Glüde nicht fo beguͤn * Schweſter war. 
Jedem ihn um Beiſtand bittenden Nothleidenden half er, 
und zwar freigebig; beſonders unterſtuͤtzte er gern durch 
Unglüdöfälle in ihrem Gewerbe Herabgekommene, und 
Solche, die Kopf genug hatten, * noch ungenutzte 
Erwerbzweige ihr Gluͤck zu machen. Und in welch einem 
"vorzüglich ſchoͤnen Lichte erbliden wir ihn im Wirken und 
Wohlthun als Arzt, wo er freilich mehr als alle andere 
Menfhen Gelegenheit hatte, fi) von allen diefen vortheils 
haften Seiten zu zeigen. Nicht hier, aber wohl in’ pecus 
nidrer Hinficht, erkaltete fein Eifer in etwas in den lebten 
funfzehn Jahren. Theils hatten mannidyfaltige Unglüdss 
fälle fein Vermögen gar fehr verringert; theils hatten bie 
großen drohenden Ereigniffe aufihn, der fo viel zu verlies 
ren hatte, einen tiefen Eindrud gemacht ; theils mochte die 
aus der Erfahrung gezogene, und deswegen bem Alter 
eigene, Vorſicht was dazu beitragen; theild aber auch 
war er fehr oft betrogen, feine Güte gemißbraucht und 
mit grobem fchwarzen Undanfe vergolten worden. Sparz 
famfeit und Mißtrauen fingen daher an, in feiner Seele 
Wurzel zu ſchlagen; er ſchraͤnkte fi einz feheuete Ausga= 
ben; feine Gaftereien wurden feltener, obgleich fein Tiſch 
dann nicht karg befegt war; und in den legten Jahren 
wurde er in Hinficht auf die Zukunft muthlos, und fah in’ 
berfelben nur Unglud voraus. 


Seine zuruͤckgezogene Lebensweife; fein Wohlftand, 
deſſen Grund man fich nicht erflären konnte, und den man 
fehr übertrieb; feine außerordentlid glüdlichen Guren ; 
feine Sammlungen, und unter dieſen vorzüglich der 
berüchtigte Demant; ‚die durch unbegreifliche Kunftftüde 
befannte Uhr, fo wie die Vaucanſonſchen Automaten; der 
Glaube, daß er Gold machen koͤnne; die mancherlei frap— 
panten Erperimente, durch welche er unwiffende Gelehrte 


» 
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und thoͤrichte Ungelehrte zuweilen fcherzenMin Erſtaunen 
und Schreden ſetzte; ſelbſt die duͤſtern Wände feines Wohns 
immers, und ber Schwefelgeruch, durch welchen er den 
ottenfraß von feinen Naturalien abhalten wollte, brach— 
ten ihn bei dem großen Haufen in den Ruf ber Zaubereiz 
und dba er das Geheimnißvolle fo fehr liebte, und es nicht 
ungern fah, wenn feine Befigthümer auch überfchäßt wurs 
den, und als Menfchentenner überzeugt war, daß biefer 
Glaube der befte Schug für fein Eigenthbum in einem 
roßen abgelegenen Haufe feyn mußte, das er mit feinem 
Bedienten allein bewohnte: fo widerfprac er nicht nur 
diefem von ihm getaßten Vorurtheile nicht; fondern er 
fuchte daffelbe wohl gar zu unterhalten *), und zu verftes 
hen zu geben, daß er im Befige geheimer Kräfte fey; und 
ſetzte durch feine Erzählung wunderbarer Mährchen, Mans 
chen, bei dem ers nöthig fand, in Furcht. Daß er aber 
feine dauerhafte geiftige und koͤrperliche Kraft folle folchen 
geheimen Mitteln zugefchrieben haben, wie man gedrudt 
fagen wollte, das wird ihm mit Unrechte aufgebürbet, 
und gehört zu dem vielen über diefen Mann Erfonnenen. 
Das nimmt auch den Kenner des — Herzens 
nicht wunder. Theils der Neid und das Gefühl des eige⸗ 
nen Abftandes von einem feltenen Menfchen; theils die 
Sudt zu tadeln; theils die Meinung fich felbit zu heben 
und als einen Kenner zu produciren, erzeugen dergleichen 
 Erdichtungen, und vergrößern die Fehler und Mängel, 
von denen ja fein Seh ganz frei ift, die aber bei 
einem minder wichtigen Menfchen nicht weiter bemerkt 
oder nicht beachtet, wohl gar entjhuldiget werden: denn 
nur wo helles Licht ift, tritt der Schatten fchärfer ins 


*) Der B. erinnert fi, bei ihm eine Buͤchſe von Meffing, ohnge⸗ 
febr wie hier herum die Geldbuͤchſen befchaffen find, gefehen zu 
aben, von welder er fagte, daß er mehrere Schüffe bamit thun 
fünne. Nimmt manan, daß er — welches ihm wohl zuzutrauen 
war — ſchon bamals die Wirkung ber nachher befannt gewor—⸗ 
denen Knallpulver kannte, die durch bloßes Reiben einen ftars 
ten Schall erzeugen; und daß Diebe, bie nicht wiffen tonnten, 
bag er mit diefem Knalle nicht auch zugleich fhade, durch den: 
felben erſchreckt oder, fi vor Entdeckung fürdtend, verſcheucht 
werden, und bie Flucht ergreifen mußten: fo hat die Sache mes 
nigftens nichts Unwaprfgeinliches, und dient zum Beweiſe von 
bem oben Geſagten. 
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Auge, und es War nicht wohl — daß B. von gewiſ⸗ 
ſen Fehlern frei ſeyn konnte. Sie lagen in ſeinem ihm 
angebornen choleriſchen Temperamente, von welchem Stolz 
und Ehrgeiz einen Grundzug ausmachen, und wurden 
vurch alles auf ihn Wirkende unterhalten und vermehrt; 
und es ditrfte ſchwer halten einen Mann von diefem Tem⸗ 
Heramente, und bei fo unzähligen Anläffen dazu, von dies 
7 Fehlern frei zu finden. Das Bewußtſeyn des Beſitzes 

bergemöhnlicher Geiſtes⸗ und Körpers Kraft *), und 
eigenen Werthes in ungemeinen Berdienften in Bildung; 
iind Wiffenfhaft, und Thaͤtigkeit; die vielfältigen, viels 
artigen, oft höchft übertriebenen Schmeicheleien von allen 
Seiten her; und die Ueberzeugung alles diefes fich felbft 
md allein zu verbanfen zu haben, mußten in ihm aller: 
dings einen Stolz erzeugen, von welchem Eleine Geifter 
Zeinen Begriff haben; aber ihn doch nicyt mit Unrechte 
deffen befhuldigen würden, wenn er diefen Fehler anders 
als bei dem Tadel der Thorheiten, der Srrthümer, und der 
Borurtheile fogenannter Gelehrten, bewieſen, und nicht 
wirflich große und verdienftvole Männer (ich ziehe bier: 
her jest nur den Prof. Sande in Leipzig, Heiſter, 
Brüfmann, oder, und die Altern mediciniſchen 
Coryphaͤen) davon ausgenommen hätte. Aber folchen ließ 
er volle Gerechtigfeit widerfahren, und ber V. hörte es 
mit Vergnügen, wie er einen practifchen Arzt, mit dem er 
zur Gonfultation berufen worden, aus dem Innerſten feines 
Herzens lobprieß. Daß er bei feinem Tadel nicht feltert 
die Gränze einer billigen Beurtheilung uͤberſchritt, und 
Männern von anerfannten Verdienften, wenn aud nicht 
eminente Geifter, weil er fich noch immer über ihnen 
ftehend gedachte, nicht Gerechtigkeit widerfahren ließ, ift 
niht zu läugnen, und es hat ihm Spott, Feindſchaft, 
und Berläumdung zugezogen ; aber wenn er aud) gleich nicht 
ungekannt war, aud nicht verfanntwurde, fo wurde 
er doh mißfannt. Denn wer ſich fein Vertrauen und 
feine Zuneigung erworben hatte, ber fah durch den Nebel, 
wußte feinen Character zu würdigen, und war überzeugt, 


—_ 
*) Kann man es doch daher auch dem Apoſtel Paulus nicht uͤbel neh⸗ 
men, daß er, ſelnes Werthes ſich bewußt, denſelben an den Tag 
legt. | 
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daß, fo wie wahres Verdienft und Befcheibenheit nie gan; 
getrennt fenn fönnen, auch bei B. dad ächte Korn ba, ab 
nur von Schladen umhuͤllt war. 


‚Ein großer Theil des an B, zu Tadelnden, namentlich 
feine im Alter fi zeigende Sparſamkeit, die jedoch nicht 
ur Habfucht, zum Eigennuße, oder einer daraus her: 
Fiegenden unrechtlichen Handlung ausartete, muß auf die 
‚damaligen Beitläufe gefhoben werden. Er, ein täglicher 
> ee er ia unglaublichen Ereigniffe und Umftürzungen 
aller alten Formen und gewohnten Verhältniffe, für feine 
Perſon felbft am Stabe des Alter wankend, und fein 
———— ſeinen Jahrhunderte hindurch beſtandenen 
Muſentempel ſinken ſehend, mußte für ſich ſelbſt, und 
für ſein Eigenthum beſorgt werden, und das um ſo mehr, 
"Als er felbſt und fein Vermögen feine einzigen Stuͤtzen 
‘waren; denn allein fland er im Sturme des Erbens, und 
von außen Eonnte ihm feine Hülfe und fein Troft kommen, 
da er, feinen eigenen Verwandten durch lange, weite, 
Entfernung fremd geworden, Niemand hatte, dem er fi) 
ganz vertrauen mochte, Denn ehes und kinderlos lebte 
er einfam, und genoß nicht die Freuden des gefelligen 
Umganges. Diefes ifolirte Leben hatte fogar auf feine 
Kleidung Einfluß, und verfchrob ihn zu manchen Bifarre: 
tieen, die eine fluge und liebende Gattin ihn würde zu 
vermeiden gelchret haben, während die Befchäftigung und 
ber Umgang mit feinen Kindern feiner Thaͤtigkeit eine 
andere Richtung gegeben haben würden, als feine Samm⸗ 
lungen, fein Studium und feine Lehrftunden. Ja wären 
es nicht feine ärztlihen Befuhe, und der Öftere Zufpruch 
von Fremden aller Gattung gewefen, die ihn noch mit der 
Melt in Verbindung erhalten hätten, fo würde ihm dies 
felbe ganz fremd und er zum Pedanten geworden ſeyn, 
woran in feinen erſten männlichen Jahren gar nicht zu 
benfen war. Bielleiht iſt außer feiner ärztlichen Ueber: 
ugung, nach welcher er, werin er allein fpeifete, weırig 
teifch und nur Gemüfe oder Milchipeifen, und feine von 
ihm für ungefund gehaltene Epeifen genos, auch in diefer 
einfamen Lage ber Grund feiner großen Maͤßigkeit zu 
fuchen. Denn wann er Gefellfchaft hatte, machte er von 
jener Regel eine Ausnahme. Alsdann ag er viel, und 
nahm auf die Zuträglichkeit des Genofjenen weniger Rüd': 
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ſicht. Aeußerſt ſelten aber trank er Bier oder Caffee, weil 
er ſie, ſo wie vornehmlich das Tabakrauchen, fuͤr ſehr nach⸗ 
theilig für die Geſundheit hielt, gab aber letzteres Getraͤnk 
feinen Gäjten gewöhnlich fehr concentrirt. Co trank er 
auch wenig Wein, aß aber dagegen gern Zuder und über« 
haupt Suͤßigkeiten; und man fagt ihm nach, daß er biefe 
Liebhaberei bei Andern ald ben Beweis von Geiftesfähig- 
keit betrachtet habe. Ä 


giberalität mar ihm, wenigftens in den früheren Jah⸗ 
ren, nicht fremd, und es ift auffallend, daß fie wohl gar 
einen verfehwenderifchen Character annahm. Go gab er 
einft auf einer Reife einem Srifeur für Einmal ihn zu frifts 
zen, ein Goldftü, mit der Frage: ob diefe halbe Piſto— 
lette genung fey? und es war fo gar ein Ducat. Der ®. 
fteht für die Wahrheit diefes Facti, indem ers aus der unges 
fuchten, ganz gelegentlihen und unverdächtigen Erzaͤh— 
lung von demfelben, ald dem glaubwürdigften Panne bat. 


So hätte ih nun den merkwürdigen Mann bem 
Geiſte nach gefhildert. Der Leſer wird nicht mit Unrechte 
erwarten, daß ich ihm denfelben auch nad) feinem Aeußern 
befannt made *). Beireis war demnach von mittlerer 
Größe, wohl gewachfen-und von angenehmer Körperbils 
dung, nicht plump gebauet, aber muskuloͤs, gebrungen, 
ſtark, und voll Lebenskraft, felbft noch im höchiten Alter, 
und er fchrieb diefe erhaltenen Körperfräfte dem geiſtigen 
Genuffe zu, den ihm die Benugung feiner fhägbaren 
Sammlungen gewährte. Um fein vierzigites Jahr war er 
in der volleften Bedeutung des Wortes ein Mann, und 
man kann ohne zu fehlen hinzufegen ein ſchoͤner Mann. 
Sein blaued, geiftreihes, jedoch mehr Fluges als feelens 
volles Auge, ward von der ungewöhnlid hohen, gewoͤlb⸗ 





) Diefes Aeußere ift auch, fo weit es ber plaftifhen und ber zeich⸗ 
nenden Kunft möglidy war, in einer einige 3ole hohen Büfte von 
Bifcuit, die in der ändere irn v zu Braunſchweig zu has 
ben iſt, im Profpecte — wovon jedoch die Eine Geite etwas weni⸗ 
ger ähnelt — und durd) einen, — etwas zu alt und kuͤm⸗ 
merlich vorftellenden Kupferftih, alıfbehalten worden. In feis 
nen frübern Jahren hat er fih auch im Bruftbilde, gut getroffen, 

- in Wade boffiren laffen, 
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ten, ausgedehnten, im Alter tiefgefurchten Stirne halb 
verftedt. Sein Blid, gewoͤhnlich mit etwas geſenktem 
Haupte feitwärts auffchauend, war beobachtend, durch: 
dringend, feurig, und wechfelte ohne bemerkbare Bewes 
gung des Kopfes, oft und fchnell von einer Seite zur an= 
dern. Seine Nafe war fein gebildet, ein wenig gebogen, 
und fpit. Sein Mund wurde durch die zu beiden Seiten 
liegenden, von vielem Reden angefhwollenen Muskeln 
&haracterifirt, und die Lefzen waren dünn. Der Kinn war 
etwas ſpitz. Die Farbe des Gefichts im männlichen Alter 
in der Gegend der Jochbeine röthlih; im Alter war fie 
tranfhaft bleih. Seine Züge waren freundfich und eins 
nehmend, befonders gefielen fie im en Lachen, da 
- fih denn auch fein Auge gleichfam verflärte: fonft war er 
mehr zum Ernfte als zur Munterfeit geneigt. Er hatte 
eine angenehme Stimme, und eine fließende Rede. Wegen 
feiner gewölbten Bruft und gefunden Lunge konnte er viele 
Stunden hinter einander reden. In jenen Eraftvollen 
Sahren trıig er fein eigenes Haar, frifirt, und einen Haars 
beutel nach damaliger Mode, und ging Chapeau-bas, 
Diefer Hut war aber nicht mit Slanzleinwand, fondern, 
wie ed die Sitte mit fich brachte, mit Zaffend überzogen. 
Einen andern, dreiedigen, nicht modigen, Hut, trug er 
nur auf Reifen. War er in feinen mittleren Jahren, wie 
es damals gebräucylich war, gekleidet, und hielt etwas auf 
feine Kleidung — wie er denn gewöhnlich weiße feidene 
Strümpfe trug — fo adıtete er diefer Körperhülle im 
Alter wenig oder gar nicht, fo daß feine Kleidung als alt= 
fränfifch auffiel (worin ihm aber auch andere Profefforen 
auf anderen lniverfitäten gleich feyn follen; ein Umſiand, 
der für den Menfchenforfcher nicht unerheblich feyn dürfte); 
doch beſtand ſolche gemeiniglich in einem blaßblauen Rode 
und dergleichen Weite und Beinkleidern, und mit fhwarzen 
Strümpfen und Schuhen mit Schnallen. Meiftentheils 
fuhr er, wenn er aber, in feinen mittleren Jahren, je ein: 
malritt, fo waren feine Stiefel ein auffallendes Machwerf, 
Man muß aber nicht vergeffen den Mann nach feinen vers 
fchiedenen Lebensperioden hierin zu beurtheilen, und ihn 
nicht in einzelnen Situationen zu betrachten: Man muß 
ben Süngling vom Manne, und diefen vom Greife unter: 
fheiden, und vieles von diefer Befonderheit mit auf Rech» 
zung feines ehelofen Standes fegen. 
Beitgenoffen II. 4. 
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So ſehr ſeine Seele ſich gleich blieb, ſo wenig war 
das der Fall mit feinem, doc durch. keinerlei Ausfchweis 
fung gefchwächten Körper. Er hatte im hoͤhern Alter alle 
Zähne verloren; feine Wangen waren eingefallen; und er 
ging gebüct unter der Laſt der Jahre. Nichts dejtoweni: 
ger aber war fein Körper nod) Eraftvoll, fein Wefen immer 
nod) lebhaft und jugendlich, fein Gang munter und raſch, 
der in feinem Mittelalter bei feierlichen Aufgangen mehr 
abgemefjen war. Seine Schefraft hatte fih beinahe unge— 
fhwäact erhalten, und auf feinem Antlitze rubete ſtille 
ununterbrodene Heiterkeit, der Abglanz feiner innern 
Zufriedenheig und Seelenruhe. 


So erlebte im Jahre 1809 der würdige Greid zum 
achtzigftenmale den 2gfien Mai, und mit diefem die Feier 
des Jubeltages der erhaltenen Doctorwürde, und der funfs 

igjährigen Amtsführung als Projefjor an der Julius 
Sort Univerfität. Später im Jahre, nach dem Schluffe 
des gyften Semefters jeiner Xehrvorträge, hatte er diefes 
feltene Seit erwartet, und auch von feiner Seite Vorkeh— 
tungen getroffen, es recht folenn zu begeben. Ueberras 
fhend aljo war ibm die Freude, die ihm die von der Unis 
verfitat veranftäftete Feitivität, und die von allen Seiten 
von den academifcben Bürgern und den Stadtbewohnern 
aufs herzlichſte ausgeſprochene Zheilnabme bereitet hatten, 
und bejeligend die Dadurch aufgeregten Gefühle, bei dem 
Ruͤckblicke auf die lange, beitere Reihe der verlebten Jahre, 
auf den reichen Schag von guten Werfen, auf die übers: 
ftandenen Mühen ‚und Leiden. Nie war Beireis jur: 
gendliche Kraft im Greifesalter bewundernswürdiger, als 
während dieſes Feſtes, ſo wie die Schnelligfeit feiner 
Gedanken, ind die Gewandheit in Sprache und Ausdrude 
bei jeinen lateinifhen Antworten auf die an ihn gerich- 
teten Gluͤckwuͤnſchungsreden. 


Die Feierlichkeiten diefes Feſtes hatten einen tiefen 
Eindrud auf ſein Gemuͤth gemacht. Er ſchien zu ahnen, 
dag mir dieſem ſchoͤnen Zage das Ziel feiner irdiſchen Kauf: 
bahn herangerückt 1ey, und auperte ſich daruͤber unumbüls 
let in einem Briefe an feine DBerwandten. Auch ging 
feine Ahnung, uns nur zu baid, in Grjullung. Das legte 
Schickſal der Sterblichen erreichte ihn auf feinen Berufss 
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wegen, in ber edeln Erfüllung feiner ärztlichen Pflicht, 
indem er von feinen Patienten von einer bösartigen Ruhr 
angeftedt, feit 48 Jahren zum erftenmale wieder, erfranfte, 
aber Doch noch, bis eine gänzliche Ermattung es ihm uns 
möglich machte, fortfuhr andern Kranken ferner Hülfe zu 
leijien, bis’ er endlich gezwungen wurde das Zimmer zu 
hüten, Bon feinem herannahenden Tode überzeugt, vers 
weigerte er jede fremde Ärztliche Hülfe, und fegte auch feine 
eigenen Verordnungen nicht lange fort. Ohne Aeußerung 
der großen Schmerzen, welche er litt, wies er jede befon= 
dere Pflege, alle Krankenbefuche, felbft die Nachtwacyen, 
ab; und nur mit fich felbft, und dem Gedanken an Gott 
beichäftigt, erwartete er mit Seelenruhe und Heiterkeit 
des Gemuͤths feine bevorjtehende Auflöfung, welche nach 
wenigen Tagen in ber Naht zum ızten Sept. 1809 
erfolgte. 


Bon allen, bieihn, wenn auch nur als ihren Wohl⸗ 
thäter und Retter, kannten, verehrt und tief betrauert, 
ftarb er ald Senior der Univerfität. Ohne Gepränge wurde 
feine irdifche Hülle mit ftiller Feierlichkeit der Erde zurüds 

egeben. Kein Marmor mit einer etwa prablenden Ins 
chrift dedft fein Grab. Diefe Art, das Andenken verehrlis 
cher Menſchen auf die Nachwelt zu bringen, iſt zu unzus 
verläfjig, und zu verganglih. Konnte doch Beireis 
felbft, wie oben bemerkt worden, mit Scarpa, des bes 
rühmten Heifterd Grab, nach dem furzen Zeitraum von 
noch nicht einmal 40 Jahren, nur mit Mühe und mit 
Hilfe defien bei feinem Begräbniß gegenwärtigen Enfels, 
auffinden. Horaz errichtete deswegen ein Monumen- 
tum aere perennius, und der ®. der fich in feiner Hins 
ficht mit — großen Roͤmer vergleichen will; der aber 
mit unbegraͤnzter Liebe und Verehrung feines treuen Leh— 
rers, deſſen Geifte er fich freuet näher als irgend ein Ans 
derer gewefen zu feyn, wie der geneigte Lefer aus allem 
bisher Gefagten ohne Mühe entnehmen wird, bemfelben 
nicht nachfteht, hat wenigftens feine Gefinnungen folgen 
dermaßen ausgedrüdt: 
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Ut. 
quam sancte coluit, 
naturam 
intimius perscrutetur, 
ejusdemque delectetur 
ordine, pulchritudine, stabilitate, 
sera quidem, praematura tamen, morte 
suis abreptus est 
Vir 
quem nominasse sat est, 


&ODOFREDUS CHRISTOPHORUS BEIREIS, 
Philosophiae ac Medicinae Dactor, 
atque semisaeculum Professor, 
Divo 0. 
- 6SAROLO GUILIELMO FERDINANDO, 
| Brunovicensium Duci, 
Archiater | 
et a consiliis aulae etc. 
Quamvis enim, 
cui animi et corporis integritag 
Acrum Hippocratis promiserat, 
octogesimum ad dimidium explevisset 
aetalıs suae annum, 
decrepitum tamen nominare nefas foref 
Juvenem ingenio, 
Virum judicio, 
Sapientia senem, 
\ qui, 
Decus humani generis, 
in scientia erat Pansophus, 
in arte Heros, 
Discentibus praeceplor sine pari, . 
amicis 
iumulum ejus lacrumis irrorentibus 
Exemplum. 

Obüt, dysenteria epidemica exstinctus, 
Helmstadii d Sept. xvit. MDCcciKx. 
natus Anno MDcexxx. d. xxvır. m. Februarii 

Muhlhusae Thuringorum. 
Sit Ei terra levis, sacra nobis illius memoria,; 
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Möchte doc Allen das Andenken dieſes verehrungs⸗ 
würdigen Zodten heilig feyn! Zu heilig, als daß es durch 
kleinlichen Neid, und armfelige Epöttereien, Mäbrchen, 
und Verläumdungen, unwerth jedes edeln Mannes, be: 


fledt werde. 
Semper honos, nomenque suum laudesque 


wanebunt. 





Nachſchrift. 


Der Kunſtſchaͤtze des Mannes, von deſſen Lebenslaufe hier 
nur eine kurze Skizze geliefert worden, waren ſo viele, ſie 
waren fo mannichfaltig, und groͤßeſtentheils von wirklich 
fo hohem Werthe, daß eine ausführliche Befchreibung ders 
felben dem Kefer gewiß fehr angenehm feyn würde; und 
wenn berfelbe fie eben fo air vermifjet, ald der Bios 
graph einen raifonirenden Gatalogum über die Schaͤtze, 
welche der Prinz von Santo Severino an phyficalifchen 
und chemifhen Erfindungen befaß, mit Bebauern entbehs 
tet; jo muß er es mit dem hier befchränften Raume ent= 
ſchuldigen. Inzwifchen wird e8 doch gefallen, wenn ich 
einige befonders merkwürdige Stüde aus jeder feiner 
Sammlungen heraüöhebe. ” 

Unter den mehanifchen nahmen demnah wohl 
ben erſten Plab die berühmten Vaucanfonfchen Automate 
1.) ber $lötenfpieler; (der aber nicht, wie Einer behauptet, 
jede ibm vorgelegte Muſik fpielt.) 2.) der pro« 
venzalifche Pfeifer und Zrommelfchläger. 3.) die freffende 
Ente, ein. Sch erwähne diefer auch deswegen ald der 
vorzüglichften, weil ich aus B. eigenem Munde habe, daß 
er diefen Alles, was er war und was er hatte, verbanfte. 
Die Anecdote ift dieſe: In feiner Jugend waren biefe 
Mafchinen berühmt. B. aͤußerte gegen feinen Vater den 
Vunſch fie einft zu befigen, und wie fein Vater an ber 
Erfüllung diefes Wunſches zweifelt, ift B. Antwort : 
Wenn ich nur fo viellerne, daß ich fie mir erwerben kann! 
und der Vater giebt mit einem ftillen Lächeln feinen Bei: 
fall zu ertennen. Des Sohnes Beftreben ift nun von dem 
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Augenblicke an, die Erfuͤllung ſeines Wunſches auf dem 
ins Auge gefaßten Wege moͤglich zu machen, und wir 
haben geſehen, wie es ihm gegluͤckt iſt; und ſo wie es einen 
Beweis abgiebt, daß der einſichtsvolle Vater ſchon frühe 
Hoffnung von feinem Sohne fafjen fönnen, fo können 
wir auch daraus lernen, daß von dem Menfchen, wenn er 
nicht ohne die Kraft dazu geboren ift, und fie dann mit 
Ausdauer anwendet, vorausgefeht, daß Feine unibers 
windliche Hinderniffe ihm in den Weg nelegt werden, alles, 
was nicht an fih unmöglich ift, ausgeführt werden kann. 

Die zweite Stelle räume ich der von dem berühmten 
Jean Jacques Droz A& la Chaux de Fonds verfers 
tigten fogenanuten Zauberuhr ein. Diefes Kunftitüd hat 
zu B. Rufe nicht wenig beigetragen. Und in der That, 
wenn man die Naturfraft nicht Fannte, Durch welche 3. & 
Beireis in ziemlicher Entfernung durch ein anfcheinend 
bloßes Zeigen fie zum Schlagen bringen, oder darin aufs 
halten fonnte u.f.w. fo mußte fie Erftaunen erregen. Daß 
feine äußere, unmittelbare, verborgene Leitung, ober ein 
folher Zug vorhanden war, das kann der ®. bezeugen, 
der fie mit eigener Hand auf einen von ibm felbit dazu 
ausgewählten und dazu hingebrachten Tiſch ſetzte. 

Das dritte ‚mechanifche Kunftftüd ift die Hahnſche 
Rechnenmaſchine. Sie madt die vier Species von ı biß 
10000 Millionen. 

Unter den phyficalifchen Merkwürdigkeiten muß das 
Driginal der von Dtto von Guerife erfundenen Lufts 
pumpe zuerfi genannt werden: auch verdient der ſtarke 
Eünftlihe 55 Pfund ı9 Loth tragende, und ein Fleines, 
fein eigenes Gewicht 147 mal haltende, Magnet genannt 
zu werden. ! 

Von großerWichtigfeit waren ſeine phyſiologiſch— 
anatomifhben Präparate, und unter ihnen, al& 
einzig, die von Lieberkühn injicrten. Der Neid hat 
befonders an diefen Stüden feinen Jahn gewegt, und fie 
verachtlich einen Ausfhuß — indem die Kaiſerin 
von Rußland die beſten Stucke von der Witwe Lieberkuͤhn 
erflanden habe, Die Wahrheit ift, daß dieſe Fürftin. 
die größere, aber nicht damit zugleih eine beffere 
Sammlung an fi gefauft hat, und nur der kann jenes 
behaupten, ber die Sammlung bei B. nicht mit eigenen 
Augen gefehen hat. 
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Giniger, freilich vorzügliher Seltenheiten. aus "den 
drei Naturreichen zu erwähnen (wovon das Pflanzen: und 
Thierreich nicht reichhaltig, das Mineralreich hingegen fehr 
gut befegt war) Write es hier an Raume fehlen; allein 
des fchönften und" wahrhaft bemundernswürdigen Welts 
auges, das ihm nebft mehrern feltenen Muͤnzen entwendet 
worden, und defien Verluft er nicht verfchmerzen Fonnte; 
fo wie des berühmten großen Demantes darf ich nicht vers 
geſſen hier zu erwähnen? der von Beireis ſelbſt dafür 

ehalten wurde, weswegen es bei deffen großer Kenners 
chaft auffallen mußte, wenn er nur cin fchöner Quarz⸗ 
fiefel aus Brafilien, oder ein Topaskryſtall aus Bengalen 
gewefen feyn follte, als wofuͤr ibn Einige hielten, ohne 
Doch eine fonnenaue Kenntniß davon bekommen zu haben, 
als zu foih einer gewiffen Behauptung gehören möchte, 
wie fchon diefe VBerjchicbenheit ihrer Meinungen darthutz 
und auf Vermuthung hin, follte.man doch Keinen com— 
romittiren, um fo weniger, da es doch Feine Unmöglichs 
eit ift, daß ein noch größerer als die befannten arößeften, 
in der Welt feyn koͤnne; denn deren fiufenweife Größe 
zeuget ja felbft dafür. Er war aber größer als ein Huͤh⸗ 
nerei; und war er ein achter Demant, fo war bed Bes 
figerdö Behauptung, daß er nicht zu bezahlen fey, ſehr 
wahr. Hierin. ganz aufs Reine zu kommen, ift jest 
unmöglich, da ihn B. nach mündlichen und fchriftlichen 
Berfiherungen durch Feuer vernichtet hat. Er bat ſich 
auch nach feinem Ableben nicht vorgefunden. Aber einen 
fhönern Demant hat der Seelige mit fidy genommen, der 
‚allgemein für ächt erkannt, und deſſen Verluft allgemein 
betrauert zu werden verdient: Seinen hellen reichen Geiſt, 
und fein menfchenfreundliches edeles Herz, das Köftlichfte, 
was er befaß, und was der Menfch befisen Pann. 

Unter feinen Sammlungen war aber die der Müns 
zen ohnſtreitig die volljtändigfte und reichfte. Sie empfahl 
ich Durch ausgefucht fhöne und wohlerhaltene Eremplare, 
Sie ftellt in (wirklichen) Münzen von Blei z. B. aus Cey⸗ 
Ion, aus Erz, Blech, Silber und Gold, eine [höne Reihes 
folge aus dem tiefften Alterthume, den Zeiten der Punier *), 





*) Die Berchreibung dieſer Münzen, wenn es ber Raum verftattete, 
würde es bewahrbeiten, 


- 
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Griechen und Römer ıc. bis auf unfere Tage berab, bar, 
und es befinden fich unter ihnen theils fehr ſchoͤne, theils 
fehr feltene, und, nach B. Angabe, nicht wenige einzige 
Exemplare in ihrer Art. Auch unter den griehifchen find 
numi unici, wie fie auch von Andermin ihren Befchreis 
bungen benannt werden. Ein gleihes gilt von einigen 
römischen Münzen. | 

Ohne Vergleich geringhaltiger, jedoch nicht ohne eins 

elne ausgezeichnete Stuͤcke war die Collection der ge: 
Pohittenen Steine Schöner, beffer und vollftändi: 
ge aber feine Semäldefammlung, welder fi eine 

leine Folge von Kupferfiihen, und einige Fünftlihe 
art andere Weife bereitete Bildnereien und Stides 
reien anichlojfen,und ich enthalte mich nur mit Mühe, 
die Beichreibung der vorzüglichften Stüde derfelben zu 
geben, da jie den Lefer gewiß befriedigen würde, An die: 
fer Sammlung Vervollitändigung hat er es mit Vorliebe 
und bis an feinen Tod nicht feblen laffen. 

Die Kupferftiche bilden eine fortlaufende Geſchichte 

der Holzfchneider: und Kupferftecherfunft, nur es ift 
unter ihnen manches feltene und fchöne Blatt, und meh: 
rere clajlifche Werke. 

Bon feiner ſchaͤtzbaren Bibliothek liegt der Catalogus 
der gelchrten Welt vor Augen, und es ift ewig fchade, 
daß diefelbe, fo wie einige von ben andern Sammlungen, 
nicht einen einzelnen Käufer gefunden hat, wodurd die 
Zerftreuung diefer mit fo vielem Fleiße, Aufwande, Eins 
fiht und Vorliebe, in langen. Sahren befchafften Anfamm> 
lung würde verhütet, und jede derfelben unendlich nüglich 
geworden feyn. Allein das ift nun einmal das 2003 aller 
folcyer edeln und lobenswerthen Unternehmungen. Selten 
gehen fie unvereinzelt auf einen neuen Befiger über. *) 


) Sit es daher nicht zu bebauern, daß der Menſch, wenn er, man 
möchte bildlich fagen erft fehen gelernt bat, balb wieder feine 
Augen fchrießen muß? Gem ganzes Leben hindurch fammelt der 
Gelehrte, der Kunftfreund, manchmal aud) ber bloß damit aläns 
zen Wollende, an Schaͤtzen, die es für ihn, oder für das Allges 
meine find, oder bafür gehalten werben, und kaum hat er etwas 
zufammengebradt, fo ruft ihn der Zob bavon ab, umb ed wird 
wieder in alle Welt fo zerfireuet, wie es gefammelt und vereis 
nist wor. Und was hat er für Genuß davon? Sie wärben bie 
Wonne eines Einzelnen auf feine Lebenszeit ausmachen, wenn 
er fie gleich auf einmal bei einander hättez aber dba er fie nah 
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Seine Altertbümer und Seltenheiten waren 
auch nicht ganz unbedeutend, und bewiefen, daß der Um— 
fang alles menſchlichen Wiffens in dem Gefichtöfreiie diea 

ſes außerordentlihen Mannes lag. Dergleihen Menfchen 
find nun freilich fo felten, daß ihre Griffen die Begriffe 

ewöhnliher Menſchen überfteigt ; und da fie fo fehr über 
ber, etwas weiter Sehende bervorragen, fo ift e3 fein 
Wunder, wenn bei diefen die Mißgunſt vege wird, Und 
leider ift die menſchliche Natur fo geartet, daß fich der 
Kleinere zu vergrößern glaubt, wenn er den Größern vera 
kleinert. Beireis it es denn eben fo gegangen, und 
mußte ihm nach diefen Principien fo gehen. Er ift anges 
feindet und verläftert worden, aber jeinem Biographen, 
beſſer unterrichtet wie alle Andere, weil er felbft bei Leb: 

zeiten feines perfönlichen Umganges, fo wie feines Unter= 
richtö, mehrere Jahre hindurch genof, und fich auf authen⸗ 
tiſche Nachrichten ſtuͤtzt, wird man hoffentlich mehr Giau— 
ben beimeſſen, und die vorſtehende, aus einem dankbaren, 
redlichen, und wahrheitsliebenden Herzen gefloſſene treue 
Schilderung des in der That großen Mannes, als die wahr⸗ 
haftere, und in dem guͤnſtigen Urtheile uͤber ihn, auch das 
gerechtere erkennen. 

Außer den Flugblaͤttern und Tagebuͤchern, welche 
mir zu Geſichte gekommen ſind, und welche des Guten, 
das an ihm war, gleichſam nur beilaͤufig erwaͤhnen, und 
an die Fabel von dem kranken Löwen erinnern, hat fih 
vornehmlich Hr. Doct. Sybelin Brandenburg mit einem 
eigenen Tractätihen unter dem Titel: Biographifche Nach: 
richten über den zu Helmftädt verftorbenen Hofrath und 

Doctor ©. C. Beireis, bekannt gemacht; aber aus fo. 
unlautern und feichten Quellen gefchöpft, daß er, wenn 
er noch lebte, und feine Schrift nur mit dem gegenwärti= 
gen Aufſatze zufammenhalten wollte, bereuen w rde, fie 


und nad) anfchaffen muß, fo hat er ben Verdruß, die fpäter und 
immer fpäter angefchafften Stüde — wie es benn auch bei B. 
der Fall war, nicht einmal auspacken, geſchweige denn orbnen, 
ftudiren und benugen zu können; und bie früher erhaltenen die, 
nen hoͤchſtens, wenn er ein gefügiger Mann i einigen Neugies 
rigen zum Vergnügen ober zum 3eitvertreibe; gemeiniglich aber 
babei und dadurch dem Cigenthümer zum Zeitv erberbe, 
Dieſer Gedanie ift fehr niederfhlagend, und würde den Wunſch 
zu ſammein taum entſtehen laſſen, wenn nicht die Triebfebern dazu 
auf verſchiedenartige Weiſe nun einmal im Menſchen lägen. 
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bei der unzulänglichen Kenntniß von dem Manne, beffen 
Leben er befchreiben und beurtheilen wollte, druden laffen 
zu haben. Ich müßte die ganze Broſchuͤre widerlegen, 
wenn ich alle die darin enthaltenen Unmwahrheiten — zum 
theile wirkliche Ungereimtheiten — ansicht ziehen wollte, 
will alfo nur auf die ©. 17.55.56.57 und 50 befindlichen, 
faft in feinem Worte wahren, Nachrichten und befonders 
auf die ©.45 ſtehende Begebenheit mit der fremden Dame, 
aufmerffam machen, deren Entftcllung ich aufs gewiffeite 
bezeugen kann. Und wie konnte er auch auf Wahrheit, 
ja nur auf Wahrfcheinlichkeit, Anfpruch machen, da er,, 
wie er felbft fagt, nur Einen Zag in Beireis Haufe 
jewefen, nur einige flüchtige Stunden mit ihm im perföns 
* Zuſammenſeyn verbracht, ihn außerdem nie geſehen 
und in keinerlei Verbindung mit ihm geſtanden hat. Er 
hat ſich alſo von einem Schadenfroh, oder heimlichen 
Feinde von B. (und große Maͤnner haben dergleichen am 
meiſten) derb was aufheften laſſen. Alles dieß war wahre 
lich nicht dazu geeignet, daß es uͤber den Character und 
die Lebensweiſe eines Mannes abſprechen ließ, den man 
auch in mehreren Jahren nicht gaͤnzlich erforſchen konnte, 
weil er das Verborgene hierin liebte. Wie ſehr aber bloße 
Erzaͤhlungen, deren moraliſchen Grund man auch nicht 
immer weiß, ein Factum entſtellen koͤnnen, davon ſollten 
doch wohl die allgemeine und die beſondere Geſchichte 
Beweiſe genug darbieten. Wenn man mit der Verdors 
benheit der menſchlichen Natur nicht Mitleid haben müßte, 
fo follte man bisweilen über die ganzlich erdichteten Mähre 
chen, und die VBerunftaltung des wirklich fi begeben has 
benden, zu lächeln bewogen werben. Aber beflagenswerth 
iſt es, daß ein paar in der That verdienftvolle und ehrwürs 
dige Männer fich von diefem Damon der Eiferfucht auch 
mit haben binreißen laffen, "zur Herabwürdigung diefes 
edeln Menfchen ein Scherflein beizutragen. Ich heiße fie 
verdienftvoll und ehrwuͤrdig, und deswegen mögen ihre 
Kamen bier nicht hingefchrieben werden. Einige davon 
fehen in jener Welt fhon vielleicht ihr Unrecht ein, fonft 
würden fie gewiß ihr Wort in diefer zurücdnehmen; und 
andere, noch lebende, mögen feine Manen mit ſtiller 


Reue verföhnen. 
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Vorbericht. 


— 


Unter den Staatömännern unferes Zeitalters, beren 
Wirkfamkeit auf die wichtigften Begebenheiten Europa’s 
von fehr bedeutendem Einfluß war, verdient wohl nach 
allgemeinem Anerfenntniß eine der erften Stellen der 
wuüͤrdige Greis, von beffen Leben und Wirken hier für - 
Mit: und Nachwelt eine Schilderung aufzuftellen vers 
fuht wird. Wenigen war es glei ihm vergönnt, in 
einem langen Beitraum für den Staat, dem er feine 
Dienfte gewidmet hatte, mit: dem beften, oft glänzend» 
ſten Erfolg, thätig zu bleiben; fi, obwohl er in dem⸗ 
felben ein Fremder war, und eines breimaligen Regies 
rungswechſels ungeachtet, in anfehnlihen, ehrenvollen 
Stellen, und in der Gunft der drei auf einander fol- 
genden, in Character und Denkungsart fehr verfchiedes 
nen, Monarchen zu erhalten, deren volles Vertrauen zu 
geniei.en, und daher von jedem in den wichtigften und 
ſchwierigſten Angelegenheiten und Verhandlungen ge: 
braucht zu werden. Selten hat wohl eine diplomatifche 
Perſon bei fremden Höfen und Minifterien fo viel Bei 
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fall gefunden; allenthalben und allgemein, als Staats⸗ 
mann und Stellvertreter mächtiger Souveraine, fo wie 
als Menfh, in folhem Anfehen und hoher Achtung 
geftanden, durch feine Fähigkeiten und Kenntniffe, durch 
Gewandtheit und Erfahrung in Gefhäften, durch Wuͤrde 
ohne Stolz und Anmaßung, durch Rechtlichkeit, Uneis 
gennuͤtzigkeit und firenge Sittlichkeit, fo allenthalben, 
wo er auftrat, und fo allgemein, felbft feinen Gegnern, 
Ehrfurcht gegen fich geboten, als Graf Goertz. Dur 
eigene Anfiht und Erfahrung ift der Verfaffer der mach» 
folgenden Darfiellung ‚zu dieſer Ueberzeugung gelangt, 
während dem det Graf die Stelle eines Preußifchen 
Subbelegirten bei der Reichöfriedensdeputation zu Res 
gensburg im I. 1802 und 5 vertrat. Die große Schaar 
Der damals dorten verfammelten Diplomatifer erkannte 
ihn einjtimmig als ihren Veteranen und Meifter. Nicht . 
leicht mag wohl über irgend einen erheblihen Gegens 
fand eine Berathung oder ein Befchlug Statt gefunden 
haben, worüber nicht vorläufig mit ihm fich befprochen 
worden wäre. Aud bei ben Gefandtichaften der vers 
‚ mittelnden Mächte war fein Anfehen und Pa vor⸗ 


zuͤglich groß. — 


Ein fruͤheres Urtheil uͤber den wuͤrdigen Mann 
moͤge auch hier einen Platz finden. Es iſt in dem 
befannten Memoire sur la Revolution de Hollaude 
des vormaligen Bevollmächtigten der franzöfifchen Repus 
blik Caillard enthalten, der Übrigens mit der Einmis 
fhung des Preußifchen Hofs in die Niederländiichen 
Unruhen und dem Benehmen des Grafen bei der Unter: 
handlung im Haag nichtö weniger, als zufrieden fi 
zeigt. Indem er, mit Zabel, bie Geſchichte der Preußis 
fhen Miſſion nah Holland im I. 1786 nach feiner 
Meife, das heißt mit offenbarer Partheilichkeit gegen 
Preußen und den Erbtatthalter, erzählt, fagt er bo 
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„se ſixa sur le comte de Goertz, negotiateur 
„ezperimente, connu depuis longtemps par des 
„missions delicates et difliciles, ‚qui lu: avvient et6 
„, confiees par le grand Frederic, et qu’il avoit 
„remplies. à la satisfaction de ce Prince; homme 

„d’une imagination trop ardente? peut-etre, mais 
— ochable dans ses moeurs, noble daus son 
„caractere, verlueux par principe, et scrupuleuse- 
„ment attach€ à ses devoirs.* — Wer den würdigen 
Mann perjönlich kennen gelernt hat, wird dieſe furze 
Characteriftif, wie fie hier ein Fremder giebt, völlig 
beftätigt gefunden haben. — 


Der Verfaſſer hat übrigens Peinen Anftand genom⸗ 
men, das Leben des berühmten Staatsmanns für. die 
Zeitgenoffen zu bearbeiten, wenn er gleich mit dems 
felben in engeren Berhältniffen zu ſtehen das Glück 
hat, gewiß einer ber größten Verehrer des großen 
Mannes ift, und fid Öffentlich rühmen darf, deſſen 
Freundfchaft gewürdigt zu werden, Die Einwendune 
gen, welche man daraus etwa gegen ben Beruf des 
Df. zu diefer Arbeit hernehmen möchte, hat wohl der 
Herausgeber in der Vorrede zum 1. Band des Werks 
&. XiX. ff. im Allgemeinen fihon hinlaͤnglich befeis 
tigt. — Hier mag alfo nur noch bemerft werben, daß 
eben jene Verhältnifje den Verf. vor anderen Biogra- 
phen, denen er fonjt in der Kunft der Darjtellung gern . 
den Rang zugeftehet, in den Stand gefegt haben, aus 
zuverläfligen Quellen zu fhöpfen, alfo mit gefcichtlie 
cher Treue zu ſchreiben, und damit dem hoͤchſten Gefeg 
ein Genüge zu leiften, auf welches die Mitarbeiter am 
den Zeitgenoffen angewiefen find, und welches der Verf, 
ohnehin ber allem, was er jeither für die Gefchichte zu 
thun verjuchte, fireng zu befolgen bemühet geweſen 
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iſt. — Auch würden befangene, unrichtige Darftelluns 
gen’fehr übel in dem Leben eines Mannes angebracht 
feyn, der von Zaufenden in und außer Deutfchland 
gekannt wird, deſſen ganzes Leben im eigentlichften 
Sinne ein Öffentliches gewefen if. — Alſo Wahrheit 
haben die Lefer zu erwarten, auch Vollffändigfeit, fo 
weit fie in der Gefchichte eined großen Staatsmanns 
erwartet werden kann, der felbft noch zur Freude feiner 
Kinder, Verwandten und Freunde, im einundachtzigften 
Sabre bei vollen Geiftesfräften lebt, um in Rüdficht 
auf mehrere Lebende, mit denen er während vieljähriger 
Thätigkeit in Berlhrung gefommen, und in mandherlei 
Verhältniffen geftanden hat, feinen Grundfägen nad, 
der Deffentlichkeit gewiffe Schranken fegen muß. Wenn 
dem Publicum dadurch manche wichtige Aufklärung vors 
erſt noch verborgen bleibt; fo wird es doch gewiß das 
Princip ehren, mit dem Biographen aber den Wunſch 
hegen, es möge ber wuͤrdige Greis vor feinem Hinſchei⸗ 
den noch folche Anordnungen treffen, damit die in feis 
nen Papieren enthaltenen fchäsbaren Beiträge zur Ges 
ſchichte unferer Zeit, den Gefhichtsfreunden nicht für 
immer entzogen werden. 
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Graf Johann Euſtach von Goertz *) warb am 
5. April 1757 in der väterlichen, an der Fulda gelegenen, 
vormald unmittelbaren, zum Buchifchen Quartier des 
FSranfifchen Nittercantond Rhönwerra gehörigen, jekt 
unter Großherzogliher Heffifcher Hoheit Üben, Herr: 
fhaft Schlitz, als das dreizehnte und jüngfte Kind feiner 
Eltern, des Grafen Sobann von Schlis, und deſſen 
Gemahlin, einer Frein von Schlig genannt Goertz, 
geboren. 


Seine .erfte Erziehung bis ins eilfte Jahr erhielt er 
im väterlihen Wohnſitze auf dem Lande. Durch die 
öftern und langen Abwefenheiten feines Vaters, ber in 
Kurbanndverifchen Dienften fiand, und am 28, Juny 
1747 verftarb, warb fie ziemlich vernachläfligt. Denn 
fein und feines drei Jahre älteren Bruders, deffen unten 
noch gedacht werden wird, eigentlicher Erzieher und Leh: 
rer war ein durch Altersſchwaͤche pedantifher Mann, 
Zobiad Raab, dem es an allen zu feinem Beruf erfor: 
derlihen Fähigkeiten und Kenntniffen durchaus fehlte, 
ber in feinem Zögling wohl nichts weniger, als den fünf: 
tigen großen Staatsmann ahnden mochte. Geine natürs 





*) Königl, Preußifcher wirkliher Geheimer Staats⸗ und Kriegss 
miniſter, Grand Maitre de la Garberobe, des fhwarzen u. 10s 
then Ablerorbens Ritter, zulegt Reichsſtagsgeſandter, auch Subs 
belegirter bei bey Reichöfriebensbeputation zu Regensburg, wo 
er noch lebt, 
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lichen Anlagen waren vielleicht erflidt worden, und fein 
Name, als eines Landedelmanns, der Gefchichte unferes 
MWelttheild fremd geblieben, hätte nicht die Mutter ihn, 
mit feinem eben ee Bruder, in Begleitung eines 
Hofmeifters Lynker oder Linker ) aufdas Garofis 
num nah Braunfhmweig gefhidt. Diefe Lehranftalt 
ftand damals unter der Aufficht und Leitung ihres Vorſte— 
hers, des befannten würdigen Abts Serufalem, im größ: 
ten Flor. Ihr verdanft:der Graf noch in feinem hohen 
Alter die Grundlage feiner Bildung, feines Emporfoms 
mend. Doch ward cr fihon nad) zwei Fahren in das müt: 
terlihe Haus zurücdberufen. Sein Bruder trat in Heſſen— 
Caſſeiſche Kriegsdienſte. Er blieb, ohne Führer, ohne 
Unterricht, : fin felbft noch anderthalb Jahre überlaffen, 
muß aber doc) diefe Zeit nicht unbenugt gelaffen haben. 


Denn nad) deren Ablauf, im Srühjahre 1752, Eonnte 
Graf Goertz dieiniverfität Leiden beziehen. Durch Fami— 
lienverbindungen fiheint die Wahl diefer Niederländifcher 
Lehranftalt veranlaßt worden zu feyn. Der ältefie Bruder 
des Grafen war mit einer Baronin von Rinteloo, Wittwe 
des Grafen Chr. Albr. von NRechteren, vermählt. Mit 
deren Schwefterfohn Pallard tot Keppel erhielt er einen 
Kothringer VBillers zum Hofmeifter, der doch eben nicht 
glüdlich gewählt war. Denn diefer Mann hatte fehr be: 
chraͤnkte Kenntniffe, war babei ein fihlechter Haushälter 
und dem Zrunf ergeben. Der nachtheilige Einfluß, den 
folches auf den Süngling hätte haben koͤnnen, ward da: 
durch abgewendet, daß der damalige Kehrer des allgemei: 
nen und deutfchen Staatsrecht3 zu Leiden, der zu feiner 
Zeit fehr geihäste Profeffor Weis, aus Bafel gebürtig, 
und ein gelehrter und fleißiger Nepetitor Mufeus, ſich 
feiner väterlih annahmen. Durch diefe beiden würdigen 
Männer, welchen die vorzüglichen Anlagen des Grafen 
nicht unbemerft bleiben konnten, erhielt er den erften An: 
trieb, die diplomatische Laufbahn einzufchlagen, in der er 
einft glänzen follte, 





*) Bon biefem Manne, umb welchen Antheil berfelbe an ber Bil⸗ 
er . jungen Grafen gehabt, iſt dem Bf, weiter nichts 
esannt, 
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In dieſer Ruͤckſicht ward ihm auch die Naͤhe des 
Haags ſehr nuͤtzlich. Dort verweilte er meiſtens während 
der langen auf den Niederlaͤndiſchen Univerfitäten üblichen 
Ferien. Der Zutritt, den er in ben angeſehenſten Familien, 
befonders auch bei den vorzüglichſten dafigen Geſandtſchaf— 
ten erhielt, verschaffte ihm die günftigfte Gelegenheit, mit 
dem Leben in ven böheren Ständen vertraut zu werden, 
fin frühzeitig Weit: und Menſchenkenntniſſe zu erwer— 
ben, überhaupt für feine fünftige Beſtimmung gebildet 
zu werden, 


Im Fruͤhjahre 1754 ging Graf Goer& zu feiner Mut: 
ter nah Schlitz zuruck, im September des nemlichen Jah— 
res aber auf Anordnung feines aͤlteſten Bruders zur Volk 
endung feiner Studien nad) Straßburg. Der berühnite 
Schöpflin, dem er befonders empfohlen war, und def: 
fen Bibliothekar Lamey, waren hier feine vorzüglichften 
Lehrer, deren Plan er auch bei feiner weiteren gelehrten 
Ausbildung befolgte. Hauptfächlich benugte.er Schöpf: 
ins Borlefungen über Staatengefhichte, Staatsrecht, 
Friedensvertraͤge ıc. 





Nach Vollendung feiner Etudien faßte er den Gedan⸗ 
fen, in Franzoͤſiſche Kriegsdienſte zu treten. Glüdlicher 
Fiseife ward cr in dem Augenbli der Ausführung durch 
Umſaͤnde, die dem Bf. unbekannt geblieben, daran gehins 
dert, und dagegen in feinem igten Jahre nach dem Wuns 
ſche feiner Mutter und durch Derwendung des Eadhjen: 
Gotbaiihen Oderbofmeifters von NRothberg, dem er von 
Straßburg aus durd defjen Verwandte empfohlen war, 
von dem eben erit aus der Minderjährigfeit_getretenen 
Herzog Gonftantin zu Weimar, als Regierungsaſſeſſor, mit 
dem Titel eines Legationsraths, doch ohne Schalt, anges 
fiellt. Zugleich nahm ihn der eigentlich die Regierung füıhs 
vende, gelehrte Graf Bünau zur Bejorgung feiner Gorres 
fpondenz in fein Haus. Goertz fand fich aber bei dem 
muͤrriſchen ſtolzen Mann fehr ungluͤcklich. Auch der Damals 
nicht zum beiten gebildete Hof mißfiel ihm. Schon in den 
eriten Zagen bemühte er fi, Gotha, welches er bei der 
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Durchreife ald weit angenehmer Eennen gelernt hatte, mit 
Weimar zu vertaufhen. Diefed gelang ihm auch durch 
abermalige Vermittelung des obengedachten Derru von 
Mothberg. Bei einem Befuh des Sothaifhen Hofs an 
dem Weimarifchen im Sept. 1756 begehrte bie regierende 
Herzogin Kouife von dem Grafen Buͤnau feine Ueberlafs 
bi in Gothaifche Dienfte, in welche er dann auch bereits 
m SRaneniber des nemlichen Jahrs ald Kammerjunfer und 
Regierungsrath, fpäter Hofrath, eintrat. Doc diente 
er auch hier wieder ohne Gehalt, und war, außer der 
freien Tafel an Hof, auf feine in den Familienverträgen 
beftimmte Appanage von 1500 ZI. eingefhräntt. Es 
hatte fich aber damals an dem Gothaifchen Hofe um die 
geiftreihe Herzogin ein eben fo angenehmer, als lehrreis 
cher Zirkel von ausgezeichneten liebenswürdigen Männern 
und Frauen gebildet, in welchen dann auch der junge Graf 
eingeführt ward. Noch als Greisnennt derfelbe in dank: 
barer Erinnerung und mit Wärme, als die vorzüglichften 
unter mehreren Würdigen, die Oberhofmeifterin von 
Buchwald geborene von Neuenflein, den gelehrten Herrn 
von Einfiedel, ven Geheimenrath und Kanzler von Oppeln 
und den Geheimenrath von Kichtenftein. Dem zuvorfoms 
menden aufmunternden Wohlwollen jener Frau von felte: 
nen Eigenfchaften des Geifted und Herzens, der Freund⸗ 
ſchaft und dem belehrenden Umgang mit den genannten 
amd anderen vortreflihen Männern, während eines drei: 
jährigen Aufenthalts in Gotha, fchreibt der Graf feine völs 
lige Ausbildung und vieles, ja faft alles zu, was ihm nody 
in mancherlei Berbättniffen und in feinem ganzen Leben 
von befonderem Nugen gewefen ift. 


Bor Ende des I. 1759 ward Goertz von ber verwitts 
weten Herzogin Amalie, ald Obervormünderin, wieder 
nah Weimar berufen, um die Erziehung ihrer beiden 
unmündigen Söhne Garl Auguft und Gonftantin *) zu 
übernehmen. Wenn die Wahl einer zärtlihen Mutter, 
welche dabei als eine der geiftreichften Frauen ihrer Zeit 
allgemein anerkannt ift, auf einen jungen faum 22 jährigen 
Mann fallen Eonnte, um Prinzenerzicher zu feyn, und 


) 7. 6, Sept, 1795. 
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mehr noch die Erziehung und Bildung eines fünftigen 
Regenten zu übernehmen; fo bedarf es wohl feines weite: 
ren Zeugniffes oder Beweifes, daß Graf Goer& in dem 
Alter, in welchem die meiften vielleicht felbft noch eines 
Führers oder Auffehers bedürfen, bereits zu einem feltenen 
hohen Brad von Ausbildung, Eelbftftändigkeit und Feſtig— 
feit des Characters müffe gelangt gewefen feyn, auch eine 
Untadelhaftigkeit fittlicher Eigenfchaften müffe erprobt ha= 
ben, wie fie deſſen nachheriges ganzes Leben bewährte, 
bei Sünglingen aber eben nicht häufig gefunden wird, 
welche, fich felbft überlaffen, von der Univerfität unmittels 
bar in die große Welt und das Hofleben eintreten. 


Nicht ohne einiges, wohl nur aus zu großer Befcheis 
denheit herfließendes, Mißtrauen in feine Kräfte und Fas 
bigfeiten, doc) von leidenfchaftlidem Zriebe befeelt, durch 
Bildung eines künftigen Volfsbeherrichers fi ein Vers 
dienft zu erwerben und nüßlich zu werden, trat der junge 
Mann das ihm aufgetragene höchft fchwierige und muͤh⸗ 
fame Gefchäfte im 3. 1761 wirklich an, als der jeßt regies 
rende Großherzog eben fein viertes Lebensjahr zurüdges 
legt hatte, 


In der Hofnung, jenen Zwed zu erreichen, erhielten 
und beftärften den Grafen die vortreflichen Anlagen und 
liebenswürdigen Eigenfchaften Garl Auguſts. Schon als 
Kind verfprach er viel von dem, was er fpäter dem jett 
unter feiner Regierung fo glüdlichen Volke gewährte. Als 
fein Großoheim Friedrich der einzige im 3. 1765 den fünf: 
jahrigen Prinzen in Weimar zuerft fahe, urtheilte er fchon 
fehr günftig von ihm. Bei dem MWiederfehen in Braun: 
fchweig, acht Sahre fpäter, unterhielt fich der große König 
und Menfchenfenner lange mit dem jungen Prinzen und 
äußerte dann gegen den Großvater Herzog Carl von 
Braunfhweig, „er habe nie einen Prinzen von dem Alter 

efeben, der fo viel Hofnungen gabe.“ Solche belohnende 
ohe Ausfichten und Erwartungen erleichterten e5 dem 
Grafen fehr, das Üübernommene, ihm durch mandherlei 
Sorgen und Hinderniffe doch auch erfchwerte Erziehungs: 
efchäfte vierzehn Sahre lang fortzuführen. Während der: 
Felben hatte Goerg mit feinen Zöglingen eine Zeit lang 
auch die Landesuniverjitat Jena befucht, und gegen das 


— 
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Ende mit ihnen eine fieben Monate lange Meife mach 
Garlsruhe und Paris gemadht. Er gers Dabei des Der— 
gnügen, daß der junge Herzog Carl Ruguſt alınibalz 
ben mit ausgezeichnetem, allgemeinen Beifall uufgmondt = 
men ward. 


Auf diefer Reife, im December 1774, verliebte fich 
auch der Herzog zu Carlsruhe mit der wegen ibrer glaͤn— 
zenden Eigenichaften allgemein verehrten, an Seift und 
Herz gleih großen Prinzeflin Konife von Heffen- Darnız 
ftadt, welche fpater’in den bedenklichſten, gefahrvollſten 
Zeiten, befonders im I. 1806 nach der ungluͤcklichen 
Schlacht bei Jena, durch ihre unerſchütterliche Siandhaf— 
tigkeit, ihren hohen Muth, ihre Weisheit und ihr kluges 
Benehmen, hauptlachlich die Retterin bes Hauſes und der 
Weimarſchen Lande ward, . 


Wenige Faxe nad) der Zuruͤckkunft von diefer Neife, . 
im Juny 1775 und drei Monate früher, ai Carl Auguft, 
mit erlangter Volljährigkeit, die Regierung feines Landes 
antrat, ward Goer& von der Herzogin Mutter und Regeus 
tin ehrenvoll, doc ganz unerwartet, entlafien Wenn 
ihm diefe plößliche Trennung von feinen Zoͤglingen in 
mancher Rüdficht fchmerzlich war; fo Fonnte er doch mit 
dem beruhigenden Bewußtfeyn fcheideir, alle feine Kräfte 
der Erfüllung feiner Pflichten gegen Mutter und Söhne 
mit gewifjenhafter Treue, Pünctlichkeit und Eifer, geopfert 
zu haben. Auch blieb der Graf nicht unbelohnt. Ihm 
ward eine lebenölänglihe Penfion von 1500 Rthlr. vers 
willigt, welche er auch jegt noch genießt. Die Landitande 
machten ihm daneben zum Beweis ihrer Dankbarkeit das 
anfehnliche Geſchenk eines Gapitals von 20000 Athlr. — 
Doc den fchönften Lohn feiner Verdienfte um das Meis 
marſche Haus und Wolf erndtet der Graf fortwährend 
durch den Erfsig feiner redlihen Bemübung. Von dem 
Lobe, welces ganz Deutfcland mit fo vielem Grund 
einem Kegenten zollt, Der Derrfchrrtugenden in hohem 
Grade beſitzt und übt, dem des Volls und jedes einzelnen 
Rechte Über alied heilia find, der feine erlangte Souverai— 
netät nicht in Napoleonſche Willkuͤhr Test, der Grund: 
wwfege und Verfaſſung ehrt, darum auch billig als Murfter 
fiir größere und kleinere deutjche Bundesfürſten daſteht, 
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von dieſem Lobe bes Zoͤglings fallt mit Recht ein Theil 
auf den würdigen Erzieher zurüd, welcher den Samen 
uöftreute, der jeßt die herrlichfte Erndte gewährt. — 
Dem Biographen fey bier der patriotifhe Wunfch er: 
laubt: Möchten doch alle deutfchen Fürften Carl Augufts 
erhabenem Beijpiele folgen, und möchte jeder beutfche 
Eee einen Erzieher und Führer, wie Goerg 
inden! — | 


Auch nad feiner Entlafjung verblieb der Graf, auf 
ausdrüdliches Verlangen des Herzogs, doch nur als Pris 
vatmann, noch ferner in Weimar, begleitete den Herzog zu 
feiner Bermählung nad) Carlsruhe, und übernahm bei der 
Zurüdfunft, durch Betrieb des damaligen Kurmainzifchen 
Statthalterd von Dalberg zu Erfurt, die Stelle eines 
DOberhofmeifters der jungen Herzogin. Diefe legte er aber 
im folgenden Jahre 1776 fihon wieder nieder, doch ohne 
 Meimar zu verlaffen, welches erft im J. 1778 mit dem 
Eintritt in einer höheren Geſchaͤftskreis erfolgte. 


Che zu diefem zweiten Abfchnitt übergegangen wird, 
find aus der erften Periode noch einige Ereigniſſe nachzu— 
holen, weldhe zum Theil auf das folgende Leben des 
Grafen einen, meiftens glüdlichen, Einfluß hatten. 


Bereits im J. 1765 hatte er auf Antrag und nad 
dem Wunſch feines älteften Bruders Georg die Erziehung 
der beiden Söhne defleiben, Carl Heinrich und Garl Lud— 
wig, übernommen. Gie blieben unter feiner Aufficht und 
Leitung erft in Weimar, dann in Jena, bis zum J. 1773, 
da der aͤlteſte ald Hofrath in Kurfächfifche, der jüngfte 
in Sranzöfifche Kriegsdienfte trat, aus denen er nachher in 
Preußifche überging. Carl Heinrich, ſpaͤter Saͤchfiſcher 
Gefandte in Eopenhagen, dann am Pfalzbayerifchen, zus 
legt am Berliner Hofe, und nun Königl. Saͤchſiſcher Be: 
vollmaͤchtigter Minifter am Bundestage zu Frankfurt, 
ward 1797 Erbe der altväterlihen Herrſchaft Schlitz. 
Durch eine kluge Wirthfchaft ftelte er die zerrütteten 
Umftände der Familie wieder aufs glänzendite her, und 
belohnte dadurch reichlich die Mühe und Sorgfalt feines 
Oheims und treuen Erziehers. 
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Diefem waren dann auch, mit feinen beiden älterer 
Brüdern, im J. 1767 bie Fideicommißgüter in der Wet— 
terau zugefallen, und feine Einkünfte dadurch um 1200 Fl. 
vermehrt worden, worauf er fich im October des —— 
Jahres mit Caroline, einer Tochter des Sachſen-Gothai— 
ſchen Geheimenraths Freiherrn von Uechtritz auf Wangen— 
heim, vermaͤhlte. Ihren Tugenden, ihrem ausgebildeten 
Verſtand und reiner Herzenguͤte verdankte der Graf waͤh— 
rend einer langen Reihe von Jahren großes haͤusliches 
Gluͤck, und bie Bildung vortreflicher Töchter *), betrauert 
aber nun feit Sept. 1809 das Hinſcheiden biefer treuen 
Lebensgefährtin. — 


Einen empfindlichen Verluſt erlitie Goertz durch ben 
ungluͤcklichen Schloßbrand zu Weimar im May 1774, bei 
welchem ſeine ſchaͤtzbare Buͤcherſammlung auch ein Raub 
der Flammen ward. 





Manche Ereigniſſe im Menſchenleben, manche Wen⸗ 
dungen des Schickſals, ganz gegen eigene Neigungen und 
Plane, muͤſſen nothwendig ſehr raͤthſelhaft erſcheinen, 
wenn nicht der Einfluß einer hoͤheren Leitung auf dieſelben 
angenommen wird. Einen ſolchen glaubt auch Graf Goertz 
vorzuͤglich in ſeiner zweiten Lebensperiode zu erkennen, 
und einer leitenden Vorſehung uͤberließ er, nach dem Rath 
ſeines Freundes Herder, den Ausgang und die Folgen, 
ſein ganzes kuͤnftiges Lebensgluͤck, als ihm, ohne ſeine 
Veranlaſſung, Friedrich der einzige im Anfange des J.1778 
Dienſte antragen ließ. 


Bon Jugend auf hatte der Graf, vielleicht ohne daß 
er ſelbſt fich die Gründe davon erklären konnte, einen 





*) Bon ben noch Iebenben ift bie ältefte, Garoline, mit einem Frei⸗ 
beren v. Labes im Meckienburgifchen, feit der Erhebung in ben 
Grafenffand u. Adoption durch feinen Schwiegervater, Graf von 
Schlit genannt, die jüngfte, Mariane, mit dem Brafen Aloys 
v. Rechberg, Königl. Bayeriſchem Staatäminifter, vermählt. 
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Miderwillen gegen ben Preußifchen Staatsdienft gehabt. 
Selbſt gegen den großen, fo allgemein verehrten, König 
hatten gewiſſe Borurtheile ihm eine eigentliche Abneigung 
eingeflößt. Diefe war fo tief gewurzelt, daß felbft Durch 
Beweife von der Gunſt Friedrichs, womit derfelbe doch 
nichtö weniger, als verfchwenberifh war, Goertz nicht 
bewogen werden Fonnte, bei einigen Gelegenheiten fich 
dem Könige vorftellen zu laffen. Bereits im 3.1765 hatte 
driedrich bei feiner Anwefenheit in Weimar ihn fehr .. 
freundlich angefprochen, auch gegen andere fich mit aus— 
gezeichnetem Wohlwollen über Goertz geäußert. Wies 
berum zu Braunfchweig im I. 1771 urtheilte der König 
über den mit feinen Zöglingen bort anwefenden Grafen, 
al5 Prinzenerzieher, fehr vortheilhaft bei dem Herzoge 
und der Dale Er nahm felbft, um dem Grafen einen 
Beweis von jeinem Wohlwollen zu geben, defjen Bruder, 
als Oberſt, aus Dänifchen in feine Dienfte zu ſich nach 
Potsdam, wo derfelbe täglih um den König war. Ron 
biefem Bruder, dem Grafem Werthern, dem bekannten 
Grimm und anderen Reifenden, welde von Berlin oder 
Potsdam nah Weimar kamen, hörte Goertz oft, wie der 
König fortwährend ſich feiner gnädigft erinnerte. Durdy 
ben erjten ließ er ihm fogar im I. 1776 fchreiben, er 
wuͤnſche ihn noch einmal zu fehen, und freue fich im voraus 
auf dad Wiederfehen eines alten Bekannten. Das bewog 
denn endlich den Grafen zu einer Reife nach Potsdam, 
wo er während eines Aufenthalts von drei Wochen meh⸗ 
rere eg Unterredungen mit Friedrich hatte, der 
ihm bei dem Abfchied noch fagte: adieu! nous nous re- 
verrons. Doch hatte Goer& das Zureden feines Bruders 
und anderer Freunde nicht bewegen koͤnnen, dem Könige 
feine Dienfte anzutragen, obwohl diefer es zu erwarten 
ſchien. Ohnehin kannte der Graf feine feinen Vermögens: 
umftänden und feinem Alter angemeffene Stelle, um die 
er hätte bitten mögen. — Bruder und $reunde fuhren 
indeffen mit fchriftlihen Aufforderungen fort, befonders 
als Graf Werthern aus dem Minifterium ausgetreten war. 
So entwarf denn endlich Goertz zwar ein Bittfchreiben um 
deſſen erledigte Stelle, zoͤgerte aber immer noch mit der 
Abjendung , bid Friedrich felbft durch einen andern Antrag 
feiner Unentfchloffenheit ein Ende machte, 


* 
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Kurfuͤrſt Maximilian Joſephh von Bayern war am 
50. Dec. 1777 plößlich, der lepte feines Stammes, mit 
Tode abgegangen. Sein nächiter Echnserbe und Nach— 
folger war Kurfürft Carl Theodor von der Pfalz, und 
demnaͤchſt — da diefer nur natürliche Söhne hatte — 
Herzog Garl von Pfalz: 3weibrüden. Defterreich wollte 
aber alte Anfprüche an Bayern haben, oder hatte eigent= 
lich die Begierde, ſich mit diefem ihn fehr gelegenen Lande 
zu vergrößern. Der jesige Augenblick ſchien günftig. 
Schon vor Marimilians Zode ward mit dem ſchwachen 
Nachfolger unterbandelt, und vier Zuge nachher eine 
Uebereinkunft in Wien abgeichloffen, weihe auch Garl 
Theddor am 14. San, 1778 genehmigte, nachdem Oeſter— 
reihfhe Truppen bereits den abzutretenden Theil von 
Bayern in Befis genommen hatten. Es fehlte nur noch 
die Einwilligung des nachflen Agnaten, an deren Erlangung 
auc) ſchon gearbeitet ward. 


Die ganze Sache war fehr geheim betrieben worden. 
Dennoch hatte Friedrich einige Kundfchaft davon erlangt. 
Ar eben dem Tage, als in Wien der Theilungstractat 
un, ’rfchrieben ward, Fam ihm die Nachricht von Maximi— 
liand Zode zu, und im eben dem Augenblid war auch fein 
Entichluß gefaßt, die Zerfpitterung Bayerns nöthigenfalls 
mit gewajjneter Macht zu hintertreiben. Nur wollte der 
König, ehe cr weitere Mafregeln nahm, und öffentlid) aufs 
trat, von dem, was etwa fihon mit dem Wiener Hofe 
verabredet worden und von den Anfichten und etwaigen 
Planen der Pfälzifchen Agnaten zur Aufrechthaltung ihres 
Erbrechts und der Hausverträge, näher unterrichtet feyn. 
"Hierzu bedurfte er eines klugen zuverläfligen Mannes, 
"und feine Wahl fiel um fo mehr auf den Grafen Goer&, 
als derfelbe nicht in des Königs Dienften fand, feine 
"Eendung alfo Fein Auffehen erwedte, und leichter verbor: 

en bleiben fonnte. Bereit am 7. Januar 1778 traf des 
Srafen Bruder, jest General in der Suite des Königs, 
mit einem eigenhändigen, doch nicht unterfchriebenen Auf: 
trag Friedrih6, in Weimar ein. Diefer ging, ohne dem 
Grafen einen öffentlichen Character beizulegen, dahin, die 
Gefinnungen des Pfaͤlziſchen Hofs und des naͤchſten Agnas= 
ten, des Herzogs von Zweibrüden, auch wenn beide ſchon 
von Oeſterreich gewonnen feyn follten, des Prinzen Mari: 
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milian von Zweibrüden und des Pfalzgrafen von Birfens 
feld, zu erforfchen. Stillfchweigend lag darin zugleich die 
Ermaͤchtigung zu einigen Eröffnungen, welche doch den 
König nicht compromittiren follten, 


Für einen Neuling in der Diplomatie konnte nicht 
leicht eine fchwierigere Aufgabe erfonnen werden, als die 
Uebernahme eines fo wichtigen Gefchäfts, deffen Behand: 
lung die Feinheit, Vorſicht und Klugheit eines gelibten 
Diplomatiterd zu erfordern fehien. Ihre Löfung ward 
durch den Mangel einer öffentlichen Beglaubigung noch 
mißlicher, felbft mit einiger Gefahr verfnüpft, wenn Fries 
drich etwa hiernächft die Schritte feines Abgeordneten nicht 
anzuerkennen gut fand, fich von dem Manne, der nicht in 
feinen Dienften fand, zurüdzog, ihn damit vielleicht dem 
Haffe und der Verfolgung des Wiener Hofs preisgab. 
Diefe und andere Bedenklichkeiten würden vielleicht das 
Veberwicht gewonnen, und eine ablehnende Antwort bes 
wirft haben, hatte nicht General Goer&, aus feiner letzten 
Unterredung mit dem Könige, feinen Bruder über Frie— 
drichs unerfchütterlichen Vorſatz, die Sache nicht fallen zu 
laſſen, beruhigen fünnen, und wäre der Graf nicht von 
einem unwibderflehlichen Zrieb befeelt gewefen, der Welt 
noch ferner nach feinem Vermögen zu nußen. Dabei er: 
fannte Goer& in diefem unerwarteten Ruf einen befondes 
ren Win? der VBorfehung, dem er folgen müffe. Dennoch 
beweifet der Entſchluß des Grafen ein auf Bewußtfenn und 
Gefühl eigener Geiftesfräfte und Fähigkeiten fich gründens 
des — welches ſonſt nur durch Uebung in 
wichtigen Geſchaͤften erlangt wird. — Schon am 10. Jan. 
reiſete Goertz unter einem Vorwand von Weimar ab. 


In Eiſenach mußte er ſich einem ihm bekannten Kauf⸗ 
manne anvertrauen, um durch defjen Hände feinen Briefe 
wechjel mit Sriedrich gehen Ai lajjen, und ſich Greditbriefe 
zu verfchaffen. Denn an Keifefoften hatte der König vors 
erft nicht gedacht. — Seiner Infiruction nad) follte Goerß 
nad) Mannheim gehen. Garl Theodor war aber auf die 
Nachricht von dem Einmarſch der Defterreicher in Bayern 
bereit nach München abgegangen. Der Graf wendete 
fih daher nach Franken, und drang von Würzburg aus 
bei dem Könige auf eine förmliche Beglaubigung, indem 
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er fonft dem ſchwachen und in Furcht gefegten Hofe zu 
München fein Vertrauen werde einflößen tonnen. Einjts 
weilen begab er fih, um mehr in der Nähe zu feyn, nad 
Regensbuͤrg, wo ihm der allgemeine Glaube, er werde die 
auf der Erledigung ftehende Stelle eines —— Saͤch⸗ 
ſiſchen Reichsſtagsgeſandten erhalten, zur erbergam der 
wahren Abficyt feiner Reife fehr zu Statten kam. Doch 
mußte er, um feinen Zwed zu erreichen, fich einige Vers 
trauten wählen. Mit einem bderfelben machte er eine _ 
Reife nad) München, überzeugte fich dorten von der Vers 
legenheit des Kurfürften, und e allgemeinen Xbneis 
gung der Bayern, gegen eine Zeriplitterung ihres Vaters 
landes, konnte aber Feine weiteren Schritte thun, da er 
auch bei der fehr patriotifchgefinnten Herzogin Clemens 
wegen ber Etifette bei der Zrauer kein Gehör erlangte, 
Doh fammelte er noch mandye wichtige Nachrichten ein, 
überzeugte fich faft aus mehreren Umjländen, daß def 
Kurfürft mit Defterreih abgefchloffen habe, und fehrte 
unverzüglich nad) Regensburg zurüd, wo feine Vermus 
thung durch eine von den Kaiferlihen Miniftern dem 
Reichstage bereitö gemachte Eröffnung beftätigt warb. — 
Goerk ſaͤumte nun nicht länger, durch ben Pfälzifchen 
Gefandten Brentano den Kurfürften, der vielleicht den 
Wiener Vertrag noch nicht genehmigt hatte, mit den 
Gefinnungen Friedrihd und dem Zwed feiner Eendung 
befannt machen zu lafjen und ihn von einem verderblichen 
Schritte etwa noch abzuhalten. Brentano erhielt aber, 
mit einem Verweis, eine völlig ablehnende Antwort, 
indem der Kurfürft bereits mit Marie Therefie feierlich 
abgefchloffen habe und deren Zruppen die Hälfte des 
Landes beſetzt hätten. 


Während dem erhielt zwar ber Graf das verlangte 
Beglaubigungsfchreiben an Carl Theodor, und wieder: 
holte Aufträge des Königs, bei dieſem Fürften einer Ueber: 
einkunft mit Defterreich entgegenzuarbeiten. Nach allem 
dem, was mittlerweile vorgegangen war, Fonnte er fich 
aber von einem weiteren Verfuch bei dem Münchner Hofe 
keinen Erfolg verfprechen. Dagegen kam es nur noch 
darauf an, den Beitritt der Agnaten zum Wiener Vertrag 
su hintertreiben. Es war damit feine Zeit zu verlieren. 
Goerk wagte es, mit Beifeitfegung des Koͤnigl. Befehls, 


\ 
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ftatt nah Münden, vielmehr zum. Herzoge zu reifen, 
zugleich aber fih und feinen Plan der Herzogin Clemens 
und dem Zweibrüdifchen Geheimenrath von Hofenfels zu 
‚entbeden. Diefes war entfcheidend. Denn Hofenfels 
hatte bereits die bejtimmten Befehle feines von allen Sei: 
ten gedrängten und aller Ausficht auf Hülfe beraubten 
Herrn zur Unterzeichnung des Wiener Tractats in Händen. 
Sie follte gefchehen, ehe der Herzog felbjt noch in Müns 
hen anlangte. Das Schreiben von Goer& bewog den 
reblichen uneigennügigen Mann, der für feine Unterfchrift 
eine, in feiner Lage ihm fonft fehr erwünfchte, Belohnung 
von mehr als 400000 Fl. zu erwarten hatte, dennoch erft 
noch feinem Herrn bis Augsburg entgegenzugehen, und 
ihn zur Ruͤckkehr nad) Zweibrüden zu beflimmen. Hierzu 
wollte ſich zwar der Herzog zur Vermeidung alles ufles 
hens nicht entichließen ; Dagegen verfprach er bem Grafen 
in einem nach Zweibrüden abgeſchickten Schreiben, welches 
denſelben aber verfehlte, feine Unterfchrift zu verweigern 
und in wenigen Zagen wieder in feiner Refidenz zu feyn. 


Goer& erfuhr indeffen in Ganjtadt die Abreife bes 
Herzogs nach München, und fo fehr dieſes feine Verle: 
genheit vermehrte, entfchloß er ſich doch ſchnell einftweilen 
nach Augsburg zurüdzugehen, und borten die Antwort 
auf ein dem Derzoge durch einen Courier nachgefchidtes 
Schreiben zu erwarten, in weldhem er um eine geheime 
Zufammenfunft mit ihm oder einem feiner Vertrauten in 
München bat. Diefe Antwort erhielt der Graf am 6. Febr. 
und ward, nad) Anleitung berfelben, nemlichen Abends 
durch einen verfcehwiegenen Diener der Herzogin Clemens 
heimlich und unter fremdem Namen in deren Gartenpalaft 
vor den Thoren von München aufgenommen. Hier übers 
gab er alöbald dem Herzoge und deffen Miniftern fchrift= 
liche Eröfnungen über die Gefinnungen Friedrichs, mit Aus⸗ 
einanderfeßung der Gründe, welche die Agnaten bewegen 
müßten, fich einer Zerftüdelung Bayerns entgegenzufegen, 
und ſich an Preußen anzufchliegen. Am folgenden Abend 
ließ der Herzog feinen beifälligen Entfchluß erklären. Ein 
dem gemäßes Schreiben an den König follte alsbald aus— 
gefertigt und dem Grafen zur Beförderung zugeftellt wer: 
den. Es verzögerte fich aber damit länger, als Goer& 
nach den Berfiderungen ber Zweibrädifhen Minifter en 
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warten durfte, und verſetzte diefen in neue Berlegenbeiten, 
bie ihn noch ſtaͤrker beunruhigten, als die Franzöfifche 
Geſandtſchaft in Münden in einer geheimen Berätbung 
über Die Angelegenheit die Zweibrädifchen Miniſter ihm 
als verdächtig und an Defterreid verkauft fchilderte. 
Hofenfeld, der etwas fpater fih auch zu diefer Gonferenz 
einfand, gab ſelbſt noch durch fein ſchiefes Benehmen und 
feinen verworrenen unverflandlichen Vortrag zur Begrün: 
dung Diefes Verdacht Anlaß. Erſt fpäter entdedte jichs, 
daß Mangel an Fertigkeit fih in Franzöfiicher Sprache 
gut und leicht auszubrüden die wahre Urfache der Verle— 
genheit des redlihen Diannes war. — 


Nachdem Goertz die Nacht und die Hälfte bes folgen— 
ben Zags noch immer in einiger Ungewißheit und Unrube 
über den Erfolg geblieben war, Fam ihm endlih am fol: 
genden Nachmittage das Schreiben. des Herzogs an den 
König zu, in welchem derfelbe die ihm angebotene Unter: 
ftügung des Preußifchen Hofs annahm. Mit Einfendung 
Diefes Schreibens machte der Graf dem Könige zugleich 
den Antrag, zum Beweis feiner Uneigennügigteit bei der 
ganzen Sache auf feine Anſpruͤche an Zülih und Berg zu 
verzeihen, wozu ſich Friedrich auch verftand, fo wie er es 
volltommen billigte, daß wegen feines hohen Alters der . 
Herzog fi) nach Soergens Rath vorläufig auc) der Freund: 
fchaft des Zhronfolgers, des Kronprinzen von Preußen, 
zu verfichern fuchte. 


Der Graf hatte feine Anwefenheit in Münden fo 
zu verheimlichen gewußt, daß fie auch dem Kaiferlichen 
Gefandten, dem ubermüthigen Lehrbach, welcher den Her— 
zog ſchon völlig beftridt zu haben glaubte, unbekaͤnnt 
blieb, jo daß er an der Kurfürfilihen Zafel höhnend 
äußerte, er bedauere den armen Goerg, welcher jest in 
Zweibrüfen, wohin er nad) der abfchläglichen Antwort 
des Kurfüriten von Regensburg aus fich begeben, viel 
Langeweile haben werde. Zief mochte der ſtolze Mann 
fi) gedemäthigt fühlen, als er bald nachher erfahren 
mußte, der Gegenjtand feines Hohns, ein Anfänger in 
ber Diplomatie, babe ihm in München feldft den Sieg 
abgewonnen. Nun fand aber Goertz, nachdem er ben 
Hauptzwed feiner Sendung fo gludlich erreicht, und nach— 
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dem er noch die Erklärung, welche der Herzog bei der 
Reichsverſammlung einreichen follte, entworfen batte, 
nicht rathjam länger in München zu verweilen, und ging 
einftweilen dem Herzoge nach Zweibruden voraus. „Dier 
fand er erjt die Befehle Friedrichs, welche ihm die Schritte 
vorfchrieben, die er bereits mit dem glüdlichiten Erfolg 
ohne Inſtruction gewaat hatte, erhielt auch bald nachher 
die vollfiandige Genehmigung feiner ganzen Ausrichtung, 
und die fchmeichelhafteften Beweife der Aufriedenheit des 
Koͤnigs, des Kronprinzen und des Berliner Miniſteriums. 


Wenige Tage nach ſeiner Ankunft in Zweibruͤcken 
kam auch der Herzog dahin zuruͤck, nachdem er Die verfuͤh— 
rerifchen Anerbietungen des Wiener Hofs, um ihn von 
Preußen abzuziehen, ftandhaft ausgefchlagen hatte. Doch 
hatte Goer&, der nun auch vom Könige fürmlich bei dem 
Zweibrüder Hofe beglaubigt war, fortwährend noch mans 
cherlei Zweifel und Beforgniffe des Herzogs und feiner 
Raͤthe Uber den Ausgang diefer großen Angelegenheit zu 
befämpfen, welde hauptfächlich das zurtdhaltende und 
faft zweideutige Benehmen des Cabinet3 zu Verfailles 
unterhielt. 


Cine am 28, März audgefertigte Acte des Königs, 
wodurch derjelbe dem Pfalz: Zweibrüdifchen Haufe die 
Nachfolge in Bayern, und die Integrität der fümtlichen 
Dialzbayeriichen Lande feierlich garantirte, berubigten end: 
lih den Herzog völlig, welcher dagegen fich verbindlich 
machte, ohne Zuftimmung des Königs mit dem Kaiferlis 
chen Hofe feine Uebereinkunft zu fchliegen. Am 10, April 
ging der geoßmüthige Beſchuͤtzer der deutfchen Freiheit 
und Verfaſſung bereits zu feiner Armee nad) Schiefien ab, 
um fich den ungerechten Abfichten des Wiener Hofs mit 
feiner ganzen Macht entgegenzufegen. Der Erfolg des 
kurzen Kriegs und defjen Beendigung durch den Teſchener 
Srieden find befannt *). 





*) Die vollftändigfie Nachricht darüber ift invon Dohm's Denk; 
würdigteiten ſ. Zeit 1,8, S. 23 — 250 enthalten, 
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Mit der Auswechslung der obenbemerften Urkunden 
am 3. April 1778 vollendete Goertz in Zweibrüden das 
dibernommene fchwierige Werf. Cr hatte fich feines Aufs 
trags auf eine Art entledigt, welche bem geübteften Staats: 
manne Ehre gemacht haben würde. Um das Pfalzbayeris 
fhe Haus, um ganz Deutfchland, erwarb er fi dadurch 
bleibende Verdienſte. Friedrich befohnte ihn noch während 
feines Aufenthalts in Zweibrüden mit ber durch den Abs 
gang des Grafen Werthern erledigten ehrenvollen Stelle 
eines Grand Maitre de la Garderobe und eines wirklichen 


Staatsminiſters *). | 


Sn den erften Tagen bes May traf der Graf in Berlin 
ein, wohin ihm nun aud) feine Familie folgte, und im 
Juny ward er als Minifter in den Staatsrath eingeführt. 
Noch als Greis ift ihm die gute Aufnahme in dankba— 
rer Erinnerung, welche er und bie feinigen am Königs 
Tihen Hofe, bei den Minijtern und allenthalben in Berlin 


fanden. » 


Sein dafiger Aufenthalt war aber von Feiner langen 
Sauer. Bald nach der Zuruͤckkunft Friedrichs aus dem 
Bayerfchen Erbfolgekrieg, zu @nde May ı779, ward Goer& 

um Könige nach Potsdam berufen, der ihm den wichti— 
gen Gefandtichaftöpoften am Peteröburger Hofe beftimmt 
hatte. Drei Wochen lang unterhielt fich Friedrich mit ihm 
täglich mehrere Stunden lang nad) der Zafel über feine 
Verhaͤltniſſe mit Rußland und über den Safigen Hof. 
Jede Unterredung gab dem Grafen Beweife von des Königs 
hohem Geifte, von feinem hellen Blid, von feiner Heiz 
terfeit. — Lebhaft erinnert fidy Goertz auch noch eines 
Merkmals von Friedrichs gefühlvollem Herzen. Der Küs 
nig fprac von dem unglüdlichen Ende Peter IL. Mit 





) Eine umftändlichere, immer nod) fehr intereffante, und für jeden 
Staatsmann lehrreiche Erzählung der aanzen Unterhandiung hat 
der Graf — —— in dem bei Eßlinger in Frankfurt 1812 
erfchienenen: Memoire histor.de la Negotiation en 1778 pour 
la succession de la Baviere, confide par le R. de Pr. Fred. 
le Grand au Comte Eust. de Goertz. I0B, ind, 
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Thränen in den Augen, in wehmüthigem Tone fügte er 
hinzu: „ich werde ihn ewig beweinen. Peter: war mein 
„einziger Freund, mein Retter — ohne ihn hätte ich 
„(im Mebeniähriarn Kriege) unterliegen müfjen.“ u. ſ.w. 
Als Friedrich endlich im Garten von Sansſouei den Grafen 
beurlaubte, trat er plöglich vor ihn, machte dreimal ein 
Kreutz und fagte: „je vous donne l’absolution comme 
„‚Archeveque de Magdebourg de tous les mensonges, 
»‚que vous direz en mon nom. Adieu.“ Hiermit ver: 
ließ er Goertz bewegt, aber heiter. — Am ı7. Aug. 1779 
trat der Graf die Reife nad) Petersburg an. Die ſechs 
volle Jahre dauernde Trennung von feiner Familie war 
für ihn ein fchweres Opfer, welches er der Dienftpflicht 
amd dem Preußifchen Staate bringen mußte. Den Plan, 
im naͤchſten Fruͤhjahre Gemahlin und Kinder nachfolger 
u laſſen, fand er wegen ber großen Theurung in Peters - 
dur unausführbar, da neben eigenen Einkünften von un— 
Eu 5000 Äthir. der ihm fparfam ausgefebte Gehalt von 
10000 Rthlr. auch bei der firengften Deconomie zu einem 
ftandesmäßigen Auskommen mit einer Familie nicht bins 
gereicht haben würde. 


eines 


Außerdem, daß jene langwierige Trennung von den 
Seinigen, bie er zärtlichft liebte, die Lage des Grafen in 
Peteröburg ſchon ſehr unangenehm machte, ward fie ihm 
durch politifhe Berhältniffe noch mehr verbittert. Der 
Scharffichtige Staatsmann entdedte bald, daß Gatharine II. 
nur noch zum Schein ſich ald Freundin und Bundögenoffin 
feines großen Königs betrug. Früher, und wahrfcheinlich 
fhon während bes legten Zürfenfriegs, hatte Ehrgeiß der 
Kaiferin den riefenmaßigen Plan eingegeben, die Osmaz 
nen aus Europa zu vertreiben, in Gonfantinonet ein neues 
Griechiſches Kaiſerthum zu errichten. Potemkin beftärkte 
fie darin. Aber bie Minifter, unter ihnen befonderg Graf 
Panin, waren dagegen. Mit Beiftand anderer Ruffifchen 
Großen hofte er fie davon zurüdzubringen. In biefer 
Dom hatte er dann auch Goertzens Vorgänger, den 

rafen Solms, vermocht, feinem Könige nichts davon zu 

berihten und fo war Friedrich mit den Abfichten der Kai: 

ferin unbekannt geblieben, Die Geburt eines zweiten En« 
0 


Beitgenoffen UI. 4, 1 
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kels May 1779) begeifterte aber Gatharinen vollens zur Aus⸗ 
führung ihres Plans. Ihm hatte fie den neuen Thron 
beſtimmt. Schon vor feiner Geburt waren Saugammen 
für ihn aus Griechenland verfchrieben worden. DerName: 
Gonftantin war vorbedeutend gewählt. Griechen und 
Griechinnen bedienten ihn ausfchießlich während feiner 
Kindheit. Auf das Fünftige neue Kaijerthum fich bezie= 
hende Denkmuͤnzen wurden geichlagen. Ein geichidter 
Englifher Künftler mußte für Catharinen dieſes fünftige 
wichtige Ereigniß in einem großen allegorifchen Gemälde 
barftellen. — Zur Ausführung des — Plans 
konnte die Fortdauer einer näheren Verbindung mit 
Preußen nicht nutzen. Wohl konnte fie läftig und bins 
bernd werden. Darum fuchte audy Sofeph Il. die Kais 
ferin in ihrem Vorhaben zu beftärken. Er fahe darin ein 
Mittel, Rußland ganz von Preußen abzuziehen, und wies 
der mit Defterreich Enger zu verbinden. In diefer Aoficht 
Fam er perjönlich zu Gatharinen nah Mohilow, begleitete 
fie nady Petersburg und unterhandelte dort im Geheim 
mit ihr und Potemfin. Joſeph verfprabh der Kaiferin 
Mitwirkung zu ihrem Plan, fobald er zur Alleinherrfchaft 
gelangt feyn würde. Und da Marie Therefie nur zu frübe 
(Nov. 1780) verftarb; fo fam bereits im folgenden Jahre 
an Allianz zwifchen den beiden Kaiferhöfen wirklich zu 
tande. 


Durch diefe nicht zu hintertreibende Ereigniffe warb 
Preußen aus dem vorzüglichften, oft einzigen, Bundes 
genoffen Rußlands ein nachgefeßter, vernachläfligter, 
wohl gar bejchwerliher. Selbſt die von Goer& angera: 
thene Sendung des Kronprinzen nach Petersburg bewirkte 
hierin feine Aenderung *). Alles äußeren Scheins unges 
achtet erfaltete Gatharine immer mehr gegen Friedrich. 





2) Weagen biefer Reife des Kronpringen, nachberigen Königs Kriebr. 
Wilh. II. können Dohbm’s Denkwürdigk. ı. und die Jufäge im 
zten B. nuchgefeben werden. Hier ift auch das vom Grafen 
Goerg für den Kronprinzen entworfene Memoire abgedrudt. 
weiches eine meifterhafte Schilderung des damaligen Hofs zu 
Petersburg enthält. 
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Nothwendig mußte dieſe wibrige Stimmung auch auf 
Die Lage des Gefandten Friedrichs einen fehr unangenehs 
men Einfluß haben. Seine Rolle war fat ganz auf die 
eine3 bloßen Beobachter eingefchränft. Goertz bat deß— 
wegen mehrmals um feine Zuruͤckberufung, aber vergeblich. 
Er mußte ſechs Jahre ausharren. Zulegt Fam ihm noch 
ein ſehr unangenehmer Auftrag zu. 


Zofeph IT. hatte den Gedanken an die ihm burch den 
Tefchener Frieden entgangene Erwerbung Bayerns noch 
nicht aufgegeben. Gr wollte eö nun gegen bie ihm ent= 
legenen Niederlande eintaufchen. Gatharinens Mitwir: 
tung hierzu ward von ihm als Gegendienft gefordert, 
biefer auch nicht geweigert. Obwohl die Kaiferin ſelbſt 
den Tefchener Frieden vermittelt und garantirt hatte, ließ 
fie dennoch durch ihren Gefandten den Grafen Nicolas 
Nomanzow dem ‚Derzoge von Zweibrüden mit Drohuns 
gen begleitete Anträge machen, um beffen Einwilligung 
zu diefem Zaufchproject zu erzwingen. Graf Goertz mufte 
aber nun Gatharinen den feiten und beſtimmten Wider— 
Spruch feines Königs gegen einen folchen Zaufch erklären, 
der dann auch Durch den von Friedrich veranlaßten deut: 
fhen Fürftenbund hintertrieben ward. Die Vollziehung 
diefes Auftrags machte den Grafen nun auch für feine 
Derfon der Kaiferin unangenehm. Goertz benuste daber 
einen in feinen Gefchäften für den Augenblid eingetretenen 
Stillftand, zur Herftellung feiner Gefundheit fih Urlaub 
zu erbitten, den ihm auc Friedrich alsbald verwilligte, 
wahrfcheinlich weil er von dem Grafen über feine Ver: 
Hältniffe mit Rußland vollftändiger und genauer durch 
deſſen mündliche Vorträge unterrichtet zu werden erwar: 
tete. Nach feiner Zuruͤckkunft in Berlin (5. Nov. 1785) 
dauerte es aber noch einige Monate, che er feine völlige 
Abberufung vom Könige durch wiederholte Vorftelungen 
auswirfen fonnte *). 


) Der König behielt den Grafen mehrere Tage in Potsdam bei fich, 
um fi über alles umftändliche Auskunft geben zu laſſen. Außer: 
bem überlieferte Goerg dem Königl. Miniſterium eine Denk, 
ſchrift, in welcher er fämmtliche, zum Theil fturmifhe und uns 

ıo * 


# 


- 
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Die aus den politifchen Verhältnifien hervorgeganges 
nen Unannehmlichkeiten abgerechnet, hatte übrigens der 
Graf das gefelfchaftliche Leben in P. fehr angenehm ges 
funden. Auch war ed ihm durd gute ih feines 
Hauswefend moͤglich geworden, des verhältnigmäßig ge> 
ringen Gehalts ungeachtet, mit Anjtand zu leben. . 


Wenn Goers fich glüdlich fühlte, nad) mehr als ſechs⸗ 
jähriger Trennung mit ber beften, zärtlichften Lebensge⸗ 
fäbrtin, mit geliebten hofnungsvollen Kindern, wieder vers 
eint zu feyn; fo ward doch fein Vergnügen durch die 
Kränklichkeit feiner Gemahlin oft geftört. Auch vermins 
derte es feine Zufriedenheit, Berlin nicht fo wieder zu 
finden, wie er ed verlaffen hatte. Ueberall war Lurus fehr 
in diefer Königsitadt geftiegen. Empfindlicyer fiel ihm die 
in den Gefinnungen und dem Benehmen feiner vormalis 


. gen vertrauteften Freunde bemerfbare Veränderung. Das 


ald nahe vorauszufehende Ende bes großen Königd, und 
Die Damit zu erwartende Thronveränderung, feste Die Leis 
denihaften des Ehrgeiged und Eigennußes in Bewegung. 
Gabalen waren an der Zagesordbnung. Goertz überzeugte 
fich bald, daß Männer, deren Einfluß bei der neuen Regie: 
rung am ftärfften feyn würde, feine Freunde nicht ſeyn 
fönnten. Cinftweilen in Unthätigkeit verfegt, erwartete 
er ruhig die Entſcheidung feines Fünftigen Schidfals. 
er Tod Friedrichs (17. Aug. 1786) führte ſolche ſchnell 
herbei. 


Schon feit-mehreren Jahren hatte fih in den Wereis 
nigten Niederlanden, durd Intriguen.des Cabinets zu 
Verſailles hauptfachlich, eine fogenannte patriotifche Pars 





angenehme Auftritte während feines geſandtſchaftlichen Lebens in 
Petersburg aufzezrihnet bat. Sie muß wichtige Beiträge zur 
Zeitgeſchichte enthalten, außerdem aud) für Sraatsmänner hoͤchſt 
belehrend fenn. Derum märe zu wuͤnſchen, ber Graf möge fi 
entihlhen, dieſe voch unter feinen Papieren befindliche Schrift 
duch den Drud befannt zu maden. 
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thei gebildet, welche durch Aufhetzungen Franzoͤſiſcher Ges 
ſandten und Emiſſaire die Abſicht immer mehr blicken ließ, 
dem Haufe Oranien feine mit der Erbſtatthalterſchaft ver: 
fnüpften verfaflungsmäßigen Rechte zu beihränten, daſ— 
felbe wohl ganz zu verdrangen. Sm J. ı785 war hierzu 
ſchon ein auffallender Schritt gefcheben. Auf Einladung 
ber Staaten von Friesland wollte die ftatthalterliche Fami: 
lie den Feierlichkeiten des Jubiläums zu Franecker beimohs 
nen. Dorthin war Wilhelms Gemahlin mit ihren Kindern 
bereitö abgegangen, der Erbflatthalter im Begriff zu fo!- 
en, als einige Hdupter jener Parthei im Haag bei Ver 
urüdkunft von einer Spagierfahrt aufrührifhe Bewe— 
ungen und Reden auf der Straße bemerkt und achort 
eben wollten. Ohne die Wahrheit diejes Angebens durch 
eine Unterfuchung ins Licht zu ftellen, ward davon Der 
Borwand genommen, Namens der Staaten von Holland 
unmittelbare Befehle an die Befakung zu geben, mit Vor— 
beigehung Wilhelms, dem ald Generalcapitain das Coms 
mando darüber zuftand. Mit feinen Beichwerden ward 
er nicht gehört. Eben fo fruchtlos blieben die Wider: 
a der übrigen Provinzen gegen dieſe Gewaltthat und 
igenmacht, und die Borftellungen, welche K. Friedrich IL. 
gegen. diefe Beeinträchtigungen des Oraniſchen Haufes 
machen ließ. Der Erbitatthalter war inmittelit feiner Fa— 
milie gefolgt, . fonnte auch nun nady dem Haag nicht 
zurüdtehren, fo lange jener einfeitige Befchluß der. Hol: 
ländifhen Machthaber nicht zurüdgenommen worden, 
durch welchen feine Ehre verlegt und felbft feine perſoͤn— 
lihe Sicherheit gefährdet worden wäre. Der Hof ging“ 
deßmwegen einftweilen nad dem Loo und fpäter nach Nim— 
—— In der Zwiſchenzeit gab die auf Verlangen der 
Gelderſchen Staaten erfolate militairiſche Beſatzung der 
gegen ihren Souverain aufrührifchen kleinen Städte Hat— 
tem und Elbura der Patriotenparthei einen weiteren Vor— 
wand zu immer mehrerer Beeinträchtigung bes Erbitatt: 
balterd. Ein förmlicher Bürgerkrieg in der Republik war 
dem Ausbruch nahe. ! 


Dem Franzöfifchen Cabinet ſelbſt mochten die Patrio⸗ 
ten zu weit geben. WBielleicht beforgte es auch, mit 
Preußen in- Händel verwidelt zu werden. Es hatte daber 
noch in den letzten Zagen Friedrich IL. bei dem Berliner 
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Minifterium den Wunfch geaͤußert, daß der König einem 
beionderen Gefandten nach den Niederlanden abfenden 
möge, um in Gemeinfchaft mit Frankreich den Streit 
- durch Vermittelung beizulegen. Graf Efterno, der Franz. 
Gefandte in Berlin, ſchlug hierzu den Grafen Goertz vor, 
weil dieſer mit dem Boticyafter Berac im Haag zu Peters 
burg bereits im beſten Einverfiändnig gelebt hätte. Jetzt 
erfuchten auch der Erbitatthalter und feine Gemahlin, 
Friedrich Wilhelm V. um Rath und Verwendung .bei-den 
Generalftaaten ſowohl, als bei Frankreich‘, und’ diefer bes 
flimmte nun, daß Goer& zu dem Ende als außerordentlis 
cher Heſandte nach den Niederlanden abgehen follte. Bon 
bem Könige felbft ward dem Grafen diefer Auftrag befannt 
gemacht. So fehr ſich Goertz hierdurch gefchmeichelt fand, 
fo fonnte er dodh nicht umhin, dem Könige auseinanders 
zuiesen, wie wichtig, im Erfolg aber hoͤchſt ſchwierig und 
miglich dieier Auftrag ſey. Alle Europaifche Höfe würden 
auf dieſen erfien Öffentlichen Schritt des Thronfolgers bes 
groben Frievrich ihre Augen rihten. Nach dem Erfolg 
deſſelben werde ber Emfluß und die Achtung beitimme 
werden wollen, die der Koͤnig zu behaupten geſonnen fey. 
Dem hoͤchſten Interreſſe gemaͤß muͤſſe die Vermittelung 
des Koͤnigs dem Erbitatthalter alle verfaſſungsmaͤßige 
Rechte, bie ihm jetzt entzogen würden, wieder verſchaffen. 
Dieſes werde aber von den verblendeten Patrioten und 
von Frankreich ſelbſt nur alsdann zu erhalteuſſeyn, wenn 
ber König ſich entſchloſſen zeige, feine Verwendung auch 
durch alle in feiner Macht ſtehende Mittel geltend zu ma— 
hen. . Dem Einwand des Königs, daß er jetzt — da cr 
:von den Geſinnungen Raiſer Sofephs gegen Meußen noch 
nicht unterrichten ey: — : fit in einen Krieg über die Nies 
Derlänbiichen Angelegenheiten nicht: verwickeln laſſen könne, 
-fetste Goertz entgegen: Frankreich vermoͤge nicht, wegen 
Zerruͤttung feiner Finenzen, ſich auf einen Krieg einzu⸗ 
laſſen. Alte Nachgtebigkeit ſey vielmehr zw erwarten, 
wenn eineätheils Mreußen feine Forderungen auf Unpar⸗ 
theilichkeit und Gerechtigkeit gruͤnde, anderentheils aber 
dem Franzoͤſiſchen Hofe alle Hofnung auf Nachgiebigkeit 
benommen webbes ueiner Erklärung in diefem Sinne 
wunſchte er dann ermachtigt oder eines ſonſtedoch erfolg: 
Aoſen Auftrags ganz entiedigt zu werden. Auch in drei 
fſolgenden Audier zai wiederholte er dieſe Anträge und der 
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Koͤnig ſchien ihm Beifall zu geben, ſo wie er den Herzog 
von Braunſchweig, obwohl nur mit Mühe, von feiner 
‚vorgefaßten Meinung abbrachte und ihn überzeugte, daß 
ohne eine folche beſtimmte und nahdrüdliche Erklärung 
dem Erbitatthalter kaum noch ein Schatten feiner ‚vers 
faffungsmagigen Borrechte bleiben würde. Minifter 
Herzberg fchien ebenfalld hiervon überzeugt und voll 
Eiferd für die Sache zu fenn, während dem auch der 
König auf die fchleunige Abreife des Grafen drang. _ Dens 
‚noch fand Goer& feine Inftructionen nicht, wie fie ihm 
verfprochen waren und er fie erwartet hatte, fondern ziem» 
lich ſchwankend, und fo reifte er in den erſten Tagen des 
Septembers (1786) zu feiner neuen Beftimmung ab, doch 
unter trüben Ausfichten auf einen günftigen Erfolg. Er 
‘fand den Dranifchen Hof auf dem Zoo. Bon der Erbs 
ftatthalterin, einer an Herz und Geift gleich großen Frau, 
von welcher er fich Uber die wahre Lage der Angelegenheis 
ten unterrichten zu laſſen angewiefen war, erhielt er einen 
eigenhändigen Auffaß, welcher fämtliche Umftände und 
Berhältniffe Jichtnol darftellte *%). Mas ber Graf hier ers 
fuhr, erregte — eben keine Hofnungen, mit dem beften Wils 
Ien und dem regeften Eifer etwas ausrichten zu fönnen. 
Im Haag ward er von Berac, der in Petersburg fein 
vertrauter Freund, und dem er bei mehreren Gelegenheis 
ten dorten nüglich geweien, fehr Falt empfangen. Die 
‚Eröfnung, welche ihm Goer& von dem Zwed feiner, durch 
Frankreich felbft veranlaßten Sendung, von der Unpars 
theilichkeit feines Königs und von dem Vertrauen machte, 
welches er bei diefem Gefchäfte auf Verac's Mitwirfung 
fege, unterbrach der Botfchafter mit der Erklärung, ein 
ihm in der Nacht von dem Minifter Bergennes zugelommes 
ner Courier habe ihn zwar von bes Grafen Sendung 
unterrichtet, zugleich aber den Befehl überbraht, an 
defien Verhandlungen feinen Zheil zu nehmen, nur fliller 





*) 8 ift zu bebauern, daß Goertz biefe Denkſchrift einer der größ: 
ten Krauen unferer. Zeit bei feiner Abreife zurücgeben mußte, 
Sie würbe ein merkwuͤrdiges Actenftüd für die Zeitgefhichte 
fegn, und zur Beriohtigung vieler, in Deutſchland curſirenden 
unrichtigen Vorftellungen von ben bamaligen Verhaͤltnißen Fr 

Holland bienen Cdnnen, 
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Beobachter dabei zu bleiben, indem ſich Frankreich in die 
inneren Angelegenheiten der Republik nicht miſchen koͤnne. 
Alle Entgegnungen des Grafen blieben ohne Wirkung, 
und er uͤberzeugte ſich bei dieſem erſten Schritte ſchon, 
daß der Franz. Hof keinen Statthalter mehr wolle, daß 
demſelben die Preußiſche Vermittelung unangenehm ſey, 
und daß man ihm in ſeinen weiteren Unterhandlungen nur 
entgegen arbeiten werde. Alles dieſes beſtaͤtigte ſich voll: 
kommen, als die Staaten von Holland am folgenden Tage, 
nachdem Goertz ſeine Beglaubigung den Generalſtaaten 
uͤbergeben hatte, durch einen foͤrmlichen Beſchluß den 
Erbſtatthalter aller ſeiner Ehren und Wuͤrden in der Pro⸗ 
vinz entſetzten. Die Beleidigung, welche hierin fuͤr ſeinen 
Monarchen lag, bewog Goertz zu dem Antrag, ihn, wenn 
nicht ganz ab — doch aus Holland zurüdzurufen, um in 
einer der anderen weniger feindfeligen Provinzen die Ver» 
handlung mit den Generalftaaten fortzufegen, babei aber 
eine ernftlichere Sprache führen zu dürfen. — Statt beffen 
ward er zu Maͤßigung und Nachgiebigkeit, zur Vermei⸗ 
Dung eines nachdruͤcklichen Tons bei Fortfegung ber Unter 
handlung angewiefen. Die Hofnung eines günftigen Ers 
folgs verfehwand nun immer mehr. Zwar war Goers fo 
luͤcklich, die Zurüdberufung eines geheimen Franzöfifchen 
iſſairs, der die übrigen Provinzen gegen den Erbftatt: 
halter —— mußte, zu erwirken. Auch ward der 
erſte Commis des Bureau des -aflaires etrangeres, 
Rayneval, zur Unterhandlung mit Goerg nach dem 
Haag abgefhidt, und diefer fehien in den erften Tagen 
fehr nachgiebig, faft ganz mit dem Grafen einverflanden 
zu feyn. Rayneval folte eine Uebereinkunft mit dem Erbs 
ee über alle feine kuͤnftige Gerechtfame entwerfen. 
iefe wollte dann Goer& demfelben in Nimwegen vorle: 
gen, und deren Annahme zu erwirken fich bemühen. Ueber 
die Hauptpuncte waren ©. und R. ganz einig. Als aber 
Goertz nun den Entwurf felbft in Form eines Schreibens 
erhielt, waren foldhe im wefentlichen vökig abgeändert. 
Der Graf fahe voraus, daß der Erbftatthalter auf ſolche 
nachtheilige Bedingungen nicht — koͤnne. Dennoch 
ging er, um dem Willen feines Königs moͤglichſt Genüge 
zu leiften, mit diefem Schreiben nach Nimmwegen ab, legte 
es — noch mit Weglafiung ber beleidigenden Stellen — 
dem Dranifchen Hofe vor, ber aber die VBorfchläge, wie zu 
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erwarten war und fie ed verdienten, nicht annahm. Doc) 
wurden noch mehrere Schreiben und Noten zwifchen den 
Unterhändlern gewecfelt. Statt einer Antwort auf die 
legte Dranifhe Erklärung machte aber Rayneval dem 
Gejandten v. Zhulemeyer im Haag feine — 
bekannt und ging am 16. Ian. 1787 nach Paris zurüd. 
Graf Goerg ward nun auch abberufen und verließ Nimwes 
gen im folgenden Monat mit dem fchmerzlichen Gefühl, 
feinen Zweck, wie er freilich vorausgefehen und vorausges 
fagt hatte, verfehlt zu haben *). Durd ein von der Erb⸗ 
ftatthalterin an ihn erlaffenes Schreiben **), fo wie durch 
die im nemlihen Jahre erfolgten Begebenheiten, ward 
Es der Graf vollflommen gerechtfertigt. Die fanfte 
race, welche er nach feiner Inftruction hatte führen 
müflen, machte die Bolköverführer in ihren Anmaßungen 
nur noch breifter. Sie ließen fich beigehen, Friedrich 
Wilhelms Schwefter auf einer Reife von Nimwegen nad) 
dem Haag gefänglih nah Schoonhoven zurückzuführen 
und nad einigen Zagen zur Rüdfehr nach Nimmwegen zu 
nöthigen. Vergebens forberte ber König Genugthuung. 
Sie mußte, und nun auch die Herftellung des Haufes 
Dranien in feine Rechte, mit gewaffneter Macht erzwuns 
en werben, was dann auch Carl Wilh. Ferdinand von 
Braunfchweig in zwei Monaten bewerkftelligte. Hätte 
Goer& bei feiner Abreife nah ben Niederlanden Gehör 
gefunden, vielleicht wäre diefe militairifche Unternehmung, 
wovon das gehäflige doch zum Theil, obgleich unverfchuls 
det, auf bie Oraniſche Familie fiel, ganz überflüßig geblies 
ben, ober der Zweck hätte doch wohl mit einer bloßen 
Demonftration erreicht werden können. Bei dem allem 
verlor der Graf durch ben Nichterfolg feiner Unterhande 
lung in dem Zutrauen und der Gnade Friedrich Wilhelm IL 





*) Pieces authentiques relat. & la n&gociation conhide à Mr. le 

: » Comte lo Goertz — etä Mr. de Rayneval, befinden fid in 
den: Staatskundige Geschrifien — van H. Tollius, 2. D. 
s’Gravenhage ı8ı5. 


. Der würbige Greis hat zu feinem großen Verdruß biefes Schrei⸗ 
| ben unter feinen Papieren nicht gleich wieder auffinben fönnen, 


Kommt ed dem Bf, noch zu, fo wird es unter ben Beilagen 
erfcheinen, 
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Dagegen fand er, neben dem beruhigenden Bewußtſeyn, 
daß er filh feinen Wormurf zu machen habe, einige Ent— 
fhädigung für jenen Berluf in dem hoben Glud, dem 
' großen Geift, die Zugenden und fo viele ausgezeichnete 
Eigenfchaften der erhabenen Schweſter feines Königs im 
der Nähe Fennen gelernt und fich die noch forrmwährende 
Gnade und das Wohlwollen diefer merfwitrdigen Frau 
erworben zu haben. — Nach beraeftellter Ruhe in den 
Niederlanden ließ auch die Erkitattbalterin, zum Beweis 
ihrer höchften Zufriedenheit mit VBoertz, ihrem Bruder durch 
den ‚Herzog von Braunfchweig den Munfch zu erfennen 
geben, daß der Graf wieder ald ordentlicher Gefandter 
nad dem Haag gefhidt werden möge. Auch Goer& 
wiünfcte diefes. Es warb aber vom Könige nicht gut 
‚gefunden, und der Graf blieb vorerft ohne Dienſtgeſchaͤfte 
und ohne Ausfiht auf eine andere Anftellung, womit es 
ſich auch nody über ein ganzes Jahr verzog. 





Im Anfange des Auguſts 1788 Fam dem Könige 
Sriedrich Wilhelm bie Anzeige von dem Tode feines Reichs⸗ 
tagsgefandten von Schwarzenau zu Regensburg zu. Am 
nemlihen Tage noch ward Graf Goertz zu deffen Nacfols 
‘ger ernannt. Diefen, nicht gefuchten, ihm aber ganz 
'angenehmen Poften bekleidete er bis zu der im J. 1806 für 
"ganz Deuffchland eintretenden Unglüudsperiode mit Ehre 
"und Auszeihnung, auch bei mehreren Gelegenheiten mit 
"großem Nupen für ben Preußifchen Hof und andere deut— 

che Fuͤrſtenhaͤuſer, welce ihm ihre Stimmen - auf dem 
Reichstage anvertraut hatten, ald Baden, Sachfen: Wei: 
mar, Dranien:Naffau, zu verfchiedenen Zeiten auch Kurs 
‚bayern und Medlenburg. 


WBaͤhrend diefer achtzehn Sahre trat Goer& auch bei 
zwei Kaiferwahlen, als zweiter Preußischer Wahlbot— 
Ichafter, der zugleih Stimmführer bei den Verhandlun— 
gen über die neue Bapitulätion war, mit großem Anfeben 
und allgemeiner Achtung in Frankfurt auf, zuerjt bei der 
Wahl Leopold ll. im J. 1790, nad welcher er, hauptſaͤch⸗ 
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lich auch wegen einer anderen gluͤcklichen Unterhandlung 
mit Leopold, den ſchwarzen Adlerorden erhielt; das 
anderemal bei der Wahl Franz II. im J. 1792. — 
Dann ward er von K. Friedrich Wilhelm HI.. gleich 
nach defjen Zhronbefleigung (Nov. 1797) aus eigener 
Bewegung zum erftien Preußifchen Gefandten bei dem 
Sriedenscongrefle ‚zu Raftadt. ernannt, welcher erſt im 
April 1799 einen fruchtlofen unglügflichen Ausgang hatte. 
Gtanden gleich bier feinem Dienfteifer und feiner Wirk— 
ſamkeit die, oft gar fchwanfenden, Inſtructionen des 
damaligen Cabinetöminifters Grafen Haugwitz vielfältig 
im Wege, fo ward ihm doch auch in diefer Stelle das 
Verdienſt, wenigftens manchen Nachtheil abgewendet zu 
haben. — Endlich war er. auch in den J. 1802 und 
erfter Kurbrandenburgiicher Deputirter bei ber zum 
Vollzug des Lüneviller Friedens in Regensburg zufamz 
mengetretenen augerordentlichen Neichödeputafion. Hier⸗ 
von iſt ſchon oben im Vorbericht Erwähnung gethan 
worden. Goertz machte, ſich auch bei dieſem Gefthäfte 
um die Preußifche Monarchie und einzelne deutſche Fürs 
fien wigder fehr verdient... Seine Klugheit und Redlich: 
Teit, "fein durch allgemeine Achtung erworbener Einflug 
bei den Gefandten der vermittelnden Mächte, der Kaiz | 
ſerlichen Prineipalcommifjion: und den fäntlichen Sub⸗ 
Delegirten,. traten oft den. Intriguen des Adjoint de la 
degat.  Frangaise, Citoyen Matthieu, entgegen. 


Der Rheinbund, deffen von keinem ächten Deuts 
Then ohne Unvwillen und Verwünfchungen gedacht wers 
den kann oͤſete, mit Vernichtung der Reichsverfaſſung, 
auch die Reichsverſammlung zu Regensburg im J. 1806 
auf, ‚und. feste damit zugleich der, oͤffentlichen Thaͤtig⸗ 
keit des Grafen ein Ziet, nachdem, ihn Europa, feit faſt 
dreißig" Jahren lisleinen dert geößten mirbigften 
Staatsmänner verehrt und bewundert hatte "Die fire 
Preußens König und den Staat fo unglüdlichen Ereigs 
nifje in den I. 1b060 und 7. veranlaßten Goortz gleich 
nad) dem Zilfiter Frieden feinem geliebten, aber ba: 
mals fo — bedraͤngten, onarchen ein freiwilliges 
Opfer! init Verlaͤugnimg Alles Eigennutzes, der ihm 
immer fremd geblieben, darzubringen, indem er ſeine 
Stellen niederlegte und auf einen Gnadengehalt ganz 
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verziehe. Das Antwortsſchreiben Friedrich Wilhelms 
mag hier eine Stelle finden, als Beweis, daß der 
Koͤnig den Eifer und die Treue des Grafen waͤhrend 
Sojähriger Dienſte vollkommen anerkannt habe: 


„Votre lettre du ı7. d’Aout, que Je viens 
„tie recevoir, n’a pu qu’a jouter encore a la 
„haute esime que Vous m’avez de tout tems 
„inspirde. J’y reconnois le caractere loyal, le 
„zele patriotique, lattachement & Ma maison, 
„dont pendant une longue carriere Vous Lui 
„avez donn6 tant de preuves. et auxquels Je 
„n’ai cess6 de rendre justice. Quelque peine 
„que Je ressente en Me separant d’un servi- 
„teur tel que Vous, Je dois ce sacrifice ä la 
„necessite des circonstances et a Votre propre 
„voeu, Je vous accorde donc la retraite que 
„Vous desirez. Emportez avec Vous le te- 
„imoignage d’avoir toujours vecu pour Vos de- 
„voirs et de Vous etre. concilie la considera- 
„tion et Papprobation generale, Ma reconnois- 
„sance de Vos anciens et fideles services et 
„lassurance de Ma’ bienveillancee, de Mon 
„aflection et de l’interet sincere que Je pren- 
„drai constamment à Votre bonheur. Il me 
„seroit doux, de trouver .encore quelqu’occa- 
„sion de Vous en donner des preuves; mais 
„comptez au moins sur l’invariabilit€ des sen- 
„timens que Je me suis fait un plaisir de 
„Vous exprimer. * 


Memel le 2. Sept. 1807. 


J 


„Frederic Guillaume.“ 
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Fruͤher noch, und bald nachdem das Unglüd über 
Preußen eingebrohen, hatte der edelmüthige Marimis 
lian Joſeph von Bayern fich der großen Dienfte erins 
nert, welche Goerg feinem Haufe ehehin geleiftet. 
Unaufgefordert und großmüthigit feste er dem’ Grafen 
einen lebenstänglihen Gnadengehalt aus, den er noch 
bezichet, ein Bemweggrund mit, daß Goer& fein Leben‘ 
in Kegensburg zu befchließen fich beſtimmte. Auch 
Wilhelm Friedrich I. von Dranien ließ bald nach feis 
ner Wiebereinfegung in ia Erblande demfelben aus 
freiem Entſchluß eine jährlihe Penfion von ı200 FI. 
auf Lebenszeit anweifen, Noch genießt der Graf eine 
Sadfen: Weimariihe von 1500 Rthlr. und eine Bas 
denfhe von 1500 Fl. — „Und fo’ erwarte ih“ — 
fhrieb Goertz am ı9. Jul. 1817 dem Verfaſſer — 
„hier in meinem Bıften Jahre, vertrauend auf die 
„göttliche Barmherzigkeit mit einem ruhigen Gemüthe 
„und Ergebung in den göttlihen Willen meine Aufld- 
„fung.“ — Möge fie noch weit entfernt feyn! 





Folgende Schriften find von Graf Goerg 
im Druck erſchienen: | 


1.) Briefe eines Prinzen= Hofmeifters Über Baſedows 

Prinzenerziehung und hauptfächlih über deſſen 
Agathokrator. — 1771. 8. (Weimar bei 
Hofmann.) 


2.) Les — entre la morale et la politique, 

p. Ch. Baron de Dalberg, trad. de l’allemand 

ar Eust. Comte de Goertz. à Berlin chez 
nger. 1787. 8, 

5) Memoire ou precis histor. sur Ja nentralite ar- 
mee et son — suivi de pieces justificat. 
— C. de Goertz. à Berlin chez J. Decker, 
ı ls . 
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4) Memoires et actes authent. relatifs aux nego- 
cialions qui ont précédés le parlage de la Po- 
logne, tirés du portefeuille d’un aucien mi- 
nistre du XVIII. siecle. a Weimar ı8ıo. 


5.) Das oben ſchon angeführte Memoire über die Bayev⸗ 
fche Erbfolgefache. 


Auch Fönnen hierhin gerechnet werben: 


6.) Die audy oben ſchon angezogenen Pieces authent. 
wegen der Unterhandlung in den Niederlanden; 
und 

7.) Da8 Memoire über den Ruff. Hof für den Kronpr. 
von Preußen in v. Dohm's Denkwuͤrdigkeiten. 


Sean Paul Friedr. Richter. 
Bon 


.. ... Meißner RM. 





*) Diefe Charakteriſtik Jean Pauls cerfhien zuerft im ten 
Bande des Gonverfations s Lericond. Bär die Zeitgenoffen ift 
ſolche vom Verf. forgfältig nachgefehen und bedeutend erwei« 
tert worden, 

B. 
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&; gehört auch unter bie wehmtithigen Bemerfungen, an 
welchen unfre immer mehr ausglühenden Zeiten fo fehr reich 
find, daß es feit einiger Zeit immer deutlicher und offenbas 
- rer werden will, wie der literarifche Himmel mit feinen 
Sternen erfter Größe in feinem gegenwärtigen Sahreslauf 
ſchon feit einiger Zeit über den Culminationspunft binweg 
iſt — ein großer Stern nad) dem andern in dem weftlichen 
Horizonte ſich verliert und une in. den Öftlichen nur 
trübe Nebelflede und namenlofe € ternenbaufen eintreten. 
Der literarifhe Himmel fteht offenbar mit dem aftronomi= 
hen in dem vollfommeniten Gegenfchein, an welchem letz⸗ 
tern in der kalten, unfruchtbaren Jahreszeit die ſchoͤnſten 
Sterne ſichtbar ſind. Deſto erfreulicher aber iſt es, unter 
dieſen verſchwindenden Himmelslichtern die zwei ſchoͤnften 
noch in jugendlicher Pracht an dem blauen Gewoͤlbe, Licht 
und. Freude ſpendend, glänzen zu ſehen, als hätte die 
Gewalt der Finfternis an ihnen allein Feine Macht, fo wie 
bie höchften Berge am Iängften im Lichte fieben. Und 
wenn ben einen jeder Deutſche erräth, ohne daß wir ihn 
nennen, fo ftellen wir getroft den trefffichen Dichter, wels 
hen unfreÜeberfchrift nennt, ihm an die Seite, überzeugt, - 
dag Deutfchland viele Jahrzehende Ereifen und gebähren 
wird, ohne eine Doublette zur Welt bringen zu Fönneı, 
Es ift unverkennbar eine glänzende Trophäe des herrlichen 
Genius — Trophaͤen zeigen ja immer aud) die Waffen der 
Beitgenoffen II. 4, ıl 
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Keinde, um fo-rühmlicher Zeugnifie des Siegs, je ſchnei⸗ 
dender und gewaltiger fie waren — daß auf dem großen 
literariſchen Markt von Deutichland fchon feit dreifig Jah— 
ren fein Nahme oͤfter genannt worden ifl, von Sreunden 
und Feinden, Anbetern und Spöttern, als der unjers 
J. P. Wir aber haben mit einer ſich felbil gnügenden Ueber— 
zeugung erfannt, daß in ihm unter den zahllojen Bligen, 
die in der Luft wieder ſpurlos verpuffen, ein herrlicher 
Strahl niedergezüdt hat, der, mit den Feuerkraͤften einer 
ewigen Geifterwelt geſchwaͤngert, zundet und in nie zu vers 
loͤſchender Flamme fortlodert. 

Wir wuͤnſchten uns einen Theil des herrlichen 
Humors, der uͤber dieſem wahrhaft genialen Dichter 
von dem erſten Blitz ſeiner geiſtigen Fulgurationen an 

eſchwebt hat, indem wir von ihm zu ſprechen gedens 

en. Denn das Gleiche wird überall am beiten vom Sleis 
chen erfannt. Aber wie und dieſe Gabe, die man — im Vors 
beigehn gefagt — ſo wenig Fennt, dag man fie an unferm 
Dichter felbft hin und wicder gelängnit bet, ganz abgeht, 
fo wird es uns eben fo wenig helfen, ein Jahr lang, im 
der noch lange nicht gezeitigten Puppenhuͤlle des akademi⸗ 
ſchen Raupenftandes, uͤber dem Haupte des Trefflichen, 
dem Leibe nach dem Himmel um fechzehn Zreppenitufen 
näher al3 er, in Leipzig, das gerade feine aͤrmſten Bewoh— 
ner dem Himmel am naͤchſten placirt, gewohnt zu haben. 
Wir glauben darum, den bejten Ausweg gefunden zu 
haben, wenn wir den genialen Humoriſten nötbigen, im 
einem freilih gar nicht in diefer Abſicht ausgeſprochenen 
Worte, von feinem Dreifuß, ſelbſt, den Standpunft zu 
beftimmen, von welchem wir fein Bild in dem richtigften 
Lichte erbliden, So geben wir alſo zuerſt von dem Unſri— 
gen mit kurzen, dürren Worten feine äußere Lebensge— 
fhichte, und dann möge als Deſertwein, oder licher als 
Gonfect, mit den von uns darıım gewidelten eben fo kur— 
" Devifen, in feinen eignen Worten fein inneres Leben 
olgen. 

Dir find in VBerlegenheit — um wenigftens mit echt 
diplomatifcher Genauigkeit zu Werfe zu gehn — die richtige 
‚ Chronologie für feine Nahmen zu finden, aber fehr unges 
fucht koͤnnen wir füglih in dieſer Hinficht die beiden 
Stände, den der Erniedrigung und Erhöhung, unterfiheis 
ben. Denn nachdem ‚er zuerft zu ber Abbreviatur des 
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Bean Paul, die nur einmal hinter der Vorrede zu den 
Zeufelöpapieren in J. P. F. Hafus (ein Beweis, daß bier 
nur xouyng, nicht xevmoıg Statt fand) verlänaert worden 
war, fich erniedrigt hatte, ift er zuerfi im Quintus Firlein 
zum völligen Gebrauch feines Zaufs und Familiennahmens 
wieder erhöht worden. Mit diefem volliiändigen Nahmen 
war er unfireitig «bald nach dem 2ıflen Marz, feinem 
Geburtötag, im herrlichen Friedens: Jahr 1765, in dem 
freundlichen Wunfiedel, am Fuß der herrlichen Lurburg, 
der Krone des Fichtelgebirges, getauft worden, der Sohn 


des damaligen Rectors dafeldft, und nachmaligen Pfarrers 


zu Schwarzebach an der Saale. Das Gymnafium zu Hof 
gab ihm 1779 eine Stelle in feiner oberjien Claſſe, und 
1780 z0g er ſchon, unter der Flagge der beiten Zeugniffe 
nad) Reipzig, um Theologie zu fudiren. Sein Sinn für 
die glüdfeligen Infeln der Poeſie wurde indeß fehr bald 
reif; er entfagte der ernten Theologie, und lebte eine Zeit 
lang, feinem füßen Hange folgend, in Schwarzebad, 
gleihfam brüiend über den fhönen Früchten feiner Zukunft. 
Von da wandte er jich bald genug nad) Hof, und fandte 
bier feine zündenden Blige in ganz Deutichland aus, fo . 
daß er fhon vom Weinmonaf 1797 an als ein ſehr gefeier: 
ter Nahme unter den privatifirenden Gelehrten Leipzigs 
glänzen, und wohl alle überglänzen Fonnte. Er ging von 
da nah Weimar, Berlin, Meinungen, Coburg u. f. w., 
wie der Paradiesvogel im Fliegen fo auf den Fittichen feis 
ner pittoresten Wanderungen feine Jungen ziehend — 
und firirte fich endlich in Bayreuth), vom Herzog von 
Sadfen= Hildburghaufen aus eigner Bewegung mit dem 
Titel eines Legationsratbs, und vom damaligen Fürften 
Primas mit einer anfehnlichen jährlichen Befoldung ausge: 
ftattet, welche lestere ihm nad) den öffentlichen Blättern 
der edelmütbige König von Bayern zu gewähren fich anhei: 
fhig gemacht hat. Hier in Bayreuth, der von ihm in feis 
nen Schriften nicht felten verberrlichten Hauptſtadt feines 
Geburtslanded, mag er in einem von dem Zauber der 
Liede mit lauter Nofenfetten umfponnenen Eheftande mit 
einer Gattin, die mehr iſt ald alle Lianen und Thienetten, 
Die befte Gelegenheit finden, die Probe zu machen, ob das 
Erempel, das er in feiner Levana berechnete, ein richtiges 
Facit gibt oder nicht. — 

11 
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Mehr willen wir nicht über fein außeres Reben zu 
fagen, und da wir nirgends angemerft finden, ob und 
welche afademifche Lehrer unfer Autor in Leipzig gehört 
babe, fo müffen wir auch diefe intereffante Notiz vorents 


‚halten, können — weil wir uͤberhaupt gar nichts von 


ſeinem akademiſchen Leben weiter vernommen haben, nicht 
beſtimmen, welchen hymettiſchen Honig dieſe Biene des 
herrlichen Fichtelgebitges von der Heide der leipziger Ebne 
eingefammelt habe *). Bielleicht ift jedoch gerade hier ein 
pafjendes Pläschen, um mwenigitens die wichtigften feiner _ 
Schriften zu nennen, wobei wir feiner zahllofen Auffäge 
in den fliegenden Blättern unfrer Zeitfihriften gar nicht 
gebenfen wollen. Gein erſter humoriflifcher Ausflug waren 
die grönländifchen Prozeffe (Berlin 1785), dann folgte 
die Auswahl aus den Teufelspapieren (1788), ferner die 
unſichtbare Loge (1795), Hesperus (1795), Quintus Firs 
kein (1796 und 1600), biographifhe Beluftigungen unter 
der Gchirnfchale einer Riefin, Blunen:, Frucht: und 
Dornenftüde (1796), der Subelfenior, das trefflibe Cams 
panerthal mit feinem fatirifchen Anhang (1797)9 Palinges 
neflen (1798), feine Briefe und bevorftchender Lebenslauf 
(1799), Zitan (1800:1805), feine Flegeljahre (1805:1805) 
n.f.w. Im Jahr 1804 trat er mit den erften beden« 
tenden Werfe von philofophifcher Tendenz, ver Vor— 
fhule der Aeſthetik, auf. Zu ihm gefellte fid) (1807) _ 
die freundliche Levana, ein rechtes Buch fir Muͤtter, 
nnd, nachdem er fi aufs neue an dem fchönen Still: 
leben feines Fibels erquict, hat er, aufer feiner Friedens— 
predigt, noch in: Mars und Phoͤbus Thronwechfel im Jahr 
1814, am vollftändigiten wohl in feinen in dieſem Sabre 
(1817) bei Cotta in Tübingen erfcheinenden Faftenpres 
digten in der Marterwoche Deutfchlands, die wir noch 
nicht zu Geficht befommen haben, im Felde der politifchen 
Zeitgefhichte mit dem gewohnten Glüde ſich verſucht. 





*) Bekanntlich gibt es eine Heidebienenzudt, d. b. Bienenſtoͤcke, 
die, wenn die Deide (crica) blüht, in die breiten Klädyen der 
Heidegegenden transportirt werden, um von da angefüllt wies 
der zuruͤckzulehren. 
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Taͤuſchen und nicht die confequenteften Folgerungen 
und pfychologifch = anthropologifch = gewifjeften Schlüife, 
und haben wir den zufünftigen Zebenslauf unfers Berfaffers 
(fiche vorher das Verzeichnis der J. P.fhen Schriften ) 
der nun fchon wieder zum Theil Vergangenheit geworden 
ifi, nicht ohne Nuten gelefen — befremden darf es nun 
wenigitens den Zrefflichen nicht, daß fein Biograph hinter 
die Gardinen feiner Zufunft fehen will, da er ja felbft 
nicht einmal diefen ernften Vorhang gefchont hat und über: 
baupt Biographen fogar langft verftorbener Menfchen oft 
genug aus dem Nachfolgenden das Vergangene erklären 
muͤſſen, geichweige folhe, unter deren Dculirmeffer das 
anatomiſche Präparat noch in der frifcheften Lebensluft zap— 
pelt — fo — man verzeihe den fpäten Nachfaß, den wir 
unſerm Autor abgelernt haben — beutet feine gegenwärs 
tige lange fchriftjtellerifche Ruhe auf ein großes literaris 
fihes Gewitter und wahrfcheinlich geht das, was wir von 
einem deutfchen Donguirote in vielen Bänden aus dem 
Munde wahrhafter Zaubervögel vernommen haben, bald 


in Erfüllung. 


Ueber unfern trefflichen Jean Paul ift viel gefprochen 
und gefchrieben worden, und wenn wir mit dem breölauer 
Mufeum deutjcher Künjtler und Gelehrten anfangen, wo 
er im V. Stüd, wenigitens in dem vorgefegten Portrait, 
nicht getroffen ift, wie wir aus eigner Anficht verfichern 
koͤnnen, fo möchten wir eine huͤbſche Gallerie Schriften 
und Auffäge über ihn nahmhaft zu machen im Stande feyn, 
wenn wir aud die mannidfaltigen Recenfionen feiner 
Schriften in unfern Kiteraturzeitungen mit ihrem April: 
wetter voll Sonnenfchein und Regen - Lob und Zadel- nicht 
erwähnen wollten. Im feiner freilich ziemlich beſchraͤnkten 
Manier hat am ausführlichften Franz Horn über ihn lob— 
preifend fich ergofjen, und, wie es ſcheint, in feiner Latona, 
fo wie früher in feiner Geſchichte und Kritik der deutfchen 
Poeſie und Beredfamkeit ſich fp erfchöpft, daß er in feinem 
neuften Werke: die fchöne Literatur Deutfchlands während 
des achtzehnten Jahrhunderts, nur noch in das legte 
allgemeine Stoßgebet und Herzensfeufzen: „Richter. ift 
der reichfte und gemüthlichfte aller Dichter des achtzehnten 
Jahrhunderts,“ ausbrechen kann. — Auf diefe Vorgänge 

können wir unfre Leſer verweifen, wenn fie alles Gute und 
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Böfe, was von unferm Autor gefagt werben mag, volle 
fiändig baben wollen. Aber etwas muͤſſen wir doch auch 
noch hinzu thun, um unfern Xrtifel nicht allzudürftig uns 
ter feine ältern und jüngern Brüder einzufchieben, wober 
wir übrigens freilich glauben, unfre Armuth und Blöße 
mit dem angeführten Reichthum und Schmud diefer Vor— 
ganger hinlaͤnglich bededt zu haben. 


Wir haben verfprochen, den trefflichen Autor fich felbft 
Recht und Urtbeil fprechen zu laffen, um allen Schein der 
Darteilihfeit zu vermeiden, und fo wählen wir die merk 
wirdige Stelle aus: „dem Billet an meine Freunde ftatt 
der Vorrede,“ vor den Zettelfäften des Quintus Firlein 
E.7., die wir mit einer andern gleichen Inhalts in Titan 
vertaufchen würden, wenn wir Diefen gerade bei der Hand 
hatten. Zu Nutz und Frommen derer, denen vielleicht 

erade der arme Schulwann abgeht, feßen wir fie ganz 

er. Ich Fonute ni: michr c!? drei Wege, gluͤcklicher 
(nicht alieflich) zu werden, auskundſchaften. Der erfte, 
der in die Hoͤhe gebt, iſt: fo weit über das Gewölfe des 
Ledens hinauszudringen, daß man die ganze aͤußere Welt 
mit ihren Wolfsgruben, Beinhaufern und Gewitterabfeis 
tern von weitem unter feinen Fügen nur wie ein einge— 
fihrumpftes Kindernärtcben liegen ſieht. — Der zweite 
ift: — gerade herabzufallen ins Giärtchen, und da ſich fo 
einbeimifch in eine Furche einzuuiften, daß, wenn man 
aus feinem warmen Xerchenneft herausſieht, man ebenfalls 
feine Wolfögruben, Beinhäufer und Stangen, fondern 
nur Aehren erblidt, deren jede für den Neftvogel ein 
Baum, und ein Sonnen und Negenfchirm if. — Der 
dritte endlich, den ich für den fehwerften und flügften 
halte, ift der, mit den beiden andern zu wechſeln.“ In 
biefer Stufenleiter oder den drei gradıbus eomparationis 
der Geifter und Charaktere weiſ't ſich unfer Schriftfteller 
nicht undeutlich feine Stelle an, und wir dürfen nur zu 
den legten Worten noch das fegen, was er ©. 15 fagt, fo 
ift es wohl außer allem Aweiicl, daß es die zuletzt bes 
ftimmte fty. Denn bier hat cr uns offenbar einmal einen 
Blick binter die Gardinen feiner fonjligen felbft biographi— 
ſchen Scherze thun lafien. „Kann er (der fliegende Dicta— 
tor) fo fehön ars dem Wege des genialen Gluͤcks in den des 
häuslichen einbeugen, fo ift er wenig verfchieden von mir 
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ſelbſt, berich jet (wiewohl mir die Befcheidenheit verbie- 
ten follte, es merfen zu laffen), der ich jest, fag’ ich, mit— 
ten unter der Schöpfung dieſes Billets doch im Stande 
war, daran zu denken, daß wenn es fertig ift, die geback— 
nen Rofen und Hollundertrauben auch fertig werden, bie 
man für den Verfaſſer diefes in. Butter fiedet,“ 


, ir halten e8 für einen großen Fehler unfrer gelebt: 
ten Deutichlande, unfrer Charafteriftifen noch lebender 
Gelehrten u.f.w., daß man das aufgefpannte Charakter: 
bild, wie der Mahler das vom Kiebenden beflellte Porträt 
ber Geliebten, mit gewiſſen gangbaren und gleichfam fte: 
henden Schönheitözligen zu verfhönern gewohnt it, und 
dariiber die Treue — Es ſcheint dies eine Art lites 
rariſche Hoͤflichkeit — Galanterie zu ſeyn, und man glaubt 
ſeinem biographiſchen Vorwurf vornaͤhmlich bei der Be— 
grüffung und beim Abfchied irgend etwas Schönes, Vers 

indliche& fagen zu muͤſſen, bei dem man aber wie über: 
haupt bei Sumplimenten — complimentiren d.h. com- 
plete mentiri — in der Gonverfation gewöhnlich gar: 
nichts denft. | | 


Wir wollen uns vor dieſer Charybdis huͤten, follten 
wir auch darüber in die Scylla der .allzugroßen Strenge 
erathen, und fo wuͤnſchen wir uns für unfre wenigen 
orte über jenes herrliche Wort Scan Pauls zwar durchs 
aus gerechte, aber doch vor allem aufmerffamekefer. Wir 
haben vielfältig gehört, daß und der wahre Humor beute 
fcher Kunjt und Art erft im Jean Paul vollftändig erfchies 
nen fey, und daß felbft Hippel nur Vorfpiel und einleitens 
des Metterleuchten zu dem humoriftifchen Gewitter war, 
das mit unjerm Autor befruchtend tiber dem ı8ten Jahr— 
hundert aufgegangen if. Und wie? wenn denn gerade 
Humor das Mittlere zwifchen den beiden Xeußerften wäre, 
das unfer Held oben nad) Drt und Stelle deutlich genug 
bezeichnet hat? 


„Unter allen Gaͤſten,“ fchreibt der tolle Friedrich im 
Wilhelm Meifter, „Soll ein guter Humor der angenehmite 
Gaſt ſeyn,“ und wenn aud) der Humor, ber hier gemeint 

‚wird, eine andre Species ift, fo gilt dies doch auch von 
dem herrlihen Humor unfers Autors. Man hat Humor 


168 Sean Paul Friedrich Kite: 


als die mittelfte Drillingsfchwefter des Komifchen und Sa= 
- tirifchen bezeichnet. Wir wollen nicht in Abrede feyn, daß 
etwas MWahres darin fey. Allein ganz trifft die Erfläarung 
den Nagel nicht, und wir möchten überhaupt Humor lieber 
flır den rechten Vater der Satire und des Komifchen halterz 
und denken, in ben beiden lestern Fündige fich die Ab— 
Hängigfeit vom Object, vom Einzelnen zu deutlich an, 
als daß wir fie zu Gattungsbegriffen erheben Eönnten, 
was der Humor gewiß tft. Der Humor — wir wollen bier 
ein Mal den Arijioteles nach dem Homer machen, und es 
ift ja ohnebin fchon eingeftanden, daß wir unfre Theorie 
von unserm Autor felbft erft abftrabirt haben — der Humor 
iſt uns eine von dem mannichfaltigen Weltanfichten, die 
wir aber fehr gern zum Range jener höchften und vornehms 
ften erheben möchten, deren es nach unferm Helden vore 
nähmlich drei gibt. Wir fahren, obiges Bruhftüd des 
Billets für unfern Zweck commentirend und anwendend, 
fort: wenn es eine belle, fonnenreihe Region am Parnaß 
ibt, in welcher wie auf den Eisgipfeln der höchiten Glet⸗ 
fiber um die Zeit des Tängiten Tags, noch ehe ber Schims 
mer bes Abendroths verglommen ift, fhon das Morgen» 
gold des neuen Tags wieder anfliegt, und alles in einem 
reinen, Flaren, ewigen Lichtäther fhwimmt, fo gibt es 
eine mittlere Region, wo Lichter und Schatten in gefchie> 
denen Maffen einander gegenüber ftehn, und fich an einan⸗ 
der nur ein deſto grelleres Dafeyn erfchaffen, bis in der 
unterften Region, in den dumpfigen Thälern, endlich der 
muͤhſame et mit feinen Schatten felbft in den lich» 
keſten Zag hereinfällt, und die Sonne, wo fie erfcheint, 
faft beftändig nur im Aufgehn und Untergehn begriffen ift. 
Die mittlere Region ift uns der Humor, und wir ver: 
ftehn, dünft uns, die Erklärung der Vorfchule der Aeſthetik 
vom Humor, daß er die Anwendung des Endlichen auf 
Unendlidhe, des Verftandes auf die Idee fey, hier am be: 
ſten. Der Humor fhwebt wie ein fingender Vogel zwi— 
fchen Himmel und Erde, und wenn er das eine Auge zum 
Himmel wendet, fo rubt das andre mit Wohlgefalien 
und nicht ohne Lüfternheit auf der Erde — die Nachtigall 
anterbricht ihre fhmelzendften Töne, um den Wurm, der 
unter den gefallenen Blättern raufcht, zu hafchen. — Unter 
einem Hohlglaſe wird alles zu foldyen beidlebigen Beftal: 
en und der Heitere ſteigt nach jeder Sproffe, Die ihn dem 


— 
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Himmel naher brachte, auf einer andern auch wieder 
eben fo weit zur Erde herunter. Der Himmel ift der 
Gorrectionswinkel der Erde, aber die, Erde ftredt auch 
ihre Arme aus, um den Himmel zu umfaffen, und 
fein Bild in dem Waffer ihrer Thränen feucht und ver: 
. Härt zurüdzuwerfen. Er macht das Größte zum Kleins 

ften, und erhebt wieder das Kleinfte zum Größten und 
aus dieſem ſcharfen Lichte und Echattengegenfaß, der alles 
durchdringt und erfüllt, erflärt fich Inneres und Aeußes 
res, Form und Inhalt des Humoriſtiſchen — feine Schlag> 
lichter und Echlagfchatten — all feine Eden und Spitzen 

und wunderlihen Combinationen — unter welchen ja doch 
die des Himmels und der Erde felbft am Ende die allers 
wunderlichfte ift — die Neigung dejjelben zum Satirifchen 
wie zum Komifchen u. f. w. 


Diefer Geift des Humors, unverkennbar ift er ber 
herrſchende Planet, unter deffen Einfluß jede jean: paule 
ſche literarifche Pflanze emporgewachfen ift, und der Form 
und Inhalt, vom himmmelanftrebenden Titan bi zum 
„warmen Lerchenneft“ des Firlein oder feines nicht uns- 
mwirdigen Nachbruders Fibel beflimmt. Unfer Autor 
ſtellt ſich, wie angeführt, felbft dem fiegenden Dictator 
an die Seite, der fein Kriegötheater zum Haustheater 
umzuftellen weiß, worauf feine Kinder einige gute Etüde 
aus dem Kinderfreund aufführen. — Ich wüßte hiers 
nah gar nicht, wie nur die „Hundspoſttage“ und 
„Grtrablätter“ und „Haubenmuſter“ und „Appens 
dir“ — fo mandem Drthodoren ein großes Aergerniß, 
mit der ganzen utopifchen Geographie von Haarhaar 
und Flahfenfingen u. f. w. fehlen fönnten, und wie 
man diefe Arabesfenverzierung für etwas anders als 
für. die natürlichfte Einfaffung des Humoriftifchen anfes 
ben möchte. — Eben fo ift es nun ganz in der Ord— 
nung, daß der Flug diefes freundlichen Vogels oft a 
der böchftien Höhe der Empfindfamfeit, wo in At 
therduft und Schnen alles zu verrinnen fchien, auf 
eininal in die Niedrigfeit des gemein Komifchen berab: 
fällt, wie der legte Spährenton einer Lerche auf der 
ſchmutzigen Scholle endet, wo fie fich niederläßt. — 
Die Anekdotenfammlungen Fennen wohl kaum eine echt 
humoriftifchere alö jene von Thales, der, die Augen zu 
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den Sternen gerichtet, immitten in die Grube fäht, 
die fon laͤngſt feinen Tritten entgegengeflafft hatte, — 
Wenn unjer Autor, eben als er fein Billet fehrieb, an 
feine Roſen und Hollundertrauben denfen und — was noch 
wichtiger iſt — es nicht einmal für fich behalten konnte, 
fo iſt dies das. Eigenthbumlidhe aller jean = paulfcher 
Schriften, dat fie im hoͤchſten Fluge doch immer die 
Erde nicht aus den Augen verlieren, und fih, wie mit 
vieler Behaglichkeit und Wolluſt der freundlichen Gabe 
der Erde zu freuen, fo an ihren Dornen mit nicht wenis 
ger Empfindiichkeit ‚zu flecben wiffen. Daher — jene$ 
genaue Detsil von allen auch den geringfügigften Din» 
gen des gemeinen Lebens — jener berechnende uns bis ins 
Anneriie fbeidende Beritand in der Nähe eines oft gar 
fehr uͤberſchwenglichen Gefühls — jene Schweintreiber im 
Heidenworbof der Vorſchule der Aeſthetik — jene ausge— 
lernte, raffinirte Einnlichteit neben der reinften, Eind« 
lichften Unfhuld und Unbefangenheit, jene vorzügliche 
Neigung und Fähigkeit, Stillleben und Miniaturbilder 

u zeichuen, und mit niederländifcher Genauigkeit ins 

leitifte Detail auszufpinnen, die offenbar in dem aus— 
gedehnten und höhere Anſpruͤche machenden Zitan, nicht 
ohne geftraft zu werden, verlegt wurde. Wer- fieht 
nicht in allem diefen den rechten Character des Humo— 
riſtiſchen — das Größte und Kleinjte neben einander, 
das demuͤthige Meifterlein Wutz als Hauswirth und 
Xogenmeifter feines eignen genialen Schoͤpfers — Him— 
“mel und Erde in wunderbarem MWetterleuchten ſich bes 
rührend — Haß und Liebe, Eros und Eris, woraus 
die Welt gebehren iſt, recht bligend ihre dDivergirenden 
Strahlen gegen einander ſchießend und an ihnen gerade 
das zu recht ſchneidenden, edigen Gontraften herausges 
‚hoben, was jie trennt. 


| Gin humoriftifher Genius kann feine Fittiche über 
‚alles ausbreiten, was unter den Horizont des menſchli— 
chen Willens und Schauens gehört, und fo möchten 
‚wir dem Humor beinahe cben fo viel Prädicate geben, 
als die Natur in den orphifchen Hymnen bat, und 
‚wenigftens ein gut Zheil mehr, als ihm unfer Autor 
felbft in feiner Aeſthetik gegeben bat. Diefer letztere 
bat wirftiy auch zum Beweis unfrer Behauptung mit 
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wahrer Polyhiſtorie in unendlichen Formen ſich verfucht, 
und wir mögen ihm leichter mit den Xenien den Bor: 
wurf der Verſchwendung machen, als mit manchen an- 
dern, die gern im ihrer Ueberfüllung an allem Ekel 
empfinden, die Wiederholung der Lieblichen Perlenfchnur 
feiner Männer und Frauen in verfchiedenen Gewändern 
vorrüden. Es ift merkwürdig, wie Sean Paul in dem 
Gebiete der Kunft und der Wiffenfchaft feinen humori— 
ſtiſchen Einftand mit einer Eöniglichen Sreigebigfeit bes 
zahlt hat, und von feiner Friedenspredigt bis zu feiner 
philofophifchen Levana und der Vorfchule der Aeſthetik 
und feinen Zeufelöpapieren und Blumen-, Frucht: und 
Dornenftüden — welch eine große Bahn auf dem Felde 
der Autorfchaft hat er nicht ſchon zurückgelegt! Er bes 
gann in dem herrlichen Frühling der Nugend mit dem 
heitern Spiele der Kunft, und das männliche Alter fab 
ihn im Gebiete der Wiffenfchaft, felbft der Politik 
feine ſchimmernden Flügel fchlagen, aber doch auch im— 
mer wieder zu ben heitern Regionen der Kunſt zuruͤck— 
kehren. eine Levana ift ein Strauß der berrlichften 
Erziebungeblumen, und — wenn wir auch zugeben, daf 
in dieſes Bouquet fih da und dort manche Wiefen, 
wohl auch jchadliche Blumen eingemifcht haben — wenn 
uns überhaupt jedes philofophiihe Werk unfers Sean 
Paul mehr ein mufjivifches Sti Arbeit, als ein von 
einer Idee getragenes und gebohrnes Ganzes ift, fo 
wird der Billige darin nichts weiter ſehn, als die na— 
türlihe Schranke des Humoriftifchen, und es eben nie 
vergefien, daß gerade hier der Erdgeift fich nothwendig 


-eindrängt, und die Flügel der Pſyche mit feinem laftens 
den Staube nieberzicht. 


Die Natur verfucht jedesmal verfchiebne Würfe, 
ehe fie den rechten frifft, und wir wollen un freuen, 
es noch erlebt zu haben, daß fie uns in J. P. einen 
Humoriſten, gab, um den uns ſelbſt die Auslaͤnder 
beneiden — Wenn wir bedenken, wie fein gluͤck⸗ 
licher, immer neuer Witz ſelbſt unter der Laſi der viels 
feitigfien Gelehrfamfeit nicht erlahmt, fondern gerade 
aus allen Fächern des menfchlichen Wiſſens fich Honig 
für feine Zellen zu fammeln weiß, auch zugegeben, 
dag manches, auf diefem Weg gefunden, nur Furterbrei 
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ift, und nie zum hellen, burchfichtigen Honig fich. auf: 
klaͤren kann, fo müffen wir einen Genius bewundern, 
der nun ſchon beinahe ein Drittel Jahrhundert mit dem 
rößten Rechte die Aufmerkfamfeit des Publicums erregt 
Bat. und Fönnen wir anders als mit dem echt humori— 
ftifhen Wunſche fchliefen, daß ihm ber Himmel noch 
lange feinen Himmel auf Erden gönnen möge, ‚ehe ex 
ihn aus diefem Wolfen: und Sternenhimmel in das 
Empyreum des himmliſchen Licht$ hinüberruft? 
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Freiherr von Thielmann, 


geboren 176 ., jekiger Föniglich preußifcher General 
lieutenant und Militärgouverneur ber zwifchen der Meier 
und dem Rhein belegenen Eöniglich preußifchen weſtphaͤ—⸗ 
lischen Provinzen, jtammt aus einer angefchenen bürs 
gerlihen, im Eöniglich fächfifchen Staatsdienſte ausge— 
zeichneten Familie. Nachdem er die ungemein glänzenz 
den Eigenfchaften feines Geiftes Durch eine reichhaltige, 
wiflenichaftliche Bildung erhöht hatte, folgte er noch im 
Sünglingsalter feiner unwiderftehlihen Neigung zum 
Militärftande. Bei Errichtung des Eöniglich ſaͤchſiſchen 
Hularenregiments, einer Truppe, die fich von Anfang 
an durch ihren militärischen Geift und durch die ausge— 
zeichnete Bildung ihres Offiztercorps hervorfhat, erhielt 
er eine Rieutenantsjtelle, und der damals. eben ausge— 
brochene erfte franzöfiiche Nevolutionsfrieg gab ihm die 
erwünfchte Gelegenheit, Talent und Beruf in der erwahnz. 
ten Laufbahn zu bewähren. In allen Affairen, an denen 
fein Regiment Antheil nahm, ward er mit Belobung 
genannt, und feine Geiſtesgegenwart und Unerſchrocken— 
beit als Mujter aufgefielt. Ein baldiges Avancement 
zum Rittmeijter, und die Decoration des Füniglich fache 
fiihen Heinrihsordend waren der Lohn dieſer Anſtren— 
gungen. Nach hergeſtelltem Frieden fchrte das Regi— 
ment in feine Sarnifonen im thüringifchen Kreife zurück. 
Derfelbe Eifer und Enthufiasmus, der den General 
Zhielmann auf dem Felde der Ehre caraftırijite, 
wurde nunmehr auf die Willenfchaften gewendet. ‚Die 
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Nähe von Weimar und Jena, der damals hoch aufge 
regte Geift der philofophifchen Forſchung, der Unigang 
mit ausgezeichneten Negimentscameraden (unter been 
wir nur des berühmten Gefchihtichreibers des Kaifers 
Friedrich, des Generallieutenant von Funk gedenken), 
ferner die Freundſchaft Hardenbergs-Novalis, und des 
unvergeßlihen 3. V. Reinhard, welche gemeinfchaftlich 
mit ihm an ber Hand dreier liebenswürdiger Töchter 
des charpentierfchen Haufes zu Freiberg ihr hausliches 
Lebensglüd begründen wollten, endlich die nähere Ber: 
bindung mit dem koͤrnerſchen Haufe, und allen durch 
Wiſſenſchaft und Kunft ausgezeichneten Perfonen, bie 
fih in Dresden vereinigten, — alle dieſe Umffänbe 
aben dem raftlofen Geiſte die glüdlihite Nahrun 
er Feldzug von 1806 rief ihn zu den Waffen zurk 
das Unglüd bei Sena, die unfreiwilige Unthätigteif” | 
fächfifchen Auriliarcorps, eine unerwartete Audienz 
Kaifer Napoleon zu Merfeburg, und die dem ſaͤchſiſche 
Hofe aufgedrungene Wendung feiner Politik bewirkte 
was eine frühere Reife nach Paris nicht vermocht hatfe, 
Sie öffneten ihm die Augen über die Lage von Demi 
land, über den Charakter der leitenden Perfonen, über 
den Werth jenes militärifchen Syſtems, dem auch er 
bis dahin von ganzem Herzen angehangen hatte. Weder 
geblendet, noch gefchredt durch die franzöfiichen Waffen, 
aber gedemüthigt Durch die erwiefene Ohnmacht der Deuts 
fen, ließ ihm der Drang des Augenblids und die Pflicht 
des Dienftes zwar feine Wahl, aber der Gedanke der 
Rettung Deutfchlands, und ber Wunfh, die Schule 
des Feindes dereinft zu feiner Niederlage benugen zu 
fönnen, bat ihn in den folgenden Sahren niemals vers 
laſſen. Wer möchte ihm verdenfen, daß er unter ber. 
her Slofigkeit der Sahre 1806 bis 1812 fich bie 
Möglichkeit einer folhen Niederlage nicht anders als 
jeine deutfche Zeitgenoffen einzubilden wußte, nämlich 
als das bereinftige Werk eines außerordentlichen Heers 
jührers, eines Antinapoleon; und daß er, feines tüuͤch— 
tigen Herzens und feines vaterlandifchen Willens gewiß, 
fich fir einen Divifionär dejfelben berufen bielt. Augens 
zeugen Eönnen beftätigen, daß er ſchon 1807 dahin, 
aber auch nach nichts Höherem ſtrebte; und die ihm 
naher kennen, wiſſen, daß er ſich diefen Wunſch nies 
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mals eingeftanden bat, ohne ein begleitendes Gebet, 
daß es ihm nur unbefchadet der Dienftpflicht gegen feiz 
. nen angebeteten Herrn gelingen möge: Die Treue gegen 
feinen Mer zu bethatigen, gaben die Jahre ı806, 1807, 
1809 und 1842 die glänzendften Gelegenheiten; durch 
ruͤhmlichen Antheil an der Belagerung von Danzig und 
an der Schlaht von Friedland jtieg er zum Range eines 
Obriſten und Adjutanten des Königs. Mie er dem 
Könige 1809 ald nunmehriger Generalmajor mit einer 
ermfideten umd büilfebebürftigen Truppe von 2000 Maͤnn, 
und weniger Gavallerie und Artillerie gegen vierfache 
Uebermacht, md was mehr fagen will; gegen die l:ebers 
macht jeined eignen beutfchen Gefühls, fein Land behaups 
tet und ſeine Hauptſtadt befreit; wird auch in ben deut: 
fen Jahrbuͤchern jenes unvergeßlichen Krieges mit Ruhm 
beichrieben werden, Sein ausgezeichneter Antheil an allen 
glänzenden Ereiguiffen der Campagne gegen Rupland, 
wie Daß. er den jchredlihen Ausgang dieles Krieges von 
Moskau'bis jenfeit der Berezina und Wilna in der nähes 
ren Umgebung des Kaifers Napoleon zu durchkaͤmpfen 
batte, iſt weltbefannt. Der König von Sadjfen erhob 
ihn in den Freiherrnſtand. Seine Schule war vollen— 
bet; er hatte fie mit den fräftigften Sahren feines Lebens 
und mit feiner Gefündheit bezahlt; das Pfand der Dienit: 
pfiiit gegen feinen Herrn hatte er tedlich und gewiffen: 
baft eingelöf’t. Es war wohl Zeit nunmehr; das Ziel 
feines Lebens, die veränderten Umjtände, ünd die Mor: 
genroͤthe, die durch höhere Fuͤgungen ihzwifchen über 
das deutſche Vaterland aufgegangen wär, ruhig zu bes 
trachten: As ihm die Vertheidigung Zorgaus überge— 
ben wurde, noch mehr aber ir jenem hoffnungsreichen 
Zeitpunkte, wo ſich der König bon — gegen 
Prag wandte; mußte die Ahnung, daß der Gedanke 
feınes Lebens in Erfuͤllung ginge; fich wohl feiner gan 
zen Seele bemädtigeh: Er kannte das Geheimniß der 
Größe Napoleons, alſo auch feined Verfalls. Man 
denke fin den ſchrecklichen Augenblid ſeines Lebens, wo 
er die Partei; welche. der König ergriffen; erführ, umd 
nı.n in feinen Mauern, faſt im Angefichte der Zukunft 
Deutichlands ind Sachſens, dot dem Bilde feines Kö: 
nigs erwög, welde Partei er zu ergreifen hätte. Es 
war eine Lage, wo bie irdiſchen Gefege und Rüdfichten . 
Beitgenoffen 11; 4. — 4 
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ihre Kraft verlieren, und wo man nur den jenfeitigen 
Richter im Auge hat. Torgau, das letzte Unterpfand, 
welches.er von feinem Herrn empfangen, gewillenhaft 
zurüdftellen, feine Dienf e nieberlegen, und das heiligſte, 
unveraͤußerliche, langgeprufte Gefühl feiner Bruft dahin. 
retten, von wo allein Rettung fuͤr das unglüdlihe Sach— 
fen kommen Fonnte: Dies war die Partei, weldhe et 
ergriff.. Deutfchland war Fein wefenlofer Name mehr; 
Eouverainität und Krone waren bem gewifienhaften 
Herren aufgedrungen; wenn auch fein deuffcher Kaifer, 
doch die kaiſerliche Herrfchaft bes Rechts war im Anzugez 
vor folbem Zribunal Fonnte der deutfche Freiherr den 
edelmüthigen, frommen Fürften, der ihn dazu ernannt 
hatte, rubig erwarten; in diefem Sinne wird die Nachs 
welt den Schritt des Generals Thielmann beurtheilen. 
Was er auf der Seite der Allüirten, zumal zur Vorbe— 
reitung der Schlacht von —— und fuͤr den Erfolg des 
erſten Feldzuges gegen Frankreich gethan, iſt in Aller 
Gedaͤchtniß. Der Kaiſer von Rußland hat es durch die 
Ertheilung des Commandeurkreuzes des hohen Ordens 
vom heiligen Georg anerkannt. In dem Siege, der 
die Laufbahn Napoleons unwiderruflich beſchloß, zeigte 
ſich zwar kein Antinapoleon; der irdiſche Ruhm des 
Tages bei Waterloo wurde unter zweien getheilt, damit 
die Welt des unſichtbaren Herrn der Heerſchaaren einges 
den? feyn follte; aber wie alle tüchtige und rechtliche 
Abficht auch irdifch erfüllt wird, fo fand fich der Genes 
ral Thielmann an diefem entfcheidenden Tage als Divi— 
fiondr jenes Feldherrn, der die ungetheiltefte Bewundes 
rung feiner Zeitgenoffen davon getragen, und hatte das 
Gluͤck, zu dem Erfolg wefentlih mitzuwirken, 
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Großkreutz des Defterreichifch Eaiferlihen Leopold: Orbens, * 
Präfident der Oberſten Rehentammer, Armees 
Minifter 1813, 1814, 1815, 


_ Er murde 1767 zu Presburg aus einer adelichen unga⸗ 
rifchen Familie gebohren, die aus Corſika herftammend, 
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in den Freiheitskriegen wider Genua, ihr Vaterland 
freiwillig verlief, als es unterjocht wurde. — Baldacci's 
aufkeimendes Talent fand gar bald einen entſchiedenen 
Befoͤrderer an dem Grafen Balaſſa, der unter Joſeph II. 
und Leopold II. ın den-ungarifchen Angelegenheiten eine 
Rolle fpielte und als lezterer Monarch) eine eigene illyri— 
ſche Hofkanzlei errichtete, an die Spitze derfelben trat. 
Baldacci zeichnete fih in allen Berwaltungszweigen fo 
fehr aus, daß er. 2797 bei, der gallisifhen Hoffanzlei, 
unter dem Grafen Mailath, wirklicher Hofrath und Res 
ferendair wurde, ı802 aber Sig und Stimme im Staats⸗ 
rathe erhielt. — Seine ungeheuere Thaͤtigkeit, bei einer, 
faſt immer wankenden Geſundheit, hob ihn im oͤffent— 
lichen Vertrauen eben ſo ſehr und hielt ihn ‚gegen vieler— 
lei Anfechtungen, -al$ die bewunderungswürdige Eıtergie 
feines Characters, die. jich vorzüglich in einem göttlichen. 
Haß gegen Bonaparte, und in allem, was bonapartifch-, 
war, auf eine, jedem Defterreiher unvergeßliche -Weife 
aͤuſſerte. Die beiden Landsleute Bozzo di Borgo und 
Baldacci haben dem, Korfifaner Bonaparte nicht weni=- 
ger Feinde und Gefahr erwedt, ‚ald der nommé Stein; 
in bem unvergeßlichen: Heldenjahr 1809, im Jahre der, 
Landwehr, der Neferven, der Zyroler Inſurrection, im, 
Sahre von Adpern, war Baldacci mit dem . Grafen, 
Stadion die Seele diefes Krieges, voll Unglüdfs und, 
Ruhms, der die Unterjochung der pyrenäifchen Halbe: 
infel gehindert und dadurch die langfame BVerblutung“ 
des allgemeinen Tyrannen, ‚das Ummwenden feines Gluͤcks⸗ 
raded, die Befreiung der Welt vorbereitet und herbei, 
geführt hat. Die glänzenpfte Epoche Baldacci's waren 
aber die Jahre 1815, 1814 und ıdı5, wo er als Armees; 
Minifter endlich in-Paris das Ziel aller feiner großen- 
und fchönen Arbeiten, feiner unerfhrodenen Aufopferung“ 
und jahrelangen Beharrlicyfeit unter allen Lockungen und: 
Gefahren erlebte, der Sturz Bonaparte’d. Nach wieder: 
hergeftelltem, allgemeinen Srieden, trat Baldacci in die 
Reitung des General: Rechnungs: Directoriumd zurüd, 
immer auch zugleich im Kabinet ‚des Monarchen zu den 
wichtigften Staatsgeſchaͤften verwendet, Re 
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Graf Franz Saurau, 


Dr zu Wien am ıgten Sept. 1760, zog als Kreise 
ommiſſair in Dejterreih Joſephs Il. befondere Auf: 
merffamfeit auf fiö, wurde von ibm, bei dem damals 
viel befprochenen, aber bald ganz verunglüdten Geſchaͤfte 
‚ber allgemeinen, neuen Öteuerregulirung verwendet, 
fhnellen Schrittes und früher Jugend, zum böbmifhen 
GBubernialrath, zum Stadthauptmann in Prag, zum 
Hofrath beim Directorium in Wien, beförtert. Mit 
dem erften Wahlbothichafter und Ollmüser Cardinal Erz: 
bifhofe Colloredo, bei der Kaiferwahl Leopold 11. vers 
richtete er dort das Amt eines Hofmarfhalls der 
Kur: und Krone Böhmen. Er wurde niederöfterreichts 
[her Regierungspraäfident und dem Minifter Freiherrn 
von Thugut enge verbindet, vereinigte er eine Zeitlang 
die Gewalt eined Polizeis und Kinanzminijters. 
In dem Wirkungskreis ‚der leztern fiel die gezwingene 
Arrofirung ber Obligationen und der Anfang zur unvers 
haͤltnißmaͤſſigen Emiffion des Papiergeldes, in jene der 
erfteren, die Jakobiner-Geſchichten, Die der Anlaß einer 
eigenen Verfügung ded neuen bürgerlichen Geſetzbuches 
wurde, welche Berleitung zum Verbrechen, und Steige: 
zung deffelben, um es dann anzugeben und firafen zu 
fönnen, freng unterfagt wurde. — Bald nad) bem 
Austritte des Minifterd Baron Thugut, trat auch Saurau 
vom Finanzminifter:Poften ab und gieng als eo 
ter nach Peteröburg, wohnte auch zu Moskau der Kroͤ⸗ 
nung des neuen Kaiſers Alerander bei. — Nach der Beens 
digung des deutjchen Entfhädigungsgefchäftes, wurde er 
1604 von Peteröburg zurid berufen, Furze Zeit ohne 
Anftelung, ſehr bald öfterreichifcher Landmarfchall, 1805 
Gouverneur in Inneröfterreih. ALS folder organifirte er 
mit dem Erzherzog Johann die Organifation der Reſer— 
ver und Landwehr und alle Vorbereitungen zum Kriege 
von 1809. In demfelben begleitete er eine Zeitlang, 
eben bei der Armee von Sıineröfterreich, unter den Bes 
fehlen des Erzherzogs Johann, dem Poſten eines bevoll: 
mädhtigten Hofcommiffaird. Er war beftimmt den Maſſe— 
aufftand feiner Provinz zu organifiren, und mit dein bels 
benmüthigen Zyrol in Verbindung zu fegen, als die 
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Bewegungen des Grafen‘ Giulay Bannus ben Gräser 
Schloßberg entjegt und Steyermarf, fo wie der Zyroler 
Landfturm ganz Oberfärnthen befreit hat. Im Novems 
ber 1800 wurde Graf Saurau wieder, was er vor 14 
Sahren gemwefen war, NRegierungsprafident zu Wien, 
aber mit dem Zitel eines Statthalter8 von Ober: und 
Niederöfterreih, 1814 Gouverneur des neu erworbenen 
lombardifchen Königreichs, 1817 Bothfchafter in Spanien, 
an des Grafen Kaunis Stelle. Eine Zeitlang war er auch) 
bevollmächtigter Minifter beim Heere des F. M. L. 
Bianchi geweien, welches Ferdinand IV. wieder auf den 
‚Thron von Neapel fegte und der abentheuerlichen Herr 
"lichkeit Joachim Murats ein Ende machte. 


Graf Joſeph Wallis, 
Oeſterreichiſcher Staats: und Gonferenzs auch ehemaliger. Jinauz⸗ 
| minifter, Z- 12.1 Don) Eee Zn 


aus einem uralten irländifchen-Haufe, fchon feit dem 
5osjährigen Kriege in der öfterreihifhen Monarchie bes 
gütert, Enkel des Feldmarfchalld Grafen Dlivier Wallis, 
der durch die verlohrene Schlacht bei Krokfa den Belgra= 
berfrieden herbeiführte, Neffe des F. M. und ee 
rathöprafidenten Grafen Michael Wallis und bes F. 3. M. 
Grafen Dltvier Wallis, weihte fih ſchon in feiner erften 
Qugend dem Staatödienfte und den Wiffenfihaften mit - 
jener ungemeinen Energie, und jener unermüdbaren Thaͤ⸗ 
tigkeit, welche ihn auf feiner ganzen Laufbahn unverrüdt 
ausgezeichnet haben. Es ift beinahe fein Zweig der Ad⸗ 
miniftration, den er nicht wiffenfchaftlich ergründet und 
durch Erfahrung eingehbt hätte. Vom Hofrath und Re: 
ferendair Böhmens, wurde er 1802 Landrechtöpräfident 
in Prag, »805 eben dafelbft Präfident des Appellations= 
und Griminalobergerichts, 1804 Gouverneur in Mähren, 
1805 Gouverneur und Oberftburggraf des Königreichs Boͤh⸗ 
"men, ı809 bevollmächtigter Hofcommiffair bei der, durch 
die Infurgenten und Ruffen, aus beiden Gallizien nad) 
"Mähren und Böhmen verbrängten Armee des Erzherzogs 
Ferdinand, 1810 Zinanzminifter, wo er dann am ıten 
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März 1811 jenes folgenreiche Flnanzpatent herausgab, 
welches mit einem Ehlage das Papiergeld und die 

öffentliche Staatsichuld. um ein Fünftheil des Numerärs 
berunterfegte und in vielen Sectionen ‚der Verwaltung 
beilfame Sparfamteit einfuͤhrte. Als aber das große 
Gottesgericht in Rußland, die Nothwendigfeit neuer und 


Tchneller Rüftungen und die Möglichkeit eines Umfturzes 


ber Zwingherrſchaft Bonaparte’s fiber alle Welt, in bel: 
ler Morgenröthe andeutete, mußten auch blos abminis 
ftrative und finanzielle-Rückfichten hoͤhern politifchen 
Combinationen und der: beiligiten liebften Hoffnung ber 
Melt weichen... Die:Maffe des: Papiergeldes wurde zur 
Beflreitung jener ungeheuren Staatserforderniffe wieder 
vermehrt, dem Wallififchen Papiergelde, den Einloͤſungs— 
feinen, die auf die Reduction der Wiener Bancozettel 
gefolgt waren, traten jeßt noch unter neuerlicher Berbürs 
gung die Aptigipatiopsfcheine zur. Seite, Graf Wallis 
verließ unter diefen-Umfländen das Finanzminiſterium 
und damals: Staats :-und Conferenzminifier im Staates 
rathe, das Portefeuille des. Innern. | 





Graf Ludwig Malmoden, 


VDeſterreichiſcher Genorallieutenant und Oberbefehlöhaber ber: 
kaiſerlichen Truppen in Neapel, 


— zu Wien am gten Febr. 1769, wo ſein Vater 
der hannoͤveriſche F. M. Hanns. Ludwig Graf von 
Walmoden, vom brittiſchen Könige Georg I. vaͤterlich 
geliebt, als Geſandter ſtand. Der junge Walmoden 
trat ſehr früh in das hannoͤveriſche Leibgarde-Regiment, 
1790 aber in preußifche Dienſte. Er verließ fie als 
Hufaren»Rittmeifter und Generaladjutant des Diviſio— 
naird Wolfradt 1795, als Preußen, Kraft des Baslem 
friedens, ben Kriegsichauplag verließ und das ‚nördliche 
von dem fudlichen Deutfchland losriß. Er trat in oͤſter⸗ 
reichiſche Dienfte und machte von 1796 an alle Feld« 
jige mit, gar bald als ein treffliher Partheigänger bee 


annt, zugleich auch vielfältig in diplomatifchen Miſſio⸗ 
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nen gebraudt, wie in den Iczten Monaten des Jahrs 
1808 zur Vorbereitung jenes ewig unvergeßlichen Hel— 
denfampfes Defierreichs, wider den allgemeinen Tyran— 
nen und die mit ihm verbündete Welt, nah England, 
um den Bundes= und Subfidienvertrag zwifchen ben 
Kabineten von ©. James und Wien zu ftiften, was 
ihm auch vollfommen gelang. Der Fürft Starhemberg 
löfte ihn gerade noch zur rechten Zeit ab, daß Walmoden 
(Sten und 6ten July 1009) einer der Helden von Wagram 
werden, und an diefen merfwiärdigen Tagen das The— 
reſien-Ordenskreutz zu erringen, | | 


Nach abgefchloffenem Wienerfricden, wurde Wak 
moden, der vom Nittmeifter bis zum F. M. L. in der 
Öflerreichifchen Armee gedient hatte, Divifionair in Boͤh— 
men und verlebte feine Zeit meift in Prag, feinen großen 
pelitifchen Ereigniffen fremd. Im Febr. 18:15, nach dem 
großen Sottesgeriht auf Rußlands Eisfeldern dıber 
Bonaparte und feine Motten, quittirte Walmoden die 
öfterreichifchen Dienfte, um in. gleihem Charakter in ruffis 
ſche zu treten und die deutfche Legion Ei commandiren, 
die aber in der Folge nicht zu Stande Fam, jedoch wohl 
durch Preußens römifche Entfchloffenheit und heldenherr— 
lihen Beitritt zu Kalifch, eine ganz andere Ausdehnung 
und viel höhere Bedeutung erhielt. Walmodens vorz 
treffliches Benehmen in diefem ganzen Feldzuge, ſelbſt— 
ftandig und unter dem Kronprinzen von Schweden, fein 
herrlicher Sieg an der Görde und die gänzlihe Vernich— 
tung der Divifion Pocheur, die kluge und fühne Behaup⸗ 
tung des Meklenburgifchen, wider Davouſt's große Ueber— 
macht, endlich der Feld; S: in Schleswig, Holftein und 
Sütland, welcher von D nemarf den Frieden und Nor: 
wegens Abtretung erzwang, find bekannt genug. Wal: 
moden3 Name wetteiferte mit jenem des Gemahles feiner 
Schwefter Wilpelmine, des Minifters, Carl Friedrich 
Freyherrn von Stein, zu Naffan. Nah dem zweiten 
Pariferfrieden verließ Walmoden wieder die ruflifchen 
Dienfte, und Pehrte in das ihm von jeher befonder& 
werthe Defterreich zuruͤck. — Als der Graf Laval Nitgent, 
römifcher Fürft, neapolitanifcher Herzog und Generaliffi= 
mus der Zruppen Ferdinande IV. wurde, berief der 
Fürft von Metternich den Grafen Walmoden nach Wien, 
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um ihm den Oberbefehl des im Königreiche Neapel vers 
bliebenen öfterreihiichen Armee-Corps zu übertragen. An⸗ 
fangs May 1817 trat er diefe Stelle wirklich an. 





Sreihere Johann Philipp MWeffenberg, 


aus einem urfprimalich fchweißerifchen ‚Harfe, die ältes 
ften Dienftmannen des öfterreichifchen Kaiferhaufes, heis 
miſch auf den fogenannten Eigen, zundcdft des Stamms 
haufes Habsburg, feit das Aargau ſchweitzeriſch ift, 
aus Breisgau überfiedelt, wo der Freiherr Johann 
Philipp ı775 gebohren wurde. Er erbielt feine erſte 
Bildung an der Freiburger hoben Schule, bildete ſich 
auch auf auswärtigen Univerfitäten und trat früh in 
Oeſterreichs Dienfte und zwar in die diplomatiichen. 
Der große Johannes Müller, damals Hofrath in ber 
Staatskanzlei zu Wien, erfagnte der erjte Dieie hoff: 
nungsreich und berrlich auffeimende Bluͤthe. 1798 und 
7799, auch im folgenden lezten Zeldiuge vor dem Luͤne— 
pilsririeven, leiftete Weflenberg ausgezeichnete Dienfte 
in der damals revolutionirten Echweig hei ber Armee 
bes Erzherzogs Carl unter dem Minifier Grafen Lehrbach, 
darauf arbeitete er viel in dem großen Gefchäfte ber 
allgemeinen Secularifation und Indemnifation in Deutſch⸗ 
land. 1803 wurde er Miniiter Nefident zu Frankfurt 
am Main, 1008 beim Kurfürftien von Heſſen-Caſſel, 
welchem er bei Mortiers Invafion und gegen Lagrange's 
argwöhnilshe Habfucht und tyrannifche Willführ die aller: 
gröften Dienfte leiftete, ı808 Gefandter in Berlin, da 
die damaligen politifchen VBerhältnifje dem Könige nicht 
erlaubten, das diplomatifche Corps bei fi in Königss 
berg zu verfammeln. DieBewegungen des Jahres ı8og, 
auch unter Preußens Heer und Volk, Schills abentheuer: 
fiber Zug und Heldentod, Katts und Doͤrrenbergs ver: 
unglüdte und verratbene Verfuche, der Aufitand in Gafs 
fel, ıc. find bekannt. 1811 gieng der Freiherr von 
Meffenberg als Gefandter nah Münden. Seine Klug: 
heit und Sreimüitbigfeit legten ben erften Grund zur Ber: 
fihnung beider Hoͤfe. 3815 fliftete er den Bund zwit 
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{hen England und Defterreih, nahm darauf den ent⸗ 
fcheidendften Antheil an dem erflen, wie an dem zwei— 
ten Parijerfrieden, an den Berhandlungen des Wiener: 
congreffes, auf den Gang des Deutfchen Bundestages 
zu entire, furze Zeit hindurch, war er auch Vice— 
präfident der, für die von Defterreich neu erworbenen 
Provinzen geſchloſſene Central: Drganifirungshofcommifs 
fion (1314 — 1815). | Ä 


/ 





Graf Johann Philipp Stadion, 


von der Altern Friebrih8= Linie zu Warthaufen, gebohren 
zu Mainz am ı$ten Juny 1765 aus einem uralten Haufe 
Den, deffen berühmtefter Ahnherr Walter von 
Stadion 1352 in der Schladht bei Näfels, mit allen ſei— 
nen Rittern, für Defterreich das Leben gelaffen. — Graf 
Sohann Philipp war der jüngere Sohn, ber ältere Brus 
der Friedrich, .gebohren am bten April 1761, ergriff den 
' geiftlichen Stand, wurde Domherr zu Mainz und Mürz- 
Bu, Domcapitular zu Bleydenftadt, mainzifcher und würz= 
burgifcher Regierungspräfident, 1798 — Ge⸗ 
ſandter zum Raſtadter Friedenscongreſſe, 1805 (nachdem 
er es ausgeſchlagen, bei der damaligen ſchmerzlichen 
Entwürdigung des Deutſchen Vaterlandes, Coadjutor 
feines ehemaligen Freundes Dahlberg, als Fürft Primas 
zu feyn) böhmifcher Reihstags-Gefandter zu Regensburg, 
1806 Gefandter zu München, 1809 Armeeminifter, na 
dem Wienerfrieden, famt feinem Bruder, von allen Ges 
ſchaͤften zurüdgezogen, privatifirend zu Prag, meift auf 
ben böhmifchen Gerrfchaften in ländlicher Einfamkeit am 
ı2ten December 1811 allzufrüh entriffen dem Staate, 
ben Wiſſenſchaften und feinen Freunden, zu einer 
Zeit, welche diefes herrlihen Deutfhen Mannes nimmer 
mehr oder noch nit würdig war. — Die Gebrüder 
Stadion entwidelten ihre ausgezeichneten Talente vor: 
üglih auf der Georgia Augufta zu Göttingen, unter 
er Leitung des Abbe Colborn, nachmaligen Weihbifchofs. 
Der große Kaunig. gewann den Grafen Sohann Philipp 
fhon als Züngling lieb und fendete ihn 1987 als Ge 
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ſandten nach Schweden, als eben Guſtav NI. zu Gun« 
fen der Türken, eine mächtige Diverfion gegen Rußland 
unternahm, wogegen in feinem Landheere in Finnland, . 
Träftig lache durch den ruffifchen Botbfchafter 
Roſumowszky, Meuterey ausbrah. — Bon der Kr: 
‚nung Leopolds Il. wurde Graf Efadion al Gefandter 
nach London geſchickt, quittirte aber, als 1795 ber oͤſter⸗ 
reichifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Bas 
ron Thugut dem alten Grafen Mercy d’Argenteah, 
vormaligem Bothſchafter in Paris, neben dem Grafen 
Stadion die wichtigften Gefchäfte der Miffion in Engs 
land übertrug, und zog ſich theils nach Regensburg, 
theils nah Wien, theils auf feine, ſchwaͤbiſchen Güter 
zurüd, vermählte fih aucd am 22ten Jenner 1794 mit 
‚ber Gräfin Marianne Etadion von ber Philippifcher 
Linie zu Tannhauſen. — Als 1801 Baron Thugut ganz 
aus dem Minifterium getreten war, "und der Graf, mins 
mehrige Fürft Irantmannsdorf eine Zeitlang das Porte—⸗ 
feuilte führte, Fam Graf Stadion ald Minifter nad) Bers 
lin, 1805, an des Grafen Saurau Stelle, als Bothſch 
fer nach Petersburg, wo er, fo wie der Graf, nun 
Metternich in Berlin die dritte Goalition von ı 
fliftete, die mit ungeheueren Kräften und mit einem 
großen Plan, doch nur an Preußens allzufpäten Beitritt 
gefcheitert hat. — Das Ungluͤck und die Schmach von 
Um räcte fih an den Preußen fürchterlich bei Jena, 
an Bonaparte bei Reipzig und in Dresden. Bor bet 
Abfchluffe des ———— ‚ trat der Miniſter Graf 
Ludwig Gobenzl und der Staatsfecretair Collenbach aus 
bem Minifterium,. auch der bis dahin allen Stürmen 
und allem Wechfel unzugänglide Kabinetsminifter Graf 
Franz Golloredo, Erzicher des Kaiferd, Graf Stadion 
wurde Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, in dem 
Beitpunfte des ungeheuerfien Uebermuthes Bonaparte’s; 
‘als er offen und früh ankündigte, mehr als die Niefens 
monarchie Garls des Großen wieder herzuftellen und durch 
Lehns- oder Familienbande den ganzen Occident in einen 
Körper zu vereinigen. Man fah nach einander die fo 
oft garantirte Nepublif Holland, die Thronen von Nea— 
pel, Etrurien, Portugal und Spanien geſtuͤrzt, die 
dortigen Bourbons und den Pabft gefangen, Preußens 
Größe an dem einzigen Tage von Jena zufammengeftürzt, 
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Mußland zum ,Zilfiterfrieden geswungen und in Erfurt 
zu einer Art von Schuß: und Trugbündnig im eroberns 
den Sinne, Defterreich, das die läftigen Bedingniffe des 
Presburgerfriedens mit Aängftlicher Gewiffenhaftigkeit er— 
füllt hatte, mit dem bitterften Hohn aller und jeder Früchte 
Defjelben beraubt. — Defterreich wurde der Mittelpunkt 
und dad Vanier, um welches fich alle Freunde des alter 
Nechtes und der alten Ordnung fammelten, Graf Stadion 
ber Mittelpunkt derfelben in Defterreih. Hätte das uns 
glüdfelige Sahr 1805, das den uralten, 1809 wieder new 
verherrlichten Ruhm der Öfterreichifchen Waffen fo arg 
‚ verdunfelt hatte, nicht das Heer, infonderheit die Rei— 
terei, die Vorräthe, Überhaupt die großen Erforderniffe 
und Elemente des Krieges, zu tief zuruͤckgeſetzt gehabt, 
- Graf Stadion hätte fhon nah der Schladht bei Eylau 
losgebrochen. So muſte aber die wahre innere Geſin— 
nung um fo mehr verborgen und auf den heiligen Tag 
der Rache gefpart werden, je argwöhnifcher der Solda— 
tenfaifer fih über jede, wenn aud nur fireng defenfive 
Maafregel: bezeigte. Inzwifchen nahmen die Anftalten 
im Innern einen würdigen, großen, Durchgreifenden Gang. 
an zeigte dem Wolfe Vertrauen, man bearbeitete es, 
und die Armee durch Schriftfteler.. Die geheimen Bonas 
artiften, die feigen und fchläfrigen, wurden endlich übers 
immt, die Entwürfe der Nationalbewaffnung, der Lands 
wehren, der Referven, der ungarifchen Anfurection drans 
en endlich durch, sine bewaffnete Macht von 600,009 
ann wuchs durch einen Bauberfchlag empor, aus jener 
heiligen unerfhöpflihen Erde Defterreihs. Dennoch dara 
inn und in der Befefligung entfcheidend wichtiger Punkte, 
die unftreitig zu ſpaͤt, und großen Theils vereinzelt gefcha: 
ben, erwies es fich recht, daß der ——— kriegeriſchen 
Muthes und wahrhaft vaterlaͤndiſcher Tugend uber dei 
Knechtſinn und die Verzagtheit lange ungewiß gewefer 
und hartnädig beftritten worden fey. Niemals wehte in 
Deiterreichd Heer und Volk eine fo heilige und fo leben 
dige Begeifterung, wie 1809. Unübertroffen, felbft durch 
bie großen Greigniffe von 1815 und 1814, bleißt der Glanz, 
ber Damals entwidelten, bürgerlichen und foldatifchen Zus 
genden. Graf Stadion begab fih mit dem Kaifer felbfk 
ur Armee, fein Bruder Graf Sriedrih verließ den 
uͤnchner Gefandtfchaftspoften, um als Generalintendant 


„willr. 
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mit der ſichtbarſten Schonung, — 
rſchauer Inſurgenten unter Larsen A 
Defierreihern unter dem Erzher d, in 6 


zien ein. Bonaparte nahm Feine ans tairs 
antwortete nicht mehr, ſelbſt auf eigene © 
Er herzogs Garl, fprach nur vom Prinzen 
erkannte feinen Kaifer von Defterreich met 8 der 
— Carl durch jenen unten ge PD Rettungsjie 
spern, durch dieſe berrlide Gruppe — ihliger, 
zelner, homeriſcher Heldenkaͤmpfe, ſeinen Stolz em 
demithigte und ihn zwang, gleich Xerres in € 
über die Donau zu entfliehen, unter dem lc 
Verwünfhungen feiner eigenen Soldaten. —° IN 
herrliche Sieg hatte feine Folgen, er war nurk 
ter Stoß gewefen. Bonaparte zog alle feine F 
Hauptſchlag von Wagram zufammen, bekuͤm 
wenig, daß die Defterreicher Baireuth —— 
Dresden und Nürnberg ſtreiften, die Tyroler 
ten, die baierifhe Armee zweimal zur — 
genoͤthigt hatten, tauſende von Kriegsgefangenen bı hefr 
ten, ins Der; von Schwaben und bis vor die Thore® 
na's ftreiften und alle Berbiudung zwifchen den feindtia 
Streitkräften in Italien und Deutfchland aufgehoben hatte u 
Die Schlacht von Wagram und ber in mu exhafter 2 Di be 
nung. genommene Küdzug nach Znaim, wo mehrere 
——— Soldaten ſich aus Hunger und Pörperliche 
luvermögen eher felbft tödteten, als ihre Glieder — 


liegen, warf das Loos über des Krieges Ausg EI 
awifchen Berthier und Wimpfen gefehloffene "Ami 
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Maffenftillftand trug beinahe die Nothwendigfeit des _ 
Friedens in fih. Der Krieg hätte in einem Lande und 
bei Bonaparte’s Zögerung in einer Jahreszeit geführt 
werden müffen, wo jede Vorruͤckung dufjerft ſchwer, 
jeder Ruͤckzug eine völlige Bernitung war. Die Armee 

09 Kae aus Böhmen durd Mähren, nach Ungarn. - 

u Altenburg begannen Sriedensunterhandlungen, begons 
nen durd) den aus’Paris zurkägefominentn Botbfchafter 
Grafen Metternid und ben Generalgiiartiermeifter der 
Armee des Erzberzogs Johann, Grafen Nugent, fortges 
fest in Wien und Ehönbrunn durch den F. M. Fürfien 
Johann Lichtenſtein. (Der nad dem Erzherzog Carl den 
Oberbefehl übernominen hatte.) Graf Stadion war von 
der Schlaht von Aspern, bis zu jener von Wagram, 
in des Kaiferd Hofläger, in beim Haben Molferstorf 
gewefen, nach der Echlacht beyab ſich der Monarch nicht 
ohne Gefahr vor dem nachſetzenden Feinde,” über vie 
Jablunka nad) dem neu befejtigten Somorn, Graf Stadion 
nad) Drag ‚ tehrte aber bald wieder nad) Zotis zum Kai: 
fer zurüd. Bonaparte felbft ertheilte in feinen Geſpraͤ⸗ 
chen, mit dem F. M. L. Grafen Bubna, Etadions Plan, 
feiner raftlofen Thaͤtigkeit, feiner Integrität, ein alıs dies 
fem ſchwarzen Gaumen fehr feltenes Lob. Defien ohns 
geachtet wiederholte Stadion die Bitte, um feine Ent: 
laffung vom Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, 
worinn fein Nachfolger Graf Metternich wurde. Er pris 
vatifirte R Prag und auf feinen böhmifhen Gütern, 
bis die Vernichtung der bonapartifchen Rotten in Ruß— 
land wiederum aller Augen auf ihn wendete und Gtaf 
Metternich felbft verlangte, er möge in dieſem, das Loos . 
der Welt vielleicht flir immer entfcheidenden Augenblick, 
Mitwiffer und Mitberather aller großen Gefchäfte feyn. 
Er gieng nach der Schlacht bei Lützen ins Hauptquartier 
des Kaifers Alerander und des Königs Friedrich Wilhelm, 
ben heiligen Bund für die gemeinfäame große Sadıe zu 
fhliegen, zu den Unterhandlungen zu Frankfurt und Cha— 
tillon, zu dem Pariferfrieden. Er brachte das neitcrliche 
Opfer nach dem Frieden und wahrend er beim Wiener 
Eongreffe in den bedeutendften Angelegenheiten gebraucht 
wurde, ein höchft wichtiges, undankbares, ihm noch dazu 
ganz fremdes Departement, jenes der verwirtten und 
erfchöpften Finanzen zu übernehmen. 
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0 Graf Ludwig Cobenzl;, =.“ 

7 Hitler des goldenen Vliebes, Großkreut des ungari gen. . 


St. Stephanordens, oͤſterreichiſcher Minifter der auswärs ,-- 
0 figen Angelegenheiten, vom Lünevillers big zum + 
Er Presburgerfrieden, ö .- $ 


— am 2aten November 1753 zu Brüffel, wo fein. 
ater bevollmächtigter Minijter war, that die erften Dier ee}: 
in dem neu erworbenen Gallizien und Lodomerien unter 
ſeinem väterlichen Freunde, dem Staat: und nachherigem. 
- Polizeiminifter Grafen Pergen, nebft feinem Vetter Gras 
fen Philipp Cobenzi (geb. 28ten März 1741) durch bes 
Fürſten von Kaunis bejonderes Wohlwollen ausgezeichnet, 
folgte dem berühmten Marquis d'Yve als k. f. Sefand u 
in Copenhagen bald nach der Revolution von 1772, der. -\- 
Gefangennehmung der Königin Caroline Mathilde und de # 
Re des unglüclihen Struenfee, 1773 wurbe eb -. - 
efandter bei dem großen Friedrich und blieb in Berlin 
bis zum Ausbruc) des baierifhen Erbfolgefrieges, 172797. 
wurde er ald Friedensgefandter auf den Gongreß wow. 
Teſchen beftimmt, aber von den Polen überfallen, mußte 
er diefe Ehre feinem Vetter Philipp uberlafien, der hier. 
auf als Hof: und Staats-Vicekanzler in das Departement: 
ber auswärtigen Angelegenheiten trat. Graf Ludwig 
ieng als Bothſchafter nach Petersburg, gewann bie u N 
Sunf und gehörte zum vertrauten ZirfelGatharinend. Die- 
Vernichtung aller preußifchen Verfudye, den engen Bund 
wifchen Defterreich und Rußland zu zerftören, vereitelte * 
obenzl und behauptete in den großen Gefchäften unter 
Joſeph und Leopold Il. einen außerordentlihen Wirkungs⸗ 
Preis, im tuͤrkiſch-ſchwediſchen Kriege und in dem leider 
nicht zu wendenden Angelegenheiten Poleng, deffen zweite 
und dritte Theilung in die-erfien drei Jahre des franzöfis 
fhen Revolutionstrieges fielen. — Catharinens Liebling, 
hatte er einen fehweren Stand, ihrem Zhronfolger Paul 
gegentiber, dennoch behauptete er fich nicht nur, fondern 
er wurde das thätigfte Werkzeug der großen zweiten Coa— 
lition gegen Frankreich, in deren Folge ruſſiſche Heere 
unter Suwarow und Korfafow nach Italien und in die 
Schweitz zogen. — Graf: Ludwig Gobenzl unterzeichnete 
am ırten October 1797 ben Frieden von Campo Formio 
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ind verfah kurze Zeit dad Minifterium der auswärtigen 


Geſchaͤfte, aus welchen fich ber Freiberr von Thugut zuruͤck⸗ 
ziehen zu wollen fchien, um die friedfertigen Gejinnungen 
feines Hofes hiedurch um fo-mehr zu bejtätigen. — 


[ö10ß zu Raftadt mit Bonaparte die den Frieden vom 
ampo Formio und beffen geheime Artikel erganzende Mic 
fitair= Convention und hielt zu Sel&, mit dem Erdirector 
Francois de Neufchateau, neuerliche Verföhnungs: Confer _ 
renzen, ald der Auflauf in Wien, wegen der Ausftedung. 


- Bf 
u * „N * 


In. 


der dreifärbigen Fahne, aus dem Hotel des Bothichafters z 


Bernabotte, wiederum heftige Spannung zur Folge gehabt‘ 


hat. Als die Revolutionirung der Schweig und alle andern 
Schritte des franzöfifchen Pentarchats nur zu deutlich zeig— 
ten, es fey mit ihnen fein $riede, fie fannen unerfättlich 
und unaufhörlich auf neue Zerftörung, eilte Cobenzl wies 
derum nad —— dem Schauplatze ſeiner fruͤhern 
großen Verdienſte. ald traten Deſterreich; Rußland, 
Großbritannien, Neapel und die in Egypten angefallene 
Pforte in einen Bund zuſammen und die obgedachten ruſſi— 


ſchen Hilfsarmeen ſetzten ſich in Bewegung. Der Kar 


ſtadter Friedenscongreß zerſchlug ſich. Aber Erzherzog Carl 
rettete bei Oſtrach und Stokach Deutſchland, Suwarow 


durch Kray und Chaſteler eroberte ganz Italien. Aber im 


folgenden Feldzug vernichtete der Tag von Marengo und 
die Siege Moreau's uͤber Kray alle die herrlichen Früchte 
von 1799. Fürft Dietrichflein ſchloß im July ı800 zu 
Darsdorf Waffenftillftand. Dennoch wurde der übereilte 
Separatfriede nicht ratificirt, welchen General Graf St. 
Julien mit Zalleyrand ſchloß, Er auf ein paar Monate in 
die Feftung Garlsburg nach Siebenbürgen gefhidt. Zur 
Armee kam Erzherzog Sohann mit dem $.3.M. Baron 
Lauer. Der Armeeminifter Graf Lehrbach glaubte fich 
einen Augenblik ſchon ald Nachfolger des Barons Thugut, 
felbft mit Verdrängung des Grafen Ludwig Cobenzl, der 
inzwifchen zu Lüneville mit Sofeph Bonaparte Srieben 
unterhandelte. Moreau's Sieg bei Hohenlinden entfchied 
die Trennung von England und ben wirklichen Friedens: 
fhluß zu Lüneville. Nach Thuguts Austritt führte interi« 
miftifch Graf Trautmannsporf die auswärtigen Angelegen: 
heiten, bis im Auguft 1801 Graf Cobenzl das Portefeuille 
felbft übernahm und es behielt bis zum Presburgerfrieden 
im December 1805, während der großen Bejigveränderung 
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in Dentfchland und der daraus weiters Be — 
rungen, waͤhrend des Wiederausbruches des fr 
engliſchen Krieges, der VerwandlungBonaparte's —— 
in ein Kaifertbum, der Schöpfung des ——— — 
ber Verſchlingung Genua's etc. — Die Trennung der öfte 
reichiſchen Streitkraͤfte in Um unter Mack, die alle ı 
einander und inter dem Erzherzog Ferdinand die ar 
tentheils gefängen würden, der Franzofen D hb ne 
durchs Anipadhfche, Preußens Netıtralität, der Fall Wiens, - 
des Feindes ſchneller Uebergang über die dortigen, nicht 
abgebrannten Donaubrüden , endlich die Schlacht der drei 

Kaifer bei Aufterlig in Mähren entfhieden das Schidial 

der dritten Coalition. Graf Ludwig Cobenzl traf‘ b, 
Graf nen wurbe fein Nachfolger. Er — uf 
gen zurüdgezogen in Wien, mit feiner vielgel * 

chweſter, der geiſtreichen Graͤfin Rombeck, und ſtarb am 

22ten Februar 1808. Sein ganzes Geſchlecht ) * R 
5oten Auguft ı8ı0, mit feinem Vetter Grafen phil ipp 
Cobenzl, durd fünfzehn Jahre unter Kaunig Hofz us und 
Grnik Bin Rangi, darauf Bothſchafter in Paris, si 
van 
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Verlags » Buchhandlung von F. A. Brodhaus zu Als 

tenburg und Leipzig folgende neue Werke und Schrif⸗ 

ten wirklich fertig geworden und durch alle deutſche Buchs 
handlungen zu erhalten, | 


Archiv für thierifhen Magnetismus, herausgegeben von Efhen« 
mayer, Kiefer und Naffe. Drittes und Bierteh Heft. 
gr. 8., jedes Heft 18 gr. 

"+ (Die Fortfegung dieſes Archivs erfcheint im Selbftverlage bed Herrn 

Dr. Kiefer, Im Verlage von Brockhaus erfheint bagegen 
einneued Archiv für den thieriſchen Magnetismus au unter 
bem Zitel: Neues Adkläpieion, ober allgemeines 
Beitblatt für die gefammte: Heiltundbe nad den 
Grunbfägen bed Medmeridömud. Das erfle Heft davon 
ft unter der Preffe und wird allen feitherigen Abnehmern bed 
Kiefer’fhen Archivs zur Anſicht mitgetheilt werden.) 

Arnolbdbis, Joh. v., hiftorifche Denkwuͤrdigkeiten. gr. 8. 

2 Thlr. 12 gr. 

Betrachtungen über bie verſchiedenen Formen der bewaffneten 
Macht. Bon einem vormaligen Landwehr = Offizier, (Eine 

“ Schrift gegen dad Syitem ber Landwehr.) gr. 8. 12 gr. 

Gonverfationslericon oder Encyclopäbiihes Handwoͤrter⸗ 

buch für die gebildeten Stände, Vierte Originalausgabe gter 
Band, (Seetzen— Liz.) (Uud unter dem Zitel: Allgemeine 

Danbdencyclopäbie für die gebildeten Stände) 

Deppings, (Eh. B.), Sammlung der beften alten Spanifhen 
—— Ritter- und mauriſchen Romanzen. Mit Anmer⸗ 

ungen und einer Einleitung. 12. — 2 Thlr. 12 gr. 

Essai surl’histoire de l’&conomie serie des peuples mo- 
dernes jusqu’au commencement de l’annde 1817, Deux par- 
ties. g. ——— 3. 2 Thlr. ı2 gr. 

Hafie (Prof. F. Chr. %.), Europa’s Geftaltung feit dem Ende des 
Mittelalters bis auf die neuefte Zeit nah dem Wiener Congreß. 
Verſuch einer biftor, flatiftifhen Entwidelung. Erſter Theil 
mit einer hiftorifhen Karte, gr 8 .. azxbhl 69% 

altes, Johannes, Liebe, Leben und Leiden in Gott zu &us 
thers Gedaͤchtniß, herausgegeben von einem feiner Freunde 
und Verehrer, (Adol ph Wagner) im Jahre unferd Herrn 


1817. 8. 14 9r. 

Gefhichte des Theaters der Stabt Leipzig von feinem 
ige bis auf bie neuefte Zeit (Bon DO, H. G. R. Bluͤm⸗ 
ner.) 12. 

Sohn, (Prof. J. F., Handwoͤrterbuch der allgemeinen Chemie. 
Zweiter Band. F—R. Wit ı Kupfertafel, 8, (Mit Nons 
pareil gebrudt.) 

Kunftblatt — fuͤr gebildete Kunſtfreunde. Erſter Jahr⸗ 


* compl. hir. 

Löben, (D. H. Graf v,), Rofengarten; Dichtungen von, 
Zweiter heil, 9. I She. 16 gr. 
—— — Gephalus und Procris, ein romantifh muͤſikaliſches 
Drama. 8. (Aus bem ztenüheile ded Roſengartens befonderd ab, 
gedruft.) 169 


Vom ıften July bis Ende December dieſes Jahrs ſind in der | —* 
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k 


3 .. 


% 
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Monographien, kriegsgeſchichtliche und kriegswiſſenſchaftliche, 
aus der neuern Zeit ſeit dem Jahre 1792. Zweiter Theil mie 
Kupfern, worunter 2 Pläne. ar. 8 *4 


2 Thlt. 
Murhard, Dr. Carl, Theorie des Geldes und * Münze, 


gr. 8. ı Ihlr. 1298 . 
Yetrarca, (Krancesco), bargeftelltvon C. 8. Ferndw. Rh 
dem Leben des Dichters und ausführlichen Ausgaben » Verzeiche - 
niffen, herausgegeben von Ludbw. Hain, 8. ı Ihlr. 12 ges 
Petrarca's, Conette und Ganzonen, überfegt und mit Anmerk 
kungen begleitet von Prof. Cart Foͤrſter. ır Th. g. (Mit 
gegenüber gedrudten Originale Zert.) 2 Ihr. 12 fr. . 
Pierers, Dr., anatomifhephnftolog. Realwoͤrterbuch zu umfaſſen⸗ 
der Kenntniß der förperlihen und geiftigen Ratur bes Wenfchen “5 
geſundem Zuſtande. zu. Bo. C—E. ar. 8. IThir 139%. > 
Quandt's, G., Streifereien im Gebiete ber Kunft auf einer - 
Reife von Leipzig nad) Italien. 16 Bändchen. 8. 1 Ihe 
MReife eines Gallo » Amerifaners (Simonds) durch Großbritans 
nien in den Jahren Igro und 18311. Deutfch herausgegeben voii 
Ludw. Schloſſer. Zweiter Theil mit 3 Kupfern, nebfteinem 
Anhang über den Zufland Frankreichs im Jahre 1815 u, 6, 
N | 2 Shlr. 12 ge‘ 
Rofenmüllers, Dr. J. D., Handb. eines allgemein faßlihen Uns _ 
terrichts in d. chriſtl. Glaubens⸗ u. Sittenlehre, nad) feinem hrifll, 
Lehrbuche für die Jugend. ır 8b, gr. .  rXhle 128 


— Schiieben, W. A, E. v., die Elemente ber reinen Mathemati 


duch techniſche Beiſpiele erläutert. Zweiter Sand, & 18 g8 
Schöpenhauer, Johanna, Ausfluhta.d. Rhein is. deffenn 
ſte umgeb. im Sommerbeserft. friedlihen Jahre. 8. 1 we 16 gr. 
Sprengel, (Prof. Gurt.), Geſchichte der Botanik. ve Ai 
arbeitung und bis auf die jegige Zeit fortgeführt. Zweiter 
(und legter) Theil. gr. 8. 2 Thira 
Supplementbandb zum Converfatiönslericon für bie 
Beſitzer der zeiten und dritten Ausgabe, bie Nachtraͤge und 
Berbifferängen ber Vierten Ausgabe enthaltend. 8. (65 Bor 
gen). | 1 Thlr. 12 gr: 
(vom ten Rande An find bie ate, zte und 4te Aufl. fi ganz gleich.) 
Urania, Tafhenbud für Damen auf das Jahr 1818. Mit zwölf 
Kupfern nad) Opitz von Sury, Sobanrot, Reinholdb, 
Roßmaäsler jun., Heß und Anbern 2 Shln 
D a] elbe auf Belinpp. gr. Format, mit Kupferabbrüdfen avant 
la letıre. 4Tdlr. 
MDieſer Jahrgang ber Uranta enthält an feiner Epite: „bie 
bezauberte Noſe,“ romantifheb Gedicht in 3 Gefängen 
von Grant Schulze; das gleich fehr ald Schwanen-Geſang 
bed jungen Dichters, ald durch feine hohe Vortreflichkeit, die ihe 
auch den erſten Preis der von der Redaktion audgefegten Preis! 
Aufgaben erworben hät, Pie Aufmerkſamkeit aller Freunde 
ber Porfie erregen muß.) 
Wenturinis, Dr. 6, Rußlands und Deutfchlands Befreiungss 
Eriege von ber Kranzofenherrfhaft unter Napoleon Buonaparte, 
{n den Zahren 1812 — 1815. zr Theil! Krieg von 1814 mit 6 
Kupfern und ı Karte. „2 Ihle, 16 gr. 
Beitgenoffen. Biographien und Charafterifliten, Zweiten 
Bandes vierte und leßte Abtheilung (VIIL) gr. 8. Druckpap. 
1Thlr. Schreibpap. ı Thlr. 12 gr. Belinpap. 2 Thlr. 
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Zuſatz des Unternehmers. 


Alle 6 Wochen wird von den „Beitgenoffen” eine Abtheis 
Tung von etwa ı2 Bogen erfcheinen , deren Preis in Negel ı Thir. 
oder ı fl, 48 fr. ſeyn wird, und bei flärferer —— einige 
gar. mehr. (Exemplare auf Schreibpapier £often die Hälfte mehr, 
und Eremplare auf Belinpapier das Doppelte.) — Bier fols 
eher Abtheifungen bilden einen Band. Mit ſechs Bänben wirb das 
ganze Werk, oder doch eine erfte Fol ge beffelben gefhloffen, und 
mit einem General : :Repertorium begleitet werben. Es foll eine 
befondere Bilbnif: Sammlung zu ben in ben Beitgenoffen enthals 
tenen Biograpbieen und Charakteriſtiken angelegt werben, und bavom 
feiner Zeit das Publicum nähere Kenntniß erhalten. Die Beiträge 
zu vl ud. G.“ find — auch unftankirt — an Unterzeichneten einzu⸗ 
ſenden 

Alle beudiche Buchhandlungen in und außer Deutihland find 
im Stanbe, diefes Wert pünctlich zu Tiefern, 

sirsig und Altenburg den a. a 1316. 

Brockhaus. 
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Zuſatz bes — ech 


—* Kite 2 Monat etwa wird von den „Beitgenoffen” eine 
— von ohngefaͤhr 12 Bogen erſcheinen, deren Preisin Regel U 
sr Ehlr. oder ı Fl. 48 &r. feyn wird, und bei flärkerer Bogenzahl + 
‚einige Groſchen mehr. (Exemplare auf Schreibpapier koſten bie 
Hälfte mehr, und Eremplare auf Velinpapier das Doppelte.) — 
Bier ſolcher Abtheilungen bilden einen Band, - Mit fee Bänden 
wird das ganze Werk, ober doch eine erfte Kolge ‚beffelben ges 
ſchloſſen und mit einem General : Repertortum begleitet werden, 


Ale Beiträge zu den 3. ©. find — auch un tankirt — an 
Unterzeichneten einzufenden. — m 


Saͤmmtliche deutſche Buchhandlungen in und außer Deutſchland 
find im Stande, dieſes Werk pünktli vg —5* ß ſch 


teippig, 
3. %. Brockhaus. 
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— — —— - 


Erfläeung 


Mit dem Schluß diefer 4ten Abtheilung des 2fen Bandes der 
„Seitgenofjen‘ tritt ber unterzeichnete erſte Derausgeber von 
ber Redaction, an der er ſchon von dec 6ten Abtheilung an, keinen 
thätigen Antheil weiter nehmen Eonnte, gaͤnzlich uruͤck, weil anders 
weitige Berufgefhäfte ihn hindern, fo viel dafür zu tbun, als ee 
wünfdhte, weßhalb er von nun an fid auf die Abfaſſung einiger Le⸗ 
bensbefchreibungen befhränfen muß. Gr ergreift diefe Gelegenbeit, 
allen denen, welche diefes Unternehmen bisher gefördert und begüns 
ftigt haben, verbindlihft zu danken, und fie um fernere thaͤtige 
Theilnahme vertrauend zu bitten. Den gentigten @efern darf er die 
Berfiherung geben, daß bie neue Rebaction, fo wie bie Verlaas: 
handlung alles aufbieten werden, biefe Sammlung immer reichhaltie 

rt und gebiegener zu maden, und daß die große Zahl vortreffliger 
Ritarbeiter ihr die günftigften Ausfichten eröffnet. 


a im Septbr. 1817, 
Dı. Koethe. 


Das naͤchſte Heft wird hr * enthalten: Sean Phitiop 
Kemhble von Hättners 8%. Schröder von Scint ; grau 
von Stael, von X. ®W.v. Schlegel; 8. ©. Ludwig, ders. 
von Holftein Bed; Lord Caſtlereagh; Sheridan u. ſ. m. 


Brockhaus. 





DO so Se in Tl cn ce ee ee —— DEOI IH 44000 + 





.---... 2 
COOH Er ò nm. 


— — — 


— — — 


| 


— — ————— —— 


Digitized by Google 














....—- —— . on. = — .— |. 
.__ m - — — — _—— * 5 ... 
.— | nm — nn. nn ne En nn =. -—  -—. + =. 
PR — —_- —— | nn = un m - - ed nn nn 
———n. -— | nn —— = - >.» 
—. nm -«+ 
ee — — 
— — — 
— m .— 
— — — — 


— une 
— — 
— — ———— 
en ee 























eu ou — —— ———— 
— —— —— ——— 
[an - — — ———— —⸗ 
.—— ta rm ==. 0m» m 
—— „-..— . .——. nun 
te u En — m 
—— | nn en an. 
AM he —— 
— ng > - 
ne nn - - 
- “nn ———— — — ———— 
om - — — re,» 
——— Me — 
— — — — —— —— — - 
en -— -.—n €. -——.. 
-.-—. re — — — - —.. 
EEE nn Er an ee EEE m -—_ 
—— — — m. 















— wm ı- a m 

or a nn en en 
bee en Den en Set en en Keil Me De De ee enden 

— —— u — nen en u nn oo .u. 

——— nu. - . RED RE RL ERDE WE en EEE EEE EG ———— — 

ne ee ee And een De ee ee DR ee = — | mm 

u. —— ||| - EEE EEE EEE ER u EEE EEE, wre 

— — _— | un ——— — — ne ee De — —-——-—-... 

— — — — — — 


——— —— — — 





nen —— —A— 
DT ED WED ERDE Er ee ee Fe — — ne ee De -—— nu 
——— —— —— — el . — — 






— | ———— 





u 
...- — — — — 


ten Zi — | 
— nn nn 


ed ar —— 


— 
— — — 


— —— — 
— ne Are 


2— — 


— —* 
— — 


nn 
— — — - 


— nn 
— — —— — — 
— — —— ———— —— —— ——— 
+ — — — — 
· — — — — 
—— — — ——— — —— — 
ud — en en ee eh ng be — — en ee 
Te ne en Bee eh — — re 
— — — | — —— ee pe > ——— ben a een 
nt en un EEE en _—. — — — —. 
Ton «= re nem je EEE N ne nn I en — u re in 
LErLSZ a — re ne Di ee en en ee 
De ——— — — en ar men — — — — en nn nn 
en El ee et are ee nen Tas De en De er dr a nd 
— — — ——ä— — ne 
.— nn en —— teen 
— — — 


— Mn be — 


ze 


a 


. 
Pr} 


 ; 


mm mm im " 
— {nn — 
| —— — 
— — 
— — — 


— —— nu. 
en ee u ne 
— — — 


— — : 
a - 
— — — — A 
—— u — 


ee 
— 1 Bene 


